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I.    Protokoll  der  November -Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  5.  NoTember  186^2. 
Vorsitzender:  Herr  Mitscherlich. 

Das  Protokoll  der  August  -  Sitzung  wurde  verlesen  uod  ge- 
nehmigt. 

Der  Gesellschaft  ist  als  Mitglied  beigetreten : 
Herr  Dr.  med.  Glückselig  in  Elbogen, 

vorgeschlagen     durch     die     Herren    Mitscherlich, 
G.  Rose,  Roth. 
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Tageblatt  der  37.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  in  Carlsbad.  1862.  Von  den  Geschäftsführern  der  Ver- 
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Colorado  Exploring  Expedition  1857  —  58.  Washington 
1861.     Von  Herrn  J.  S.  Newberrt  in  Cleveland,  Ohio. 

Report  on  th$  Mississippi  River.  Philadelphia.  Ihöl. 
Vom  Secretary  of  War  in  Washington. 

Bischof.  Die  anorganische  Formationsgruppe  mit  einigen 
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F.  VON  RiCHTHOFEN.  Die  Ealkalpen  von  Vorarlberg  in 
Nordtyrol.    II.  Abth.     Sep. 

K.  VON  Fritsch,  üeber  die  Mitwirkung  elektrischer  Ströme 
bei  der  Bildung  einiger  Mineralien.    Göttingen   1862. 

H.  DE  Saussure.  Description  dun  volcan  Steint  du 
Mexigue  reste  inconnu  jusqu^ä  ce  jour.  —  Geologie  pratiqtie 
de  la  Louisiane.     Sep. 

A.  Perrey.  Les  tremblements  de  terre  en  1858  et  1859 
Sep.-Abdr. 

Delesse.  Recherches  sur  teau  dans  Cinterieur  de  la 
terre.  —  Carte  agronomique  des  environs  de  Paris.  ~  Cartes 
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in  der  unteren  Djas. 

J.  Mabcou.  The  Taconic  and  lower  silurian  rocks  of 
Vermont  and  Canada.    Sep. 

A.  Oppel,  Die  Arten  der  Gattung  Glyphaea  und  Pseudo- 
glyphaea.  —  Ueber  das  Alter  der  Hierlatz  -  Schichten.  —  Die 
Arten  der  Gattungen  Eryma,  Pseudastacus,  Magila  und  Etallonia. 
—  Ueber  Brachiopodei\  des  unteren  Lias.    Sep. 

Ludwig  Zejszmer.  O  Mijocenicznjch  Gipsach  i  marglach. 
Warszawa  1862. 

B.  V.  CoTTA.  Der  Pfundrersberg  bei  Clausen  in  Tyrol. 
Berg-  und  Hüttenm.  Zeitung.     1862.    Nr.  44. 
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B.     Im  Austausch: 


lUemoirs  of  the  Geological  Survey  of  India.  L  Calcutia 
1861. 

Froceedingt  of  tke  American  philosophical  Society.  VIL 
330  —  421. 

Jahrbach  der  k.  k.  geologischen  Beichsanstalt.  XII.  3. 
Wien  lb62. 

Archiv  für  Landeskunde  in  Mecklenburg.  XII.    7.  8. 

NotiEblatt  des  Vereins  .ftlr  Erdkunde.    1862.   3  —  8. 

Sitsungsbericbte  der  k.k.  Akademie  d.  Wissenschaften.  Math. 
Naturw.  Classe.  Abth.  1.  XLIV.  4.  5.  XLV.  1,  Abth.  2. 
XLiV.  5.  XLV.    1.  2.  3.   Wien. 

Sitzungsbericht  der  kön.  bayerischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  München.  1862.  L  1.  2.  3  und  Abhandl.  IX.  2. 
TON  Siebold.  Parthenogenesis.  v.  Ltebio:  Bede  in  der  öffent- 
lichen Sitzung  am  28.  Novbr.  1861  v.  Haetius:  Zum  Gedächte- 
niss  an  P.'Biot.    Verzeichniss  der  Mitglieder.   1862. 

Vierter  Jahresbericht  d^  Naturhistorischen  Vereins  in  Passaa 
ftlr  1860. 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes' .  geographischer  Anstalt. 
1862.    8.  9,  10. 

Neues  Lausitzisches  Magazin.     39.   1.   2.   40.    1« 

Verhandinngen  des  Vereins  für  Naturkunde  zu  Presbnrg. 
1859,  60,  61.    Bd.  IV  u.  V. 

Jahresbericht  der  naturforschenden  Gesellschaft  Graubündena. 
Vn.     Chur  1862. 

Abhandlungen  der  schlesischen  Gesellschaft  ftSr  vaterländische 
Cnltur.  Abth.  f.  Naturw.  u.  Medizin.  1861.  3.  1862.  1.  Philos. 
bist  Abth.   1862.  1.  2  und  39.  Jahresbericht  ftir  1861. 

Annales  des  mines  [6],  /.  3. 

Memoires  de  l'AcadSmie  imperiale  des  sciences^  arts  et 
MhsHettres  de  Dijon.  [2]  IX.    1861. 

Atti  della  Societa  italianß  di  scienxe  naturaU.  UL  5. 
Milano  1862. 

Mimüires  de  la,  Societi  des  sciences  naturelles  de  Stras- 
bourg,   r.   2.  3. 

Mimoires  de  PAcad^ie  Imperiale  des  sciences  de  St, 
Pitershourg  [7]  IV.  1—9.  und   BulUtin  IK  3-6. 


Journal  of  the  Royal  Dublin  Society»     Nr,  24.  25. 

Proceedings  of  the  Dublin  University  Zoological  and  ho- 
tanical  Associatiofi,    I,    3.    //.  1. 

Memoirt  of  the  literary  and  philosophical  Society  of 
Manchester.  [3J  I,  u.  Proceedings  /.  p.  253—360,  //. 

Quarter ly  Journal  of  the  Geological  Society  Nr.  70  u.  71. 
und  address  delivered  at  the  anniversary  meeting  on  the 
21.  of  Fe'ruary    1862  by  T.  H.  Hüxley.     London   1862. 

American  Journal  of  science  and  arts.     Nr.  100 — 101. 

The  Canadian  natur allst  and  geologist,     Vll.  3.  4. 

The  Natural  history  review.  .  Vi.  4.     VII.    \  —  4. 

Journal  of  the  Academy  of  natural  sciences  of  Phila- 
delphia V.  1.  und  Proceedings  1861.  p.  97—556.  1862. 
Nr.  1  —  4. 

Fourth  Report  of  the  Geological  Survey  of  Kentucky 
Frankfort  1861. 

Smithsonian  Report  1860.     Washington  1861. 

Der  Vorsitzende  Hess  sodann  Herrn  Roth  Bericht  abstatten 
über  die  Verhandlungen  bei  der  allgemeinen  Versammlung  in 
Carlsbad. 

Derselbe  bemerkte,  dass  mit  der  heutigen  Sitzung  ein  neues 
Geschäftsjahr  beginne  und  forderte  unter  Abstattung  eines  Dan- 
kes von  Seiten  des  Vorstandes  fUr  das  demselben  von  der  Ge- 
aellschaA  geschenkte  Vertrauen  zur  Neuwahl  des  Vorstandes  auf. 
Auf  Vorschlag  eines  Mitgliedes  erwählte  die  Gesellschaft  durch 
Acclamation  den  früheren  Vorstand  wieder.  Stimmzettel  von 
auswärts  waren  nicht  eingegangen. 

Herr  Mitscherlich  erklärte,  dass  er  es,  nachdem  er  zwei 
Jahre  den  Vorsitz  geföhrt  habe,  ftir  zweckmässig  halte,  den  Vor- 
sitz niederzulegen  und  schlug  als  Vorsitzenden  Herrn  G.  Rose 
vor,  welchen  Vorschlag  die  Gesellschaft  genehmigte.  Herr 
G.  Rose  nahm  ihn  mit  dem  Wunsche  an,  dass  Herr  Mitscher- 
lich als  stellvertretender  Vorsitzender  einträte,  wozu  letzterer 
sich  bereit  erklärte. 

Herr  H.  Rose  legte  der  Gesellschaft  eine  salzartige  Masse 
vor  von  der  Form  eines  grossen  Vogeleies,  das  Herr  G.  Rose 
durch  Herrn  Bokchabdt,  Königl.  Bau-Inspektor  in  Swineraünde, 
von  einem  Schiffscapitain  erhalten,  der  es  von  den  Cinchas-Inseln 
(Guano-Inseln)  mitgebracht  hatte,  wo  es  im  Guano,  40  Fuss 
unter    der  Oberfläche   des   Bodens    gefunden  worden   war.     Das 


El  hat  ein  Gewicht  von  einem  halben  Pfunde,  ist  beinahe  3  Zoll 
lang  und  Ij  Zoll  hoch.  Die  salzartige  Masse,  aus  welcher  es 
besteht,  ist  krystallinisch  und- weiss,  an  einigen  Stellen  bräunlich. 
Die  Masse  besteht  aus  70^  Proc.  schwefelsaurem  Kali,  und  aus 
267  Proc  schwefelsaurem  Ammoniak,  mit  klefnen  Mengen  von 
Salmiak  und  von  Kochsalz  und  einer  Spur  von  organischer 
Materie.  Auf  welche  Weise  diese  sonderbare  Pseudomorphose 
sich  gebildet  hat,  ist  schwer  zu  erörtern.  Es  haben  sich  an  der 
Oberfläche  Ueberbleibsel  der  Schale  erhalten,  die  aber  nicht  aus 
kohlensaurer  Ealkerde  besteht,  sondern  sich  grösstentheils  in 
phosphorsaure  Ealkerde  verwandelt  hat. 

Herr  G.  Rose  legte  der  Gesellschaft  eine  etwa  fussgrosse 
Glimmerplatte  von  Canada  vor,  die  Herr  Vogel  in  London  er- 
halten, und  an  der  letzterer  einen  ausgezeichneten  Asterismus 
beobachtet  hatte.  Sieht  man  durch  dieselbe  die  Flamme  eines 
Lichtes,  so  gewahrt  man  einen  grossen  sechsstrahligen  Stero, 
dessen  Mittelpunkt  die  Lichtflamme  ist,  und  zwischen  dessen 
Strahlen  noch  sechs  kleinere  und  schwächere  sichtbar  sind.  Der' 
Glimmer  ,von  Canada  ist  nicht  vollkommen  durchsichtig;  schon 
bei  der  Beobachtung  mit  der  Lupe,  wenn  man  die  Glimmerplatte 
gegen  das  Licht  hält,  sieht  man  eine  Menge  äusserst  feiner  pris- 
matischer Erjstalle.  Deutlich  erscheinen  dieselben  indessen  erst 
unter  dem  Mikroskop,  wo  man  nun  auch  die  Form  erkennen 
und  sich  überzeugen  kann,  dass  die  Erjstalle  sehr  wahrscheinlich 
Cjanit  sind.  Dieselben  haben  alle  eine  ganz  bestimmte  Lage, 
sie  liegen  meistentheils  parallel  den  Seiten  eines  gleichseitigen 
Dreiecks,  schneiden  sich  also  unter  Winkeln  von  60  und  120  Grad, 
nur  eine  geringere  Menge  macht  mit  diesen  Winkel  ^on  150  Grad. 
Daraus  ergiebt  sich  eben  der  Grund  des  Asterismus ;  derselbe  ist 
eine  blosse  Gittererscheinung ,  die  Strahlen  des  Sterns  stehen 
rechtwinklig  auf  den  Axen  der  prismatischen  Erystalle,  die  sich 
unter  Wfnkeln  von  120  Grad  schneiden,  und  da  auch  Erystalle 
vorkommen,  die  mit  den  erstem  Winkel  von  150  Grad  machen, 
so  finden  sich  in  dem  Stern  auch  kleinere  Strahlen,  die  den 
Winkel  von  60  Grad  der  grösseren  Strahlen  halbiren.  Da  in 
dem  Meteoreisen,  wie  Herr  G.  Rose  frfiher  gezeigt  hatte, 
auch  durch  die  ganze  Masse  feine  Erjstalle  eingemengt  sind, 
die  nach  drei  untereinander  rechtwinkligen  Richtungen  paral- 
lel den  Eanten  des  Heza^ers  liegen,  so  war  zu  vermuthen, 
dass    auch    das    Meteoreisen    einen    Asterismus    zeigen     würde 
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wie  der  Glimmer  von  Canada,  mit  dem  Unterschiede,  dass  der 
Strahlen  nur  vier  w&ren,  und  diese  Winkel  von  90°  miteinan- 
der bildeten,  was  sich  nun  auch  bei  dem  Versuche  vollkommen 
bestätigte.  Da  das  Meteoreisen  undurchsichtig  ist,  die  kleinen 
eingemengten  Krystalle  aber  in  verdünnter  Salpetersäure  unlös- 
lich sind,  auf  einer  polirten  und  mit  dieser  Säure  geätzten  Schnitt- 
fläche also  etwas  hervortreten,  so  wurde  von  einer  solchen  Schnitt- 
fläche ein  Hausenblasenabdruck  gemacht,  der  die  vermuthete  Er- 
scheinung vortrefflich  zeigte.  Es  ist  daher  wahrscheinlich ,  dass 
der  Asterismus,  wo  er  sich  zeigt,  fiberall  sich  auf  ähnliche  Weise 
wird  erklären  lassen,  und  dass  er  fiberall  durch  kleine  mikro- 
skopische Krjstalle  hervorgebracht  wird,  die  in  grosser  Menge  in 
einem'  andern  grösseren  Krystalle,  durch  dessen  Structur  ihre 
Lage  bestimmt  wird,  regelmässig  eingewachsen  sind. 

Herr  Vooel  berichtete  im  Anschluss  an  die  Mittheilung 
des  Herrn  O.Rose  fiber  ein  einfaches  Verfahren  mikroskopische 
Bilder  photographisch  aufzunehmen. 

„Jeder  Naturforscher  weiss,  wie  mühsam  und  zeitraubend 
das  Zeichnen  der  im  Mikroskop  beobachteten,  vergrösserten  An- 
sichten verschiedener  Objecte  ist,  und  wie  sehr  solche  Kopie  oft 
vom  Original  abweicht.  Diese  Umstände  haben  schon  seit  län- 
gerer Zeit  Männer  wie  Bertsch  in  Paris,  Highley  in  London, 
Fi£RLAENDER,  Oerlach  u.  A.  Veranlasst,  die  Photographie  zur 
Aufnahme  mikroskopischer  Ansichten  zu  verwenden  ,  und  es  ist 
diesen  auch  gelungen,  treffliche  Photographieen  der  Art  anzufer- 
tigen. Das  Verfahren,  dessen  sich  diese  Herren  zur  Herstellung 
dieser  Ansichten  bedienen,  ist  jedoch  nur  zum  Theil  bekannt  ge- 
worden. Bertsch  und  Highley  benutzen  dazti  eine  Art  Sonnen- 
mikroskop, bei  dem  der  Bildschirm  mit  einer  photographischen 
Platte  vertauscht  werden  kann.  Der  Preis  dieser  Apparate,  die 
ich  auf  der  Industrieausstellung  in  London  kennen  gelernt  habe 
beträgt  circa  500  Thaler.  So  Treffliches  diese  Apparate  auch  lei- 
sten, so  haben  sie  doch  den  Uebelstand,  dass  sie  zur  Beobachtung 
selbst  nicht  gut  verwandt  «rerden  können.  Man  ist  genöthigt, 
diese  in  einem  gewöhnlichen  Mikroskop  anzustellen,  und  dann 
das  Object  in  den  erwähnten  Apparat  zu  transportiren,  wobei  es 
oft  schwer  hält,  die  im  Mikrosk<^  gesehene  Stelle  des  Objects 
wieder  zu  finden,  und  davon  ein  Bild  zu  entwerfen,  das  dem 
nrsprfinglich  gesehenen  gleicht  Ich  versuchte  deshalb  die  im 
Mikroskop  beobachteten  Ansichten  dkect  aufzunehmen. 


Zu  dem  Zwecke  kombinirte  ich  ein  ScHiBK'schee  Mikroskop 
einfSeich  so  mit  einer  photographischen  Kamera  mit  einem  siroplen 
achromatischen  Objectiv  *)  von  circa  4|"  Brennweite,  dassdieop^ 
tisdien  Azen  beider  Instrumente  zusammenfielen  und  das  Ob« 
jectiv  der  Kamera  das  Ocular  des  Mikroskops  fast  berfihrte,  sog 
die  Visirscheibe  der  Kamera  so  weit  ans ,  dass  sie  ungefähr  8^'' 
von  dem  Objectiv  entfernt  war  und  warf  auf  das  Object  mit  Hfilfb 
des  Hohlspiegels  am  Mikroskop  direktes  Sonnenlicht.  Ich  sah 
darauf  auf  der  Visirscheibe  ein  deutliches  Bild  des  Objectes,  des* 
sen  scharfe  Einstellung  mit  Hülfe  des  am  Mikroskop  befindlichen 
Triebes  leicht  bewerkstelligt  wurde.  Jetzt  versuchte  ich  das  Bild 
zu  phptographiren.  Als  erstes  Object  wandte  ich  den  seines  aos-- 
gezeichneten  Asterismus  wegen  merkwürdigen  Glimmer  ton  South 
Bufgess  an,  den  ich  aus  England  mitgebracht  habe.**)  Der  Ver-  ' 
snch  glückte  vollständig.  Ich  erhielt  ^ach  25  Sekunden  Expo- 
sition ein  deutliches  500faoh  vergrössertes  Bild  der  in  dem  Glim- 
mer sich  findenden  mikroskopischen  Krjstalle,  dessen  genauere 
Betrachtung  mich  auf  die  Vermuthnng  brachte,  dass  diese  Kry- 
stalle  Cyanit  seien;  eine  Ansicht,  der  Herr  Professor  G.  RosB 
beistimmte.  Diese  Methode,  mikroskopische  Ansichten  photogra- 
phiich  aufzunehmen ,  ist  so  einfach ,  dass  sie  jeder  Photograph 
leicht  ausfahren  kann;  sie  lässt  sich  femer  bei  jedem  beliebigen 
Mikroskop,  das  lichtstark  genug  ist,  anwenden  und  erlaubt  nicht  , 
nur  Ansichten  aufzunehmen,  die  den  mit  dem  Auge  im  Mikroskop 
beobachteten  an  Grösse  gleichkommen,  sondern  auch  solche,  die 
ihnen  an  Grösse  nachstehen  oder  sie  übertreffen. 

Die  so  erhaltene  Platte  kann  direct  zur  Herstellung  vieler 
Abzüge  verwendet  und  der  Lithograph  dadurch  entbehrlich  ge- 
macht werden.  Die  erhaltenen  Bilder  erlauben  eine  scharfe  Mes- 
sung der  Vergrösserung,  indem  man  ihre  Grösse  einßich  mit 
der  Grösse  des  Objects,  die  sich  mit  dem  Mikrometer  leicht  be- 
stimmen l&sst,  vergleicht,  ferner  eine  ziemlich  genaue  Messung 
der  Kry Stallwinkel  durch  einfaches  Anlegen  eines  Trans- 
porteurs. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  einfache  Methode  Mikro- 
photographieen    herzustellen    schon  von  andern  Männern  benutzt 


*)  Bhier  sogenannten  LandschafteKnie. 

**J  Herr  ProfeMor  G.  Boss  hat  diesen  Glimmer  näher  beicbrieben. 
8.  d.  Heft.* 8.  5. 
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worden  ist.  Keiner  scheint  aber  sein  Verfahren  publicirt  zu  ha- 
ben (es  ist  mir  wenigstens  bis  jetzt  noch  nicht  möglich  gewesen, 
specielle  Angaben  darüber  zu  finden)  und  deshalb  veröfFeotliche 
ich  hiermit  meine  Erfahrungen  über  diesen  Gegenstand  im  Inter- 
esse der  Naturwissenschaft 

Den  Herren  Naturforschern  in  Berlin  empfehle  ich  zur  Aus- 
führung dieser  Photographieen  den  eben  so  intelligenten  als 
praktisch  tüchtigen  Photographen  Herrn  Günther,  Werderschen 
Markt  No.  6. 

Weitere  Mittheilnng  über  Verbesserung  dieser  Methode,  An- 
wendung derselben  auf  undurchsichtige  Körper,  Benutzung  von 
elektrischem  oder  DntJMMOND'schem  Liebt  statt  des  Sonnenlichts 
etc.  etc.  behahe  ich  mir  vor." 

Herr  Roth  besprach  die  Abhandlung  des  Herrn  Sartorius 
VON  Waltershausen ,  welche  den  Titel  führt:  „Ueber  die  Be- 
rechnung der  quantitativen  mineralogischen  Zusammensetzung  der 
krystalKnischen  Gesteine,  vornehmlich  der  Laven.'' 

Herr  von  Alberts  berichtete  über  ein  neues  Vorkommen 
von  Kohlenkalk  -  Petrefakten  in  Oberschlesien  auf  der  Grube  Ca- 
roline bei  Hohenlohehütte. 

Herr  von  Benniosen -Förder  erörterte  die  Entstehung 
sweier  noch  in  Fortbildung  begriffenen  Kalk  form  ationen  der  ge- 
genwärtigen Epoche:  die  Entstehung  eines  Wiesenkalklagers  bei 
Keustadt  in  West-Prenssen  und  die  Bildungsweise  der  bekannten 
Carlsbader  Spmdelschale.  Das  Kalklager  bei  Neustadt  ist  das 
ausgedehnteste  unter  den  bis  jetzt  bekannten  des  vaterländischen 
Schwemmlandes,  denn  es  erstreckt  sich  vom  gräflich  Keyser- 
LiNGK'«chen  SchlosS'Parke )  der  zum  grossen  Theil  darauf  ange- 
legt ist,  bis  zur  j  Meile  entfernten  herrschaftlichen  Ziegelei  mit 
geringer  Unterbrechung  und  in  einer  Mächtigkeit  von  zuweilen 
7  Fuss;  die  Breite  beträgt  gegen  j  Meile.  Es  verdankt  seine 
Entstehung  den  das  anmuthige  Thal ,  worin  der  Kalk  abgelagert 
ist,  begrenzenden  ansehnlichen  Abhängen  des  aus  Thon-  und 
Lehmmergel  und  Lehm  bestehenden  Plateaus,  welches  sich  viele 
Meilen  weit  durch  diesen  Theil  der  Provinz  erstreckt,  und  auch 
an  anderen  Punkten,  z.  B.  bei  Wispan,  solche  Kalkbildung  be- 
günstigt. Die  Quellen  und  Sickerwasser  aus  diesen  weit  verbrei- 
teten kalkig-thonigen  Schichten  gelangen,  reich  mit  kohlensaurem 
Kalk  beladen,  auf  dem  ziemlich  wagerechten  Thalboden  in  Be- 
rührpng    mit  vegetabilischen  Gebilden,   und  umgeben' diese  bald 


mit  Kalkkrusten,  an  denen  dann  der  Absatz  neuer  Ealksubstan- 
zen  fortdauert.  Bei  der  Bildung  der  Carlsbader  Sprudelscbale 
zeigt  sich  die  Intensität  der  Adhäsionskraft  der  Kalksubstanz, 
noch  einflussreicher  auf  die  Entstehung  dieses  sehr  merkwürdigen 
Gebildes,  welches  zum  Theil  unter  dem  Tepl- Flusse,  der  auf 
eine  Strecke  von  einigen  hundert  Schritten  über  die  Sprudel- 
schale hinweg  fliesst,  dadurch  entsteht,  dass  die  Energie  diesei^ 
Adhäsionskraft  grösser  und  erfolgreicher  ist  als  die  der  fortfah- 
renden Kraft  des  Wassers;  selbst  die  KraA  des  von  der  Tiefe 
gegen  die  Oberfläche  heAig  aufwallenden  Sprudels  in  der  Tepl 
reicht  nicht  hin,  um  ein  öfteres  Schliessen  oder  Zuwachsen  der 
Sprudelöffnung  durch  Ansatz  der  Kalksubstanzen  zu  verhindern; 
auch  ist  die  Adhäsion  dieser  Substanzen  so  gross,  dass  sich  so- 
gar um  Gasbläschen,  welche  sich  einige  Zeit  im  Sprudel  erhal- 
ten, eine  Kalkrinde  bilden  soll.  Die  hierbei  mitwirkende  hohe 
Temperatur  der  Therme  wird  längst  durch  die  wahrscheinlich 
sehr  bedeutende  Tiefe  der  Dislocationsspalte  im  Granit  erklärt; 
dagegen  scheint  nach  des  Redners  Ansicht  der  reiche  Kalkge- 
halt  des  Sprudels  nur  von  den  Tagewässern  herzurühren,  die 
seinen  Wasserbedarf  liefern ;  der  Vorgang  bei  Bildung  des  Kes- 
selsteins in  Dampf-  und  Kochkesseln  erläutert  den  Ursprung  des 
Kalkreich th ums  des  vielleicht  seit  Jahrtausenden  bestehenden 
Sprudels,  Nachdem  Redner  noch  das  Vorkommen  eines  nor- 
dischen Geröllhügels  (as)  östlich  bei  Polchau  am  Abhänge  des 
Thalrandes  der  Rheda  zwischen  Neustadt  und  Putzig  in  West- 
Preussen  erwähnt  hatte,  hob  er  schliesslich  als  wahrscheinlich 
hervor,  dass  in  der  Weis^  des  grossen  Wiesenkalklagers  bei  Neu- 
stadt auch  manche  der  muschelfiihrenden  tertiären  Kalklager  nur 
an  einzelnen  beschränkten  Oertlichkeiten  ihre  erste  Entstehung 
erhalten  haben  werden;  Thäler  und  Bodenvertiefungen  in  kalk- 
ftlhrenden  oder  Kalkformationen  gaben  wohl  auch  in  der  Ter- 
tiär-Epoche zu  solcheu  Kalktuff-  und  Kalksint^r- Bildungen  Ver- 
anlassung. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen.  ^ 

V.  w.  o. 

MiTSCHERLICH.      BeYRICH.     ROTH. 
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2.     Protokoll  der  December  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  3.  December  1802. 
Vorsitzender:  Herr  G.  Rose. 

Das  Protokoll  der  November-Sitzung  wurde  verlesen  und  ge- 
nehmigt 

,    FQr  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  waren  eingegangen: 

A.  An  Geschenken: 

Carlsbad,  Marienbad,  Franzensbad  und  ihre  Umgebung  vom 
natarhistorischen  und  medizinisch -geschichtlichen  Standpunkte. 
Prag  und  Carlsbad  1862.  Von  den  Geschäflsführern  der  37. 
Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  Herren  Dr. 
LöscHMEB  und  Ritter  von  Hochberger. 

Th.  Hiortoahl  og  M.  Irgens.  GeologUke  undersögelser 
i  Bergens  Omegn.  Christiania  1862.  —  M.  Sars:  Beskrivelse 
wer  l^hogaster  typicus.  Chrütiania  1862.  —  F.  C.  Schü- 
beler:  Die  Culturpflanzen  Norwegens.  Christiania  1862.  Von 
der  Königl.  Norwegischen  Universität  in  Christiania. 

Th.  Kjerulf  und  T.  Dahli«:  Ueber  die  Geologie  des  süd- 
liofaen  Norwegens ;  über  den  Erzdistrikt  Kongsbergs ;  om  jernert- 
semes  forekomst  vet  Arendal^  Naes  og  Krageroe,  Christiania 
1861.     Von  den  Verfassern. 

Th.  Kjerulf:  Geologische  Karten  von  Ringeriget  und  Ha- 
deland.     Christiania  1862. 

T.  Dahll:  Ueber  die  Geologie  Tellemarkens.  Christia- 
nia 1860. 

B.  Im  Austausch  : 

Erster  Jahresbericht  des  Vereins  von  Freunden  der  Erdkunde 
z«  Leipzig  1861. 

Württembergiscbe  Naturwissenschaftliche  Jahreshefte.  XVIII. 
I.  2.  3. 

Co^espondenzblatt  des  zoologisch -mineralogischen  Vereins 
in  Regensbnrg.     1862,     No.  10  u.  11. 

Verhandlungen  dei*  kaiserlichen  Gesellschaft  für  die  gesammte 
Mineralogie  zu  St.  Petersburg.  1862  und  E.  von  Berg:  Re- 
pertorium  der  Literatur  über  die  Mineralogie,  Geologie,  Palaeon- 
tologie,  Berg-  und  Hüttenkunde  Russlands  bis  zum  Schluss  des 
XVIII.  Jahrhunderts.    St.  Petersburg  1862. 
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ArcbiT  ftr  wissenscbaftliche  Kande  von  Rassland.    XXI.  4. 

Dritter  Bericht  des  Offenbacher  Vereins  f&r  Natorkonde« 
Offenbach  1862. 

47.  Jahresb.  a.  Kleine  Schriften  IX.  der  naturfbrschendeo 
Gesellschaft  in  Emden.     1862. 

Schriften  der  König!,  physikalisch-ökonomischen  Greeelischaft 
SU  Königsberg.    III.  1.  1862. 

Zehnter  Jahresbericht  fiber  die  Wirksamkeit  des  Werner- 
Vereins  ftlr  1860.     Brunn  1861. 

Neue  Denkschriften  der  allgemeinen  Schweiierischen  Ge» 
Seilschaft  för  die  gesammten  NatorwissenAchaften.  Band  XDL. 
ZOrich  1862. 

Campte  rendu  de  la  45*  Session  de  la  Soc.  stdsse  des 
sciestees  naturelles  räume  a  Lausanne  les  20.,  21.  et  2'2.  aoüi 
1861. 

Bulletin  de  la   SocittS  Vaudaise  des  scünces  natureUes^ 
Tmn.  VIL  Bulletin  No.  49. 
.     Annales  de  la  SoaVtS  ^ Agricultmre  du  Fuy.   XU     1859. 

Herr  6.  Rose  trag  eine  von  Herrn  B,  ▼.  Cotta  eingesendete 
Inhaltsübersicht  des  von  ihm  herausgegebenen  Bnches:  Die  Ers- 
lagerst&tten  Enropa's,  vor.*) 

Herr  Rammelsbeho  berichtete  über  den  Inhalt  der  Abband* 
lang  von  Scacchi,  welche  den  Titel  ftihrt:  Sulla  poUedria  deile 
facee  dei  cristalli,  Torino  1862.  Femer' hielt  derselbe  einen 
Vortrag  ober  die  Bildung  und  chemische  Zusammensetsung  der 
Alaunsteine  und  des  Löwigites,  nach  denen  die  Ansichten  des 
Herrn  von  Richthofem  fiber  die  Entstehung  derselben  als  irrig 
SU  beseichnen  sind: 

Herr  Roth  legte  die  von  den  Herren  Palmibbi  und  Guis- 
CABDi  in  Neapel  ihm  mitgetheilten  Schriften:  Annali  del  reale 
Osservatorio  Meteorologico  Fesuvümo.  Anno  secondo  1862 
und  Intorno  all'  ineendio  del  Fesuvio  cominciato  i/  lA  8.  M- 
cemhre  1861  relaxione  vor  und  berichtete  über  ihren  Inhalt 
Besonders  ist  hervorzuheben,  dass  die  bei  diesem  kurzen  Aus- 
bruche um  1,12  (Meter  gehobene  KOste  bei  Torre  del  Greco  bis 
Eum  31.  März  1862  eine  allmälige  Senkung,  im  Ganzen  um 
0,241  Meter,  gezeigt  hatte,  sowie  dass  Deville,  Leblanc  und 
FouQut  in  den  20  Meter  weit  von  der  Küste  im  Meer  bei  Torre  del 


^)  S.-Bd.  XIV.  8.  686. 
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Greco  aufgefangenen  Gasen  neben  Schwefelwasserstoff,  KolilcnsSure 
and  Sumpfgas  (C*  H^)  Wasserstoff  nachgewiesen  haben.  Da  die 
Kreidekalke  bei  Sorrent  so  reichlich  bituminös  sind,  darf  man  wohl 
den  Kohlenwasserstoff  bei  Torre  aus-  ihnen,  den  freien  Wasser- 
stoff ohne  Zweifel,  wie  Bunsen  experimentell  nachgewiesen,  aus 
dem  durch  hohe  Temperatur  zersetzten  Schwefel wasserstoF  ab- 
leiten. Ueber  die  Quelle  des  Kohlenwasserstoffs,  der  neben 
Schwefelwasserstoff,  Wasserstoff  und  Kohlensäure  in  den  Gasen 
der  Borsäure  -  Fumarolen  in  Toscana  vorkommt,  wagte  Redner 
keine  Ansicht  auszusprechen. 

Herr  Söcrtino  gab  den  Inhalt  einer  Abhandlung  über 
paragenetische  Verhältnisse  des  Glimmers,  namentlich  aber  dessen 
pseudomorphe  Natur,  indem  er  sich  besonders  gegen  die  von 
Herrn  Delesse  in  dieser  Hinsicht  ausgesprochenen  Ansichten 
erklärte.  Ferner  legte  derselbe  einen  neuen  Granit  aus  dem 
Ockerthale  im  Harze  vor,  in  welchem  der  Einschluss  des  Kalk- 
spathes  noch  deutlicher  als  bei  früher  vorgelegten  Proben  sich 
ab  ein  dem  Gestein  selbst  angehöriger  und  nicht  als  von  Infil- 
tration herrührend  erwies. 

Herr  von  Sebbach  sprach  über  die  Znsammensetzung  und 
Fauna  des  norddeutschen  Jura  besonders  mit  Rücksicht  auf  den 
englischen  Ooh'th. 

Herr  G.  Rose  legte  als  neue  Erwerbung  des  Kön.  minera- 
logischen Museums  einen  schönen  neuen  Krystall  von  Hornblei- 
erz  von  Matlock,  Derbyshire,  vor  und  verglich  den  Krjstall  (ein 
grades  quadratisches  Prisma)  mit  den  Krystallen  von  Hornbleierz, 
die  in  früherer  Zeit  bei  Tarnowitz  vorgekommen  sind,  wo  sie 
swar  grösstentheils  mit  Beibehaltung  der  Form  eine  Umwand- 
lung in  Weissbleierz  zeigen,  während  das  mineralogische  Museum 
jedoch  einen  von  Herrn  Krug  von  Nioda  geschenkten,  grossen, 
noch  grösstentheils  unverändert  gebliebenen  Krystall  besitzt. 
Derselbe  wurde  ebenfalls  vorgezeigt. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 
V.  w.  o. 

6.  Rose.    Beyrich.    Roth. 
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3.    Protokoll   der  Januar  -  Sitzung. 

VerhaDdelt  Berlin,  den  7.  Januar  1863.  - 
Vorsitzender  Herr  6.  Robe. 

Das  Protokoll  der  December*  Sitzung  wurde  verlesen  und 
angenommen. 

Als  neue  Mitglieder  sind  eingetreten: 
Herr  Hauptmann  Gatiby  in  Weimar, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Seebach,  O.  Hebest, 
G.  Rose. 
Herr  Bergexpektant  von  Konen  in  Berlin, 

vorgeschlagen   durch   die   Herren  Betkich,   Ewald, 
Roth. 

Herr  Stud.  phil.  U.  Schloenbach  jun.  aus  Salzgitter, 
vorgeschlagen    durch   die  Herren  Beybich,  Ewald, 
Roth. 

Herr  Stud.  phil.  KuN th  aus  Bunzlau, 

vorgeschlagen    durch    die    Herren    Bbyrich,    Eck, 

V.  Seebach. 
Herr  Stod.  phil.  Schiller  aus  Breslau, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  G.  Rose,  Eck  und 

Betbich. 

Fflr  die  Bibliothek  sind  eingegangen: 
Im  Austausche: 

Smithsonian  Miscellaneous  Coiiecitons.  Bd.  i  —  4.  Re- 
suiis  of  Meteorogical  Observations  made  under  the  directum 
of  the  United  States  Patent  Office  and  the  Smithsonian  Insti" 
tution  front  1854  to  1859.     Fol.  I.     Washington  1861. 

Oeology  of  Vermont.     Vol.  I  u.  FI.     Claremont.     1861. 

Canadian  Naturalist  and  Geologist.     Vfl.  5. 

American  Journal  of  science  and  arts.    XXXIV,    102. 

Sociiti  des  sciences  naturelles  du  Grand  Duchi  de  Luxem- 
hourg.     Tom.  V.    1857—1862. 

Naturkundige    Verhandlingen   van  de  HoUandsche,  Maat-' 
scKäppij  der    Wetenschappen   te   Haarlem.      Zestiende   DeeL 
Hartem  1862. 
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VerhandluDgen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  4.  u. 
18.  I^ovember,  2.  December   1862. 

Archiv  flQr  wissenschaftliche  Kunde  ftlr  Russland.  Bd.  22. 
Heft  I. 

Herr  von  Sekbach  legte  ein  vollständiges  Exemplar  von 
Bncrinurus  mültisegmentatus  Portl.  vor  und  sprach  über  dessen 
Beziehungen.  Derselbe  sprach  unter  Vorlegung  einer  Abbildung 
über  das  neu  entdeckte  gefiederte  Fossil  von  Solenhofen,  welches 
derselbe  im  Brittischen  Museum  su  sehen  Gelegenheit  hatte.  Nur 
Rippen  und  Schwanz  sprechen  daför,  dass  es  ein  Reptil  sei. 
Sämmtliche  Knochen,  die  sonst  noch  erhalten  sind,  lassen  einen 
Vogel  erwarten,  wie  auch  Prof.  Owen  erkannte.  Als  Name 
muss  die  Bezeichnung  Archaeapteryx  lithographica  11.  v.  Meyer 
beibehalten  werden  und  nir^ht  Gryphosaurus  A.  Wagn.  noch 
Gryphornis  Owen. 

Herr  von  Konen  berichtete  Ober  die  Gangverhältnisse  der 
Grube  »Hülfe  Gottes«  bei  Dillenburg.  Selten  wohl  trifft  man 
80  eigenthümliche  und  dabei  doch  so  einßiche  Gangverhältnisse,  als 
auf  der  Nickelerzgrube  »Hülfe  Gottes«  bei  Dillenburg  im  Nassaui- 
achen.  Dieselbe  baute  früher  nur  auf  verschiedenen,  vorzüglich 
Kupferkies  ftihrenden  G&ngen,  fuhr  aber  im  Jahre  1841  durch 
Zufall  mit  einem  Stollnorte  den  jetzt  noch  allein  im  Betriebe  be- 
findlichen Nickelerzgang  an,  welcher  ein  Einfallen  von  etwa 
85  Grad  hatte.  Man  trieb  demnächst  streichende  Oerter  im  Gange 
nach  beiden  Seiten,  fand  aber,  dass  derselbe  nur  auf  einer  Länge 
von  ohngefHhr  1 1  Lachter  erzführend  war,  indem  auf  jeder  Seite 
eine  Kluft  mit  30  resp.  60  Grad  Einfallen  durchsetzte,  hinter  welcher 
der  Gang  zwar  noch  vorhanden  war,  aber  gänzlich  taub,  und 
DDit  Schalstein  als  Hangendes  und  Liegendes,  während  zwischen 
den  beiden  Klüften  Grünstein  das  Nebengestein  des  Ganges 
bildate.  Da  nun  die  streichende  Länge  der  ErzfUhrung  des  Ganges 
nach  der  Teufe  zu  hiernach  zunehmen  musste,  so  teufte  man 
ein  Gesenk  ab»  mit  welchem  man  etwa  8  Lachter  unter  der 
Stollnsohle,  wo  man  die  stärker  fallende  Kluft  anfuhr,  noch  eine 
dritte  Kluft  auffimd,  welche  von  jener  ausgehend  mit  ca.  70  Grad 
nach  der  entgegengesetzten  Richtung  einfiel.  Unter  derselben 
war  der  Gang  taub,  von  Schalatein  begleitet;  über  ihr  war  er 
aber  edel  und  hatte  Grünstein  zum  Nebengestein.  Bei  weiteren 
Auarichtungsarbeiten  fand  man  danti  darüber  noch  eine  vierte, 
von   derselben    wie   die    dritte,   ausgehende   Klufi,    welche    mit 
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ca.  50  Grad  naßh  derselben  Richtung  wie  die  leUtere  einfiel. 
Ober  welcher  der  Gang  dann  wieder  taub  war,  und  Schabtein 
cum  Hangenden  und  Liegenden  hatte,  eo  dasa  das  edele  Mittel 
sich  hier  in  zwei  Theile  theilte,  welche,  nach  der  Teufe  eu  an 
L&nge  zunehmend,  Ton  hier  an  divergirend  in  der  Gangebene 
einfielen.  Bis  zur  Teufe  von  21  Lachter  unter  der  StoUnsohle, 
die  man  bis  jetzt  mit  den  Bauen  erreicht  hat,  bleibt  ebenfalls  die 
'  Erzflihrung    des  Ganges  stets   an  den  Grünstein  gebunden.     In 


A.  StoUn,     * 

a.  erste,    6.  zweite,    c.  dritte  Verwerfang. 

der  Zeichnung  bedeuten  die  sehraffirten  Stellen,  dass  der  Gang 
dort  nnhaltig  und  von  Schalstein  begleitet  ist. 

Der  Gang  verhält  sich  im  EinfiiUen,  welches  sich  nur-  nach 
und  nach  bis  auf  etwa  70  Grad  verschwächt ,  ziemlich  regel- 
mässig; aber  im  Streichen  setzen  drei  mit  ca.  75  Grad  ziemlidi 
parallel  fidlende,  8  und  9  Lachter  von  einander  entfernte  Ver- 
werfnngsklüfte  durch,  welche  den  Gang  je  f  bis  1  Lachter  ins 
Liegende  werfen. 

Die  Gangmasse  der  edelen  Mittel   ist  vollkommen  derb,  und 

besteht    fast   nur    aus    Kupferkies,  Haarkies    und   Schwefelkies; 

Durchschnittsanalysen  haben  folgende  Zusammensetzung  der  Erze, 

welche  übrigens  nicht  einmal  ein  Haudscheiden  erfordern ,  ergeben : 

Nickel  3,  Kupfer  14,5,  Eisen  31,5,  Schwefel  41,  Erden  iO. 

Nur  in  der  Nähe  der  Verwerfungsklüfte,  finden  sich  mitunter 
kleine  Drusen,  welche  dann  mit  einzelnen  Nadeln,  aber  auch 
ganzen  Büscheln  von  Haarkies,  und  mit  schönen  Kupferkiesdril- 
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lingen  besetzt  sind,  auf  denen  gewöhnlich  noch  kleine,  meist 
linsenförmige,  Krjstalle  von  Kalkspath  und  IVIesitinspath  sitzen; 
als  grösste  Seltenheit  finden  sich  in  den  Drusen  auch  noch  Kry- 
stalle  von  Bleiglanz  und  rother  Blende,  obgleich  in  der  Gang- 
masse  sonst  keine  Spur  von  diesen  beiden  Mineralien  zu  bemer- 
ken ist 

Die  Gangmächtigkeit  variirt  sehr,  und  erreicht  nur  an  einer 
Stelle  die  Grösse  von  12  Fuss,  während  sie  an  einer  anderen 
bis  auf  einige  Zolle  herabsinkt,  im  Allgemeinen  scheint  sie  aber 
nach  der  Teufe  zu    abzunehmen. 

Herr  R\mmelsb£R6  gab  Mittheilung  über  einige  von  ihm 
analysirte  Phonolithe  aus  der  Rhön  und  aus  Böhmen. 

Herr  Betrich  sprach  über  das  Auftreten  rothen  quarzHih- 
renden  Porphyrs  westlich  von  Ilfeld  am  Harz.  Gleich  dem  Me- 
laphyr  und  Porphyrit,  deren  lagerartiges  Verhalten  bei  Ilfeld 
euerst  durch  Naumann  klar  auseinandergesetzt  wurde,  bildet 
auch  der  Porphyr  im  Hangenden  des  Porphyrits  ein  Lager,  wel- 
ches bei  Werna  beginnt  und  sich  über  Sülzenhayn  forterstreckt. 
Das  Grestein  ist  erfUUt  von  wohlausgebildeten  Quarzkrystallen 
und  stellt  sich  petrographisch  dem  Porphyr  des  Auerberges  bei 
Stollberg  zur  Seite.  Die  Quarzkrystalle,  selten  auch  Feldspath- 
krystalle,  lassen  sich  in  Menge  in  dem  Grande  auflesen,  den 
das  zersetzte  Gestein  zurücklässt.  Das  Verhalten,  dass  ein  kry- 
stallreicher  quarzföhrender  Porphyr  als  das  jüngste  Eruptivgestein 
im  Rothliegenden  eingelagert  auftritt,  steht  in  Einklang  mit  frü- 
heren analogen  Beobachtungen  an  der  Südseite  des  Riesengebirges 
bei  Liebenau  und  in  der  Waldenburger  Gebirgsmulde.  Diese 
Analogie  macht  es  auch  wahrscheinlich,  dass  die  Eruptivgesteine 
an  der  Südseite  des  Harzes  in  derselben  Zeit  hervortraten  und 
deijenigen  Stufe  des  Rothliegenden  angehören,  welche  auf  der 
geologischen  Karte  von  Niederschlesien  als  die  zweite  Stufe  der 
Formation,  als  das  untere  thonige  Rothliegende  unterschieden 
wurde. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 
y.  w.  o. 

G.  Rose.    Beyrich.    Roth. 
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B.    Briefliche  Mittiieilaiis. 

Herr  Ferd.  Roemer  an  die  Redaction  der  Zeilschrift  der 
deutschen   geologischen  Gesellschaft. 

Breslau,  19.  Janaar  1863. 

Band  XIV.  dieser  Zeitschrift  enthält  S.  541—543  ein 
Schreiben  des  Herrn  G.  von  Hei.mersen,  in  welchem  derselbe 
gegen  die  Richtigkeit  einiger  von  mir  in  Betreff  des  Zustandes 
der  paläontologischen  Sammlongen  des  Kaiserlichen  Berginstituts 
in  St.  Petersburg  gemachten  Aeusscrungen  Einspruch  erhebt. 
Die  fraglichen  Aeusserungen  sind  in  dem  in  dieser  Zeitschrift 
(Band  XIV.  S.  178  —  233)  gedruckten  kurzen  Bericht  über 
meine  russische  Reise  im  Sommer  1861  enthalten.  Der  betref- 
fende Passus  des  Berichtes  lautet:  »Die  geognostischen  und  pa- 
läontologischen Suiten  umfassen  die  Ausbeute  zahlreicher  wissen- 
schaftlicher Reisen  und  Expeditionen  zum  Theil  in  entlegene 
Theile  des  russischen  Reiches.  Leider  sind  diese  werthvollen 
Suiten  nicht  in  einer  Weise  angeordnet  und  aufbewahrt,  wie  sie 
es  bei  ihrer  Wichtigkeit  verdienen.  Wir  fanden  vielfach  die 
Etiquetten  fehlend  und  vertauscht,  oder  selbst  die  Stücke  einer 
Suite  unter  diejenigen  einer  anderen  gemengt.  An  vielen  Stellen 
war  es  deutlich  erkennbar,  dass  wiederholt  ganz  unkundigen  und 
rohen  Händen  die  Anordnung  oder  das  Umlegen  der  Stücke  an- 
vertraut gewesen  war.  Nicht  nur  sind  bei  so  mangelhafter  Ord- 
nung die  fraglichen  Sammlungen  ungeeignet  zuverlässige  Beleh- 
rung zu  gewähren,  sondern  zum  Theil  haben  sie  durch  Ver- 
wechselung oder  völlige  Vernichtung  der  Fundortsangaben  für 
immer  ihren  Werth  verloren.« 

Herr  6.  von  Helmersen  wendet  nun  hiergegen   ein,  dass** 
mir  der  Haupttheil  der  paläontologischen  Sammlungen  gar  nicht 
gezeigt  worden  sei  und  dass  ich  nur  diejenigen  Suiten  gesehen  habe 
»welche  demnächst  zum  Unterrichte  der  Zöglinge  dienen  und  die  zum 
Theil  bei  den  Repetitionen  sogar  in  ihre  Hände  gegeben  werden.« 

Hierauf  habe  ich  nun    meinerseits    Folgendes    zu  erwidern: 

Die  von  mir  besichtigten  Sammlungen  des  Kaiserlichen  Berg- 
institnts,  auf  welche  sich  das  erwähnte  und  auch  jetzt  von  uns 
volbtändig  aufrecht  erhaltene  Urtheil  bezieht,  waren  allerdings 
ausgedehnte  paläontologisch  geognostische  Suiten  aus  verschiedenen 

Zeits.  d.  d.  geol.  Ges.  XV.  1 .  2 
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Thcilen  des  russischen  Reiches.  Ich  habe  namentlich  fast  sämmt- 
liehe  Suiten  dieser  Art,  welche  in  dem  mit  dem  T3ildnisse  des 
Herzogs  von  Leuchtenberg  gezierten  grossen  Saale  und  in  einem 
anstossenden  Saale  aufbewahrt  werden,  durchgesehen.  Sehr  gern 
glaube  ich  zwar,  dass  ausser  den  von  mir  durcifgesehenen  Suiten 
noch  zahlreiche  andere  in  dem  Institute  vorhanden  sind,  und  dass 
diese  sich  in  einem  besser  geordneten  Zustande  befinden.  Un- 
möglich kann  ich  dagegen  glauben,  dass  die  mir  gezeigten  Suiten 
als  Lehrsammlungen  für  die  Zöglinge  des  Instituts  benutzt  worden 
sind,  da  sie  ohne  den  Arten  beigefügte  Benennungen  und  auch 
nach  ihrer  ganzen  Zusammensetzung  für  diesen  Zweck  durchaus 
ungeeignet  sein  würden.  Es  konnte  mir  übrigens  auch  nicht 
wohl  etwas  Anderes  als  solche  von  wissenschaftlichen  Expedi- 
tionen herrührende  Suiten  gezeigt  werden,  da  ich  nur  solche  zu 
sehen  den  Wunsch  aussprach  und  der  mich  führende  Bergofncier 
Herr  Möller  wenn  auch  vielleicht  mit  dem  Inhalte  des  Museums 
nicht  vollständig  vertraut,  doch  als  ein  aus  dem  Institute  hervor- 
gegangener Beamter,  als  Begleiter  Pander's  auf  mehrfachen  ge- 
ognostischen  Reisen  in  den  Ural  und  als  Verfasser  paläontologisch- 
geognostischer  Abhandlungen ,  gewiss  eine  Lehrsammlung  für 
Anfänger  von  solchen  nur  ftir  specielle  Fachkenner  interessanten 
Suiten,  wie  ich  sie  suchte,  zu  unterscheiden  gewusst  hat. 

Die  vorstehende  Erklärung  ist  hier  lediglich  zu  dem  Zwecke 
um  mich  gegen  den  möglichen  Verdacht  unbedachtsamen  ode 
böswilligen  Tadels  zu  vertheidigen,  gegeben  worden.  Ich  hab 
die  Bemerkungen  meines  Berichtes,  welche  zu  der  Reklamatiot) 
Veri^lassnng  gegeben  haben ,  nach  völlig  unbefangener  Wah^^ 
nebmung  lediglich  im  Interesse  der  Sache  selbst  gemacht.  Attx 
fernsten  hat  mir  jedenfalls  die  Absicht  gelegen,  dem  persönlich  von 
mir  verehrten  Herrn  6.  von  Helmersen  durch  dieselben  nahe  zu 
treten.  Mit  aufrichtigem  Vergnügen  erfahre  ich  aus  seinem  Schrei- 
ben, dass  seit  meiner  Anwesenheit  in  St.  Petersburg  und  schon 
lange  vor  dem  Erscheinen  meines  Berichtes  die  sämmtlichen 
Sammlungen  von  russischen  Petrefakten  in  dem  Institute  voll- 
ständig neu  geordnet  und  aufgestellt  worden  sind.  Für  mich 
ist  dadurch  der  Wunsch,  der  mich  allein  zu  der  Veröffentlichung 
der  fraglichen  Bemerkungen  veranlasste,  in  erfreuliclister  Art 
und  in  kürzester  Zeit  erfdllt  worden. 
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C.    AnfsAtse. 


1.     lieber  die  Polyedrie  der  Krystallflächen. 
(Snl/a  poliedria  delle  facce  dei  cristallu) 

Von  Herrn  A.  Scacchi  in  Neapel. 

Aus  den    Memorie    della    Reale   Accademia  delle  Scienxe  di 

Torino  Serie  II.     T.  XXI.     1862,  übersetzt  von  Herrn 

C.  Rammelsbebg  in  Berlin. 

Hierxu  Tafel  I.  IT.  III. 

Der  const&nte  Werth  der  Kantenwinkel  und  das  einfache 
Verh&ltniss  der  Axenlangen  bei  den  Flächen  des  nämlichen 
Erystalls  sind  zwei  Thatsachen,  welche  von  den  Naturforschem 
bisher  als  das  Aeqnivalent  zweier  Fundamentalgesetze  der  Kry- 
stallographie  betrachtet  wurden.  Jedoch  mussten  sich  alle  im 
Gebrauch  des  Reflexionsgoniometers  geübten  Krystallographen 
längst  überzeugen,  wie  es  auch  mir  oftmals  *  begegnet  ist,  dass 
spiegelnde  Krystallflächen  ofl  zwei  oder  mehrere  Bilder  geben, 
welche  bisweilen  äusserst  wenig  von  einander  abstehen.  Schon 
diese  Beobachtung  zeigt  offenbar,  dass  eine  gewisse  Fläche  zwei 
oder  mehrere  verschiedene  Lagen  haben  könne^  und  dass  das 
Gesetz  der  Gonstanz  der  Kantenwinkel  in  der  Tbat  Ausnahmen 
habe,  welche  man  kennen  und  ihrem  Werthe  nach  bestimmen 
muss.  So  viel  ich  weiss,  hat  sich  bisher  niemand  mit  diesem 
Gegenstand  beschäftigt,  und  wenn  man  die  Abweichungen  bei 
Winkelmessungen  in  Betracht  zog,  hat  map  sie  als  Mängel  der 
Krystalle  angesehen,  entsprungen  aus  Ursachen,  die  ihrer  Bildung 
fremd  waren. 

Wenn  sich  z.  B.  auf  den  WürfeMächen  des  Flusspaths 
vier  Flächen  n,  n\  n\  rtT  (Fig.  1)  finden,  die  eine  Pyramide 
bilden,  und  die  Neigungen  derselben  unter  sich  veränderlich  und 
biaweileii  einige  Grade  kleiner  als  180  Grad  sind,  so  finde  ich 
nur  zwei  Erklärungen  ftlr  diese  Erscheinung:  Entweder  wider- 
sprechen die  Flächen  n  als  anomal  den  krystallographischen  Ge- 
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setzen,  oder  jede  Fläche  des  Würfels  am  Flusspath  kann  in 
ihrer  Lage  nach  den  vier  Richtungen,  welche  die  n  andeuten, 
variiren.'  Dieser  zweiten  Annahme  würde  ich  unbedenklich  den 
Vorzug  geben,  wenn  sie  im  Einklang  wäre  mit  dem  geometrischen 
Begriff,  den  wir  uns  von  den  Krjstaliformen  machen  oder  mit 
der  eleganten  Theorie  der  Decrescenzen  der  Moleküle  bei  der 
Bildung  der  Krystalle.  Wir  wollen  also  sagen,  dass  die  nämliche 
Fläche  an  den  Erystalleo  verschiedene  Lagen  haben,  und  sich 
folglich  in  verschiedener  Lage  mehrfach  wiederholen  könne,  welche 
innerhalb  gewisser  Grenzen  variirt,  und  aus  bis  jetzt  unbekann- 
ten Gründen  weiter  oder  enger  werden  kann.  Diese  Erscheinung 
werde  ich  mit  dem  Namen  Polyedrie  bezeichnen,  welcher  ein- 
fach die  beobachtete  Thatsache  ausdrückt. 

Ich  werde  den  Inhalt  vorliegender  Abhandlung  in  drei  Ab- 
schnitte theilen ;  in  dem  ersten  werde  ich  die  auffälligere  Erschei- 
nung von  Flächen  beschreiben,  welche  ihrer  Lage  nach  in  der 
Richtung  zweier  oder  mebrer  Zonen  variiren  können;  in  dem 
zweiten  werden  die  Variationen  in  Betracht  gezogen,  welche  im 
Sinne  einer  einzelnen  Zone  vorkommen,  und  der  dritte  Abschnitt 
ist  bestimmt  zu  zeigen,  dass  die  gekrümmten  Flächen  und  andere 
Eigenthümlichkeiten  an  Krjstallen  ebenfalls  zu  den  Erscheinun- 
gen der  Polyedrie  gehören. 

Bei  der  Untersuchung  und  Zusammenstellung  der  Thatsachen 
bin  ich  vielleicht  allzusehr  ins  Einzelne  eingegangen,  weil  ich 
fürchtete,  dass  scheinbar  Unbedeutendes  doch  von  grösserem  Ge- 
wicht sein  könnte. 

Oft  bin  ich  bei  der  Messung  sehr  stumpfer  Neigungen 
zweier  Flächen  auf  grosse  Schwierigkeiten  gestossen,  das  von  der 
einen  Fläche  reflektirte  Bild  des  Gegenstandes  zu  sehen,  weil  es 
in  dem  ziemlich  starken  Lichtfelde  des  von  der  benachbarten 
glänzenderen  und  grösseren  Fläche  reflektirten  Bildes  liegt.  Um 
diesem  Uebel  zu  begegnen,  habe  ich  als  Object  für  das  Bild  ein 
Metallplättchen  von  etwa  8  Millim.  Breite  benutzt,  welches  zwei 
eben  so  breite  Spalten  neben  sich  hatte.  Auch  habe  ich  mitunter 
die  anstossende  störende  Fläche  mit  Streifchen  befeuchteten  Fliess- 
papiers bedeckt. 

Die  mitgetheilten  Messungen  sind  die  unmittelbar  vom  Go- 
iMometer  erhaltenen,  die  Abweichung  in  der  Lage  ausdrückenden 
Grössen.  So  heisst  also  z.  B.  n  n'  =  2®  30',  dass  die  Ver- 
schiedenheit  in  der  Lage  oder  die  Abweichung  von  n  und  n'  = 
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2^  30^  ist    Will    man  als   den   Neigungswinkel  von  n  :  n\   so 
hat  man  180»-2«  30'  =  177»  SC/. 

In  den  Zeichnungen  sind  einspringende  Winkel  durch  punk- 
tirte  Linien  unterschieden. 


I«    Poljedrle  In  der  RIelitiuic  Bweler  oder  melirer 

Zoneiif 

Flusspath. 

•  Auf  den  Flächen  des  Würfels  am  Flusspath  Fig.l.  sieht  man 
oft  vier  dreiseitige  Facetten  oder  eine  sehr  stumpfe  vierseitige  Pyra- 
mide n,  und  besonders  kommen  sie  an  den  Zwillingen  vor,  wäh- 
rend sie  an  einfachen  Krystallen  selten  und  minder  deutlich 
sind.  Die  Messungen  an  den  bessern  Erystallen  gaben  folgende 
Werthe. 


1. 

3.         3.      4. 

5. 

6.        7. 

8. 

9. 

Hfl'    =4«5rni 

5»40'm        .4»  13' 

3*37' 

V  18'  i*  45' 

1»21' 

V  19' 

flfl'"  =  5    16m 

5  53m         4      4 

3  42 

1  34ml    43 

1  17 

1       7 

n'  n"  a  5  37m 

6  37            3    46 

2  28 

1  22    1    49 

1   17 

1      8 

ii'V''  =  5   17 

5  50m6*0'm3    36 

3   28 

1  29    0    46 

1     9 

1      5 

nn"  =zS     8m 

8  52m732m5    40 

5   17 

2  31m  2    38 

1  49 

1     49 

•»'*"'=  7    28m 

8  42            6    14 

5  34 

2  57m2    36 

1  48 

1     49 

1.  2.  3  sind  Erjstalle  einer  Druse  von  Northumberland ; 
4.  5.  6  verschiedene  Krjstalle  von  AUenheads  in  Northumber- 
land; 7.  8.  9  von  einer  Krystallgruppe  von  Derbyshire. 

An  letzteren  Krystallen  finden  sich  sehr  kleine  Flächen  eines 
Achtundvierzigfiächners,  der  meines  Wissens  noch  nicht  beobach- 
tet worden  ist.  Sein  Zeichen  ist  a  :  \  a  :  2  a  =:  a  :  ^  a  ij  a 
=^  j  a  :  ^  a  i  j  Uy  und  es  sind  bei  ihm  die  Neigungen  der 
Flächen  in  den 

gebrochenen  Oktaederkanten  =  118®  22' 
gebrochenen  Würfelkanten  =  134  50 
Granatoederkanten  =  159     10 

Die  Veränderlichkeit  der  Neigung  der  Flächen  n  gegen 
einander  zeigt  uns  deutlich  ihre  veränderliche  Lage,  die  den  kry- 
stallographischen  Gesetzen  nicht  gehorcht,  so  dass  es  mir  natür- 
licher sdieint,  die  vier  Flächen  n  als  einer  und  derselben  Wür- 
felfläche angehörend  zu  betrachten,  deren  Lage  veränderlich  ist. 


22 

Aus  jenen  Messungen  können  wir  uns  zugleich  eine  richtige 
Vorstellung  von  den  Richtungen  upd  den  Grenzen  machen,  in 
welchen  beim  Flusspath  die  Verrückung  der  Würfelflächon  aus 
ihrer  normalen  Stellung  stattfindet. 

Als  sehr  bemerkenswerth  hebe  ich  zuvörderst  die  wunder- 
bare Beziehung  zwischen  der  Polyedrie  der  Flächen  zweier  zu 
einem  Zwilling  verbundenen  Erystalle  hervor.  Es  entsprechen 
die  Spitzen  der  Pyramiden  «, «"  genau  den  Punkten,  in  welchen 
die  Kanten  eo^  ecf  des  zweiten  Krystalls  den  ersten  treffen. 
(Fig.  2.  3). 

Bisweilen  fehlt  eine  der  Flächen  n,  und  zwar  gewöhnlich 
n'f  an  deren  Stelle  dann  n*  wiederholt  ist  (Fig.  4),  oder  die 
Fläche  n  dehnt  sich  dafür  aus  (Fig.  5),  oder  endlich  anstatt  n' 
erscheint  die  Fläche  des  Würfels  in  ihrer  normalen  Lage.  In 
der  Zwillingsgruppe  (Fig.  6)  ist  der  Fall  verwirklicht,  dass  sich 
die  beiden  Kanten  eo  und  eo'  des  zweiten  Krystalls  in  einer  und 
derselben  Fläche  des  ersten  finden  und  die  Flächen  so  liegen 
und  mit  einspringenden  Winkeln  sich  so  wiederholen,  als  wenn 
jede  der  Kanten  eo^  eo'  dazu  beigetragen  hätte,  eine  besondere 
Pyramide  zu  bilden.  Man  sieht  dies  am  besten  ein,  wenn  man 
die  ähnlich  gelegenen' Flächen  mit  glelch-accentuirten  Buchstaben 
bezeichnet  Jedoch  bemerkt  man,  dass  die  Pyramide,  deren 
Scheitel  der  Kante  eo'  entspricht,  vollständig  ist,  während  an 
der,  welche  der  Kante  eo  entspricht,  eine  Fläche  fehlt.  Wenn 
der  zweite  Krystall  über  den  ersten  hervorragt,  (Fig.  4.  5),  so 
ist  n  die  fehlende  Fläche  anstatt  n\ 

Ein  neuer  Beweis  des  Zusammenhanges  zwischen  der  Zwil- 
lingsbildung und  der  Polyedrie  beim  Flusspath  ist,  dass  bei  den 
Dämlichen  Zwillingskrystallen  diejenigen  Flächen  des  Würfels, 
auf  denen  sich  die  Kante  des  anderen  Krystalls  nicht  eingewach- 
sen findet,  ganz  eben  sind.  Dennoch  bemerkt  man  bei  einfachen 
Krystallen  bisweilen  eine  Andeutung  der  Flächen  n  als  Pyramide, 
aber  nie  so  deutlich  wie  bei  den  Zwillingen.  Wahrscheinlich 
steht  ihr  Vorhandensein  in  Beziehung  zu  einem  anderen  beim 
Flusspath  ziemlich  häufigen  Umstände. 

Beim  Flusspath  sind  die  Würfelflächen  oft  gestreift  parallel 
den  Kanten,  und  auf  solchen  Flächen  bemerkt  man  die  Polyedrie 
leicht.  Indem  die  Streifnng  an  Krystallen  aus  der  vielfachen 
Wiederholung  paralleler  Kanten  zweier  Flächen  entsteht,  ist  es 
mir  bei  aufinerksamer  Betrachtang  jener  stumpfen  Pyramiden  am 
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Flusspath  als  sweifellos  erschienen,  dass  sie  aus  dem  Wechsel 
der  Lage  der  Würfelflächen  in  ihrer  normalen  Stellung  und  in 
verschiedenen  abnormen  Stellungen  entstanden  sind. 

Meistentheils  gewahrt  man  deutlich ,  dass  die  Streifen  etwas 
gekrümmt  sind,  mit  der  concaven  Seite  nach  dem  Scheitel  der 
Pyramide,  und  oft  da,  wo  sie  den  Kanten  des  Würfels  sich 
nähern,  unter  einem  stumpfen  Winkel  gebogen,  wie  man  es  bei 
n  (Fig.  1)  sieht,  während  nach  dem  Scheitel  hin  der  Winkel 
allmälig  verschwindet,  und^  eine  blosse  Curve  bleibt.  An  den 
Krystallen  aus  Derbyshire,  deren  Messung  unter  Nr.  7,  8,  9 
mit^etheilt  wurde,  und  an  welchen  die  Würfelkanten  durch  sehr 
kleine  Flächen  eines  Achtundvierzigflächners  zugespitzt  sind,  sind 
die  beiden  äussersten  kleinen  Linien  der  Streifung  genau  parallel 
den  Kanten  zwischen  dem  Würfel  und  diesem  Achtundvierzig- 
flächner,  was  auf  eine  Art  Mitwirkung  zweier  anderer  sekundärer 
Richtungen  von  Verrückung  für  jede  der  Zonen  schliessen  lässt, 
welche  den  Hauptcharakter  der  Polyedrie  des  Flusspaths  be- 
stimmen.    (Vgl.  Analcim). 

Die  leichte  Biegung  der  Streifen  ist  vereinigt  mit  einer  gewissen 
Convexität  der  Flächen  n  und  obgleich  dieselbe  nur  sehr  gering 
ist,  so  glaube  ich  doch  bemerkt  zu  haben,  dass  sie  um  so  grösser 
sei,  jemehr  die  Pyramiden  hervortreten.  Sie  hat  zur  Folge,  dass 
die  reflektirten  Bilder  weder  einfach  noch  scharf  in  ihren  Um- 
rissen sind.  Der  bei  den  Messungen  benutzte  und  oben  erwähnte 
Metallstreifen  erschien  oft  wie  in  Fig.  7  u.  9;  die  Lage  zweier 
rhomboidalen  3pectra  der  Bilder,  die  von  zwei  in  einer  Pyra- 
midenkante zusammenstossenden  Flächen  reflektirt  werden,  ist 
immer  dieselbe,  wie  die  Figur  sie  zeigt,  so  dass  die  Seiten  einen 
einspringenden  Winkel  bilden,  der  nach  dem  Scheitel  der  Pyra- 
mide gerichtet  ist.  Was  aber  die  genaue  Messung  der  Kanten- 
winkel der  letzteren  am  meisten  hindert,  ist,  dass  die  reflektirten 
Bilder  nach  der  Stellung  des  Auges  des  Beobachters  varüren« 
Je  nachdem  man  es  mehr  links  oder  rechts  wendet,  erscheinen 
neue  Bilder  des  Metallplättchens  da,  wo  vorher  deren  keine  waren, 
während  die  früheren  theilweise  verschwinden,  und  das  rhomboi- 
dale Feld  dieser  Bilder  sich  ausdehnt  oder  zusammenzieht.  Oft 
sieht  man  zwischen  zwei  Bildern  zweier  Pyramidenflächen  hin- 
durch das  klare  Bild  a  der  Würfelfläche  in  ihrer  normalen  oder 
einer  derselben  wenigstens  sehr  nahen  Stellung,  welches,  wie 
sich  erwarten  lässt,  den  früheren  nicht  genau  parallel,  und  auch 
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von  beiden  Bildern  nicht  gleichweit  entfernt  ist.  Fig«  7  stellt 
die  Bilder  der  Pyramide  dar,  welche  dem  Kiystall  Fig.  9  ange- 
hören (Messungen  No.  3)  und  Fig.  8  bezieht  sich  auf  den  Krj- 
BtaU  No.  6. 

Die  Krystalle  No.  4  und  5 ,  gleichwie  andere ,  haben  mir 
besondere  Erscheinungen  dargeboten ,  welche  in  Fig.  10  darge- 
stellt sind.  Die  Bilder  n,  fi  sind  gewöhnlich  nicht  so  einfach, 
wie  sie  in  der  Figur  erscheinen,  jedoch  ziemlich  schmal,  und  von 
ihren  Rändern  strahlen  zwei  Lichtwellen  aus,  welche  allmälig 
verschwinden.  Während  ferner  das  ganze  Feld,  welches  von  den 
Ausstrahlungen  gebildet  wird,  die  von  den  entgegengesetzten 
Bändern  des  nämlichen  Bildes  ausgehen,  noch  seine  rhomboidale 
Form  behält,  so  gestalten  sich  die  Bhomboide,  welche  zu  zwei 
Bildern  gehören,  so,  wie  in  den  vorhergehenden  Fällen,  dass  sie 
mit  ihren  Seiten  einen  einspringenden  Winkel,  entsprechend  dem 
Scheitel  der  Pyramide  bilden.  Die  Oberfläche  der  Krystalle,  an 
denen  ich  diese  Erscheinung  der  reflektirten  Bilder  bemerkt  habe, 
ist  anscheinend  eben,  bei  geringer  Vergrösserung  jedoch  von 
sehr  kleinen  und  kurzen  unterbrochenen  Streifen  bedeckt,  gleich- 
wie etwas  gekrümmt,  mit  der  concaven  Seite  gegen  den  Scheitel 
der  Pyramide. 

Ich  wollte  diese  Eigenthümlichkeiten  der  reflektirten  Bilder 
beschreiben,  weil  sie  uns  zeigen,  dass  die  Flächen  n  nicht  so 
-einfiich  und  aus  einer  Ebene  gebildet  sind,  wie  sie  es  scheinen, 
sondern  aus  vielen  sehr  kleinen  Ebenen  bestehen,  welche  sich 
mit  geringen  Divergenzen  in  der  Richtung  derselben  Zone  halten, 
deren  Aequator,  senkrecht  zur  Würfelfläche,  auf  welcher  sich  die 
Pyramide  erhebt,  durch  zwei  Krystallaxen  hindurchgeht,  und  zwar 
mit  noch  geringeren  Abweichungen  gegen  die  Pole  der  näm- 
lichen Zone. 

Aus  eben  diesen  Eigenthümlichkeiten  erklärt  sich  auch  die 
Schwierigkeit  genauer  Messungen  der  Flächen  n.  In  der  S.  2 1  mit* 
getheilten  Tafel  bezeichnet  m,  dass  die  Zahl  ein  Mittel  sei.  Um 
zu  beweisen,  welchen  Werth  solche  Messungen  haben,  und  an- 
dere in  dieser  Tafel  nicht  erklärte  Elemente  kennen  zu  lernen, 
will  ich  die  Einzelnheiten  der  Messungen  No.  i,  2  und  3  an- 
geben. Sie  wurden  an  einer  Zwillingsgruppe  angestellt,  welche 
in  dem  Zweifachen  der  natürlichen  Grösse  in  den  Figuren  11 
und  9  dargestellt  ist  Jede  Pyramide  ist  mit  verschiedenen  Buch- 
staben  bezeichnet,  und  in  der   ersten   Linie  der   nachfolgenden 
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Tafel  das  Mittel  zwischen  dem  Winkel,  bei  welchem  als  Visir 
die  Bilder  neben  den  oberen  Bändern  der  zwei  Lichtfelder,  und 
denjenigen,  bei  dem  die  den  unteren  Bändern  nächsten  Bilder 
desselben  Lichtfeldes  gewählt  wurden,  angegeben.  In  der  zweiten 
und  dritten  Linie  stehen  die  Messungen  dieser  selben  Winkel, 
und  auf  den  beiden'  letzfen  Linien  die  Winkel ,  welche  gefhnden 
wurden,  indem  man  als  Visir  die  Bilder  nahm,  die  den  Bändern 
eines  jeden  der  beiden  Lichtfelder  zunächst  liegen.  Die  Lflcken. 
der  Tafeln  rühren  davon  her,  dass  eine  der  Flächen  i»,  r,  $  mir 
nur  e  i  n  reflektirtos  Bild  in  gewissen  Bichtungen  gab,  nach  denen 
die  Winkelmessungen  genommen  wurden. 
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Bleiglanz. 

Auf  den  Würfelflächen    habe  ich    blos  einige  sehr  stumpfe 
▼ierseitige  Pyramiden    mit    veränderlichen    Winkeln    beobachtet, 
welche   in    einer  anderen    Weide   wie  beim  Flusspath  auftreten,' 
wie  aus  Fig.  12  hervorgeht,  wo  die  Flächen  n,  n'  in  denselben 
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Zonen  mit  donen  des  Würfels  and  des  Oktaeders  o  liegen ,  wäh- 
rend die  Flächen  n  beim  Flusspath  (Fig.  1)  den  Zonen  des 
Würfels  und  Granatoeders  angehören.  Also  haben  die  Wörfel- 
flächen  beim  Flusspath  wie  beim  Bleiglanz  die  Richtungen  ihrer 
Polyodrie  nach  zwei  Zonen,  deren  Ebenen  die  Winkel,  die  von 
den  Spaltungsflächen  gebildet  werden ,  in  gleiche  Theile  theilen, 
Ueberdies  ist  die  Poljedrie  des  Bleiglanzes  dadurch  ausgezeich- 
net, dass  die  Basen  der  Pyramiden  die  Würfelflächen  nicht  ganz 
decken,  sondern  auf  allen  Seiten  einen  freien  Raum  a,  a'  lassen, 
mit  dessen  Ebene  die  Flächen  n  einspringende  Winkel  bilden. 

Unter  sehr  vielen  Proben  aus  verschiedenen  Gegenden  habe 
ich  selten  Gelegenheit  gehabt,  die  Pyramiden  der  Würfelflächen 
mit  vollkommener  Endigung  zu  beobachten,  und  dann  mit  deut- 
lichen Unterschieden  bei  Krystallen  aus  verschiedenen  Gruben. 
Ich  will  hier  theilweise  das  mittheilen,  was  sich  auf  drei  Haupt- 
arten von  Polyedrie  b^m  Bleiglanz  bezielit.  Die  erste  fand  ich 
an  kleinen  glänzenden  Krystallen  von  Eyam  in  Derbyshire 
(Fig.  12),  welche  auf  Flusspathkrystallen  sitzen,  und  deren 
Oberfläche  aufs  schönste  irisirt.  Gewöhnlich  bemerkt  man  längs 
der  Pyramidenkanten  eine  leichte  Depression  wie  eine  Furche^ 
welche  eine  Fläche  von  der  anstossenden  trennt,  und  der  Scheitel 
trägt  einzelne  ganz  kleine  Hervorragungen,  welche  bisweilen  als 
die  isolirten  Ecken  jeder  der  dreiseitigen  Flächen  erscheinen.  Man 
könnte  sagen,  dass  jede  Pyramide  sich  geöflnet  habe,  indem  ihre 
Flächen  vom  Scheitel  nach  unten  hin  sich  getrennt  hätten.  Die 
Fläche  a,  a  rings  um  die  Basis  der  Pyramide,  welche  die  Wür- 
felfläche in  normaler  Lage  zu  sein  scheint,  ist  bei  genauer  Be- 
trachtung in  andere  kleinere  Flächen  getheilt,  in  Richtungen,  die 
den  Kanten  der  einspringenden  Winkel  a  ;i,  a  n  parallel  gehen. 
Die  Bilder,  welche  die  Flächen  n  gleichwie  die  a  geben,  sind 
gut  abgegrenzt,  obwohl  sie  bei  der  Kleinheit  jener  oft  sehr  schwach 
sind,  und  wiederholen  sich  wegen  der  Theilung  derselben  in  sehr 
kurzen  Abständen.  Von  drei  Pyramiden,  die  von  drei  Krystallen 
gewählt  wurden,  habe  ich  folgende  Werthe  erhalten,  wobei  zu 
erinnern  ist,  dass  die  Winkel  na,  ti  a  einspringende  sind. 
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Von  der  zweiten  Art  von  Polyedrie,  welche  ich  an  grösse- 
ren Krystallen  vom  Pacherstollen  bei  Schemnits  in  Ungarn  ge* 
fanden  habe,  sind  die  Einzelnheiten  in  Fig.  13  dargestellt.  Hier 
ist  der  Scheitel  der  Pyramide  durch  die  Fläche  J  stark  abge- 
stnmpft,  welche,  wenn  sie  auch  der  normalen  Lage  der  Würfel- 
fluche  nicht  genan  entspricht,  doch  derselben  sehr  nahe  kommt. 
Zwei  Pyramiden  des  nämlichen  Krystalls  gaben 
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Die  Flächen  n  geben  im  Allgemeinen  zwei  Bilder,  welche 
nicht  mehr  als  einen  halben  Grad  von  einander  entfernt  sind ;  die 
vorstehenden  Zahlen  beziehen  sich,  der  Kürze  halber,  blos  auf 
das  eine  glänzendere  Bild,  woraus  folgt,  dass  die  verschiedenen 
Winkelwerthe  dieser  Tafel,  welche  die  Verschiedenheit  der  Lage 
der  n  gegen  a  und  A  angeben,  blos  auf  die  verschiedenen  se- 
kundären Flächen  bezogen  werden  dürfen,  aus  welchen  die  a 
oder  A  sich  zusammensetzen.  Ans  den  mitgetheilten  Zahlen  er- 
kennt man,  dass  die  Winkel,  welche  n  oder  n'  mit  irgend  einer 
sekundären  Fläche  von  A  bildet,  immer  grösser  sind  als  die  ein- 
springenden Winkel,  welche  dieselben  n  mit  den  a  bilden.    Hier- 


*)  An  diesem  KryBtall  waren  die  Flächen  a  so  klein,  das«  lie  kein 
Bild  gaben.  Die  Flächen  fi  gaben  mehrere  Bilder ,  so  dass  die  Winkel 
die  Mittel  der  abweichenden  Messungen  sind. 
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aus  folgt,  dass  die  Flächen,  welche  A  und  a  bilden,  iü  ihrer 
Verlängerung  sich  mit  einspringenden  Winkeln  ausserhalb  des 
Krystalles  treffen  würden. 

Bei  der  dritten  Art,  Fig.  14,  sind  der  Scheitel  und  die 
Kanten  der  Pyramide  durch  rauhe  Flächen  A^  m  abgestumpft, 
und  die  Flächen  n,  n'  etwas  convex.  Ich  habe  diese  Art  von 
Polyedrie  an  mehreren  Abänderungen  beobachtet ,  aber  wegen 
Mangel  an  Glanz  nicht  messen  können.  Indess  erschienen  mir 
die  Pyramiden  n  merklich  stumpfer  als  die  der  ersten  Art,  in 
welche  diese  letzte  unmerklich  tibergeht. 

In  manchen  Fällen  sind  die  Wörfelflächen  etwas  convex,  und 
es  erscheinen  auf  ihnen  gewisse  Anschwellungen  mit  einem  her* 
vorragenden  Punkte  in  der  Mitte.  Ich  bin  geneigt,  sie  för  gleich- 
werthig  jenen  vierseitigen  Pyramiden  zu  halten,  die  durch  Con- 
▼exität  der  Flächen  jede  Spur  von  Kanten  eingebüsst  haben. 

An  Bleiglanzkrystallen  findet  man  noch  andere  Erscheinun- 
gen von  Polyedrie,  wie  z.  B.  die  der  Granatoederfiächen  in  der 
Richtung  der  kürzeren  Diagonalen. 

Analei  m. 

Die  Krystalle  von  den  Cyklopeninseln  geben  uns  eins  der 
schönsten  Beispiele  von  Polyedrie.  Vorzüglich  an  denen,  welche 
die  Spalten  eines  erdigen  Gesteins  von  hellgrauer  Farbe  beklei- 
den, fand  ich  ofl  auf  den  Würfelflächen  eine  sehr  stumpfe  acht- 
seitige Pyramide  n,  Fig.  15,  mit  solcher  Regelmässigkeit  und 
Symmetrie^  dasa  man  sie  nur  schärfer  und  glänzender  wünschen 
möchte.  Fast  immer  ist  der  Scheitel  dieser  Pyramide  durch  eine 
ganz  kleine  Fläche  abgestumpft,  welche  selbst  bisweilen,  doch 
minder  deutlich,  in  vier  Dreiecke  getheilt  ist,  d.  h.  eine  noch 
stumpfere  vierseitige  Pyramide  bildet.  Schon  Levy*)  hat  eine 
solche  beobachtet  und  abgebildet,  welche  er  auf  den  Flächen  des 
Würfels  bei  diesem  Analcim  unbestimmt  liess,  und  die  wahrschein- 
lich die  eben  erwähnte  ist ,  obwohl  er  der  kurzen  Kanten  n  n" 
und  der  Abstumpfung  des  Scheitels  nicht  gedenkt.  Die  grössten 
Krystalle,  welche  ich  kenne,  haben  nicht  mehr  als  1,5  Millim. 
Länge  in  den  Würfelkanten ,  und  bei  der  Kleinheit  und  Menge 
der  Flächen   war  ihre  Messung  ziemlich  schwer,  mit  Ausnahme 


*j  Descrhption  d'une  collection  de  minerattx  fortnce  par  H.  Hbcland. 
Londres  1837.     Taf.  45. 
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des  Falls,  dass  der  Scheitel  der  Pyramide,  die  sich  über  den 
Würfelflächen  erhebt,  eiuige  Flächen  n  trägt,  die  grösser  als  die 
übrigen  sind.  Unter  diesen  Verhältnissen  habe  ich  an  drei 
Pyramiden  gefunden: 


1. 

««'=  i'  51' 

n  n"  =  0"  43'  n.  0°  39' 

2. 

.1     40 

0     34 

3. 

1     22  0.  1  •  20' 

0    31 

Da  die  Flächen  n  gnt  spiegeln,  so  können  diese  Messungen 
als  ziemlich  genau  gelten.  Und  obwohl  beide  Winkel  ziemlich 
veränderlich  sind,  so  ist  doch  för  jede  Pyramide  ein  constan- 
tes  Verhältniss  beider  sichtbar.  Dies  geht  wenigstens  aus  der 
Messung  von  drei  Krystallen  hervor,  bei  denen,  obwohl  der  Win- 
kel n  fi  grösser  ist,  sich  dieselbe  Bedingung  für  den  Winkel  n  n" 
bestätigt  findet. 

Nächst  dieser  vollkommensten  und  am  meisten  charakteristi- 
schen Polyedrie  am  Analcim  will  ich  einiger  anderen  Erschei- 
nungen gedenken,  um  so  mehr,  als  man  gerade  selten  nur  eine 
einzige  Pyramide  auf  der  Würfclfiäche  findet,  sondern  deren  oft 
zwei  oder  mehrere  neben  einander  ohne  bestimmte  Anordnung. 
Fig.  16,  genau  nach  dem  Original  gezeichnet,  stellt  ein  derartiges 
Beispiel  dar,  und  hiernach  kann  man  leicht  den  Uebergang  von 
glänzenden  und  bestimmten  Pyramidenformen  zu  den  Fällen  sich 
denken,  wo  die  Pyramiden  wenig  kenntlich  sind,  eine  Fläche  mit 
der  anderen  mehr  oder  weniger  zusammenfallt,  und  wo  sie  end- 
lich, wenn  die  Spuren  der  Kanten  verschwinden,  wie  einfache 
Höcker  aussehen.  Unter  den  seltneren  Abänderungen  vom  glei- 
chen Fundorte  gedenke  ich  einer,  welche  blos  vierseitige  Pyra- 
miden zeigt,  deren  oberer  Theil  vom  unteren  verschieden  ist,  da 
sie  oben  etwas  mehr'  zusammengedrückt  sind  als  unten.  Auch 
an  deqd  Analcim  vom  M.  Somma,  an  dem  gewöhnlich  die  Würfel- 
flächen  am  grössten  sind,  habe  ich  bisweilen  als  Anzeichen  von 
Polyedrie  gewisse  sehr  kleine  vierseitige  Pyramiden  bemerkt,  fast 
wie  in  Fig.  16  liegend,  worauf  Hr.  Prof.  GuiscARDi  mioh  zu- 
erst aufmerksam  machte,  dem  ich  eine  Gruppe  solcher  Ery  stalle 
verdanke. 

In  Fig.  15  sind  ausser  den  Flächen  n  auch  die  des  Leuci- 
toeders  angegeben,  auf  welchen  sich  eine  ähnliche  Erscheinung 
wie  auf  den  Würfelfiächen,  jedoch  minder  deutlich ,  wahrnehmen 
lässt.    Während  sie  ein  wenig  gekrümrot  sind ,  zeigen  sie  in  der 


so 

Mitte  einen  kleinen  ebenen  Raum,  der  von  drei  Gurren  nm- 
schlossen  ist,  die  gleichsam  eine  Ellipse  bilden,  und  in  der  Rich- 
tung durch  den  Mittelpunkt  einer  jeden  Flache  und  die  drei  Ecken 
tritt  ihre  Convexität  etwas  mehr  hervor,  die  Spuren  der  drei 
sngernndeten  Kanten  gleichsam  andeutend. 

Schwefelsaures  Manganoxydnl-Eali 
(2  k  +  Mih)  +  4  S  +  3  aq. 

Die  gl&nzenden  zweigliedrigen  Kryslalle  dieser  neuen  kGnst- 
^ichen  Verbindung  zeigen  die  Erscheinung  der  Poljedrie  mit 
solcher  Schärfe,  dass  sie  schon  seit  1855  meine  Aufmerksamkeit 
erregten  und  mich  tiberzeugten,  die  veränderliche  Lage  der 
Flächen  sei  keine  Unvollkommenheit,  sondern  eine  natQrliche 
Eigenschaft  der  Krystalle.  Sie  gestatteten  mir  zum  ersten  Male, 
die  bei  vielfachen  Winkelmessungen  an  vielen  anderen  natur- 
lichen und  künstlichen  Verbindungen  gefundenen  merklichen 
Differenzen  bei  derselben  Art  von  Flächen  unter  einem  allge- 
meinen Gesichtspunkt  zu  betrachten,  welchen  Differenzen  ich,  ob- 
wohl unbefriedigt,  genau  Rechnung  zu  tragen  nie  versäumt  hatte. 
Deshalb  erklärte  ich  in  meiner  Abhandlung  über  die  versdiie- 
denen  Doppelsulfate  von  Manganoxydul  und  Kali  *)  bei  Gelegen- 
heit des  hier  in  Rede  stehenden  seine  Erscheinungen  der  Polye- 
drie  durch  das  Prinzip  der  Veränderlichkeit  der  Flächenlage  der 
Krystalle. 

Die  gewöhnliche  Form  des  Salzes  stellt  Fig.  17  dar;  allein 
sehr  od  ist  sie  nach  AH  mehr  verlängert  als  nach  BC.  Es 
zeigt  sehr  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  der  Fläche  /),  und 
Polyedrie  auf  ^,  e  und  n.  Die  Fläche  e^  ist  die  glänzendste 
von  allen,  und  hat  mir  nur  selten  Andeutungen  von  veränder- 
ter Lage  gezeigt;  u*  giebt  deren  deutlichere,  doch  immer  weni- 
ger als  fli.  Die  Fläche  C  ist  gestreift  parallel  der  Kante  Cih 
und  giebt  meistens  nur  ein  einziges  Bild;  A  ist  ofl  etwas  ge- 
krflmmt. 

Auch  bei  den  glattesten  Krystatlen  pflegt  B  in  vier  Flächen 
n  getheilt  zu  sein,  die  eine  sehr  stumpfe  Pyramide  bilden.  Oft 
fehlt  eine  derselben,  oder  einige  sind  äusserst  klein  im  Vergleich 
zu  den  übrigen.  Daher  kommt  es,  dass  zuweilen  eine  einzige 
Fläche  n  den  Anschein  hat,  als  sei   sie  B  in    deren  normaler 


*)  In  der  Zeitschrifi  il  QiawtbmiHsUt  Vico,  fase.  6.  Juni  1857. 


31 

Lage.  Nichts  deBtoweoiger  bin  ich  geneigt  m  glauben,  daes  B 
niemals  oder  sehr  selten  sich  in  dieser  krystallographisch  npth« 
wendigen  normalen  Lage  befinde,  weil  ich  jedesmal,  wenn  ich 
eine  einzelne  Fläche  an  den  entgegengesetzten  Enden  des  Ery* 
Stalls  fand,  und  ich  mich  durch  Messung  von  ihrem  Parallelis- 
mus überzeugen  wollte,  sie  mehr  oder  minder  geneigt  fand.  Nicht 
selten  ist  der  Fall,  dass  jede  der  Flächen  n  sich  me])rere  Male 
wiederholt,  und  so  die  Zahl  der  nicht  immer  deutlich  ausgepräg- 
ten Pyramiden  vermehrt.  Während  man  aus  der  folgenden  Ta- 
fel die  Veränderlichkeit  der  von  den  Fiächen  n  gebildeten- Win- 
kel bei  verschiedenen  Krystallen  erkennt,  ergiebt  sich  offenbar 
die  constante  Differenz  der  Neigungen  nu"  und  fin"'  an  der 
nämlichen  Pyramide,  insofern  der  erste  Winkel  immer  stumpfer 
ist  als  der  zweite,  oder  mit  anderen  Worten:  die  Vorröckungen 
von  B  im  Sinne  der  Zone  AB  sind  immer  merklich  kleiner  als 
die  nach  //C  Fast  stets  habe  ich  die  entsprechenden  Ab- 
weichungen an  den  vier  Endkantenwinkeln  einer  und  derselben 
Pyramide  nahe  gleich  gefunden,  daher  auch  in  der  Tafel  nur 
einer  derselben  mitgetheilt  ist,  und  zwar  entweder  der  allein  ge- 
messene, oder  das  Mittel  der  Messungen,  falls  sich  mehrere  be- 
quem messen  liessen. 
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Ich  habe  die  Umstände  zu  ermitteln  versucht,  welche  die 
mehr  oder  minder  grosse  Erhebung  der  Pyramiden  hervor  brin- 
gen, und  glaube  bemerkt  zu  haben,  dass  sie  um  so  stärker  her- 
vortreten, je  schneller  die  Krystalle  sich  vergrössern.  Ein  Ein- 
fluss  anderer  in  der  krystallisirenden  Flüssigkeit  aufgelösten  Stofie 
lässt  sich  nicht  erkennen.  Auch  weiss  man,  dass  das  neutrale 
Doppelsalz  (K  S  4~  MnS)  -\-  4  aq,  aufgelöst  in  Wasser,  wel- 
ches ein  wenig  Schwefelsäure  enthält,  in  eine  eingliedrige  Form 
übergeht,  ohne  dass  sich  die  Zusammensetzung  ändert.  Wenn 
man  die  Menge  der  Säure  vorsichtig  vermehrt,  erhält  man  die 
zweigliedrigen  Formen  des  in  Bede  stehenden  Salzes,  und  wenn 
die  Säpre  im  Uebermaass  vorhanden  ist,  so  bilden  sich  einglie- 
drige KrystaUe  des  Salzes  (K  4-  2  Mn)  +  4  S  4-  5  aq.  Dar- 
aus folgt,  dass  in  dem  Maasse,  als  die  Yergrössenuig  der  zwei- 
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gliedrigen  Krystalle  fortschreitet,  sich  das  Verhältniss  der  übri- 
gen aufgelösten  Bestandtheile  allmälig  &ndert,  und  dass,  sobald 
diese  sich  den  Bedingungen  ftir  die  Entstehung  der  eingliedrigen 
Krystalie  nähern,  von  neuem  der  Einfluss  sich  geltend  mächt, 
der  aus  dem  Gregensatz  der  Affinitäten  entspringt,  die  einerseits 
dahin  streben,  den  Zusammensetzungstjpus  der  sweigliedrigen 
und  andererseits  den  der  eingliederigen  Krjstalle  hervonnibringen. 
Aehnlich  verhält  es  sich  im  Anfang  der  Krystallisation ,  wenn 
die  Säure  in  nicht  grosserer  Menge,  als  um  das  zweigliedrige 
Salz  zu  bilden,  vorhanden  ist;  auch  dann  ist  die  Tendenz  vor- 
handen, zwei  Verbindungen  zu  bilden ,  die  zweigliedrige  und  die 
zwei-  und  eingliedrige.  So  bilden  sich  in  der  That  gleichzeitig 
die  eine  und  die  andere,  sodann  hört  die  Vergrössemng  der 
zweiten  auf,  und  so  wie  die  Vergrössemng  der  ersten  fortschrei- 
tet, lösen  sich  die  eingliedrigen  Krjstalle  gänzlich  anf.  Schon 
hiernach  ist  es  nicht  leicht  sich  zu  Qberzeugen,  .ob  die  Anwe- 
senheit fremder  Stoffe  einen  Einffuss  auf  die  Lagen  der  Flächen 
n  habe.  Oft  traten  bei  grösserer  Menge  Säure  die  Pyramiden 
mehr  hervor ;  zu  anderer  Zeit  fimd  das  Gegentheil  statt,  und  viel- 
leicht, beruhte  der  Unterschied  blos  auf  dem  schnellereii  oder 
langsameren  Krystallisiren ,  da  die  Säure  beide  entgegengesetzte 
Wirkungen  haben  kann,  je  nachdem  die  Umgebung  trocken  oder 
feucht  ist. 

Die  nachfolgenden  Versuche  wurden  in  den  Monaten  Joli 
und  August  1857  angestellt.  Am  24.  Juli  erhielt  ich  aus  einer 
Auflösung ,  die  etwas  mehr  ^äure  enthielt ,  als  zur  Bildung  der 
zweigliederigen  Krjstalle  erforderlich  war,  einige  derselben,  die 
sich  isolirt  langsam  vergrössert  hatten,  und  an  denen  die  Pyra- 
mide n  sehr  niedrig  oder  überhaupt  nicht  vorhanden  war.  An 
einem  Krystall  fand  ich  in  der  Zone  der  stärksten  Abweichung 
HfiT  =  0®  37',  an  einem  zweiten  =  0*»  41'  und  nn'  =  0®  2(f. 
Ich  erwärmte  die  Flüssigkeit  gelinde,  um  zu  verhindern,  dass  die 
in  ihr  verursachte  Bewegung  neue  kleine  Krjstalle  hervorriefe, 
und  um  durch  die  Abkühlung  die  Vergrössemng  der  schon  ger 
bildeten  schneller  zu  erlangen.  Während  sie  noch  warm  war« 
brachte  ich  die  beiden  gemessenen  und  noch  einige  andere  Krj- 
stalle ohne  Pyramiden  hinein.  Sehr  bald  verkleinerten  sidi  die 
eingelegten  Krjstalle,  und  nach  Verlauf  von  20  Stunden  fand  idi 
sie  sehr  vergrössert  und  mit  deutlichen  Pyramiden.  Der  Kij- 
stall,  welcher   mir  Tages   zuvor  n'fT  =  0*  37'  gegeben  hatte, 
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gab  nun  1®  2\  Dr^i  andere  Krystalle,  vorher  ohne  Pyramiden, 
lieferten  nn"'  =  V  2\  1«  3',  1**  30'.  Wiederum  in  die  Flüssig- 
keit gebracht,  waren  sie  am  nächsten  Tage  sehr  wenig  yergrös- 
sert,  und  nach  drei  Tagen,  an  denen  die  Luft  feucht  war,  ohne 
weitere  Vergrösserung.  Als  nun  die  vier  Krystalle,  die  am 
25.  Juli  gemessen  waren,  am  29.  untersucht  wurden,  zeigten  sie 
keine  Spur  von  Pyramiden,  gleichwie  fUnf  andere  isolirte  und 
schon  früher  entstandene.  Als  ich  an  demselben  Tage  die 
Flüssigkeit  etwas  erwärmte,  um  sie  zu  concentrireq,  und  dann 
die  9  zuvor  herausgenommenen  Krystalle  wieder  hineinbrachte, 
verkleinerten  sie  sich  anscheinend  zuerst,  waren  aber  nach  15 
Stunden  sämmtlich  grösser  und  zeigten  Pyramiden.  An  einem 
fand  sich  n  i»"'  =  i  °  54',  an  einem  anderen,  ««  =  0"  57'. 
Nach  abermaUgem  Erwärmen,  Eintragen  derselben  Krystalle  und 
nach  Ablauf  von  zwei  Tagen  fanden  sich  dieselben  wesentlich 
grösser,  äusserst  glänzend,  die  Pyramiden  stumpfer  als  zuvor,  in- 
dem derselbe  Krystall,  an  welchem  n'  i»'"  =  1^  54'  gefunden 
war,  an^  1.  August  nur  0®  32'  gab,  und  der,  woran  nn  =  0° 
57'  war,  nurO^  16' lieferte.  Die  übrigen  sieben  Krystalle  gaben: 
n'n"  =  0°  29',  0»  29',  0*»  29',  0«  31',  0«  32',  0°  56'  und  nn 
bei  einem  <=  0^  13'.  Die  Flächen  n  und  n  fielen  so  nahe  in 
eine  Ebene,  dass  sich  ihre  Abweichung  bei*  den  meisten  nicht 
bestimmen  liess,  und  blos  an  einem  Krystall,  an  welchem  rl  n'" 
=  0«  29'  war,  fand  ich  «  «"  =  0*»  6'. 

Die  Flächen  e  und  u  scheinen  beim  ersten  Anblick  in  der 
Richtung  einer  einzigen  Zone  abzuweichen,  jene  nach  yi  B^  diese 
nach  BC.  Allein  bei  genauer  Prüfung  bemerkt  man,  dass  sie, 
obwohl  sie  starke  Abweichungen  im  Sinne  einer  Zone  erleiden, 
auch  in  einer  darauf  rechtwinkligen  Richtung  eine  geringe  Dislo- 
kation  erfahren  haben. 

Die  Flächen  e  sind  in  mehrfacher  Art  veränderlich,  weil, 
wenn  A  fehlt,  die  vorderen  und  hinteren  zusammenstossen,  ohne 
andere  als  unbedeutende  Anzeichen  von  Polyedrie  nach  der  Zone 
AB  zxk  geben;  es  findet  dies  gewöhnlich  bei  den  langsam  ver- 
grösserten  Krystallen  statt,  welche  mit  einem  B  auf  dem  Boden 
des  Gefässes  aufgewachsen  sind.  Wenn '  sie  aber  schneller  sich 
vergrössert  haben,  und  besonders,  wenn-  sie  mit  u  aufgewachsen 
sind,  habe  ich  an  A  und  e  solche  Veränderungen  beobaohtet, 
dass  es  mir  oft  unmöglich  war,  mich  zu  versichern,  wie  die  eine 
in  vielfacher  Wiederholung  die  andere  traf,  weil  die  Tiefe  der 
Z«iU.  d.  d.  geol.  Gtt.  XV.  1.  3 
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einspringenden  Winkel  mir  weder  ein  genaues  Sehen  noch  die 
Anwendung  des  Goniometers  erlaubte.  Indessen  habe  ich  zu 
ihrer  Darstellung  drei  Beispiele  gewählt,  die  weder  ganz  einßicb, 
noch  allzu  complicirt  sind.  Die  Fig.  18  u.  19  stellen  die  ent- 
gegengesetzten Enden  eines  Krystalls  dar.  In  18  ist  die  Fläche 
A  in  drei  Theile  getheilt,  oder  wenn  man  will,  dreimal  wieder- 
holt: ^,  A\  Ä\  Der  etwas  convexe  Theil  A  trifft  e  links  and 
e  rechts  mit  ausspringenden  Winkeln;  A  trifil  das  von  rechts 
nach  links  übertragene  e  und  das  im  umgekehrten  Sinn  verän- 
derte e  mit  einspringenden  Winkeln;  Ä*  ist  leicht  gekrümmt 
gleich  A.  In  Fig.  19  ist  A  in  zwei  Theile  getheilt,  in  deren 
Mitte  die  beiden  Flächen  e^  e  erscheinen,  welche  sich  anter  einem 
einspringenden  Winkel  schneiden,  indem  die  h'nke  rechts  liegt  und 
umgekehrt.  In  Fig.  20  ist  A  fast  eben,  liegt  in  der  Mitte, 
und  triffl  mit  einspringenden  Winkeln  das  linke  ^,  welches  sieb 
rechts  wiederholt,  und  das  rechte  e^  welches  links  wiederholt  ist. 
Bei  diesem  Krystall,  wie  beim  vorigen,  liegen  die  Flächen  A^  e^ 
e  nicht  genau  in  einer  Zone,  was  auf  eine  gewisse  Abweichung 
nach  einer  solchen  hindeutet,  die  von  ^,  B^  e  verschieden  ist. 
Der  rechts  von  A  sich  wiederholende  Theil  von  e  bildet  mit  e 
in  seiner  gewöhnlichen  Lage*)  einen  sehr  stumpfen  ausspringen- 
den  Winkel  (von  4°  55^  und  ebenso  ist  der  Theil  von  e\  wa- 
cher links  von  u4  sich  wiederholt,  aus  der  Richtung  dea  rechts 
liegenden  e  um  4^  41'  abgelenkt.  An  dem  Krystall,  Fig.  21, 
der  mit  einer  Fläche  B  aufgewachsen  war,  sieht  man  ein  e  in 
vier  Theile  getheilt,  von  denen  zwei  e^  e  eben,  glänzend,  fast  in 
einer  Ebene  liegen,  während  die  beiden  anderen,  e\  e'^  etwas 
convex,  rauh,  mit  beiden  ersteren  sehr  stumpfe  Winkel  bilden. 
Die  ofl  ziemlich  tief  einspringenden  Winkel  der  e  können  keines- 
falls als  das  Resultat  von  Zwillingsbildungen  angesehen  werden, 
weil,  abgesehen  davon,  dass  eine  Verwachsung  nach  B  keinen 
Unterschied  zwischen  den  Zwillingen  und  einfachen  Krystallen 
bedingen  würde,'  mehrfacher  Beobachtung  zufolge  bei  stärkerem 
Anwachsen  der  Krystalle,  die  wohl  ausgesprochene  einspringende 
Winkel  hatten,  diese  verschwanden  oder  da  erschienen,  wo  sie 
den  früheren  nicht  entsprachen,  und  weil  bei  der  Vergrösserung 
von  Krystallen  ohne  einspringende  Winkel  solche  allmälig  her- 
vortraten. 


*)  Wenn  man  sie  bis  zu   ihrem  Darchschnitt  yerlängert  denkt. 
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Die  Polyedrie  der  Flächen  «ist  gewöhnlich  stärker  nnd 
minder  veränderlich  als  die  der  e.  In  Verschiedenen  Fällen  habe 
icJi  zwei  bis  drei  recht  gut  unterschiedene  nnd  genau  parallele 
Bilder  von  ihnen  erhalten.  Einmal  fand  ich  bei  dreien  die  Ab- 
stände =  0°  53'  und  2°  43';  bei  zwei  Bildern  erhielt  ich  0»  16', 
0«  21',  0"»  24',  0«  31',  0«  36',  1^  32',  V  51',  2°  22',  2°  42', 
30  32',  4^  41'.  Wenn  man  das  langsame  Wachsen  einer  Fläche 
u  verfolgt,  so  sieht  man  sie  wohl  ziemlich  vervielfältigt,  sowohl 
durch  die  einspringenden  Winkel,  welche  die  kleinen  Flächen 
bilden,  in  welche  sie  sich  zertheilt,  als  auch  dadurch,  dass  einige 
derselben  aus  der  Zone  B^  C,  u  divergiren,  sich  nach  rechts 
nnd  links  neigend.  Alles  dies  begreift  man  leicht^  wenn  man 
die  Fig.  22  u.  23  vergleicht,  und  darauf  achtet,  dass  die  pnnk- 
lirten  Linien  einspringende  Winkel  andeuten.  An  dem  Krystall 
der  Fig.22  fand  ich  uu'  =  2«  4',  uu"  =  4°  13',  W  =  4°41'', 
uu""  =  6«  9';  und  an  dem  Krjstall  Fig.  23  uu'  =  0«  51', 
uu  =2*»  21',  uu^  =  2°  42'.  Wie  aus  der  Figur  erhellt,  sind 
die  Flächen  u  bei  beiden,  und  die  Fläche  u'  in  Fig.  22  jede 
in  a^wei  Theile  getheilt,  die  nach  entgegengesetzten  Richtungen 
sich  neigen,  aus  der  Zone  ff,  C,  u  divergirend,  und  geben  in  22 
eine  hervorspringende  und  eine  zweite  einspringende  Pyramide, 
während  sie  in  23  blos  die  erste .  geben.  Indessen  ist  ihre  Di- 
vergenz aus  der  Zone  B^  T,  u  se  schwach,  dass  die  von  dem 
links  geneigten  Theil  reflektirten  Bilder  nur  sehr  wenig  von  denen 
des  rechts  geneigten  abweichen. 

Saurer  weinsteinsaurer  Strontian.     (Zweigliedrig.) 
SrO  +  2C»H»0»»   +H0*) 

Durch  die  Verbindung  der  Weinsteinsäure  mit  Strontian 
entstehen  mehrere  saure  Salze,  die  sich  leicht  durch  ihre 
zweigliedrigen,  zwei-  und  eingliedrigen  und  eingliedrigen  For- 
men unterscheiden  lassen.  Keines  derselben  habe  ich  jedoch  in 
chemischen  Werken  angeführt  gefunden.  Die  zwei-  und  einglie- 
drigen Krystalle  zeigen  Poiyedrie  nach  einer  Zone,  und  werden 
im  zweiten  Abschnitt  besprochen  werden.  Die  zweigliedrige 
Verbindung  (Fig.  24)  lässt  Polyedrie  auf  der  Fläche  B  erkennen, 
auf  welcher  zwei  Flächen  it,  n  unter  einem  sehr  stumpfen  Win- 
kel in  einer  Kante   zusammenstossen,  welche  schief  von  rechts 


*)  Berechnet  15,12  pCt.,  gef.  15^3  pCt.  Wasser. 
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nach  links  herabgeht.  Am  hinteren  Theilo  des  Krjstalls  befin- 
den sich  zwei  ebensolche  Flächen,  deren  Kante  in  der  Richtung 
der  punktirten  Linie  liegt.  Diese  Erscheinung  liess  sich  erwar- 
ten ,  da  die  Tartrate  bekanntlich  ihre  Eigenthümlichkeiten  in 
hemiedrischen  Flächen  haben.  Das  Bemerkens werthe  des  vor- 
liegenden Falls  besteht  nun  darin,  dass  die  Polyedrie  der  Flächen 
B  unabänderlich  dem  Gesetz  der  eigen thümlichen  Hemiedrie  der 
Tartrate  folgt,  indem  stets,  wie  die  Zeichnung  andeutet,  eine 
Fläche  n  oben  links  und  die  andere  unten  rechts  liegt. 

Gewöhnlich  fehlt  es  den  Flächen  dieses  Salzes  an  Glanz, 
und  deshalb  sind  genaue  Messungen  sehr  schwer.  An  7  der 
besten  Krystalle  fand  ich«»  =  1°  56',  2°  26',  2<»  36',  2^36', 
2'  38',  2"  47',  3°  29'.  Um  einen  genauen  Begriff  von  den  Lagen 
zu  erhalten,  welche  die  nämlichen  Flächen  annehmen  können, 
wäre  es  nöthig  gewesen,  ihre  Neigung  gegen  andere  Flächen, 
insbesondere  gegen  A  zu  messen ;  ich  würde  dies  gethan  haben, 
wenn  die  Flächen  ^Z,  gleich  den  e  und  t/,  nicht  gewöhnlich  jede 
in  zwei  oder  mehre  Flächen  getheilt  wären,  welche  viele  mehr 
oder  minder  glänzende  Bilder  geben,  die,  wenn  man  irgend  eines 
wählen  wollte,  Resultate  ohne  besonderen  Werth  geben  würden. 
Einer  der  beiden  Erystalle,  an  denen  nn'  =  2^*  36'  war,  bot 
den  seltenen  Fall,  dass  A  nur  ein  einziges  Bild  gab,  und  an  ihm 
war  An  =  90°    19',    ^n'  =  89«  30'. 

Harmotom  und   ähnliche  Mineralien. 

Der  Harmotom  verdient  eine^  ausfiihrlichere  Betrachtung, 
weil  ihm  eine  ausgezeichnete  Polyedrie  niemals  fehlt,  weil  die 
Verröckung  der  Flächen  sehr  stai*k,  und  je  nach  der  Art  der- 
selben verschieden  ist.  Zuvörderst  werde  ich  jedoch  auf  sein 
Krystallsystem  näher  eingehen,  eine  etwas  schwierige  Frage, 
wobei  ich  von  den  gewöhnlichen  Anschauungen  wesentlich  ab- 
weichende hervorheben  muss. 

Hauy*)  nahm  an,  der  Harmotom  krystallisire  viergliedrig, 
in  Quadratoktaedern  (Fig.  25  bis  27),  an  denen  ss'=  121°  ötf. 
Da  nur  zwei  von  den  Endkanten  durch  die  Flächen  r  abgestumpft 
sind,  sah  er  darin  eine  Ausnahme  von  dem  Symmetriegesetz  der 
Krystalle.  Von  der  kreuzförmigen  Abänderung  sagt  er  blos,  dass 
zwei    breite  Krystalle   sich   rechtwinklig  durchwachsen,    so  dass 


*)  TraxU  /.  Edit,  IIL  191.  C1801.;  //.  ädiL  IIL  142.  (1822.) 
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ihre  Axen  zasammenfallen.  In  der  xweiten  Auflage  seines  Wer- 
kes, worin  er  seine  Ansichten  über  die  einfachen  Harmotomkry- 
stalle  mit  den  Flächen  r  weiter  entwickelt,  sagt  er:  yyCette  va- 
rieie  (der  scheinbar  einfachen  Krystalle)  est  composie  comme  la 
prec^dente  de  deux  cristaux  dodecaedres,  mais  qui  paraissent . 
se  penetrer  de  manihre^  qne  l'un  ne  forme  qtiune  legere  sail- 
lie  au'dessus  de  Fauire.  De  plus ,  ce  demier  a  deux  des 
arStes  de  san  sommet  remplacies  par  des  facettes  quimanquent 
sur  les  deux  autres^  ce  qui  ofi^re  une  exception  au  moins  appa^ 
rente  ii  la  loi  de  symetrie.  Je  dis  apparente,  parceque  Von 
peut  supposery  que  les  moUculeSy  destinds  a  produire  un  second 
crystal  dans  le  mime  espace^  oii  s'est  forme  le  premier,  ont 
inßui  comme  par  une  force  perturbatrice  sur  tattraction  des 
moUcuUs  de  celui-ci,  de  manihre  ä  rendre  nulle  une  loi  de 
decroissementy  qui  sans  cela  auraii  eu  Heu.  Vaffinite  n^ayant 
pas  joue  ici  de  toute  sa  libertd^  ria  pas  non  plus  produit  com- 
pletement  son  effeU^^ 

Ich  weiss  nicht,  wer  zuerst  die  Meinung  ausgesprochen  hat, 
dass  der  Harmotom  zweigliedrig  krystallisire*),  indess  ist  dies  die 
einstimmig  angenommene  Meinung  der  Mineralogen,  und  von  der 
kreuzförmigen  Abänderung  nimmt  man  an,  dass  sie  aus  der  Ver- 
wachsung von  vier,  nicht  von  zwei  Krystallen  entstehe,  und 
dass  die  Zwillingsflächen  denen  eines  ^rhombischen  Prismas  von 
91»  46'  entsprechen. 

Die  sicherste  Entscheidung  ftlr  das  Krystallsystem  des  Har- 
motoms  würde  aus  genauen  Winkelmessungen  hervorgehen,  ist 
aber  nicht  möglich,  weil  sämmtliche  Flächen  mehre  Bilder  reflek- 
tiren.  Andere  Beweise  Hessen  sich  aus  der  Symmetrie  oder  aus 
gewissen  Zufälligkeiten  einzelner  Theile  des  Erystalls  entnehmen, 
und  in  dieser  Hinsicht  verdienen  zwei  Umstände  besondere  Be- 
achtung. Einen  finden  wir  an  den  Flächen  r  (Fig.  27),  welche 
blos  zwei  abwechselnde  Kanten  des  Okta^ers  s  abstumpfen,  und 
in  der  Streifung  des  letzteren,  welche  lediglich  der  Kante  mit  r 
parallel  geht.  Den  anderen  Umstand  finden  wir  an  den  zwil- 
lingsartig erscheinenden  (Fig.  25,  26),  und  zwar  in  der  Art, 
wie  die  Fläche  s  des  einen  Krystalls  mit  i'  des  anderen  zu- 
sammenstosst  Was  zunächst  das  Vorkommen  von  r  betrifii,  so 
ist    es    nach   den  bisherigen   Ansichten   in  der  Krystallographie 


*)  [Phillips  und  Nadmann.    B.] 
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klar,  dass  man  durch  sie  auf  das  zweigliedrige  System  ftir  den 
Harmotom  geführt  wjrd.  Und  wie  scharfsinnfg  auch  Hauy's 
Erklärung  ist,  so  scheint  sie  mir  doch  nicht  so  gewichtig,  um 
einem  solchen  Schlnss  gegenüber  bestehen  zu  können.  Hinsicht- 
lich des  Zusammenstossens  der  Flächen  s  nnd  /'  bei  den  gekreuz- 
ten Krystallen  müssen  wir  bemerken,  dass,  wenn  sie  ganz  eben 
wären  und  Quadratoktaedern  angehörten,  sie  genau  in  eine  Ebene 
fallen  müssten ;  wenn  sie  aber  Rhombenoktaeder  wären,  entweder 
einen  ausspringenden  oder  einen  einspringenden  Winkel  bilden 
würden.  Einen  ausspringenden,  wenn  z..  B.  am  Erystall  B 
(Fig.  26)  die  horizontale  Axe,  welche  die  Richtung  a  B  hat,  und 
welche  wir  b  nennen  wollen,  kleiner  wäre  als  die  andere  Hori- 
zontalaxe  (c);  und  ebenso  an  den  anderen  drei  Krystallen  //, 
B^\  B"\  Ein  einspringender  Winkel  würde  im  Gegentheil  ent- 
stehen, wenn  die  erste  Axe  grösser  als  die  zweite  wäre.  Wenn 
man  die  Art  des  Zusammenstossens  der  Flächen  s  und  s'^  genauer 
untersucht,  so  bemerkt  man,  dass  sie,  wegen  Polyedrie  nicht  voll- 
kommen eben,  nach  unten  zu  einen  ausspringenden,  nach  oben, 
d.  h.  nach  d^  Endecke  hin,  einen  einspringenden  Winkel  bilden 
Diese  beiden  entgegengesetzten  Erscheinungen  lassen  yermnthen. 
dass  die  normale  Lage  beider  Flächen  in  der  Mitte  zwischen  den 
zwei  entgegengesetzten  Richtungen  der  Polyedrie  zu  suchen  sei. 
und  dass,  wenn  letztere  nicht  stattfinde,  die  Flächen  s  und  s* 
sich  in  einer  Ebene  treAen,  die  Krystalle  viergliedrig  sein  würden  *j, 
Wir  werden  sogleich  sehen,  wie  sich  dieser  Schluss  mit  der  eigen 
thümlichen  Symmetrie  zweigliedriger  Krystalle,  die  sich  durch 
die  Gegenwart  der  Flächen  rausspricht,  in  Einklang  bringen  lässt. 
Die  neueren  Mineralogen  betrachten,  wie  schon  gesagt,  die 
kreuzförmigen  Krystalle  als  eine  Verwachsung  von  vier  Indivi- 
duen, deren  Zwillingsflächen  die  Seitenflächen  eines  rhombischen 
Prismas  von  91^  46'  wären.  Diese  Ansicht  scheint  mir  den 
Thatsachen  zn  widersprechen.  Wäre  der  Krystall  B  (Fig.  26) 
in  dieser  Weise  mit  ff'  verwachsen,  so  müsste  die  Projektion  von 
aB  und  äff'  keinen  rechten,  sondern  einen  Winkel  von  88®  14' 


*)  Wenn  man  den  Harmotom  zweigliedrig  nimmt,  nnd  die  vertikale 
Axe  mit  a,  die  horizontale  in  der  Richtung  aB  mit  6,  und  die  dritte 
auf  jener  senkrechte  mit  c  bezeichnet,  so  würde  der  ausspringende  Win- 
kel ss"  beweisen,  dass  b  kleiner  als  c  ist,  der  einspringende  hingegen 
das  Umgekehrte.  Zum  mindesten  dürfen  wir  also  sagen:  wir  wissen 
nicht,  ob  b  grösser  oder  kleiner  ist  als  c. 
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geben.  Dasselbe  wörde  bei  dem  Verwachsen  von  If  und  B' 
hinsichtlich  des  Winkels  ß  atl'  stattfinden,  und  die  beiden  Pro- 
jektionen aß,  ali  könnten  nicht  in  eine  gerade' Linie  fallen, 
sondern  würden  unter  176°  28'  zusammenstossen,  eine  Abwei- 
chung, die  sich  doch  wohl  schon  beim  blossen  Anblick  wörde 
wahrnehmen  lassen,  was  aber  durchaus  nicht  der  Fäll  ist.  Wäre 
der  vierte  Krystall  fi^  in  derselben  Art  mit  E  verwachsen,  so 
würde  die  Neigung  der  Projektionen  aE  und  aß"  =94^  38^ 
sein,  so  sehr  abweichend  von  90°  und  von  dem  anliegenden 
Winkel  von  88°  14',  dass  man  dies. an  den  Erjstallen  leicht 
sehen  konnte.     . 

Man  könnte  viel  naturgemässer  annehmen,  dass  die  beiden 
Krystalle  E  und  W  nach  einer  Fläche  des  erwähnten  hypothe- 
tischen Prismas  verwachsen  wären,  und  sich  ausgedehnt  und 
durchdrungen  hätten,  der  erste  in  fi',  der  zweite  in  ß".  So 
würden  die  Schwierigkeiten  zum  grossen  Theil  fortfallen,  welche 
die  Hypothese  von  vier  Individuen  mit  sich  filhrt,  da  es  nicht 
leicht  ist,  beim  blossen  Ansehen  der  Krystalle  den  Unterschied 
zwischen  dem  Winkel  Baß'  =  88°  14'  und  Batl"  =  91°  46' 
zu  sehen.  In  diesem  Fall  würden  die  Neigungen  der  Flächen 
j»  :  Ä*'  und  F*'  :  ß'  =  91°  46',  die  fi  :  Ä""  und  F  :  /i"  = 
88°  46'  sein.  Gewiss  ist  es  nicht  leicht,  diese  Frage  durch  Be- 
obachtung zu  lösen,  da  alle  diese  Flächen  mehre  Bilder  geben, 
die  oft  auf  der  nämlichen  Fläche  um  mehr  als  2  Grad  differiren. 
Doch  glaube  ich,  man  kann  diesem  Uebelstande  annähernd  be- 
gegnen, indem  man  die  Differenz  der  Winkel  des  nächsten  und 
des  fernsten  Bildes  halbirt,  und  sie  dem  kleineren  Winkel  hin- 
zurechnet. Dies  würde  genügen,  die  Wirkungen  der  Polyedrie 
der  Flächen  E  zu  neutralisiren,  und  würde  vollkommen  genau 
sein,  wenn  die  Abweichungen  jeder  Fläche  genau  gleich  im 
einen  wie  im  entgegengesetzten  Sinne  wären.  An  fünf  spiegeln- 
den Krystallen  von  Andreasberg  erhielt  ich  nach  einer  solchen 
Eliminirung: 

1.  2.      3.  4.  5. 

i»  :  ß'"  =  90°  30'  91°  22'  90°  29'  90'^  54'  90°  39' 

iff  :  ^'  =  88  57  90  21  88  40  88  59  90   1 

ß"i  ß'  =  91  14  89  19  89  51  90   1  89  53 

iS":  ß    =  89  23  89  32  91  11  90  11  89  45 
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Man  bemerkt  zunächst,  dass  die  gefundenen  Winkel  aämmt- 
lich  grösser  als  88°  14'  und  kleiner  als  91°  46'  sind,  and  ferner, 
dass  an  demselben  Krystall,  während  die  Winkel  grösser  und 
kleiner  als  90  Grad  sind,  jene  nicht  mit  diesen  abwechseln,  wie 
es  bei  der  angenommenen  Zwillingsbildung  sein  müsste.  Daraus 
folgt,  dass,  wenn  nicht  alle  Winkel  rechte  sind,  dies  lediglich 
von  der  veränderlichen  Polyedrie  der  Flächen  B  herröhrt.  Mit- 
hin steht  die  Annahme  der  Zwillingsbildung  unter  der  Hypo- 
these, der  Harmotom  sei  zweigliedrig,  mit  den  Thatsachen  im 
Widerspruch. 

Nach  dem  Angeführten,  scheint  mir,  muss  man  an  dem 
Harmotom  die  physikalischen  und  die  geometrischen  Eigenschaften 
unterscheiden,  die  einen  getrennt  von  den  anderen,  und  jene  nicht 
ganz  und  gar  abhängig  von  diesen.  Was  die  geometrischen  be- 
trififl,  so  nehme  ich  fiir  jetzt  an,  dass  die  Krystalle  viergliedrig 
sind,  und  dass  die  auf  den  parallelen  Flächen  B  und  ß'  senk- 
rechte Axe  gleich  sei  der  anderen,  die  senkrecht  steht  auf  ß  und 
der  gegenüberliegenden  parallelen  Fläche  (Fig.  27).  Indessen 
sind  die  physikalischen  Eigenschaften  von  B  und  ß  verschieden, 
weil  die  Polyedrie  beider  merklich  verschieden  ist.  Dieser  Fall 
scheint  mir  nicht  wesentlich  verschieden  von  dem  beim  Boracit 
bekannten,  wo  von  den  acht  Ecken  des  Würfels,  oder,  was 
dasselbe  ist,  von  den  acht  Flächen  des  Oktaeders  vier  in  physi- 
kalischer Hinsicht  verschieden  sind  von  den  übrigen ,  obwohl 
alle  in  geometrischer  Beziehung  gleich  sind.  Die  Krystalle  eines 
Körpers  können  uns  bisweilen  einzelne  geometrisch  gleiche  Theile 
mit  physikalischer  Verschiedenheit  zeigen,  während  in  anderen 
Fällen  geometrische  Gleichkeit  mit  physikalischer  Aehnlichkeit 
verbunden  ist.  So  haben  am  salpetersauren  Baryt  je  nach  der 
Art  wie  die  Krystalle  sich  bilden,  alle  8  Oktaederflächen  zu- 
weilen gleiche  physikalische  Beschaffenheit,  zuweilen  die  ab- 
wechselnden eine  ungleiche.  Am  Phillipsit  von  M.  Somma  und 
von  Acireale  (Fig.  28),  welcher  in  vieler  Hinsicht  dem 
Harmotom  nahe  steht,  ist  keine  sichtliche  Verschiedenheit  zwi- 
schen B  und  ß"  vorhanden,  er  zeigt  die  Symmetrie  des  vier- 
gliedrigen  Systems;  es  sind  keine  Zwillinge,  weil  ohne  irgend 
welche  Verschiedenheit  zwischen  B  und  ß  (Fig.  27)  keine  Har- 
motom-äbnliche  Verwachsung  stattfinden  kann.  Dies  reicht  hin, 
um   meine  Ansicht   über    den  Harmotom   zu    erklären;   ähnliche 
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Fälle  werden  wir  weiterhin  beim  schwefelsauren  Kali  and* sauren 
ti-aubensauren  Natron  wiederfinden. 

Hier  müssen  aber  noch  zwei  Fragen  ihre  Erledigung  finden. 
Zunächst  bleibt  zu  untersuchen,  ob  die  Endkanten winkel  des 
Quadratoktaeders  vom  Harmotom  ss'  (Fig.  25)  genau  =  120  Grad 
sind,  in  welchem  Fall  auch  sß  =  120  Grad  wäre,  und  die  For- 
men der  Fig.  25  und  28  geometrisch  dem  Granatoeder  gleich, 
und  nur  physikalisch  davon  verschieden  wären.  Fürs  zweite 
müsste  man  wissen,  ob  Harmotom,  Phillipsit,  Gismondin  u.  s.  w. 
Varietäten  oder  verschiedene  Species  sind. 

Hinsichtlich  der  ersten  Frage,  die  nicht  leicht  zu  beant- 
worten, und  für  die  Entwicklung  unserer  Aufgabe  nicht  wesent- 
lich ist,  begnügen  wir  uns  ohne  in  weitere  Discussionen  einzu- 
gehen damit,  im  Verlauf  dieses  Artikels  einige  Thatsachen  zu 
ihrer  Aufklärung  beizubringen.  Da  man,  was  die  zweite  Frage 
betrifi^,  die  krystallographische  Aehnlichkeit  der  genannten 
Mineralien  nicht  läugnen  kann,  wollen  wir  diePolyedrie  der  ein- 
zelnen prüfen,  in  der  Erwartung,  dass  künftige  Analysen  reiner 
Krystalle  die  Beziehungen  aufklären  werden,  die  zwischen  ihrer 
Zusammensetzung  und  ihren  krystallographischen  Eigenthümlich- 
keiten  bestehen. 

Gehen  wir  nun  zu  den  Erscheinungen  der  Polyedrie  am 
Harmotom  über,  so  müssen  wir  zwei  Formen  der  Krystalle  unter- 
scheiden. Die  eine  häufigere  ist  die  kreuzförmige  (Fig.  25  n.  26), 
welche  nahezu  identische  Charaktere  zeigt  (Andreasberg,  Ober-* 
stein,  Kongsberg) ;  die  andere  (Fig.  27)  ist  die  anscheinend 
zweigliedrige  (Stron^ian).  An  der  ersten  treten  die  Flächen  B^ 
ß  und  s  auf,  und  an  der  Spitze  der  Pyramide  oft,  doch  meist 
sehr  klein,  die  Flächen  r.  Die  Flächen  B  sind  gestreift  parallel 
den  Kanten  s B^  /' B\  und  in  vier  Flächen  n,  n\  n',  n"  ge- 
theilr,  die  unter  sich  eine  mehr  oder  minder  hervortretende  Py« 
ramide  bilden.  Nicht  selten  bemerkt  man  statt  einer  zwei  oder 
mehrere  Pyramiden,  welche  in  ihren  Endkanten  stets  genau  die- 
selbe Richtung  haben.  Die  Flächen  ß  sind  rauh  oder  schwach 
gestreift  in  horizontaler  Richtung  und  einigermaassen  polyedrisch 
im  Sinne  der  Zone,  deren  Ebene  durch  die  Hauptaxe  senkrecht 
auf  ß  steht.  Die  Flächen  $  sind  gleich  den  B  nach  den  Kanten 
sB  gestreift,  und  ihre  Polyedrie  folgt,  wie  die  davon  abhängige 
Streifung  lehrt,  den  beiden  entgegengesetzten  Richtungen  der 
Zonen,  deren  Ebenen  senkrecht  auf  den  Kanten  i  B  stehen.    In- 
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dem  also  die  beiden  Flächen  s^  s"  aus  ihrer  nonnaleD  Lage  in 
zwei  entgegengesetzte  Richtungen  der  nämlichen  Zone  heraus- 
treten, bilden  sie  bei  ilirem  Zusammentreffen  einerseits  einen  sehr 
stumpfen  ausspringendeu,  andererseits  nach  der  Spitze  hin  einen 
einspringenden  Winkel.  Man  bemerke,  dass  jede  Fläche  j,  da 
wo  sie  an  li  und  ß  stösst,  nur  in  der  Zone  s  und  U  polyedrisch 
wird,  gleichsam  als  ob  /i  und  ß,  obwohl  geometrisch  gleich,  jede 
4ie  Art  und  Weise  einer  Kraft  andeuteten,  die  ganz  verschieden 
von  der  anderen  wäre. 

Unter  den  Krjstallen  von  Strontian  verdienen  zwei  Sub- 
varietäten  unterschieden  zu  werden,  die  eine  in  grossen  wenig 
durchscheinenden  Krystallen,  die  mit  der  Basis  oder  wenigstens 
mit  einem  Theil  nahe  der  Basis  aufgewachsen  sind,  und  deren 
Form  Figur  27  darstellt.  Hier  ist  die  obere  Fläche  in  drei 
Theile  r,  r ,  r'  getheilt,  aus  deren  Mitte  ein  kleiner  Krystall 
X  sich  erhebt,  der  genau  die  Lage  hat,  wie  iV'  in  Bezug  auf 
fi/i'  in  den  Fig.  25  und  26.  An  etwa  zwanzig  mir  vorliegen- 
den Krystallen  finde  ich  diese  Erscheinung,  wenn  auch  oft  x  im 
Verhältniss  zum  Erystall  kleiner  ist  als  nach  der  Zeichnung. 
Dies  reicht  hin,  um  einzusehen,  dass  hier  wesentlich  dieselben 
Bedingungen  wie  bei  den  kreuzförmigen  Krystallen  herrschen. 
Die  Fläche  r  fand  ich,  wenn  eine  Beobachtung  möglich  war, 
nach  unten  zu  ziemlich  breit,  ohne  irgend  welche  Theilung,  und 
frei,  von  der  Hervorragung  x.  Die  zweite  Subvarietät  in  kleinen 
durchscheinenden  Krystallen  (Morvenit  Thomson),  die  mit  einer 
Fläche  B  oder  zunächst  einer  solchen  aufgewachsen  sind,  zeigt 
niemals  die  Hervorragung  x,  während  auch  bei  ihr  die  r  mehr 
oder  minder  deutb'ch  in  drei  Theile  getheilt  sind.  Ich  habe  mich 
bemüht,  den  Grund  der  Verschiedenheit  dieser  beiden  Arten  za 
erfahren,  die  neben  einander  vorkommen,  und  da  ich  den  er- 
wähnten Unterschied  an  dem  Theile  fand,  mit  welchem  die  Kry- 
stalle  aufgewachsen  sind,  so  neige  ich  mich  zu  der  Vermuthung, 
dass  die  Verschiedenheit  gerade  auf  der  verschiedenen  Art  der 
Anheftung  bei  ihrer  Entstehung  beruht,  je  nachdem  dieselben 
zunächst  dem  Endpunkt  der  Axe  a  oder  dem  einer  Axe  b  er- 
folgte. Ich  könnte  noch  manche  Beobachtungen  zu  Gunsten 
dieser  Ansicht  beiftigen,  wenn  ich  nicht  glaubte,  dass  sie  noch 
mehr  Untersuchungen  erforderte.  Inzwischen  scheint  die  Bemer- 
kung von  Interesse,  dass  ich  noch  keinen  Krystall  gefunden  habe, 
der  mit  einer  Fläche  ß  aufgewachsen  wäre. 
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An  den  Krystallen  des  Morvenits  sind  die  Flächen  B  in 
vier  Facetten  n  gotheilt,  wie  bei  den  kreuzförmigen  von  Andreas- 
berg. In  der  folgenden  Tafel  finden  sich  unter  Nr.  1  n.  2  die 
Messungen  zweier  glänzender  Erystalle,  bei  denen  jede  Facette 
n  nur  ein  Bild  gab,  während  Nr.  3  einen  der  besseren  Krystalle 
von  Andreasberg  betriffl,  wo  die  Facetten  n  mehrere  Bilder  re- 
fiektirten,  deren  Mittelwerth  angeführt  ist. 

fii»'"  fiV  nn'  nn"  titiT  n^tT 

Nr.  1.   2M'  1«51'  1»    4'  i«36'  1*^29'  1»    3' 

-  2.    i  48  1    51'  0    53  1       4  1    10  0    58 

-  3.   133  1    30  i    27  1      5  1   33  1     12 

An  den 'grossen  Krystallen  von  Strontian  fand  ich  immer, 
dass  auf  jeder  Fläche  B  viele  Pyramiden  nahezu  in  der  Art  wie 
die  auf  den  Würfelfiächen  des  Analcims  (Fig:  16)  liegen.  Alle 
Pyramiden  der  nämlichen  Fläche  treten  nicht  gleich  stark  hervor. 
Indem  ich  blos  die  deutlicheren  Bilder  auswählte,  und  deren 
Abstände  im  Sinne  von  nri"  und  firl'  ftlr  jede  Fläche  B  und 
K  (Fig.  25)  maasa,  fand  ich  an  zwei  der  besseren  Krystalle: 


1. 


nn'"  R  n^ 

2  13 

3  7 

4  18 


0»  46' 

,0  2' 

1  51 

3  11 

4   3 

4  48 

0«  57' 
3     4 
3  55 


2. 


nn"  B  fifP 


0»  35' 

l»  27' 

1°  3' 

0  56 

2   7 

1  53 

%    29 

2  40 

2  42 

3  12 

3  21 

3  17 

4   3 

3  47 

3  39 

nri"   PI    Wn" 
1<»  28' 

1  51 

2  14 


Was  die  Flächen  ß  betrifil,  welche  die  Polyedrie  nur  in  der 
Richtung  einer  einzigen  Zone  zeigen,  so  geben  sie  viel  grössere 
Differenzen   als    B,     Meist   habe   ich  sehr  viele   Bilder  von  ver- 


>      44 


schiedener  Helligkeit  erhalten,  und  die- Entfernung  der  äussersten 
derselben  kommt  öfter  10  Grad  nahe.  Ganz  ebenso  si^id  die 
Variationen  der  Flächen  s^  und  im  Folgenden  finden  sieh  blos 
die  Messungen  aus  deutlicheren  Bildern,  die  von  ß  und  s  der- 
selben beiden  Krystalle  von  Strontian  erhalten  wurden,  deren 
Abweichungen  in  ß  ich  zuvor  mittheilte. 


1. 


ß  —  iM5'  2°  38'  4*»    9'  6°  29'  7M4'  8»    9' 

P'-  3    42  5    13  6    11  7    37 

ß  -  1  22  2  19  4  29  6  27  7  56  9   8 

3'  —  2   2  4  50  6  15  7  41  9  26  10  35 


s 
0°46' 
1    33 
4   58 
9  35 


1. 

/          /'  r 

5^29'     iUff  3°31' 

6   31     2    13  4  22 

8  1      5   31  9    12 

9  28     8   58  9   56 

9    54  10   27 


2. 
0^21'    0°37'     1»  3'     1°2' 


1    35     0   56 

1  53 

2  6 

1   35     1   20 

2  42 

6  38 

5     3 

3  39 

7  27 

821 


Auf  den  Flächen  r  ist  die  Theilung  in  drei  Theile  deut- 
lich, aber  zwei  derselben,  r  und  r',  weichen  in  entgegengesetzten 
Richtungen  der  nämlichen  Zone  ab,  jeder  Theil  hat  mir  immer 
viele  Bilder  gegeben,  und  die  Entfernungen  zwischen  den  äusser- 
sten  Bildern  von  r  waren  oft  grösser  als  der  Abstand  des  letzten 
Bildes  von  r  und  des  nächsten  von  r,  so  dass  ich  es  vorziehe, 
keinen  Unterschied  zwischen  ihnen  zu  machen.  Bisweilen  fehlt 
sogar  eine  von  ihnen  ganz,  während  die  Fläche  durch  eine  schiefe 
Linie  in  zwei  Dreiecke  getheilt  erscheint.  Auch  die  dritte  Fa- 
cette pflegt  mehrere  Bilder  zu  geben,  jedoch  weniger  als  die 
beiden  anderen,  und  wenn  man  sie  unter  massiger  Vergrösserung 
genau  betrachtet,  so  sieht  man  sie  von  breiten  Quer-Furcheo, 
mit  einem  der  Länge  nach  concaven  Boden  ausgehöhlt.  Durch 
die  Facette  r"  erkennt  man  eine  andere  Abweichung  der  Fläche, 
welche  die  Kante  ss  abstumpft,  in  der  Richtung  der  Zone  r''^, 
mit  der  Eigenthümlichkeit,  dass  die  Abweichung,  wenn  man  von 
der  Kante  ss'  ausgeht,  bisweilen  blos  im  Sinne  von  ß,  nicht  aber 
im  entgegengesetzten  stattfindet.  Folgendes  sind  die  Winkel 
nach  den  deutlichsten  Bildern  von  rr  in  der  Richtung  der  Zone 
1,  r,  iy  und  die  von  /'  in  der  Richtung  r"  ß  an  zwei  Krystallen 
von  Strontian: 
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1.  rr'=l*2;  8M9',  10^6',  13M'  r''=OUS%  2^32' 

2.  =0  27  =1     8,    4  H,5<»0',  6<»36'. 

Ich  l&agne  Dicht,  dass  die  Thatsachen,  welche  die  Polyedrie 
des  Harmotoms  bezeugen,  schon  längst  die  Aufmerksamkeit  er- 
regt haben,  allein  niemand  hat  meines  Wissens  die  veränderliche 
Lage  oder  die  Polyedrie  seiner  Flächen  geahnt.  Bei  Phillips*) 
ist  die  Pyramide  n  (Fig.  25)  abgebildet,  und  ftir  nn'  und  nn" 
der  Winkel  von  177^28'  angegeben.  Auf  der  Kanten  sind  nur 
zwei  Facetten  gezeichnet,  die  x  und  x'  sein  würden,  und  rx  = 
171«  4',  rx  =  !5r  35',  rs  =  149°  32'  angeführte  Man 
sieht  hieraus,  dass  sich  x  in  einer  der  möglichen  Lagen  von  r, 
und  X  in  einer  der  Lagen  befindet,  welche  s  einzunehmen  pflegt. 
Auch  Descloizeaux**)  erwähnt  am  Morvenit  einer  Pyramide 
auf  ß,  woran  nn  =  178°  28'. 

Die  übrigen  Mineralien,  welche  die  Form  des  Harmotoms 
haben,  obwohl  nicht  immer  dieselbe  Art  der  Polyedrie,  zeigen, 
wie  die  verschiedene  Zusammensetzung  und  die  Verschiedenheit 
ihrer  Bildungsweise  auf  letztere  einwirkt.  In  Betreff  dieser 
Mineralien  sind  die  Ansichten  getheilt,  und  die  bisherigen  Ana- 
lysen ergeben  Abweichungen  vom  Harmotom  in  der  Art  und  den 
Verhältnissen  ihrer  Bestandtheile.  Die  Namen  Phillipsit,  Gis- 
mondin,  Abracit,  Zeagonit,  Christianit  werden  zu  ihrer  Bezeich- 
nung in  verschiedenem  Sinne  benutzt,  oder  man  nennt  sieKalk- 
harmotom.  Ich  will  indessen  alle  Erörterungen  Über  die  wesent- 
lichen Unterschiede  dieser  Körper  vermeiden,  da  ich  bis  jetzt 
kein  sicheres  Urtheil  über  ihre  Verschiedenheit  habe,  und  nur 
ihre  Polyedrie  untersuchen,  mit  Hinzufügung  einiger  bisher  nicht 
beschriebener,  die  ich  ihrer  Form  gemäss  unterscheiden  werde. 

Zuvörderst  der  Phillipsit,  dessen  gewöhnliche  Form 
Fig.  28  darstellt.  Je  nach  dem  Fundort  habe  ich  an  den  Ery- 
stallen  gewisse  Unterschiede  gefunden.  Die  von  Annerode  bei 
Giessen  sind  sehr  klein,  die  Flächen  B  sehr  glänzend,  ohne 
Anschein  von  Polyedrie,  während  die  s  trübe  sind,  ohne  dass 
man  eine  Streifnng  wahrnehmen  könnte.  Die  von  Stempel  bei 
Marburg  zeigen  blos  die  Flächen  B  ziemlich  glänzend,  mit  der 
Theilung  in  vier    Facetten  n  (Fig.  25),  jedoch  wenig  deutlich. 


•*)  An  elem.  introd,  io  Min,  IV,  Ed.  p,  44. 
**)  Ann.  d.  Mines  IV,  Ser.  IX.  339. 
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Häufiger  und  bemerkenswerther  sind  die  VerrOckangen  Ton  B 
im  Sinne  der  Zone,  deren  Ebene  durch  die  Hauptaxe  a  senkrecht 
auf  derselben  Fläche  //  steht.  Die  Wirkungen  solcher  Verrückung 
äussern  sich  in  einer  der  gewöhnlichen  entgegengesetzten  Weise, 
indem  sie  in  der  Mitte  von  B  eine  horizontale  Vertiefung  anstatt 
einer  Hervorragung  zu  Wege  bringen.  Dies  rfihrt  daher,  dass 
von  den  beiden  Enden  des  Kryslalls  andere  Krystalle  ausgehen, 
welche  in  seiner  Mitte  convergiren.  Die  Flächen  s  sind  in  zwei 
Theile  geschieden,  deren  jeder  durch  die  Richtung  der  Streifen 
und  die  Art  der  Polyedrie  einer  der  entsprechendem  Flächen  j,  / 
beim  Harmotom  (Fig.  25)  ähnlich  ist.  Somit  weichen  die  Kry- 
stalle von  Stempel  nicht  weiter  von  den  kreuzförmigen  des  Har- 
motoms  ab  als  durch  den  Mangel  der  einspringenden  Winkel 
der  Flächen  ß  (Fig.  26).  Indessen  sind  die  beiden  Theile  der 
rhombischen  Facette  s  <Fig.  28)  nicht  immer  scharf  getheilt 
nach  der  längeren  Diagonale,  und  die  Streifen  des  einen  Theils 
wiederholen  sich  zuweilen  auf  dem  anderen.  OA  habe  ich  die 
Kanten  Bs  durch  eine  Fläche  v  abgestumpft  gesehen,  welche 
das  Zeichen  221  hat,  und  bisweilen  schwache  Zeichen  von  Poly- 
edrie nach  der  Zone  ßs  darbietet.  Die  Krystalle  von  Marburg 
vereinigen  sich  ofl  zu  -halbkugeligen  Gruppen  mit  strahliger 
Textur  und  von  losem  Zusammenhang,  was  mir  eine  Folge  der 
Art  ihrer  Polyedrie  im  Sinne  der  vertikalen  Zone  zu  sein  scheint 

Die  wenigen  Krystalle  von  Palagonia  auf  SiciUen,  die  ich 
untersuchen  konnte,  zeigen  B  und  s  glänzend  mit  schwachen 
Zeichen  von  Polyedrie,  und  bilden  oft  ähnliche  Gruppen  wie  die 
vorigen. 

Am  Phillipsit  von  M.  Somma  tragen  die  Flächen  B  ziem- 
lich deutlich  Polyedrie  an  sich,  welche  der  Convergenz  nach  dem 
Mittelpunkt  der  Krystalle  zum  Grunde  liegt,  so  dass  oft  die 
entgegengesetzten  Enden  sich  ausbreiten,  indem  sie  sich  in  klei- 
nere Krystalle  theilen,  wie  ein  einfacherer  Fall  in  Fig.  29  zeigt, 
wo  die  Nebenkrystalle,  indem  sie  von  dem  Hauptkrystall  diver- 
giren,  ans  der  Vertikalzone  heraustreten,  in  welcher  zwei  ent- 
gegengesetzte Flächen  B  liegen,  wie  es  der  Fall  sein  wOrde, 
wenn  sie  mit  dem  Hauptkrystall  durch  die  Facetten  n  (Fig.  25) 
in  Berührung  ständen,  die  nun,  anstatt  Pyramiden  auf  B  zu  bH- 
den,  einspringende  Winkel  bilden  würden.  Diese  Ausbreitung 
und  Theilung  an  den  Enden  der  vesuvischen  Phillipsitkrystalle 
geht  bisweilen  so  weit,   dass   sie  gleichsam  als   zwei  Kügelchen 
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mit  rauher  Oberfläche  erscheinen,  oder,  wenn  der  Krystall  in  dem 
Gestein  steckt,  als  halbkugelige  Gruppen.  Die  Flächen  s  sind 
gestreift  wie  beim  Harmotom,  meistens  etwas  convex  in  der  Mitte, 
und  nie  habe  ich  von  ihnen  deutliche  Bilder  cr^ialten  können. 

Der  Phillipsit  aus  der  Nähe  Roms  (Acqua  acetosä)  ist 
dem  vorigen  ähnlich ,  mit  dem  geringen  Unterschied ,  dass  die 
Divergenz  der  Nebenkrystalle  einfacher  und  regelmässiger  ist. 
Er  findet  sich  in  Gesellschaft  eines  anderen  später  en  erwähnen- 
den Minerals. 

Nach  dem  AngefOlirten  unterscheidet  sich  der  Phillipsit  vom 
Harmotom  vorzüglich  durch  zwei  Charaktere.  Es  sind  dies  das 
Fehlen  des  einspringenden  Winkels  der  Flächen  ß,  und  deren 
Polyedrie,  die  beim  Harmotom  den  Unterschied  von  B  und  ß 
hervorruft,  und  Facetten  mit  ansspringenden  Winkelu  zur  Folge 
hat,  während  sie  beim  Phillipsit  solche  mit  einspringenden  Win- 
keln erzeugt,  und  ftir.  alle  vier  Seitenflächen  des  Prismas  dieselbe 
i§t.  Diesö  Unterschiede  sind  übrigens  weder  von  grossem  Be- 
lang noch  beständig;  viele  Mineralogen  erwähnen  des  einsprin. 
genden  Winkels  von  ß  beim  Phillipsit,  und  ich  habe  ein  Exem- 
plar aus  Nidda  in  Hessen  vor  mir,  welches  mir  als  Baryt-Har- 
motom  zukam ,  in  kreuzförmigen  Erystallen ,  zugleich  aber  von 
divergirenden  Nebenkrystallen  an  beiden  Enden  begleitet.  Den 
einzelnen  Krystallen  sind  andere  als  halbkugelige  Gruppen  an- 
gewachsen wie  beim  Phillipsit,  und  stecken  nebst  Chabasit  in 
kleinen  Höhlungen  eines  Mandelsteins. 

Die  zweite  Art  von  Kalkharmotom  bilden  lange,  dünne,  durch- 
scheinende Prismen,  von  r  und  s  begrenzt  (Fig.  30  und  31)^ 
dergestalt,  dass  die  rin  der  Mitte  unter  einspringenden  Winkeln 
nach  den  Diagonalen  der  Basis  des  Prismas,  und  unter  aus- 
springenden parallel  den  Seiten  dieser  Basis  sich  treffen.  Ferner 
bilden  dieselben  Flächen  r  zunächst  den  Prisnfenkanten  unter 
sich  ausspringende  Winkel  in  der  Richtung  der  Diagonalen  der 
Basis,  und  mit  i  einspringende  parallel  den  Seiten  derselben. 
Ich  habe  diese  Abänderung  unter  den  Produkten  des  M.  Somma 
und  von  Rooca  di  Papa  bei  Rom  immer  in  ziemlich  kleinen 
Krystallen  gesehen,  weiche  selten  0,5  Millim.  gross  sind,  und 
deshalb  die  etwas  verwickelte  Art  der  Endkrystallisation  schwer 
erkennen  lassen.  Die  Flächen  r  und  t  sind  gestreift  wie  beim 
Hannotom,  und  dies  genügt  cum  Beweise,  dass  sie  dieselbe  Po- 
lyedrie  besitzen.    Die  Flächen  ß   habe  ich,  soweit  deren  Klein- 
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heit  eine  Beobachtung  erlaubt,  in  drei  Tbeile  getbeilt  gefanden, 
zwei  seitliche  horizontal  gestreifte,  und  einen  mittleren  breiteren, 
der  wiederum  in  vertikaler  Richtung  in  mehrere  Facetten  ge- 
tbeilt ist,  die  nicht  genau  in  einer  Ebene  liegen.  Es  scheint 
mithin,  dass  sie  nach  zwei  Zonen  polyedrisch  sind;  die  seitlichen 
nach  einer  vertikalen ,  und  der  mittlere  nach  einer  horizon- 
talen Zone. 

Die  dritte  Art  wird  von  den  meisten  Mineralogen  als  Gis- 
raondin  bezeichnet,  und  von  ihr  habe  ich  viele  Krystalle  aos 
der  Umgegend  von  Rom  (Capo  di  bove,  Tre  fontane)  und  einige 
von  Homberg  (?)  in  Schlesien  untersucht.  Gewöhnlich  zeigt  sie, 
wenigstens  scheint  es  so,  blos  die  Flächen  i,  die  mithin  ein 
Quadratoktaeder  bilden  (Fig.  32 j,  und  nicht  gestreift  zu  sein 
pflegen,  wie  sie  es  beim  Harmotom  sind.  Von  diesen  Kiystallen 
sind  mir  zwei  Unterarten  vorgekommen;  die  eine  häufigere,  be- 
sitzt regellos  wellenförmige  Flächen,  aus  deren  Mitte  andere 
Krystalle  in  verschiedener  Lagerung  etwas  hervortreten,  so  dass 
sie  stets  von  einer  der  Seitenecken  £,  h\  V*  aus  divergiren  and 
nach  der  Mitte  der  Flächen  i,  /  convergiren.  Indem  die  E17- 
stalle  mit  einer  Seitenecke  aufgewachsen  sind,  bemerkt  man  zu- 
nächst den  übrigen  freien  Seitenecken,  besonders  der  jenen  gegen- 
überliegenden ,  mehrfache  divergirende  Spitzen  sowohl  in  der 
Richtung  der  Endkanten  (z.  B.  an  V)  als  auch  in  deijenigen  dtf 
Seitenkanten  (z.  B.  an  b"). 

Noch  eigenthümlicher  ist  die  zweite  Unterart,  von  der  Fig.  33 
blos  eine  Skizze  ist,  da  ein  derartiger  Erystall  sich  nicht  wohl 
genau  wiedergeben  lässt.  Die  Flächen  S  S^  des  Quadratoktae- 
ders sind  tief  und  unterbrochen  gestreift  parallel  ihren  drei  Kan- 
ten, weil  sich  auf  ihnen  viele  kleine  Krystalle  in  bestimmten 
Stellungen  befinden,  die  oft  über  die  Kanten  hervorragen,  und 
von  den  wie  beim  Phillipsit  gestreiften  Flächen  s  begrenzt  sind. 
In  der  Figur  sind  zwei,  jedoch  in  unverhältnissmässiger  Grösse 
angedeutet.  Dabei  bemerkt  man,  dass  die  Fläche  b  des  oberen 
mit  iS  des  Quadratoktaeders  zusammenfällt,  s  parallel  S^  ist,  wäh- 
rend /  und  s"  zweien  Flächen  parallel  sind ,  welche  die  vordere 
und  die  rechte  Seitenecke  des  Quadratoktaeders  abstumpfen  wO^ 
den,  s'"  dagegen  parallel  S!'  ist.  In  ähnlicher  Art  verhält  sich 
der  untere  kleine  Krystall.  Wenn  man  sieht,  wie  beide  aus  dem 
Oktaeder  heraustreten,  und  sich  vorstellt,  dass  der  eine  auf  £1 
der  andere  auf  iS'  aufgewachsen  ist,    so  begreift  man  leicht,    wie 
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ana  allen  Endkanten  solche  Nebenkrjstalle  in  ähnlicher  Stellang 
henrorragen,  and  wie  die  Qnadratoktaeder  dieser  Art  von  Gis- 
mondin  äusserlich  wenigstens  aus  vielen  kleinen  Erystallen  von 
der  Form  der  Fig.  28  bestehen,  die  so  liegen,  dass  die  vier 
Seitenfl&chen  B  der  einen  den  Flächen  S^'  S^'  (Fig.  33)  ent- 
sprechen,* gleichwie  die  vier  Flächen  B  der  anderen  den  <S,  ST 
und  deren  Parallelen;  so  dass  die  Axen  a  jener  rechtwinklig 
stehen  «uf  den  a  dieser. 

Die  Facetten  i  der  kleinen  Krjstalle  zeigen  Streifung  und 
Polyedrie  wie  der  Phillipsit,  die  b  sind  ohne  entschiedene  Polye- 
drie,  und  zuweilen  scheint  es,  dass  sie  gleichen  Charakter  wie 
t  haben,  gleichsam  als  wäre  zwischen  ihnen  keine  constante  Ver- 
schiedenheit. 

Mabionac*),  welcher  beim  Gismondin  die  Winkel  in  den 
Endkanten  r=  118^  SO^  und  in  den  Seitenkanten  =  92*  3^  an- 
nimmt, bemerkt,  er  habe  jene  von  117^—122*  und  diese  von 
89^ — 93f°  variirend  gefunden.  Ich  habe  an  emem  der  besten 
Krystalle  von  Capo  di  bove  i/  =  119^  49'  beobachtet. 

Der  Gismondin  von  Rom  und  von  Homberg  wird  von  klei- 
nen halbkugeligen  Aggregaten  begleitet ,  welche  auf  den  ersten 
Blick  ihm  anzugehören  scheinen.  Bei  genauer  Betrachtung  sieht 
man  aber  dreikantige  Ecken  hervorragen,  welche  von  zwei  spitzen 
und  einem  stumpfen  ebenen  Winkel  umschlossen  sind)  wie  bei 
einem  stumpfen  Rhomboeder.  Die  Kantenwinkel  waren  nicht 
messbar,  erscheinen  dem  Auge  jedoch  als  nahe  120^  und  60 *• 
Noch  andere  ähnliche  Aggregate  begleiten  den  Gismondin  von 
Rom,  jedoch  sind  sie  grösser  und  von  entschieden  strahliger 
Textur.  Erystallspitzen  ragen  aus  ihnen  kauni hervor;  dieselben 
sind  rektangulär  und  polyedrisch,  und  entsprechen  vielleicht  den 
Flächen  r  des  Harmotoms  und  manchen  Phillipsits. 

Die  vierte  Art  von  Kalkharmotom  erscheint  (Fig.  34)  gleich- 
sam als  ein  Aggregat  von  Granatoedern  mit  dem  Umriss  des 
Oktaeders,  wenn  sie  nicht  wirklich  regulär  ist.  Sie  kommt  in 
demselben  Gestein  wie  der  Phillipsit  am  M.  Somma  vor,  aber 
die  Grösse  der  einzelnen  Gruppen  übersteigt  selten  2  Millim.  im 
Durchmesser.  Es  ist  nicht  leicht ,  das  Gesetz  anzugeben ,  nach 
welchem  die  einzelnen  Krystalle  dieser  Abänderung  verwachsen 
sind,  wenn  man  nicht  annimmt,  dass  es  in  der  That  Granatoeder 
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«ind;  ist  dodi  die  Form  aller  Mineralien  der  Harmotomgroppe 
in  geometrischer  Hinsicht  gleichsam  das  Granatoeder*),  weldiet 
zuweilen  mit  den  physikalischen  Eigenschaften,  oder,  wollen  wir 
sagen,  mit  der  Symmetrie  des  regulären  Systems,  ein  andermal 
mit  derjenigen  des  Tiergliederigen  oder  des  zweigliederigen  auf- 
tritt. Und  wenn  die  Messungen  zeigten ,.  dass  die  Winkel  der 
obenerwähnten  kleinen  rhomboedrischen  Krystalle  wirklich  naht 
120°  wären,  so  würde  dies  eine  dritte  Symmetriefbrm  deaselbeo 
Dodekaids ,  nämlich  die  rhomboedrische  sein.  Ich  will  fif r  jetzt 
auf  diese  ^Ansicht  nicht  weiter  eingehen,  da  zu  ihrer  BegrOndaag 
bessere  Beweise  gehören,  als  die  Auflösung  verwickelter  Yer 
wachsungen  beim  Harmotom  und  den  ähnlichen  Körpern.  Wat 
die  Polyedrie  betrifft,  so  zeichnet  sich  die  vierte  Art  dadnrek 
aus,  dass  bei  ihr  die  Differenz  zwischen  den  Flächen  s  und  B 
durch  die  verschiedene  Art  ihrer  Streifung  sich  nicht  findet ;  fiv- 
ner  sind  ihre  kleinen  rhombischen  Facetten  undeutlich  gestreifi, 
bald  in  zwei  Reihen  wie  s  (Fig.  28),  bald  mit  vier  Reihen  wie 
B^  und  meist  sind  die  Streifen  unterbrochen,  so  daaa  beide  Biek- 
tungen  schliesslich  zusammenstossen. 

Die  fünfte  und  letzte  Art  wird  von  einigen  siemlidi  selte- 
nen Krystallen  des  M.  Somma  gebildet,  von  gleichem  Vorkom- 
men wie  die  vorhergehenden  (Fig.  35  und  36).  Ihre  Form  iit 
ziemlich  abweichend  von  allen  anderen,  da  das  Qoadratoktaeder 
s  fehlt,  während  die  Flächen  A  und  o  an  ihr  allein  beobaditat 
sind.  Die  Flächen  v  haben  wir  am  Phillipsit  von  Marburg  all 
Abstumpfung  der  Kanten  Bs  gefunden.  Indess  nähern  sich  die 
Krystalle  im  Ansehen  dem  Phillipsit,  und  der  Hauptgrund ,  dir 
mich  veranlasst,  sie  hierher  zu  rechnen,  ist  die  Neigung  /fr,  die 
nahe  c=  125°  wie  beim  Harmotom  ist.  Ich  fand  bei  drei  Mes- 
sungen an  verschiedenen  Krystallen  (nach  Beseitigung  der  Wi^ 
kungen  der  Polyedrie)  125°  1',  125«  32',  125»  56'.  Diegröse- 
ten  Flächen  r  und  B  geben  deutlich  Zeichen  von  Verrückungi 
obwohl  man  auf  ihnen  weder  Streifen  noch  sonst  etwas  findst, 
.welches  auf  symmetrische  Polyedrie  hinweist.  Aber  in. der  Nähe 
ihrer  Combinationskanten  erscheint  in  der  Mitte  gewöhnlich  eine 
leichte  Vertiefung,  so  wie  andere  kleine  Ungleichheiten  der  Ober* 
fläche,  die  eine  bestimmte  Lage  nicht  erkennen  laaeen.  Zw« 
Parallele,  B  und  j?',  in  der  Zone  B,  r,  B'  unteraaeht,  ergpbta 
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verschiedene  Bilder,  deren  entfemteBte  am  3^  23'  und  3^  25' 
divergirten,  während  in  der  Zone  r^v,  B  die  Divergenz  der 
reflektirten  Bilder  i°  21'  war.  Für  die  Flächen  r  hahe  ich  in 
der  Richtung  der  ersten  Zone  den  Abstand  der  Bilder  1^  35' 
und  2*^  59'  gefunden,  im  Sinne  der  zweiten  4^  52',  und  in  der 
Richtung  r,  r,  v\  o'  4°  37'  und  3®  58'.  In  dieser  letzteren  di- 
vergirten  die  Bilder  von  o  um  1^  1'.  Endlich  waren  in  der 
Zone  0,  By  o'  die  äussersten  von  B  reflektirten  Bilder  an  vier 
Flächen  eines  Krystalls  1«  3',  1«  18',  V  26',  1°, 44'  von  ein- 
ander  entfernt;  an  einem  anderen  Krystall  waren  diese  Werthe 
für  drei  Flächen  B  2®  27',  2°  32',  3*  41',  und  an  einem  drit- 
ten, bei  dem  die  Depression  auf  den  Flächen  B  ihrer  ganzen 
Länge  nach  vorhanden  war,  divergirten  die  äussersten  der  vielen 
Bilder  um  4°  2',  8°  34',  9°  21'.  An  den  Flächen  A  und  v 
habe  ich  keine  Poljedrie  bemerkt. 

Die  etwas  ausfuhrliche  Darstellung  der  Phänomene  der  Po- 
lyedrie  beim  Harmotom  und  den  ähnlichen  Mineralien  zeigt  einer- 
seits, wie  jede  Art  von  Flächen  auch  ihre  besondere  Art  von 
Abweichung  hat,  und  andererseits,  wie  je  nach  den  Umständen 
bei  der  Bildung  der  Krystallo  oder  je  nach  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung nicht  bloB  andere  Flächen  auftreten,  sondern 
auch  die  Charaktere  der  Polyedrie  bei  jeder  Art  derselben  ver- 
schieden sind. 

Chabasit 

Die  Rhomboederflächen  r  des  Chabasits,  obwohl  sie  fast 
immer  mehr  als  ein  Bild  geben,  lassen  für  gewöhnlich  das  Ge- 
setz ihrer  Abweichung  nicht  klar  erkennen.  Oft  sind  sie  parallel 
den  Endkanten  gestreift,  wobei  die  Streifen  in  der  kürzeren  Dia^ 
gonale  susammenstossen ;  bei  genauer  Betrachtung  rühren  die- 
selben von  kleinen  der  Länge .  nach  concaven  Flächen  her.  Hier- 
aus dürfte  man  schliessen,  dass  die  ^omboederflächen  polyedrisch 
in  der  Richtung  ihrer  beiden  Zonen  seien,  und  dass  in  jeder  Zone 
die  Abweichung  von  der  regelrechten  Lage  nur  in  einem  Sinne 
stattfindet,  nämlich  nach  den  Endkanten.  So  ist  es  mir  wenig- 
stens bei  vielen  Krystallen  erschienen,  allein  wir  werden  sogleich 
sehen ,  dass  die  gesammte  Polyedrie  dieser  Flächen  weit  complL 
drter  ist.  Um  zu  er&hren,  wie  gross  die  Verrückung  in  Bezug 
auf  die  Eodkanten  sei,  habe  ich  drei  der  besten  Krystalle  von 
Aussig  gewählt ,  und  nenne  p  die  erwähnten  concaven  Facetten: 
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Diese  Entfernungen  lassen  glauben,  dass  mehrere  Bilder  von 
besonderen  Arten  von  Flächen  reflektirt  sind,  oder  wenigstens 
reflektirt  sein  können,  von  Flüchen,  welche  hinsichts  des  Ve^ 
hältnisses  ihrer  Parameter  nicht  merklich  von  dem  gewöholicheD 
einfachen  der  Erystalle  abweichen.  In  der  That  erfordern  die 
Zeichen  051,  061,  071,  081,  091,  wenn  wir  sie  den  Facettea 
p  beilegen,  die  Werthe  r/;=  11«  5',  9°  18',  8«  1',  7«  2^,  6°  lÖ*. 
Wir  werden  in  der  Folge  mehrfach  Gelegenheit  finden,  hierauf 
zurückzukommen . 

An  denselben  Erystallen,  an  welchen  keine  andere  Art  der 
Abweichung  als  die  beschriebene  bemerklich  ist,  zeigt  der  unten 
Theil  der  Bhomboederflächen  längs  der  kürzeren  Diagonale  eine 
leichte  Erhebung. 

Seltener  siebt  man  die  Polyedrie  der  Rhomboederflächen  voll- 
ständig und  deutlich  (Fig.  37).  Abgesehen  von  den  einsprin- 
genden Winkeln,  die  aus  dem  Wechsel  von  q  und  r  hervorgehen, 
begreift  man  leicht,  dass  die  Facetten  p,  p\  q,  q  auf  der  Rhom- 
boederfläche  eine  sehr  stumpfe  Pyramide  mit  dem  Winkel  qq 
bilden ,  der  stumpfer  ist  als  der  gegenüberliegende  p  p\  Dies 
rührt  daher,  dass  auf  der  Rhomboederfläche  r,  während  sie  nach 
zwei  Zonenrichtungen  abweicht,  die  Abweichung  gegen  die  End- 
kanten hin  stärker  ist  als  gegen  die  Seitenkanten,  und  dieser 
Unterschied  entspricht  dem  zwischen  den  beiden  Arten  von  Ean* 
tenwinkeln.  Die  erste  Abweichung  hat  zur  Folge,  dass  die  Fa* 
cetten  p ,  die  sie  hervorrnfl ,  concav  sind.  Und  während  die  f 
bei  ihrem  Abwechseln  mit  r  alternirend  ein-  und  ausspringende 
Winkel  bilden ,  scheint  es ,  dass  die  p  bei  ihrem  Wecheel  mit  r 
da,  wo  sie  einspnngende  Winkel  bilden  müssten ,  mit  derselbe! 
Fläche  r  zusammenfallen,  so  dass  aus  beiden  eine  kleine  concan 
Flä'he  entsteht.  Zuweilen  habe  ich  auf  einem  r  viele  kleine 
Pyramiden  gesehen,  bei  denen  der  Winkel  q  q'  stets  Stampfer  alt 
pp'  war  (Fig.  38). 
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Bekanntlich  sind  die  Krystalle  gewöhnlich  Zwillinge.  In 
der  Regel  fand  ich  keine  bestimnite  Besiehung  zwischen  ihrer 
Polyedrie  und  der  Art  ihrer  Verwachsung,  nur  in  selteneren 
Fällen  tritt  eine  solche  deutlioh  und  zwar  gerade  so  wie  beim 
Elusspath  (s.  diesen)  hervor. 

An  den  Chabasiten  von  Oberstein,  den  Färöem  etc.  pflegt 
das  erste  stumpfere  Rhomboeder  vorzukommen,  dessen  Flächen 
nach  der  herrschenden  Zone  gestreift,  und^  wie  aus  dieser  Art 
von  Streifung  folgt,  polyedrisch  im  Sinne  einer  Zone  sind.  Wir 
werden  im  zweiten  Theil  dieser  Abhandlung  derartige  Fälle  wei- 
ter untersuchen. 

Dioptas. 

Die  Krystalle  sind  Combinationen  eines  Rhomboeders  Ä  und 
des  zweiten  Prismas  «,  deren  abwechselnde  Combinationskanten 
selten  durch  verschiedene  Arten  hemiedrischer  Flächen  abge- 
stumpft sind.  Auf  diese  bezieht  sich  die  Streifüng  der  A 
(Fig.  39),  deren  jede  polyedrisch  ist  nach  der  Zone,  deren  Ebene 
senkrecht  auf  der  entsprechenden  Kante  steht,  wobei  es  acheint, 
dass  die  Abweichung  lediglich  gegen  die  Kanten  Ae  gerichtet 
ist.  Wenn  man  die  Rhomboeder  des  Dioptas  und  Chabasits  nach 
der  Art  ihrer  Polyedrie  vergleicht,  so  ergiebt  sich  der  Unter- 
schied ,  dass  bei  letzterem  die  Abweichung  grosser  '  gegen  die 
Seitenkanten  des  Rhomboeders  ist.  In  Beziehung  hierauf  finden 
wir  beim  Chabasit  die  Abstumpfung^  der  Endkanten  (erstes 
stumpferes  Rhomboeder),  beim  Dioptas  die  der  Seitenkanten 
(zweites  Prisma).  Obwohl  die  mir  zugänglichen  Krystalle  des 
letzteren  .keine  hemiedriscben  Flächen  trugen,  fand  ich  doch,  dass 
die  Flächen  A  an  den  der  Hemiedrie  entsprechenden  Kanten 
convex  erscheinen  durch  zahlreiche  sehr  kleine  Facetten,  die  da- 
selbst sich  anhäufen.  Die  dort  reflektirten  Bilder  vervielfachen 
sich  derart,  und  entfernen  sich  von  einander  zum  Theil  so  sehr, 
dass  man  sie  auf  bestimmte  Flächen  von  ziemlich  einfachen 
Werthen  zurückfahren  könnte.  Hier  haben  wir  also  das  gleiche 
wie  hinsichtlich  der  p  (Fig.  37).  An  einem  Krystall  waren  die 
Abstände  der  Bilder  auf  einem  ^4  1°  8',  1«  28^,  2°  47',  6*  58', 
9*»  31',  10®  2',  10°  38',  11°  51';  auf  einem  anderen  ^4  in  der- 
selben  Endecke:  2°  17',  3°  2',  3°  5*1',  4°  47',  5°  56'.  Nimmt 
man  AÄ  =  95°  54'  an,  und  berechnet  die  Winkel,  welche  die 
Flächen  05r,  06T,  071,  OST,  09T,  OIOF,  Olli  erfordern,  so  hat 
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man:  il*>  29^,  9°  34',  8°  12',  7»  1',  6«  23',  5°  44^,  5«  13'. 
Aus  einem  Vergleich  dieser  und  der  gemessenen  Winkel  siebt 
man  recht  deutlich,  wie  schwer  es  ist,  in  solchen  Fällen  m  ent- 
scheiden, ob  man  es  mit  besondereh  Flächen  oder  mit'Poljedrie 
einer  benachbarten  zu  thun  habe.  Wenn  also  Eenngott  am 
Dioptas  die  Flächen  07 1  und  Olli  annimmt,  so  dürfte  dies  wahr- 
scheinlich nichts  weiter  als  Folge  von  Polyedrie  sein. 

Für  uns  genügt  die  Beobachtung,  dass  die  Flächen  ^  des. 
Dioptas  ausnehmend  polyedrisch  sind  und  ihre  Abweichungen 'in 
so  naher  Beziehung  zu  seiner  Hemiedrie  stehen,  dass  sie  gleidie 
Ursachen  zu  haben  scheinen. 

Die  Flächen  ^,  welche  ebenfalls  polyedrisch  und  zwar  wahr- 
scheinlich in  zwei  Zonen  sind,  deren  Ebenen  senkrecht  auf  den 
Kanten  ee  und  jie  stehen,  zeigen  dies  Verhältniss  nicht  deutlich 
genug,  um  als  Beispiele  gewählt  werden  zu  können. 

Schwefelsaures  Mangano  xydul- Kali, 
(K  S  +  Mn  S)  +  2  aq. 
Die  Krystalle  dieses  Salzes  bilden  sich  in  neutralen  Lösun- 
gen bei  45  —  52^  und  gehören  zum  eingliedrigen  System.  Fig.  40 
zeigt  ihre  gewöhnliche  Form  bei  einfachen  Individuen  in  einer 
Ebene,  senkrecht  auf  die  Zone  der  Durchschnittsflächen.  Sie  be- 
sitzen sehr  gute  Spaltbarkeit  nach  ^,  eine  minder  vollkommene 
nach  iV,  welches  parallel  der  Kante  AN  gestreift  ist.  Oft  sind 
es  Zwillinge  oder  Drillinge,  deren  Zwillingsfläche  N^  die  Zwillings- 
axe  zugleich  die  Zonenaxe  N^  A  ist;  seltenef  verwachsen  sie 
nach  einer  Fläche,  welche  die  Kante  oo^  abstumpfen  würde, 
während  die  Zwillingsaxe  senkrecht  steht  (Fig.  41).  Bei  diesen 
letzteren  '  und  den  einfachen  Krystallen  zeigen  die  Flächen  A 
und  N  Polyedrie,  die  stärker  hervortritt  als  bei  den  zuerst  er- 
wähnten Zwillingen.  Die  Fläche  A  theilt  sich  in  drei  Facetten 
a,  a',  </',  deren  Lage  aus  Fig.  40  erhellt.  Davon  pflegt  a"  die 
kleinste  zu  sein,  und  fehlt  bei  den  Zwillingen  (Fig.  41)  gani. 
Selten  habe  ich  ihre  Abweichung  von  a  und  a'  messen  können, 
und  am  Krystall  No.  1  a'V  =  3«  11',  a"«  =  4"  5'  gefunden. 
Die  Kante  äa"  ist  nicht  genau  senkrecht  auf  a'6 ,  sondern  bildet 
rechts  einen  etwas  spitzen  Winkel.  Die  Kante  a  ä  ist  weder  aC 
noch  dem  anderen  a'6  parallel,  jedoch  ist  sie  an  einfachen  Kry- 
stallen (Fig.  40)  der  Richtung  a5,  und  an  den  Zwillingen 
(Fig.  41)  der  a'C  am  nächsten.     N  zeigt  dieselbe  Art  von  Po- 
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lyedrie  wie  A.  Die  Abweicbangen  beider  ergeben  rieh  aus  fol- 
gender Tafel,  in  welcher  No.  1,  2,  9  eingehe,  die  übrigen  aber 
Zwillingskrystalle  wie  Fig.  41  betreffen,  weshalb  durch  t  und  d 
das  linke  und  redite  Individunin  unterschieden  rind.  Die  Nei- 
gungen  von  a  und  »  gegen  B,  C  und  6  besiehen  sich  auf  den 
Theil  der  Krystalle,  an  welchem  diese  Flilchen  unter  sehr  stum- 
pfen Winkeln  susammenstossen ,  und  den  die  Figuren  nicht  im- 
mer ceigen. 

.    aa'  aC  a'C  aB  a'B 

1.  4»  43'   107"  35'   112"  16' 

2.  5  19   106  37   113  2Ö 

„  *.  111  27  107*  47' 

d.  112  18  107  26 

4.  i.  2  11  108  47  110  58   104°  55'   105  31 

5.  «.  3  2  109  52  112  54 
/.  1  26  109  38  111  4 
d.  1  17  HO  16  111  33 
/.  2  55  109  46  112  41 
d.  3  15  108  6  111  21 

aö  a8 

i.         108"  45'   113»  34' 
2.    108  27    113  29 

3  '• 
^'   d. 

4.  *.  109  57    Hl  10 

5.  i.  '111  58    114  14 
*.  HO  30    112   8 

•  d.     112  14    113  27 


6. 


7. 


d. 

nB  n'B  nC  n'C 


nn 

5.  *.  2"  36' 
4.  *.  2  28 

8.  d.  119*  0*  120"'  20* 

9.  4  48   117  35   124»  57'   116   2   120«  54 

» ö'  »'ir 

5.  1.  127»  43'   130»  25' 
4.  $.     129  24    131  57 

8.  d. 

9.  125  56    130  50 
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Um  den  Werth  dieaer  Measangen  besser  würdigen  sa  kön- 
nen, bedarf  es  einer  Vergleichung  derselben  mit  den  entspreefaeo- 
den  Winkeln,  theils  direkt  gefundenen  an  weniger  polyedrischen 
Exemplaren,  die  dann  als  Basis  der  Berechnung  und  sor  Cor* 
rektion  der  übrigen  dienten,  theils  durch  Bechnang  oonrigirteo. 
Die  in  solcher  Art  ausgewählten  und  für  die  normale  Lage^oo 
i4  und  iV  (Fig.  40)  angenommenen  sind: 

AiB  =  106*  44'  A:ö  =  113°  23'  NiC  =  119*  (K 
^:C=111  19  NiEf  =:  i2i  34  A:d'  =  i30  6 
Wir  müssen  nun  noch  einen  Umstand  hervorheben,  welcher 
der  Polyedrie  dieses  Salzes  eine  erhöhte  Bedeutung  verleiht.  Die 
Krjstalle  sind  eingliedrig;  wären  die  Neigungen  u4B  nnd  AC 
gleich,  so  würden  R  und  C  gleich werthig ,  die  KrystaUe  swei- 
und  eingliedrig  sein.  Dass  ihr  System  aber  wirklich  das  ein- 
gliedrige ist,  wird  durch  viele  andere  Erscheinungen  bestätigt, 
unter  denen,  mit  Hinweglassung  der  minder  wichtigen ,  die  Art 
der  Zwillingsbildung  nach  dem  zweiten  Gesetz  (Fig.  41)  her- 
vorzuheben ist,  wo  die  Flächen  d  des  linken  Individaams  mit 
den  6  des  rechten  einerseits  einen  einspringenden,  andererseits 
einen  ausspringenden  Winkel  bilden,  was  ebenso  von  A  und  N 
gilt.  Eine  weitere  Bestätigung  liegt  in  der  erwähnten  Art  der 
Polyedrie  dieser  beiden  Flächen,  <Jie  in  keiner  Beziehung  in 
einem  orthoaxen  oder  dem  monoklinen  System  stehen  wQrde. 
Wenn  man  nun  die  Neigungen  der  verschiedenen  Facetten  be- 
trachtet, welche  durch  Polyedrie  von  A  entstanden  sind,  d.  h. 
a  und  a'g  egen  B  und  C,  so  wird  man  bei  den  einzelnen  Kry- 
stalfen  finden,  dass  die  Neigungen  gegen  B  von  104°  55'  bis 
107°  47'  variiren,  die  gegen  C  von  106°  37'  bis  113°  2^. 
Dies  will  sagen,  dass  während  bei  normaler  Lage  der  Flächen 
(oder  wenigstens  einer  Lage,  die  wir  als  solche  betrachten  zn 
dürfen  glauben)  der  Winkel  AB  kleiner  ist  als  AC^  in  den  ver- 
schiedenen durch  Polyedrie  entstehenden  Lagen  von  A  der  Win- 
kel AC  kleiner  als  ^^  werden  kann.  Hieraus  folgt,  dass  die 
Polyedrie  bei  manchen  Erystallen  so  weit  gehen  kann,  dass  ihr 
System  dadurch  gleichsam  verhüllt  wird. 

Alaun. 

Die  Oktaederfiächen  des  Alauns  und  die  Endfläche  des 
Turmalins  sind  polyedrisch  in  drei  Zonen  und  in  einem  einzigen 
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Sinne  jeder  derselben ;  hier  wie  bei  den  vorigen  Beispielen  findet 
eine  genaue  Beziehung  zwischen  der  Gestalt  einer  Fläche,  der 
Art  wie  sie  von  anderen  Flächen  umgrenzt  ist,  und  der  Art 
ihrer  Polyedrie  statt. 

Wenn  das  Oktaeder  des  Alauns  polyedrisch  ist,  sind  seine 
Flächen  nach  Art  des  Pjramidenoktaeders  in  drei  Facetten  ge- 
theilt,  deren  jede  nach  einer  Richtung  abweicht,  deren  Ebene 
senkrecht  auf  die  anstossende  Kante  steht,  und  im  Sinne  der 
nämlichen  Kante.  Deshalb  hat  Guiscardi  in  seinen  ^^Blementi 
di  cristallograßa  1851"  den  Alaun  (mit  einigem  Zweifel)  unter 
den  Substanzen  aufgeführt,  welche  Pjramidenoktaeder  zeigen. 
Im  Januar  1855  erhielt  ich  aus  einer  reinen  vorsichtig  concen- 
trirten  Auflösung  viele  grössere  und  isolirte  Krjstalle  mit  dieser 
Dreitheilung  der  Flächen ,  und  fiind  die  Neigung  je  zweier'  Fa* 
cetten  0^  23',  26',  27',  38',  43',  48'.  Aus  Auflösungen,  die  zu- 
gleich  andere  Stoffe  enthielten,  gewann  ich  selten  derartige  Kry- 
stalle,  obwohl  ihre  Flächen  ofl  wellig,  fast  nie  ganz  eben,  aber 
stets  undeutlich  polyedrisch  waren.  In  anderen  Fällen  lieferte 
eine  und  dieselbe  Flüssigkeit  Oktaeder  mit  und  ohne  Pyramiden- 
flachen,  und  diese  auch  wohl  nur  auf  einzelnen  Flächen. 

Turmalin. 

Seine  Krystalle  behaupten  eine  vorzügliche  Stelle  unter  den  . 
Beispielen  von  Ablenkung  in  einer  Zone,  an  den  Prismenflächen 
nämlich,  wie  wir  in  der  Folge  sehen  werden.  Hier  handelt  es 
sich  blos  um  die  Endfläche,  die  bekanntlich  am  einen  Ende  glatt, 
am  anderen  rauh  ist.  Die  erstere  habe  ich  polyedrisch  gefun- 
den, obgleich  das  Phänomen  zu  den  seltneren  gehört.  Die  Kan- 
ten, welche  die  drei  Facetten  der  Fläche  unter  sich  bilden,  ste- 
hen  senkrecht  auf  den  Combinationskanten  der  Endfläche  mit 
dem  dreiseitigen  Prisma,  und  ihre  Grösse  habe  ich  =  1°  37', 
1°  24',  1°  1'  gefunden. 

Schwefelsaures  Kali. 

Die  Krystalle  dieses  Salzes  sind  vortrefflich  geeignet  iHr  un- 
sere Untersuchungen,  da  sie  sehr  glänzend  sind  und  zum  Theil 
ganz  besondere  Eigenthümlichkeit  in  Beztfg  auf  Polyedrie  zeigen. 

Die  Fig.  42  und  43  stellen  die  Krystalle  in  regelmässiger 
Form  dar,  wiewohl  sie  in  der  Wirklichkeit  nach  der  senkrechten 
Axe  mehr  verlängert  sind,  während  die  scheinbarea  Dihexaeder 
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(Fig.  45,  57,  58)  nur  den  Zwillingen,  nicht  den  einfachen  Krj- 
stallen  angehören.  Im  Folgenden  sind  die  Hauptneignngen  nach 
den  Messungen  Mttscherlich's  berechnet,  die  ich  den  eigenen 
vorgezogen  habe,  weil  die  von  mir  geiiiDdenen  kleinen  Unter- 
schiede eine  noth wendige  Folge  der  Polyedrie  sind. 


Ae    =  150»   12' 

Re    =  119»  48' 

Cm   =  123« 

39' 

lie,  =  U9     48 

«,/,=  119     36 

6'u,  =  123 

49 

Ae,  =  120     12 

Cn  =  143       6 

tn'"m=:  131 

8 

e"e    =120     24 

C«3=  143     16 

»!«,=  130 

42 

Bemerkenswerth 

ist  die   Annähernng 

von    e^  nnd 

e,'. 

an  120°*).  Bei  den  Zwillingen  ist  die  Zwillingsfläche  gewöhn- 
lich die  Fläche  e^  zuweilen  «, ,  und  man  findet  alle  möglichen 
Verwachsungen,  theils  Zwillinge  jeder  der  beiden  Arten  för  sich, 
theils  solche,  wo  in  derselben  Zwillingsgruppe  beide  Arten  sn- 
sammen  vorkommen.  Beispielsweise  ist  Fig.  44  eine  Zwillings- 
gruppe, und  Fig.  45  ein  Drilling,  bei  denen  die  Zwillingsfläche 
0  ist  Fig.  46  stellt  einen  Vierung  dar,  dessen  Individuen  nach 
e^  verwachsen  sind,  Fig.  47  einen  Drilling,  an  weldiem  beide 
Gesetze  zugleich  verwirklicht  sind. 

Erystalle,  die  gleich  Fig.  48  und  49  als  einfache  erscheinen, 
sind  demnach  Zwillinge,  wie  die  Naht  BC  nfCf  beweist,  welche 
der  Fläche  e  genau  parallel  rund  herum  läuft ;  in  der  That  sind 
es  Drillinge,  indem  zwei  Individuen  nach  zwei  parallelen  Flächen 
e  des  dritten  mittleren  verwachsen,  so  dass  blos  jene  beiden  sidi 
vergrössern  konnten.  So  erscheinen  sie  denn  zuletzt  allein,  and 
die  Axen  des  einen  sind  parallel  den  gleichnamigen  des  anderen, 
während  der  Mittelkrystall  ein  dünnes  Blätteben  geblieben  ist. 
Diese  Art  von  zweifacher  oder  versteckter  Verwachsung  erscheint 
am  schwefelsauren  Kali  in  complicirter  Form,  und  giebt  Anlass 
zur  Verbindung  von  5,  7  oder  9  Krystallen  zu  einer  Gruppe, 
welche  das  Ansehen  eines  einfachen  Krystalls  hat,  während  ein 
ander  Mal  diese  versteckte  Zwillingsbildung  mit  der  deutlichen 
nach  6  oder  e^  vereinigt  ist.  Dies  ersieht  man  aus  den  Fig.  50 
bis  53,  in  welchen  die  gestrichelten  und  punktirten  Linien  die 
den  Zwillingsflächen  entsprechenden  Nähte  bezeichnen. 

An  den  bisherigen  Beispielen  natürlicher  oder  künstlicher  Ery- 
stalle   haben   wir  die  Erscheinungen   der  Polyedrie   nntermicht; 


*) 


Ich  fand  jenen  Winkel  =  120»  18',  dicaen  =  119«  42'. 


.59 

ihre  Flächen,  wekhe  zwei  oder  mehr  Bilder  reflektirten ,  zeigten 
die  Verrückung  schon  ohne  Hülfe  des  Goniometers.  Gleichwohl 
war  es  nöthig  durch  genaue  Versnebe  zu  ermitteln,  ob  auch  die 
glänzendsten  Flächen,  die  gewöhnlich  nur  ein  Bild  geben,  einer 
Aenderung  ihrer  Lage  unterworfen  wären.  Diese  Art  der  Prü- 
fung habe  ich  auch  an  den  Zwillingen  des  schwefelsauren  Kalis 
nicht  unterlassen  wollen,  weil  ich  zu  wissen  wünschte,  ob  die 
Zwillingsflächen  selbst  den  Störungen  unterworfen  sind,  welche 
die  Aussenflächen  der  fertigen  Erystalle  zeigen.  Bei  der  Prü- 
fung von  «,,  /^,  e" ^  (Fig.  44  u.  45),  die  bei  den  Zwillingen 
nach  e  fast  in  eine  Ebene  fallen ,  ergab  sich ,  dass  die  Abstände 
der  beiden  Bilder  in  den  verschiedenen  Fällen  merklich  verschie- 
den waren.  Hieraus  folgt,  dass  wenn  die  Neignngen  e^e^^  ^ %^ x^ 
e'\e\  unveränderlich  wären,  die  unzweifelhafte  Verschiedenheit 
von  e^e\  (Fig.  44)  bei  den  Zwillingen,  nnd  die  von  e^e\ 
(Fig  45),  von  e^e"^  und  e^e"^  bei  den  Drillingen  ein  klarer 
Beweis  der  Polyedrie  der  Zwillingjsiebenen  wä^e.  Dieselben  Be- 
trachtungen finden  auf  m  Anwendung  (Fig.  46.  47),  wo  die 
Verwachsung  nach  e^  erfolgt.  Wenn  man  aus  den  Messungen 
berechnet,  wie  gross  die  Abweichung  der  nämlichen  Ebene  e^ 
sein  müsste,  welche  den  Individuen  einer  Zwillingsgrnppe  nach 
e  gemeinsam  ist,  so  wie  die  Abweichungen  von  m  in  den 
Zwillingen  nach  ^,,  so  findet  man  e^^^  t=  0**  48^  und  iwiw'  =0° 
48^.  Vorausgesetzt,  dass  bei  den  Drillingen  nach  e  der  dritte 
Krystall  mit  einem  der  beiden  anderen  genau  so  verwachsen 
sei  wie  diese  unter  sich,  ergeben  sich  fUr  die  Flächen  e^  zwei 
Divergenzen  von  0"  48'  mit  einem  ausspringenden  und  von 
0^  25^  mit  einem  eiospringenden  Winkel.  Bekanntlich  ist  e^e^ 
=  60°  24' und  mm  ==  131°  8'. 

Für  die  folgende  Uebersicht  wurden  die  Messungen  mit 
möglichster  Sorgfalt  angestellt,  und  dürften  die  Fehler  5'  nicht 
übersteigen. 

Zfnllinge.     Zwillingsfiäche  e  (Fig  44). 

1.  2.  3.  4.      5.  6. 

tf,«',  =  0°  it  0°  31'  0°  39'  0°  54'   0°  56'  1«  3' 

0,1?.  =60  25  60  20  60  22  60  27  60  24  60  34 

<f'yj=:60  22  60  27  60  32  60   5  60  26  60  35 
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Drillinge.    Zwillingsfläche  «.     (Fig.  45.) 


«,  «r,    =    ü"  9 

0"   9        U-   37' 

0"  44 

e,  e\   =     1     9 

0  39       0    34       0       7 

/,«^,    =    0  31 

0  34       0     18       0     10 

«,  «,    =  60  53 

60  36     60     31     60     29 

«i*. «/,    =  60  27 

60  38     60    22     60     21 

«/'./',  =  60  27 

60  17     60    44     60     19 

Zwillinge  oder  Vierlinge. 

Zwillingsebene  e,.     (Fig.  46.  47.) 

1. 

2. 

3. 

yorn          hinten 

vorn       hinten 

▼om       hinten 

mm'    =       0»  46'      0» 

42' 

0''15'      0»  0' 

0"   4'      eis' 

mm"   =070 

18 

0  42       0   42 

m'm"'  =      0     39       0 

16 

0  27       0  28 

mm     =  131      3    131 

14 

131     9  131     6 

131    16  131  10 

m'm'    =131     16    131 

6 

131  24  131    19 

131  .  9  131  25 

m'm"  =  131       5    131 

3 

131   12  131      4 

m"m"'-  131     18    130 

55 

131  25  130  58 

Diese  Zahlen  setzen  die  erste  Frage  ausser  Zweifel,  ob  n&m- 
lich  die  Flächen  e^  und  m,  welche  keine  sichtbare  Poljedrie 
zeigen,  eine  constante  Lage  haben.  Wir  finden  die  gegenseitige 
Neigung  von  e^  von  60°  5'  bis  60°  53'  und  die  von  m  voo 
130°  55'  bis  131°  25'.  Für  diese  letzteren  ist  zu  bemerken, 
dass  bei  der  Messung  des  vorderen  und  entsprechenden  hinteren 
Winkels  an  jedem  Erystall  der  Gruppe,  der  eine  meist  merklidi 
verschieden  vom-  anderen  ist.  Nach  diesem  mir  unerwarteten 
Resultat  zweifelte  ich  an  der  durchaus  stabilen  Lage  von  Ery- 
stallfiächen  überhaupt  und  untersuchte  einige  Substanzen,  die 
eine  Veränderlichkeit  ihrer  Form  weniger  befürchten  Hessen.  Dia 
kleinen,  höchst  glänzenden  Krystalle  von  Spinell  gaben  bei  sorg- 
faltiger und  wiederholter  Messung  höchstens  Differenzen  von  einer 
Minute  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung.  Daraus  schliesse 
ich,  dass  bei  diesem  Spinell  keinerlei  Verrückung  der  Flächen 
stattfindet. 

Was  die  zweite  Frage  nach  der  Un Veränderlichkeit  der 
Zwillingsebene  betrifid,  so  erscheint  ihre  Lösung  nicht  so  klar, 
weil  die  für  die  Abweichungen  e^e^^  und  mm'  gefundenen  Unter- 
schiede ebensowohl    von    den  Ablenkungen   der   Zwillingsebenen 
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als  von  denen  der  Flächen  e^  und  m  herrühren  können.  Und 
da  die  letzteren  wirklich  stattfinden,  so  fehlt  die  Nöthigung  zur 
Annahm«  jener.  Diese  Frage  würde  von  keinem  Interesse  sein, 
wenn  die  Krystalle  erst  dann  verwüchsen,  wenn  ihre  Grösse  für 
das  Ange  sichtbar  wäre,  weil  alsdann  die  Zwillingsebenen  eben 
dieselben  Flächen  sein  würden,  deren  Veränderlichkeit  sich  er* 
wiesen  hat,  und  also  Yolgen  würde,  dass  auch  sie  veränderlich 
sind.  Aber  die  Verwachsung  der  Krystalle,  welche  eine  Bewe- 
gung des  einen  gegen  den  anderen  um  180  Grad  erfordert  *),  ist 
eine  Erscheinung,  die  zu  denjenigen  Kraftwirkungen  gehört,  die 
sich  an  für  unsere  Sinne  unfassbaren  Theilchen  und  in  unmess- 
baren  Entfernungen  vollziehen.  Wenigstens  hat  die  direkte  Be- 
obachtung noch  nicht  erwiesen,  dass-  beim  Verwachsen  zweier 
Krystalle  b ei d e  sichtbar  seien.  Daraus  folgt,  dass  die  Veränder- 
lichkeit der  Zwillingsebene  gleichbedeutend  ist  mit  derjenigen  der 
Krystallfiachen  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande.  Dies  Ist  der 
Grund,  weshalb  ich  der  Frage  grössere  Wichtigkeit  beilege,  als 
Mancher  ihr  beilegen  möchte,  und  da  ich  sie  für  jetzt  nicht  zu 
lösen  vermag,  will  ich  einige  weitere  Betrachtungen  hinzufögen, 
welche  später  zu  ihrer  Lösung  mit  beitragen  dürften.  Wenn  wir 
zuvörderst  die  Neigung  e^e^  veränderlich  gefUnden  haben,  so 
wissen  wir  nicht,  ob  die  an  verschiedenen  Krjstallen  gefundene 
Differenz  als  durch  die  Neigung  jeder  Eläche  e^  gegen  dieAxe 
a  jedes  Krystalls  genau  getheilt  anzusehen  sei.  Wenn  sich  eine 
solche  (nicht  wahrscheinliche)  gleiche  Theilung  nachweisen  Hesse, 


*)  Ich  habe  mich  dieses  Ausdrucks  für  die  ZwillingserscheinuDgen 
bedient,  indem  ich  so  das  bezeichne,  was  an  den  Zwillingen  sichtbar  ist, 
und  dem  Sprachgebrauch  der  Krystallographen  dabei  folge.  Aber  hin- 
sichts  gewisser  Thauachen '  und  Betrachtungen  meine  ich  nicht,  daM  eine 
gewisse  Kreisbewegung  stattgefunden  habe.  Indem  ich  die  Krystalle  als 
Aggregate  undurchdringlicher  und  mit  ansiehenden  Kräften  in  Terschie- 
denen  Richtungen  begabter  Moleküle  ansehe,  glaube  ich,  dass  diese  rich- 
tenden Kräfte  nicht  Tor  ihrer  Vereinigung  existiren,  sondern  sich  erst 
während  derselben  äussern,  und  dass  die  Lage  solcher  Kraftrichtungen  in 
den  Molekülen  ron  demjenigen  Theil  jedes  Moleküls  abhängt,  welcher 
mit  dem  anderen  in  Berührung  tritt.  Hiernach  besteht  der  Unterschied 
zwischen  einfachen  und  Zwillingskrystallen  darin,  dass  bei  den  Molekülen 
der  ersteren  die  Richtungen  der  ansiehenden  Kräfte  einander  parallel 
gehen,  und  bei  denen  der  letzteren  sich  im  Beginn  des  Verwachsene  in 
Richtungen  gewendet  haben,  welche  in  den  rerschiedenen  Molekülen  nicht 
parallel,  sondern  nach  bestimmten  Gesetien  in   einander  geneigt  laufen. 
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eo  würden  die  Wlnkelmesaungen  der  beiden  ersten  Tafeln  ge- 
nügen, die  Veränderlichkeit  der  Zwiliingsebenen  sa  beweisen. 
Ferner  möchte  ich  in  Bezog  auf  die  Drillinge  (Fig.  45)  bemerken, 
dass,  die  Hypothese  der  Un Veränderlichkeit  jener  Ebenen  voraoi- 
gesetzt,  drei  Krystalle  nach  den  Flächen  e  nicht  genau  verwaeh- 
een  können,  ausser  in  dem  einen  Fall,  wenn  die  Neigung  ef 
(Fig.  43)  genau  120  Grad  wäre.  Nach  den  mitgetbeilten  Mes- 
sungen ist  dieselbe  =  120^  24';  es  bleibt  also  nach  dem  Ver- 
wachsen zweier  Krjstalle  noch  ein  Raum  von  119^  i2\  in  wel- 
chem das  dritte  Individuum  mithin  nicht  Platz  findet«  In  dar 
Drillingsgruppe  (Fig.  45)  sind  xCx'  und  xCx"  die  Winkel 
von  i'20'  24'  der  Individuen  A  und  ^' \  der  ftir  JT  übrigblei- 
bende Baum  X  Cx  entspricht  dem  Winkel  119®  12'.  Bei  der- 
artigen Drillingen  des  schwefelsauren  Kalis  hat  man  also  anzu- 
nehmen, entweder  dass  im  Moment  der  Verwachsung  alle  dro 
Neigungen  66"=^  120  Grad  gewesen  seien,  oder  dass  an  einem 
der  drei  Berührungspunkte  Cx,  Caf^  Cx"  keine  vollkommene 
Aneinanderwachsung  stattgefunden  habe.  Unter  dieser  Annahme 
müssten  die  Flächen  0,  welche  nicht  aufeinander  fielen,  eines 
Winkel  von  1®  12^  bilden,  und  da  nun  die  genaue  Berührung 
der  e  nicht  stattfindet,  müssten  die  entsprechenden  e,,  wie  wir 
gesehen  haben,  einen  einspringenden  Winkel  von  0^  24'  macheo. 
Wenn  man  annimmt,  dass  in  jener  Gruppe  nach  dem  Verwachseo 
von  A  und  A'  das  dritte  Individuum  At'  sich  mit  A  unter  genauer  Be- 
rührung in  Cx  vereinigt  habe,  so  wird  das  andere  e  von  A'  mit  dem 
e  von  A'  einen  Winkel  von  1  °  1^/  in  Ca'' bilden,  dessen  Spitze  gegen 
j/' gerichtet  ist,  und  die  Fläche ^'^  wird  mit  ^',  den  einspringenden 
Winkel  von  0^  2V  bilden.  Bei  allen  Drillingen  des  Salzet 
habe  ich  die  Winkel  e^  e\^  e^  d' ^  und  e  ^  e  ^  stets  ausspringend 
gefunden.  Allerdings  könnte  die  veränderliche  Lage  der  e^  den 
sehr  stumpfen  einspringenden  Winkel  in  einen  auBspringendea 
verwandelt  haben,  aber  die  nämliche  Ursache  hätte  auch  «n 
den  ausspringenden  Winkeln  einspringende  machen  können,  die 
einspringenden  aber  minder  stumpf,  wovon  sich  nichts  gezeigt 
hat.  Muss  man  nun  wohl  voraussetzen,  dass  die  einzelnen  Kry- 
stalle  vor  dem  Verwachsen  die  Winkel  ee  =^  120°  gehabt 
haben?  Vorläufig  mag  es  genügen,  dargethad  zti  haben,  dass 
diese  Hypothese^  wenn  auch  nicht  streng  begründet,  wenigstens 
durch  die  Eigenthümlichkeiten  der  Drillinge  unterstützt  wird. 
Zu  den  Erscheinungen  der  Polyedrie  uns  nun  wendend,  flndea 
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wir  solche  deutlich  und  höchst  merkwürdig  an  den  Flächen  u^ 
(Fig.  42).  Sie  äussern  sich  mit  einer  gewissen  aber  Constanten 
Verschiedenheit,  wenn  man  ihr- Auftreten  an  einfachen  Kristallen 
und  an  Zwillingen  vergleicht.  Um  die  Abweichung  von  «, 
leichter  zu  verstehen,  beginnen  wir  mit  den  Zwillingen,  an  wel* 
eben  die  Naht  C  B  C  Bf  (Fig.  48  u.49),  die  der  Zwillingsfläche 
genau  entspricht,  zugleich  die  Richtung  der  durch  Poljedrie  entstehen- 
den Facetten  p^  q  bestimmt.  Auf  ti,  verläuft  diese  Grenze  pa- 
rallel der  Kante  mu^  (Fig.  42),  so  dass  p  und  ^,  die  in  der 
Zwillingsgrenze  sich  berühren,  nicht  nur  mit  m  in  eine  Zone 
fallen,  sondern  in  diese  Zone  auch  ti,  ßillen  würde,  wenn  diese 
Fläche  am  Krystall  in  seiner  normalen  Stellung  vorkäme.  Die 
p  und  q  haben  zu  «,,  aus  dem  sie  entstanden,  keine  symme^ 
trische  Lage ;  bei  einer  solchen  müsste  auf  demselben  u^  ein  an- 
deres p  unten  zwischen  q  und  u^  und  ein  anderes  q  oben  zwi- 
schen p  und  B  liegen.  Mithin  ezistirt  ftir  p  und  q  eine  Hemie- 
drie,  von  der  ich  bei  Verwachsungen  aus  zwei  Individuen  nie 
eine  Ausnahme  bemerkt  habe.  Auf  der  rechten  Seite  der  Fig.  54 
habe  ich  die  Lage  der  p  und  q  gegen  u^  so  dargestellt,  wie 
wenn  sie  holo^risch  vorhanden  wären. 

Diese  Facetten  sind  selten  glatt  und  glänzend,  meist  in  zwei 
Richtungen  mehr  oder  minder  gekrümmt.  Die  geringere  Krüm- 
mung erfolgt  im  Sinne  der  Zone  m,  />,  q^  die  etwas  grössere 
annähernd  nach  0,  f#,.  Senkrecht  gegen  die  erste  Richtung 
pflegen  sie  einen  einspringenden  Winkel  zu  zeigen,  und  senkrecht 
zur  zweiten  sind  sie,  der  Figur  gemäss,  grob  gefurcht.  Wenn 
man  sie  bei  der  Spiegelung  nach  diesen  beiden  Zonen  bewegt, 
so  sieht  man  eine  Folge  vieler  Bilder,  theils  deutlicher,  theils 
undeutlicher.  Deshalb  habe  ich  die  Messungen  in  zwei  Tafeln 
gebracht,  in  deren  erster  diejenigen  von  kleinen,  sehr  glänzenden 
Krjstallen  stehen,  deren  p  und  q  nur  ein  Bild  gaben,  während 
die  zweite  sich  auf  gewöhnliche  Krystalle  mit  convexen  p  und  q 
bezieht«  In  dieser  findet  man  ftir  jede  Abweichung  zwei  Mes- 
sungen, eine  fbr  die  nächstliegenden,  die  andere  ftir  die  entfern- 
testen Bilder  p  uud  q>  Aus  dem  Vergleich  beider  Tafeln  lässt 
sich  erkennen,  wie  gleichförmig,  und  gering  die  Abweichungen 
in  den  Fällen  grösserer  Einfachheit,  und  um  wieviel  stärker  und 
ungleichfbrmiger  sie  in  mehr  complicirten  Fällen  sind. 
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1. 

links        rechts 
i»i;»=  132''29'  131  «ar 
pf=     l  56       2    8 
Bp=  145  23    145  54 
Bf=U6  26    146  29 
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r. 


132'  29'     132"  2' 
2     24         2     6 
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4    36         6     29         3 

8    44        10     42         7 

144     53     145    28 

143     37 

146     56      148     56 

147       5 
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138''47' 

135     9 

8  50 

14  41 

145    5 

143  22 
147  58 

144  51 


r. 
135''27' 
134  39 
5  57 
8  44 
147  55 
143  58 
147  48 
145    7 


r.  h. 
136"  19' 
133   II 


5 
11 


43 
16 


a 

r. 

135°  34' 

133     49 

6     38 

10     16 

143     52 
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147      17 


An  ein&chen  Krystallen  ist  die  Polyedrie  von  «,  variabler 
nnd  oft  wenig  deutlich,  vielleicht  weil  die  Zwillingsebene  fSshlt, 
die  die  Lage  der  Kante  p  q  anwandelbar  bestimmt.  Daher  kommt 
es,  dass  diese  Kante  zuweilen  der  oberen,  zuweilen  der  unteren 
Kante  mu^  parallel  ist  (Fig.  55),  und  noch  eine  dritte  Facette 
r  auftritt,  in  welcher  die  Eläche  w,  im  Sinne  der  Zone  »,  B 
nadt  der  Seite  von  B  abweicht.  An  diesen  Krystallen  findet 
sich  auf  der  Kante  Bu^  eine  Fläche  «,  welche  gegen  B  unter 
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156^  4'  geneigt  ist.  Dies  findet  in  einfitcberen  Fällen  oder  dann 
statt,  wenn  die  Hemiedrie  von  p  and  q  nahezu  so  deutlich  wie 
bei  den  Zwillingen  ist.  Indessen  kommt  es  auch  vor,  dass  auf 
jeder  Fläche  u^  beide  p  und  beide  q  vorhanden  sind,  die  einen 
wie  die  anderen  in  mehrfieusher  Wiederholung.  Zum  Verständniss 
möge  die  Fig.  56  dienen,  welche  einen  Theil  eines  Krystalls 
vielfach  vergrössert  genau  wiedergiebt  Wenn  sich  die  Facetten 
p,  ^,  r  auf  f#|  mit  allen  ihren  ausspringenden  Winkeln  fänden, 
so  würden  sie  wie  in  Fig.  54  (links)  liegen. 

An  einfachen  Erystallen  habe  ich,  gleichwie  an  Zwillingen, 
die  Facetten  p  und  q  bisweilen  glänzend  und  eben,t  bisweilen 
etwas  convex,  und  dann  viele  Bilder  mit  starker  Abweichung 
reflektirend,  gefunden.  Die  folgende  Tafel  enthält  blos  die  Mes- 
sungen an  glänzenden  Krjstallen,  wobei  zu  bemerken,  dass  auch 
die  B  oft  in  vier  Facetten  getheilt  sind,  ähnlich  denen  des 
schwefelsauren  Manganoxydul-Ealis  (Fig.  17),  in  welchem  Fall 
das  Mittel  der  ftlr  B  gefundenen  Werthe  angegeben  ist. 
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r. 
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pm  =  131" 

41'  132»  29* 

131*  5i 

131»  58' 

pq   =   1 

39    2  37 
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!      1.  52 

Br  =   147 
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21   145  51 
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145  28 

B  y  =  146 

20  146  44 

146  24 

146   14 

3. 

4. 

5. 

6. 

r. 

r. 

r. 

1. 

ISl»  43' 

1320  6' 

131"  4r 

131»  41' 

1   49 

1   54 

1   51 

1  46 

148  38 

148  28 

147  43 

146   8 

146   1 

145  29 

145  28 

147  23 

146  48 

146  34 

146  14 

Wenden  wir  uns  nun  wieder  zu  den  Erystallen  mit  doppelter 
Zwillingsbildung,  so  begegnen  wir  zuweilen  solchen  Gruppen, 
bei  welchen  die  Verwachsung  in  zwei  Richtungen  erfolgte.  Dar- 
aus folgt,  dass  die  Kanten  /?/,  qp'  (Fig.  53),  gemäss  dem  ange- 
fahrten Gesetze  des  Zusammenfidlens  der  den  Zwillingsebenen 
entsprechenden  Nähte,  die  eine  parallel  ist  der  oberen  Eante  m/i, 

Z«iU.  d.  d.geol.Get.  XV.  1.  5 
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\if  einspringende  Winkel  bilden;  dass  ferner  die  Krjstalle,  denen 
{X  und  \i  zugehören,  in  einer  neuen  doppelten  Verwacfasnng  nadi 
e  sieb  befinden,  aus  welcher  die  Nähte  cy^  cy'  hervorgehen,  die 
den  Kanten  m"ti\^  m"'u"\  parallel  sind.    Aber  anstatt  auf  tf^, 
wie  ge wohnlich,  finden  sich  diese  Nähte  auf  tn"  and  p.  und  aal 
m'"  und  [.t',  die  bei  der  Art  der  Verwachsung  allein  sichtbar  sind. 
Deswegen  behält  der  Erjsfall  nach  der  zwei&chen  Zwilling8T6r> 
wachsung  die  Form,  die  er   nach    der  ersten  Verwachsang  Ton 
p.  und  {jl'  nach  e^  hatte.     Zuletzt  haben  sich  an  jeden  der  beiden 
Kfystalle  m"  und  rri"  die  m  und  m'  in  gewöhnlicher  Verwach- 
sung nach   e  angefügt    Nachdem  ich   mich  von   den  Neigongen 
in    der    Zone  Ae^   tiberzeugt  und   sie   übereinstimmend  mit  der 
angenommenen  Stellung    der   Individuen   gefunden  hatte,    maass 
ich  die  wechselseitigen  Neigungen  «der  m  und   fand    links  mtn 
=    130°  48',    mm"'  =    130°  26';    rechts  mm"    =    ISO»  C, 
m'm'*'  =  130°  34'.     Dies  will  sagen,  dass  der  Theil  von  nt,  der 
von  der  doppelten  Zwillingsebene  unter  sehr  stumpfem    Winkel 
getroffen  wird ,  aus  seiner   Lage  nicht  merklich  verrückt  ist,  in- 
sofern jene  Winkel   dem  berechneten   (130°   12^)  nahe  kommen. 
Ferner  fand  ich  links  ;7i|x  =  127°  3'  (iw'V  =  3°  45'),  iwV  = 
126°  32'  (iw'^p.'  =  3°  54')  und  rechts  wji.  =r  126^  3^  (m^ 
=  3"  27'),  my  =127°  27'  (n/'y  =  3°  7').     Der  Theil  der 
Flächen   m  also,   der  mit   ji   bezeichnet  ist,    und  von   der  Zwil- 
lingsebene unter  spitzem  Winkel  getroffen  wird,  weicht  von  seiner 
normalen  Lage   um    etwa  Sj-  Grad  ab,    und  seine    Abweidmng 
erfolgt  im  Sinne  der  Zone  von  m  und  der  Zwillingsebene. 

Aus  den  im  Anfang  dieses  Abschnitts  gegebenen  Messangen 
ergaben  sich  sehr  kleine  Unterschiede  der  Neigungen  Cm  (Fig.43) 
und  Cu^^  so  wie  der  m'^m  und  mu^.  Da  dieselben  kleiner 
sind  als  diejenigen ,  welche  wir  als  Folge  der  Polyedrie  dieser 
Flächen  gefunden  haben,  könnte  man  schliessen,"das8  die  geo- 
metrischen Bedingungen  der  m  und  u^  ganz  identisch  seien  ond 
ihr  Unterschied  nur  in  physikalischen  Verhältnissen  liege,  d.  b. 
man  könnte  behaupten,  dass  die  gewöhnliche  Form  des  schw^- 
sauren  Ealis  die  geometrischen  Eigenschaften  des  rhomboedrisohen 
Systems  haben  würde,  wenn  nicht  an  der  Pyramide  m'^,  m,  «, 
die  Polyedrie  der  beiden  gegenüberliegenden  u^  von  derjenigen 
der  yier  Flächen  m  verschieden  wäre,  wodurch  die  Symmetrie 
der  rhomboedrischen  Formen  aufgehoben  wird.  Wenn  die  N^ 
gung  Wf»'"  =  131°  S',  iwtt,   =    130°  42'  geftinden  wurde,  so 
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würde  dieser  kleine  unterschied  nur  daher  rühren,  dass  die  Ab- 
weichungen der  m  andere  sind  als  die  der  ti,.  Ausser  der  Po- 
lyedrie  giebt  es  noch. andere  Verschiedenheiten  zwischen  m  und 
u^  oder  zwischen  den  Theilen  des  Erystalls,  welche  den  97?,  und 
denjenigen,  welche  den  «,  entsprechen.  Während  die  Erschei- 
nungen des  polarisirten  Lichts  nach  Art  zweigliedriger  Krjstalle 
erfolgen,  ist  der  Unterschied  in  der  Art  der  Vergrösserung  der 
Krystalle  im  Sinne  der  ti,  yerglichen  mit  der  nach  m  sehr  be- 
merkenswerth.  Wir  werden  an  einem  anderen  Ort  den  deut- 
lichen Wechsel  der  geometrischen  Eigenschaften  bei  Erjstallen 
der  n&mlichen  Substanz,  hervorgebracht  durch  die  Verschieden- 
heit der  Symmetrie  (Polysymmetrie)  besprechen;  hier  bemerken 
wir  nur,  dass  wenn  schwefelsaures  Kali  aus  einer  Lösung  an» 
schiesst,  welche  schwefelsaures  Natron  enthält,  natronhaltige 
Krjstalle  entstehen,  an  welchen  die  beschriebenen  Unterschiede 
zwischen  m  und  ti,  verschwinden,  der  Symmetrietypus  des  rhom- 
boedrischen  Systems  sich  offenbart,  und  nur  eine  Aze  doppelter 
Brechung  vorhanden  ist«  Gewöhnlich  zeigen  sie  drei  Pyra- 
miden 9»,  m,  t  (Fig.  59),  von  denen  die  beiden  ersten  gegen  die 
Endfläche  €  fast  dieselbe  Neigung  haben  wie  tf,,  u^  (Fig.  43) 
oder  9»,  m  gegen  die  analoge  Fläche  C  der  Krystalle  mit  zwei 
optischen  Azen.  Unter  besonderen.  Umständen  habe  ich  sie  mit 
deutlichen  Zeichen  von  Hemiedrie  erbalten  (Fig.  60);  dann  sind 
die  m  sehr  glänzend  und  eben,  die  ^  etwas  convez  und  stark 
polyedrisch,  gerade  so  wie  wir  es  an  u^  bei  zweigliedrigem 
Symmetrietypus  fanden.  Oft  sind  es  Zwillinge  von  ganz  beson- 
deren nicht  weiter  bekannten  EigenthÜmlichkeiten,  höchstens  an 
den  Quarz  erinnernd.  Hier  will  ich  zunächst  nur  ihrer  Polyedrie 
gedenken. 

Fig.  61  stellt  eine  Zwillingsgruppe  dar,  an  der  oben  zwischen 
den  Flächen  m'  und  w!'  anstatt  der  einen  convezen  Fläche  (ji 
die  ebene  Fläche  m  eines  anderen  Individuums  erscheint.  Da 
wo  die  Flächen  beider  zusammentreflen,  an  den  Kanten  m  m  und 
mw!\  finden  sich  die  Facetten  p,  p\  p"  mit  folgenden  Charak- 
teren: 1)  entfernen  sie  sich  meist  nur  wenig  von  der  Lage  von 
m,  zuweilen  aber  sehr  merklich,  wie  die  nachstehende  Ueber- 
sieht  zeigt.  2)  Sind  sie  gewöhnlich  mehr  oder  minder  wellen- 
förmig, in  seltenen  Fällen  glänzend  und  eben.  3)  An  einer  und 
derselben  Kante  findet  sich  blos  eine  Facette  /i,  in  anderen  Fäl- 
len deren  zwei  oder  drei ;  im  letzteren  Fall  stossen  sie  unter  ein- 
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springenden  Winkeln  zusammen.  4)  Da  wo  die  m  und  e*  \m 
ihrer  verhältnissmässig  grösseren  Aasdehnung  sich  schneid^ 
würden,  ist  die  Kante  durch  die  Facetten  q^  q'  ersetzt,  die  gegen 
m  geneigt  sind  wie  die  p.  5)  Wenn  die  Fl&dien  n  and  t  an 
den  Kanten  Cm'  und  m  e  vorkommen,  so  bilden  sich  anch  an 
den  Kanten,  welche  m  seitlich  mit  n  oder  t  macht,  Facetten 
ähnlich  den  p.  Am  unteren  Theile  der  Gruppe  erfolgt  dasselbe, 
auch  dort  treten  zwischen   m  und  171*  die  Facetten  p  auf. 

Die  Abweichungen  der  p  Ton  der  Lage  von  m  sind  sehr 
veränderlich,  und  der  nachfolgenden  Uebersicht  gem&ss  ist  das 
Minimum  1^  27',  das  Maximum  17*"  39'.  FOr  die  q  und  die 
zuletzt  erwähnten  gelten  ähnliche  Bedingungen;  da  sie  aber  viel 
seltener  als  p  sind,  habe  ich  sie  nicht  besonders  angeführt.  Die 
Beobachtung  lehrte,  dass  an  Krystallen  gleichzeitiger  Bildung  ans 
einer  Auflösung  die  Divergenz  der  p  von  m  nur  geringen  Ver- 
änderungen unterliegt.  Zu  weiterer  Erläuterung  gebe  ich  die 
Messungen  von  ftinf  verschiedenen  Krystallanschüssen,  bezeichnet 
mit  Ay  By  Cf  Dy  E.  Von  jedem  Anschuss  habe  ich  vier  Krj- 
stalle,  Nr.  1  bis  4  bezeichnet,  gewählt,  und  nachdem  ich  an 
jedem  einzelnen  die  Abweichungen  der  p  von  ni  bestimmt  hatte, 
habe  ich  blos  die  genaueren  Messungen  mitgetheilt.  Bei  des 
Krystallen  aus  J  und  D,  welche  der  Fig.  61  ähnlich  waren, 
und  oft  die  beiden  Facetten  p  und  p'  hatten,  wurden  die  Ab- 
weichungen beider  vermerkt,  falls  beide  deutliche  Bilder  gaben. 
Diese  konnte  ich  nur  sehr  selten  von  p''  erhalten. 

. A.        B.      C.  D.  E. 
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B.  C.  D.       E. 
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Die  Erjstalle  C  erhielt  ich  dadurch,  dMs.  ich  die  Sublimate 
der  Fumarolen  von  der  Veeuveruption  dea  Mai  1855  auflöste 
und  kryatalÜBiren  Hess.  Sie  zeichnen  sich  durch  den  Glanz  auf 
p  ans.  An  einigen  Exemplaren  aus  solcher  Lösung,  die  in 
Fig.  62  vergrössert  dargestellt  sind,  sieht  man  die  drei  Pyra«. 
miden  »,  m,  /  und  dieFlftchen  i  einer  vierten  stumpferen.  Letz- 
tere sind  stark  gestreift,  und  schneiden  sich  abwechselnd  mit  ein- 
springenden Winkeln.  Sie  sind  zugleich  polyedrisch  in  der  Rich- 
tung der  Streifen  nach  der  Zone  C,  n,  m;  C,  n',  ni  etc.;  und 
geben  schwache  Bilder,  die  ihr^  Neigung  zu  C  nicht  genau  be- 
stimmen lassen.  An  den  besseren  iknd  ich  C$  zwischen  156 
und  157  Grad.  Nimmt  man  für  diesen  Winkel  156®  47'  an, 
und  ftlr  (I  (Fig.  60)  das  Symbol  100,  so  würden  die  i,  welche 
die  Spanten  Cm  abstumpfen,  133,  und  die,  welche  (7{i  abstum- 
pfen, 5  5  11  sein.  Man  kann  sie  mithin  für  besondere  Flüchen 
von  bestimmten  und  einfachen  Ausdrücken  halten,  wiewohl  sie, 
zum  unterschied  von  den  übrigen,  ausser  ihrer  Polyedrie  noch 
die  Eigenthümlichkeit  besitzen,  sich  unter  einspringenden  Winkeln 
zu  schneiden.  An  Fig.  62  sieht  man  auch  die  Facetten  /i,  denen 
in  Fig.  63  ähnlich,  und  über  ihnen,  an  Stelle  der  vergrösserten 
»,  eine  andere  unregelm&ssig  gestreifte  Facette,  welche  mit  zwei 
Flächen  i  einspringende  Winkel  macht 

Als  ich  an  diesen  Krystallen  die  sehr  glänzenden  p  zum 
ersten  Blal  sah,  war  ich  nicht  zweifelhaft,  sie  als  besondere 
Flächen  zu  betrachten,  und  war  nur  erstaunt,  dass  sich  ihrer 
niemals  zwei  an  derselben  Spante  fanden,  wie  die  Symmetrie  ver- 
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langt,  und  während  sie  an  einigen  Kanten  Torhanden  waren,  an 
anderen  fehlten,  als  wäre  ihre  Gegenwart  oder  ihr  Fehlen  oder  ihr 
Auftreten  rechts  oder  links  an  kein  Gesetz  gebunden.  Als  ich 
Tersnchte  ihr  Symbol  zu  bestimmen,  fand  ich,  daas  innerhalb  der 
Grenzen  der  Neigungen  pm  an  den  vesuvischen  Krjstallen  drei 
Symbole  liegen,  und  habe  mir  nachstehend  die  Mflhe  genom- 
men, eine  Reihe  von  Symbolen  zu  berechnen,  die  sich  ans  deo 
Neigungen  pm  ergeben  würden,  zum  Belege  Air  den  Fall,  wo 
ans  der  Polyedrie  Flächen  hervorgehen,  die  mit  Krystallflächeo 
bestimmter  Art  verwechselt  werden  können. 
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Indem  ich  andere  Einzelnheiten  an  diesen  optisch  einazigeB 
Erystallen  des  schwefelsauren  Kalis  öbergehe,  bemerke  ich,  da» 
einige  bei  ihrer  Vergrösserung  neue  Eigenschaften  erlangten. 
Ursprünglich  waren  sie  von  C  und  m  begrenzt,  and  ohne  Zet« 
eben  von  Hemiedrie  oder  Zwillingsbildung.  Als  sie  in  eine  An^ 
lösung  von  schwefelsaurem  Kali  gebracht  wurden,  welche  freie 
Schwefelsäure  und  schwefelsaures  Natron  enthielt,  hatten  sie  sidi 
nach  einigen  Tagen  massig  vergrossert,  nnd  an  Stelle  der  Eod- 
kanten  der  Pyramide  m  waren  zwei  Facetten  p  entstanden,  die 
in  einem  einspringenden  Winkel  zusammenstiessen.  Diese  Facetten 
sind  grob  gestreift,  geben  schwache  Bilder  und  ihre  Lage  ist 
eine  solche,  dass  ihrer  zwei  so  in  Bezug  auf  m  liegen,  wie  dies 
in  Fig.  61  der  Fall  ist.  Aehnlich  liegen  p'  in  Bezug  auf  m\ 
und  p"  auf  tn.  Eben  dieselben  Erystalle  zeigten  auf  den  Seitaa- 
flächen  des  Prismas  einige  tiefe  Aushöhlungen  von  anregelmis- 
siger  Gestalt,  die  aus  der  Wiederholung  der  p  auf  ihnen  ent- 
standen waren,  und  an  denen  die  p  gleichfalls  einspringende 
Winkel  bildeten. 
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Chromsanres  Kali. 

Dieses  mit  dem  vorigen  isomorphe  Salz  giebt  je  nach  der 
Art  des  Anschiessens  Krystalle,  welche  die  beiden  Symmetrie- 
typen des  zweigliedrigen  und  des  aechsgliedrigen  Systems  zeigen. 
Die  letzteren,  welche  sich  bilden,  wenn  die  Auflösung  hinreichend 
chromsaures  Natron  enthält,  habe  ich  immer  nur  von  C,  m  und 
e  begrenzt  gesehen,  ohne  irgend  ein  Zeichen  von  Zwillingsbil- 
dung' oder  eine  besondere  Art  von  Polyedrie.  Die  von  zweiglie- 
drigem Typus  sind  gewöhnlich  von  fi,  tf,  o,  m^  ti,  (Fig.  64) 
begrenzt,  und  zeigen  besonders  hinsichtlich  o  und  u^  starke  Ab- 
weichungen, so  dass  oft,  besonders  bei  rascher  Vergrösserung 
in  warmen  und  etwas  sauren  Auflösungen,  beide  gekrümmt  und 
zu  einer  einzigen  oonvezen  Fläche  vereinigt  sind. 

Schwefelsaures  Ammoniak. 

Ich  kenne  die  Krystalle  dieses  Salzes  nur  von  zweiglie- 
drigem Symmetrietypus.  Sie  bilden  sich  glänzend  aus  sauren 
und  neutralen  Auflösungen,  und  unterscheiden  sich  von  denen 
des  Kalisalzes  durch  eine  Hemiedrie  (Fig.  65)  und  vollkommene 
Spaltbarkeit  nach  C'*).  Ferner  sind  die  u^  nicht  polyedrisch 
im  Sinne  der  Zone  tnu^  sondern  nach  u^  e\^  wie  sich  aus  der 
Lage  der  Facetten  p  und  q  ergiebt,  welche  durch  die  Verrückung 
von  ti,  entstehen.  Wo  jene  Facetten  recht  deutlich  waren,  habe 
ich  das  aus  der  Figur  ersichtliche  Gesetz  der  Hemiedrie  nur  be- 
stätigt gefunden,  so  wie,  dass  sie  gewöhnlich  eine  unregelmässig 
gekrümmte  Oberfläche  haben.  Während  die  Neigung  flu,  == 
145^  5(/  ist,  fand  ich  an  zwei  guten  Krystallen  links  Bp  149° 
15',  148°  56';  Bq  136°  50',  136"  29';  rechts  Bp  149°  45', 
150°  30',  Rq  135°  55',  136°  29'.  An  einem  Krystall,  der  «, 
deutlich  hatte,  war  i#,  p  8^  54'  und  5°  30',  a,  q  12°   24'. 

Die  Hemiedrie  zeigt  sich  dadurch,  dass  fn\  m  grösser  sind 
als  m^  tnTy  und  dass  blos  die  ersten  parallel  den  Kanten  m'  v 
oder  m  Ay  vi'  A'  gestreift,  und,  wie  sich  aus  der  Richtung  der 
Streifen  voraussehen  lässt,  polyedrisch  sind,  die  eine  im  Sinne 
der  Zone  ni  A^  die  andere  nach  m"  A^  während  den  tn  und  ni" 
dieser  Charakter  fehlt. 


*)  Die  Angabe  bei  Brookk  and  Millbr,  dui  A  die  Spaltnngsfläche 
leiy  bembt  wohl  auf  einem  Drackfehler. 
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II«    Polyedrle  In  .der  Blehtung  einer  Bone« 

Die  hierher  gehörigen  Erscheinungen  sind  häufiger  als  die 
im  ersten  Abschnitte  erörterten,  nnd  werden  wir  uns  hier  anf 
einige  der  wichtigsten  Fälle  beschränken.  Wir  bemerken,  dasi 
diese  Art  der  Poljedrie  die  Ursache  derjenigen  Streuung  ist, 
die  auf  Krystallflächen  nur  in  einer  Richtung  Torkommt,  obwohl 
man  zuweilen,  wie  ans  dem  Früheren  hervorgeht,  bei  genansr 
Untersuchung  neben  der  Hauptabweichung  auch  noch  eine  andere 
schwächere  findet. 

Schwefelkies. 

Von  allen  seinen  Flächen  sind  die  des  Oktaeders  am  wenig- 
sten .veränderlich ,  die  übrigen  erleiden  jedoch  Störungen,  die  nicht 
an  allen  Erjstallen  sichtbar  sind,  und  die  hier  neben  Abwelcboo- 
gen  in  der  Richtung  sweier  Zonen  auftreten,  so  dass  nur  dei 
Zusammenhanges  wegen  die  ganze  Erscheinung  erst  hier  br 
schrieben  wird.  Die  Flächen  des  Würfels  A  und  des  Fyrito- 
eders  e  sind  oft  stark  gestreift  parallel  ihren  Combinationskanteb 
und  unterliegen  einer  Abweichung  in  der  Zone,  deren  Ebene 
senkrecht  auf  jenen  Kanten  ist.  Indessen  entspricht  der  Charik- 
ter  der  Streifen  nicht  dem  Grade  der  Polyedrie,  und  ich  habe 
oft  stark  gestreifte  Würfelflächen  nur  ein  einziges  und  glänzendes 
Bild  geben  sehen,  während  in  anderen  Fällen  bei  leichter  Strei- 
fung eine  Mehrzahl  reflektirjer  Bilder  ihre  Verrückung  andenteta 
Dies  scheint  daher  zu  rühren,  dass  eine  andere  Ursache,  wirk* 
samer  als  die  Polyedrie,  die  Streifen  der  Würfelfiächen  herT<v- 
zubringen  pfiegt.  Es  ist  die  Neigung  der  Flächen  des  Würfels 
und  Pyritoeders,  sich  vielmehr  unter  einspringenden  als  ans- 
springenden  Winkeln  zu  schneiden.  An  einzelnen  glatten  Ktt* 
stallen  (wahrscheinlich  von  Schemnitz),  welche  durch  die  Tiefe 
der  einspringenden  Winkel  ein  seltsames  Aussehen  haben,  sind 
die  Pyritoederfiächen  ziemlich  gross,  die  eine  e  von  links  gleidi- 
sam  ganz  und  gar  nach  rechts  versetzt,  während  umgekehrt  die 
andere  (rechts  von  A  liegende)  e  nach  links  gerückt  erseheint 
Was  ich  von  den  Flächen  des  Würfels  gesagt  habe,  wiederholt 
sich  an  denen  des  Pyritoeders,  und  au  diesen  habe  ich  femer 
beobachtet,  dass  sie,  wenn  sie  mit  anderen  Pentagondodekaeden 
combinirt  sind,  im  Sinne  der  nämlichen  Zone  stärker  polyedriseh 
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sind.  An  einer  Abfindemog,  welche  sich  unter  ganz  gleichen 
Umständen  bei  Vlotho  in  Westphalen  und  bei  Sandonato  in  Cala- 
brien  findet,  kommt  das  Pyritoeder  e  und  das  Pentagondodekaeder 
e^  vor  (Fig.  66).  An  sechs  Krystallen  des  erstem  wichen  die 
von  e  reflekiirten  Bilder  um  0°  Iff  bis  2°  32'  ab,  die  von  «, 
von  0^  16'  bis  3^  14'.  Wenn  man  wie  beim  Harmotom  die 
Wirkungen  der  Polyedrie  eliminirt/ist  die  Neigung  von  e  gegen 
e,  von  167°  18'  bis  168°  35'  variabel  Wenn  e^  durch  das 
Symbol  450  ausgedrückt  wird,  so  ist  der  berechnete  Winkel 
167°  55'.  Die  genannten  Flächen  schneiden  sich  mit  einsprin- 
genden Winkeln  sowohl  in  der  Richtung  der  Würfelkadten  als 
auch  nach  den  Diagonalen  der  Würfelfiächen.  Diese  Erscheinung 
lässt  sich  verschiedentlich  deuten.  Man  kann  die  Erystalle  als 
hemiedrisch  und  als  Zwillinge  betrachten,  wenn  man  sie  auf  ein 
vom  regulären  verschiedenes  Azensystem  bezieht,  weil  in  jenem 
die  Azen  des  einen  Individuums  parallel  wären  denen  des  an- 
deren, und  also  keine  wirkliche  Zwillingsbildung  stattfände.  An- 
dererseits kann  man  sie  als  holoedrische  und  einfache  Krystalle 
ansehen,  mit  dem  den  Flächen  e  und  e^  gemeinsamen  Gesetz, 
an  der  Aussenfiäche  des  Krystalls  einspringende  Winkel  zu  bil- 
den, wenn  sie  nicht  hemiedrisch  sind. 

Wenn  das  gebrochene  Pentagondodekaeder  »,  dessen  Symbol 
241  ist,  vorkommt,  so  sind  die  Pyritoederfiächen  auch  nach  der 
Zone  polyedrisch,  deren  Ebene  normal  zur  Kante  ne  ist.  An 
einem  Krystall  aus  Cornwall,  anscheinend  nur  vom  Pyritoeder  0 
gebildet,  bemerkte  ich,  dass  dessen  Flächen  nicht  in  der  gewöhn- 
lichen Richtung,  sondern  in  einer  darauf  senkrechten  gestreift 
sind.  Im  Sinne  der  Streifung  liefert  jede  Eläche  viele  Bilder, 
deren  manche  so  weit  von  einander  abstehen,  dass  sie  von  ver- 
schiedenartigen Flächen  refiektirt  sein  könnten.  Ich  fond,  dass 
die  Streifen  durch  Wiederholung  der  Flächen  »,  «,  9»',  die  beide 
polyedrisch  sind,  mit  abwechselnden  ein-  und  ausspringenden 
Winkeln  entstehen.  An  fönf  von  den  zwölf  Flächen  habe  ich 
nur  die  am  meisten  entfernten  Bilder  unterscheiden  können, 
^wischen  denen  sich  ohne  merkliche  Unterbrechung  in  einem 
schwach  erleuchteten  Felde  die  übrigen  Bilder  undeutlich  wieder- 
holen;  die  Abstände  der  äussersten  fanden  sich  =  25°  8',  25° 
31',  25°  36',  25°  50',  26''  10'.  Zwei  andere  Flächen  gaben 
nichts  Bestimmtes;  auf  den  übrigen  fiinf  Hessen  sich,  mehre  Bil- 
der in  einem  hellen  Felde  wahrnehmen,  welches   von    den  ent- 
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ferntesten  durchsetzt   wurde.     Folgendes  sind   die  Resultate  der 
Messungen : 


5. 
240   28' 
25      \2 


22  15  "  . 

Um  die  Abweichungen,  welche  sich  hiernach  auf  jede  d« 
Flächen  »,  tf,  fi  beziehen,  zu  verstehen,  muss  man  sich  erinDero, 
dass  bei  normaler  Lage  nn  =  2fe°  12',  ne  =i  n'e  =  iV  6' 
ist.  Mithin  liegen  die  Abweichungen  von  e  in  zwei  entgegen- 
gesetzten Richtungen  derselben  Zone,  aber  die  von  n  und  n 
liegen  flQr  jede  einzelne  allein  in  der  Richtung  von  e.  Wir  sebei 
hieraus  —  und  andere  Beispiele  werden  es  bestätigen  —  dtas 
das  Zusammentreffen  der  Flächen  unter  sehr  stumpfen  Winkeln 
eine  für  ihre  Polyedrie  günstige  Bedingung  ist. 

Dieselben  Flächen  is,  polyedrisch  nach  der  Zone  it,  e^  mi 
es  zugleich  nach  A^  n^  und  diese  beiden  Richtungen  finden  sich 
gewöhnlidi  nicht  an  den  Flächen  eines  Erystalls  vereinigt. 

Die  Flächen  m,  die  häufiger  als  n  sind,  unterliegen  oft  einer 
Abweichung  im  Sinne  der  Zone  des  Oktaeders  und  Pyritoeden; 
minder  häufig  ist  ihre  Verrückung  nach  der  Zone  A^  fn^  die  idi 
nur  bemerkte,  wenn   die  Kanten  Am  durch  n  abgestumpft  sind. 

An  den  Krystallen,  an  denen,  wie  gesagt,  die  PJritoede^ 
flächen  einspringende  Winkel  mit  denen  des  Würfels  bilden,  &od 
ich  das  gebrochene  Pentagondodekaeder  r,  das  gleich  m  und  n 
veränderlich  ist.  Sein  Symbol  würde  10  6  1  sein,  .und  die  d^ 
nach  berechnete  Neigung  Ar  ^  31°  19',  er  =  6°  35',  rr'  ^ 
61«  44',  rr"  =  9°  48'. 

An  vier  Krystallen  habe  ich  folgende  Werthe  gefunden: 
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i.      2.     3.      4. 

Ar  =  30°  4b'  30°  14'  30°  10'  31°  32' 

31  9  30  32  31  14 

31  29  30  46 

rr'  =   9  54 


er   = 


rff   =  61  46  61   49 

Die  Flächen  des  Leucitoeders  geboren  zu  den  seltenen  beim 
Schwefelkies.  An  einem  Erystall  von  Traversella  Fig.  67,  der 
den  Wfirfel  j4^  das  Pyritoeder  e  und  das  Leucitoeder  p  zeigt, 
sind  die  Kanten  Ap  durch  die  kleinen  Flächen  q  abgestumpft, 
welche  einem  stumpferen  Leucitoid  angehören  müssen,  das  dem 
Symbol  733  entsprechen  würde,  da  die  berechnete  Neigung 
pq  =  4°  4',  5;  p4"  =  66° 27',  5;  pp'^  =  70°  32'  ist,  während 
ich  fand: 

Zone  f.q.q\v'     inr;3«46';  4«3r;  ö-aS';  67W;  ....    69*  ». 
Zone  pq\q\p"    0  52;  3  Ib;  3  37;    ....  66    0;  66«32';  70      2. 

Vergleicht  man  diese  Werthe  mit  den  berechneten  Winkeln 
(ftir  die  normale  Lage)  von  p  und  ^,  so  findet  man,  dass  beide 
polyedrisch  sind  nach  denselben  Zonen ;  allein  die  p  sind  es  blos 
in  der  Richtung  nach  ^,  während  die  ^,  die  sehr  stumpfe  Win- 
kel mit  A  und  p  bilden,  in  zwei  entgegengesetzten  Richtungen 
derselben  Zone  sowohl  nach  A  als  nach  p  hin  abweichen.  Ob- 
wohl übrigens  das  Zeichen  von  q  nicht  geradezu  unwahrschein- 
lich ist,  gehört  es  doch  nicht  zu  den  einfacheren.  Und  da  die 
Divergenz  von  q  aus  der  Lage  von  /i,  berechnet  =4°  4',  5,  die 
gewöhnlichen  Grenzen  der  Polyedrie  nicht  übersteigt,  so  könnte 
man  wohl  glauben,  dass  q  nichts  weiter  als  /i,  durch  Polyedrie 
aus  seiner  Lage  verrückt,  wäre..  Man  kann  zuweilen  schwer 
entscheiden,  ob  eine  Fläche  eine  ganz  bestimmte  in  normaler 
Lage  oder  eine  polyedrisch  modificirte  ist. 
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Tormalin. 

Die  Combinationskanteo  des  sechsaeitigen  Prismas  t  nnd 
des  dreiseitigei?  171  werden  nicht  selten  von  hemiedrischen  Fl&choi 
abgestumpft,  deren  man  gewöhnlich  zwei  unterscheidet,  n&mh'di 
i  mit  dem  Symbol  413  und  /  =  312,  (Fig.  68)  deren  Neigung 
gegen  e  =  13°  54'  und  iQ""  6'  ist.  Selten  sind  Krystalle,  an 
denen  das  sechsseitige  Prisma  m  und  diese  beiden  sechskantigen 
Prismen  Tollzählig  sind,  d.  h.  sich  auch  an  den  Kanten  r  finden. 
Ein  solcher  vollständiger  Krystall  würde  am  Goniometer  von  t 
bis  m  vier  Bilder  geben,  deren  Abstände  vom  ersten  respektive 
=  13°  54',  19°  6',  30®  (/  sind  ;  bei  entgegengesetzter  Drehung 
würde  ein  Bild  bei  30"  erscheinen.  Bei  vielen  und  namendich 
stark  gestreiften  Turmalinprismen  finden  sich  bei  der  eriteo 
Drehung  viele  Bilder  von  unbestimmter  Zahl  und  veninderlicber 
Entfernung,  welche  die  veränderliche  Lage  der  Flächen  e,  i,  /, 
///  hervorruft.  Unter  alleiniger  Berücksichtigung  der  deutlichtteo 
Bilder  erhielt* ich  in  solchem  Fall  folgende  Resultate: 
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Nr.  1  ist  ein  grüner  Tormalin  aus  Brasilien,  Nr.  2  bis  4 
sind  Kristalle  voi^Elba,  der  erste  röthlich,  die  beiden  and««t 
lagenartig  verschieden  gefärbt;    Nr.  5  ist  Bubellit  aaa  Sibiika 
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An  den  Kryatallen  Nr.  1  bis  3  fand  ich  die  Winkel  r  = 
120°  mit  kleinen  Abweichungen,  die  nicht  über  20'  gingen,  und 
an  ihnen  Hessen  sich  Flächen  nicht  entdecken.  Dasselbe  habe 
ich  vielfach  beobachtet,  so  dass  diePolyedrie  von  €  in  Bexiehnng 
zur  Hemiedrie  von  m  steht,  in  der  Art  dass  jene  ans  ihrer  nor- 
malen Stellung  bloss  da  abweichen,  wo  sie  an  ein  m  anstossen. 
Andererseits  gehört  diese  Eigen thümlichkeit  ihrer  VerrOckung  in 
blos  einem  Sinne,  wie  diejenige  der  i,  /  und  m^  unter  die  all- 
^gemeine  Regel,  wonach  das  Zusammentreffen  von  Flächen  unter 
sehr  stumpfen  Winkeln  der  Pulyedrie  günstig  ist. 

Der  mit  Nr.  4  bezeichnete  Krystall  bot  den  seltenen  Fall 
des  Vorkommens  von  i,  /  und  m  auch  an  den  Kanten  r  dar  und 
zwar  mit  denselben  Erscheinungen  vonPoljedrie,  wie  diese  Flächen  an 
den  Kanten  von  e  zeigen,  d.  h.  hier  ist  keine  bestimmte  Hemiedrie  der 
Prismen  vorhanden  Nennt  man  r,  r'  die  Flächen,  welche  an  den 
gleichnamigen  Kanten  liegen,  so  war  links  ^  =  21^  32',  28°  46% 
^/  =  0»  29',  ;•  4^,  S'»  24',  !!•  23';  und  rechts  er  =  7^9', 
8»  48',  9°  58',  13»  33';  dr'  =  20«  3',  21»  17',  27»  26',  28^ 
^7';//=  12»  22'. 

Nr.  5  zeigte  die  nicht  minder  seltene  Erscheinung  deutlicher 
Hemiedrie  neben  Polyedrie  der  e  sowohl  auf  Seite  der  m  als 
auch  auf  der  entgegengesetzten  nach  den  Kanten  r.  Ich  musste 
hier  unter  den  verschiedenen  Bildern  von  e  das  auswählen,  wel- 
ches seiner  normalen  Stellung  am  besten  entspricht,  und  die  in 
der  vorstehenden  Tafel  als  Ausgangspunkte  ißlr  die  Messungen 
gewählten  Bilder  gaben  ee  =  59»  56',  e  e"  links  =:^  59»  48', 
df  rechts  ^  60»  lO'.  Als  ich  aber  den  Krystall  von  e  nach  r 
drehte,  sah  ich  in  kurzem  Abstände  von  den  ersten  gewählten 
Bildern  andere  entstehen,  die  mir  gaben:  links  «r  =  0»  49', 
1»  12';  //  =  0»  25',  1»  27',  2»  1';  d'r  =  0»  24',  und  rechts 
er  =  0»  18',  0»  49',  1»  17';  «V  =  2»  31';  e'W  =  0»  57', 
2»  12'. 

Korund. 

Wir  beschränken  uns  darauf,  die  Erscheinungen  der  Poly* 
edrie  an  einer  Reihe  von  Dihexaedern  zu  untersuchen,  zunächst 
vom  m,  dessen  abwechselnde  Endkanteni  durch  das  Spaltungs- 
rhomboeder  A  abgestumpft  werden,  dann  der  schärferen  gleicher 
Ordnung,  welche  zwischen  ihm  und  dem  Prisma  q  liegen.  Wir 
wollen  diese  Reihe  allgemein  mit  p  bezeicl^j^eo,  in  der  bekannt- 
lich verschiedene  Formen  angenommen   werden  (Vgl.  die  zweite 
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Tafel).  Bei  der  Untersuchung  einiger  glänzenden  Krystalle  von 
Saphir  aus  Ostindien  habe  ich  die  Neigung  der  Endfl&che  höchst 
veränderlich  gefunden  und  deshalb  sechs  der  besten  Krystalle 
ausgewählt.  Die  zweite  Tafel  enthält  die  Messungen  und  die 
entsprechenden  Flächenzeichen  der  Reihe  p^  wobei  als  Grond- 
lage  der  Messung  die  Neigung  der  Endfläche  n  gegen  m  = 
118^  49'  genommen  ist.  Ich  hätte  diese  Reihe  noch  sehr  aus- 
dehnen können,  wenn  ich  auch  die  Messungen  aufgenommen 
hätte,  welche  nm  kleiner  als  93^  3(/  gaben,  weil  beim  Fort- 
schreiten zu  kleineren  Winkeln  ein  Unterschied  von  5  Minoteo 
und  weniger  hinreicht,  um  ein  neues  Symbol  aufzustellen,  welches 
nicht  complicirter  als  die  übrigen  sein  würde. 
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An  dem  leiden  Krystall  befanden  sich  beide  Endflächen, 
jedoch  nicht  genau  parallel;  ihre  Abweichung  im  Sinne  jeder 
der  drei  Zonen  ist  mit  -|-  (die  Seite  der  Convergens)  und  mit 
—  (die  entgegengesetste)  bezeichnet. 

Berechnete  Neigungen  von  Dihexaedern  der  Reihe  p  gegen 
die  Endfläche  n  : 

np  Symbol  -  np  Symbol 
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Natürlich  entsteht  die  Frage,  ob  die  verschiedenen  Flächen 
der  Reihe,  deren  Vorhandensein  durch  die  Neigungsunter- 
schiede nachgewiesen  erscheint,  wirklich  verschiedene  Flächen 
oder  Resultate  der  Poljedrie  einer  gegebenen  kleinen  Anzahl 
solcher  sei.  Diese  Frage  scheint  mir  leicht  zu  beantworten,  nach» 
dem  die  Poljedrie  bekannt  ist,  und  sehr  stumpfe  Winkel  als 
gfinstige  Bedingung  ftlr  sie  erkannt  sind,  denn  danach  dürfen 
wir  nicht  zweifeln,  dass  die  Mehrzahl  jener  scheinbaren  Flächen 
nur  eine  Wirkung  von  Polyedrie  ist  Aber  welches  sind  die 
wahren  Flächen,  und  welche  sind  nur  Abweichungen  derselben? 
Ein  HOlfsmittel  ist  sicherlich  die  Ein&chheit  der  Symbole,  allein 
z«iu.  d.  d.  gMi.  Gtf .  XV .  1 .  6 
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es  leitet  nns  nicht  in  allen  Fällen,  da  wir  die  Grenzen  einfadier 
Flächenzeichen  nicht  kennen,  und  ein  solches,  welches  för  doe 
Substanz  einfach  sein  kann,  für  eine  andere  dies  vielleicht  nicht 
ist.  Ein  anderes  Mittel  beruht  auf  der  Beständigkeit  der  Nei- 
gungswinkel von  Flächen  bestimmter  Art,  wenigstens  in  vieko 
Fällen.  Uebrigens  stösst  man  trotzdem  auf  Fälle,  die  keine  Lö- 
sung des  Zweifels  gestatten,  und  dann  hat  man  blos  cu  onto^ 
suchen,  wie  weit  die  Ungewissheit  reicht. 

Schwefelsaures  Zinkoxyd-Natron. 
(Na  S  +  Zn  S)  +  4  aq. 

An  den  zwei-  und  eingliedrigen  Krjstallen  dieses  Doppel- 
salzes finden  sich  zwei  Prismen  u  und  ti,  (Fig.  69)  der  Hori- 
zontalzone, deren  Neigung  etwa  160  Grad  beträgt,  and  die  |^ 
wohnlich  sehr  glänzend  sind.  Ihre  Kanten  sind  meist  doreh 
zwei  kleine  Flächen  zngeschärft,  die  nicht  minder  glänzend  ood 
die  aus  ihrer  Lage  geröckten  u  und  u^  sind.  Wir  wollen  bddc 
r  nennen.  Aussergewöhnlich  ist  der  ganze  Theil  von  u  nnd  «,i 
welcher  dem  Winkel  r  nahe  liegt,  und  der  an  den  untersnditeo 
Krjstallen  vollkommen  eben  war  und  nur  ein  sehr  lebbaftei 
Bild  gab,  also  in  seiner  Lage  für  stabil  zu  halten  wäre,  dennoeb 
veränderlich.  Die  Variationen  finden  sich  bei  den  gleich werthigei 
Winkeln  eines  Krystalls  gleichwie  bei  denen  verschiedener  Krf- 
stalle.  Man  erkennt  diesen  Umstand,  von  dem  bereits  beia 
schwefelsauren  Kali  die  Rede  war,  leicht  aus  den  beiden  folgen- 
den Tafeln,  die  zugleich  beweisen,  dass  während  uu  meist  merk- 
lich verschieden  von  u^u'*  in  jedem  Krystall  ist,  die  SamiM 
beider  an  allen  gemessenen  Krjstallen  dieselbe  ist.  Dieselbe 
Bemerkung  gilt  für  die  Winkel  «,  ti,"  und  u\ü'\. 

Die  isomorphen  Doppelsulfate  der  Magnesia,  des  Eisenoxydolii 
Kobaltoxyds  etc.  besitzen  dieselbe  Poljedrie,  ich  habe  sie  indesieB 
nicht  in  guten  Krystallen  erhalten ,  vielleicht  weil  sie  nur  in  der 
Wärme  krjstallisiren,  und  die  dadurch  bedingten  Strömungen  ie 
der  Flüssigkeit  der  regelmässigen  Kry Stallbildung  hinderlich  msü 
Das  Zinksalz  habe  ich  durch  Umkrystallisiren  erhalten,  als  ick 
die  Lauge  während  ftinf  Tage  bei  einer  Temperatur  von  2'^  bi^ 

23  Grad  dem  freiwilligen  Verdunsten  überliess.     AU  darauf  dv 
Himmel  klar  wurde,   bildeten  sich  einzehie  KrjstaHe,  welche  ii 

24  Stunden  eine  Grösse  von  6  bis  8  Millim.  erlangten.    In  der 
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selben  Flüssigkeit  befand  sich  ein  kleiner  Krystall  von  schwefel- 
saurem Natron,  der  mir  die  Teroperaturgrenze  angab,  bei  welcher 
das  Zink -Natronsalz  (entgegen  den  finalogen  Salzen)  krystallisirt, 
ohne  sich  in  die  beiden  einfachen  Salze  zu  zersetzen.  Nachdem 
die  KrjBtalle  zu  den  Messungen  der  ersten  Tafel  gedient  hatten, 
brachte  ich  sie  in  eine  andere  Auflösung  von  schwefelsaurem 
Zinkoxyd  Natron,  welche  bereits  zu  krjstallisiren  anfing  und  ein 
wenig  freie  Schwefelsäure  enthielt,  weil  frühere  Versuche  gezeigt 
hatten,  dass  sie  die  Krystallisation  des  Salzes  bei  niederer  Tem- 
peratur begünstigt.  Da  feuchtes  Wetter  eintrat,  blieben  die  Krj- 
stalle  ohne  sichtliche  Veränderung  acht  Tage  in  der  Flüssigkeit. 
Als  sie  nach  dem  Wiedereintritt  trockner  Witterung  7  bis  9  Mm. 
erreicht  hatten,  zeigten  sie  die  Flächen  r  sehr  verändert,  und 
während  sie  zuvor  nur  ein  Bild  reflektirten  und  sich  selten  mehr 
als  3  Grad  von  der  Lage  von  u  und  f^^  entfernten,  gaben  sie 
jetzt  meist  zwei  oder  mehr  Bilder,  indem  sie  in  kleine  Facetten 
getheilt  waren,  und  ihre  Abweichung  von  der  Lage  der  u  und  u^ 
überstieg  od  5  Grietd,  wie  aus  der  zweiten  Tafel  hervorgeht. 
Auch  die  Winkel  uu\  etc.  fand  ich  an  den  vergrösserten  Kry- 
stallen  veränderlich,  konnte  aber  aus  Mangel  an  Merkmalen  für 
die  früher  gemessenen  keinen  direkten  Vergleich  anstellen,  so 
dass  dieselben  Zahlen  in  beiden  Tafeln  nicht  die  nämlichen  Kry- 
stalle  bezeichnen. 


Krystalle  ans  reiner  Auflösung. 


3.    4.     5.     6.     7. 
113«36'  113»  4'  113M3'  113«43'  lt2»34 
113  17  113  3  112  48  113  21  113  53 
106  13  106  21  105  34  1Q6  36  106  17 
105  33  105  48  106  13  104  46  105  15 

3  22 
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y,  r     • 
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•««'»'' 

= 
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2  57 

-."r' 

r= 

4    6 

3  36 

1,,'r  = 


2  14 

2  13   0  48  3  7 

5  3  229 

2  31  2  47 

3  53  3  14 


2  51 

2  2   3  34 
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Krystalle  aas  einer  etwas  sanren  AnflSanng. 


1. 

3. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

tl  u  ' 

^- 

iia^ia 

113'»44' 

113«21' 

112-4«' 

n3Ml' 

113»«'  iwar 
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3    6 
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1  46 
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350 
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4  16 
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^t  r 

r= 

3  34 
^  15 

2  53 

2    7 

3  28 

4  47 

099 
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3  14 

4  8 

<  r 

= 

2    5 
5  ^ 

3  37 

4  19 

0  41 

233 

3  37 

5» 
636 

<r" 

— 

4  11 

4  58 

3  14 

2  38 

039 

J3i 

4  46 

b  57 

5  17 

646 

5» 

u-r^ 

=• 

3  42 

2  42 

0  32 
8  11 

336 
4  31 

141 
533 

i  i 

Zwei-  nnd  eingliedriger  saurer  weinsteinsanrer 

Strontian. 

SrO.     C»  H»  0**+4  aq*»). 

Diese  Krystalle  bilden  sich  in  Anflösnngen  von  weinateiosaimB 
Strontian  mit  grossem  Ueberschass  freier  Weinsteins&are,  aber  m 
entstehen  oft  auch  in  viel  weniger  sauren  FlQssigkeiten ,  wekk 
das  eingliedrige  Salz  geben  ***) ;  in  diesem  Fall  beginnt  die  BS- 
dang  beider  gleichzeitig,  da  aber  im  Verlaufe  des  freiwillig« 
Verdanstens  die  FlQssigkeit  immer  sanrer  wird,  so  h5rt  die  Vcr 
grösserung  der  eingliedrigen  Krystalle  auf,  und  nur  die  swa* 
und  eingliedrigen  wachsen  fort.  Daher  kommt  ea,  dass  mn 
Gruppen  erhält,  an  welchen  letztere  in  jene  eingedrungen  aai 
Fig.  70  stellt  unser  Salz  dar,  sehr  vollkommen  spaltbar  nadi  C 


*)  Wenn  die  r  mehr  als  swei  Bilder  gaben,  sind  die  Divergena 
der  nächsten  and  fernsten  angefahrt. 

**)  Oefnnden  22^2  pCt.    SrO,  berechnet  22,65. 

*^)  üeber  dieses  s.  meine  Untertnchnngen  Ober  die  Hemiedrie.  Ni0«> 
Cimento  Aprils  1855  nnd  Pogg.  Ann.     Bd.  109.    373. 
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Ausser  dieser  sind  alle  Fl&cheo  grob  gestreift  parallel  den  Kan- 
ten mit  ihr,  weshalb  sie  meist  andentlicbe  Bilder  geben,  und 
wenn  nur  eins,  dann  mit  grossen  Differenzen  in  den  gleicbwerthi- 
gen  Neigungswinkeln.  Der  Grund  davon  liegt  in  der  starken 
Polyedrie  der  Flächen  o,  O3,  f#,  jB,  welche  nur  darum  bisweilen 
ein  Bild  reflektiren,  weil  sie  dann  eine  der  vielen  möglichen 
Lagen  innerhalb  ihrer  Abweichungen  besitzen.  Im  Folgenden 
stehen  die  Messungen  an  acht  Krystallen  mit  glänzenden  Fl&chen, 
welche  bei  zwei  Bildern  das  Mittel  sind. 


1. 

% 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

a 

Co% 

r= 

126«'!!' 

i2b*29' 
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-      hinten 

= 

mu 
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Co 
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106  45 

108  36 
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102  7 

102  9 

-   h. 

= 
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102  44 

102  49 

102  18 

Co 

= 

103  33 

96  5 

104  31 

102  50 

105  27 

103  18 

103  14 

101  12 

-   h. 

= 

101  56 

103  7 

101  40 

102  1 

101  34 

101  50 

10135 

102  18 

cu 

:= 

115  58 

115  43 

114  47 

114  50 

114  25 

Saures  weinsteinsaures  Natron. 
NaO.    C»H*0'*  +2  aq. 

Die  Krjstalle  dieses  Salzes  fallen  je  nach  der  Beschafienheit 
der  Flüssigkeit  sehr  verschieden  aus. ,  Aus  einer  Auflösung  des' 
reinen  Salzes  erhält  man  sehr  feine  Nadeln  ohne  gut  bestimm- 
bare Flächen.  Enthält  die  Flüssigkeit  etwas  von  dem  löslicheren 
neutralen  Salze,  so  schiesst  das  Bitartrat  in  langen  rhombischen 
Prismen,  von  den  Flächen  m  begrenzt  (Fig.  71)  an,  die  einem 
Bhombentetraeder  angehören.  Vermehrt  man  die  Menge  des 
neutralen  Salzes,  bis  sie  die  des  sauren  übertrifft,  so  fallen  die 
Krystalle  des  letzteren  immer  kürzer  und  dicker  aus,  und  zeigen 
eine  uoregelmässig  conveze  Endfläche  (Fig.  72).  Ist  endlich 
das  Verhältniss  des  sauren  Salzes  ein  ganz  geringes^  so  verkürzen 
sich  seine  Krystalle  bis  zur  Linsenform.  Fügt  man  einer  Auf- 
lösung von  neutralem  weinsteinsauren  Natron  so  viel  Salpeter- 
säure hinzu,  als  nöthig  ist  etwa  die  Hälfte  des  Natrons  zu  neu- 
tralisiren,  so  bilden  sich  Krystalle  des  Bitartrats  von  ähnlicher 
Form  wie  die  bei  Gegenwart  des  neutralen  Salzes.  Alle  diejeni- 
gen aber,  welche  nicht  viel  länger  als  breit  sind,  zeigen  die  auf 
einander  rechtwinkligen  Flächen  B  und  C,  von  denen  letztere 
sehr  vollkommene  Spaltungsfläche  ist,  und  ferner  u^  u^  und  »,. 


86 

Alle  diese  Seheoflidien  sind  gewöhnlidi  gltocmd  imd  gcbea, 
mit  Aasnahiiie  ron  C,  swd  Bilder,  welche  bm  deo  KrystAUeo, 
die  ndi  aas  der  Deotrmles  Sak  enthaltenden  AaflSmuig  gebildet 
hatten,  |  bis  1  Grad  ron  einander  sich  entfernen,  wShrend  dietc 
Entfemang  öfters  Ober  6  Grad  betragt  bei  denen,  deren  Aaflo- 
snng  salpetersanres  Natron  enthielt  Einmal  erhielt  idi  im  Icti- 
teren  Fall  einige  isolirte  mit  B  anfgewachsene  Kijstnlle,  wekiM 
in  der  Horizontalsone  nor  «,  leigten;  dieee  waren  deatlich  ib 
zwei,  das  obere  ß  in  drei  Facetten  gethdit,  wfthrend  eine  Flftcbe 
C  sehr  klein  zu  bemerken  war.  Bezeidinen  E^  und  ^  die  la 
tf,  stossenden  Theile  von  0,  so  ergaben  die  Measnngen  an  drn 
Krjstallen : 


1.  2.  3. 

links       rechts  1.               r.  L              r. 

ßlf      =       r  5'  0°40' 

BfiT     =      b  ii  4  41  6^54' 

Bu,     =  128  24    12^45'  1*9     7    122M3'  128  20    120*5«' 

124  13   118  58  123  53    118  16  124  16    118  39 

ßu\     =  122  30    126  51  122  36    127     1  126   10    121    18 

118  16    124     3  119  25    124  29  117  26 

Da  die  Anfwachsungsfläche  B  nicht  glänzend  war,  so  wnrdi 
die  Neigung  von  u^  rechts  gegen  B  links  gemessen,  wobei  ick 
das  Mittel  von  3  Bildern  der  letzteren  nahm,  und  darans  word« 
ihre  Neigung  gegen  ß  rechts  abgeleitet,  vofausgeaetat,  dass  beidi 
B  parallel  seien.  Bei  Nr.  1  und  3,  wo  ein  Theil  des  unteres 
C  frei  war,  fand  ich  (Nr.  1.)  Cä^  =  92**  58^,  Clf  =  86* 
41',  CB  =  Sy  38'  und  (Nr.  3.)  CBT  =  92°  38^,  CB  = 
85^  50^. 


Saures    traubensaures  Natron. 
NaO.     C*  H*0"   +2  aq. 

Man  erhält  es  ziemlich  leicht  in  Krjstallen ,  sowohl  9p 
Flüssigkeiten,  welche  das  leichter  lösliche  neutrale  Sals  enthaltei 
als  auch  aus  reinen  Auflösungen.  In  beiden  Fällen  entstehcs 
zwei  Arten  von  Krystallen,  die  einen  von  eingliedrigem  Charaktv« 


87 

die  anderen  anscheinend  zwei-  ond  eingliedrig,  oder  vieHeicht 
zweigliedrig  hemiedrisch.  Ist  die  Auflösung  warm  und  so  oon- 
centrirt,  dass  sie  Krystalle  giebt,  ehe  sie  sich  mit  der  Tempera- 
tur der  Umgebung  ins  Gleichgewicht  setzt,  so  sind  die  ersten 
Krystalle  eingliedrig;  diese  yergrössem  sich  dann,  und  zugleich 
entstehen  die  zweigliedrigen.  Ans  einer  Auflösung,  die  beim 
Stehen  erst  nach  einigen  Tagen  krjstalliMrt ,  entstehen  beide 
Formen,  vorherrschend  aber  die  zweigliedrigen.  Unter  anderen 
Umständen  bilden  sich  bald  die  einen  bald  die  anderen.  Sie 
scheinen  chemisch  nicht  verschieden  zu  sein,  weil  jede  Art,  för 
sich  aufgelöst,  beide  Formen  liefert.  Eine  Natronbestimmung 
gab  in  den  eingliedrigen  16,29  pCt. ,  in  den  zweigliedrigen 
16,23  pCt.  (berechnet  16,3  pCt.) 

Aus  dem  über  ihre  Bildung  Gesagten  ersieht  man,  dass  die 
Bedingungen  ftlr  die  Entstehung  der  einen '  oder  anderen  Art 
nicht  so  sehr  verschieden  sind,  um  ihre  gleichzeitige  Bildung  in 
derselben  Flüssigkeit  zu  verhindern.  Die  eingliedrigen  nicht 
minder  wie  die  zweigliedrigen  Krystalle  entstehen  unter  Bedin- 
gungen, welche  die  Grenze  erreichen  oder  überschreiten,  jenseits 
deren  ihre  Symmetrie  eine  Aenderung  erleidet,  oder,  nach  dem 
gewöhnlichen  Sprachgebrauch ,  ihr  Krystallsystem  sich  ändert. 
Es  entsteht  natürlich  die  Frage,  ob  die  Molekularkräfte,  welche 
mit  gegebenen  Elementen  eine  Krystallform  hervorbringen,  in 
Gegenwart  anderer  Kräfte,  welche  aus  denselben  Elementen  eine 
andere  von  jener  verschiedene  Form  erzeugen,  verschieden  wenig- 
stens in  der  Symmetrie  der  Flächen,  so  auf  einander  wirken, 
dass  sie  sieh  gegenseitig  stören ,  und  vorzüglich ,  ob  sie  auf  die 
Entstehung  der  Polyedrie  Einfluss  haben.*  Da  ich  hierauf  nicht 
genügend  .antworten  kann,  so  beschränke  ich  mich  auf  die  Be- 
merkung, dass  die  fraglichen  beiden  Formen  stark  polyedrisch  sind. 

Die  eingliedrigen  Krystalle  sind  selten  einfiftch  (Fig.  73), 
meist  Zwillinge  (Fig.  74,  75).  Die  Flächen  A  der  einfachen 
Krystalle  sind  eben  oder  ganz  wenig  convez,  die  der  Zwillinge 
sind  nur  convez  in  verschiedenem  Grade.  Unter  den  übrigen 
sind  die  e  am  meisten  glänzend  und  eben ;  gewöhnlich  reflektiren 
auch  die  C\  welche  die  Zwillings-  und  Spallungsfläcfaen  sind,  nur 
ein  Bild;  die  übrigen  Flächen  der  Zone  BC  geben  zwei  Bilder, 
die  um  etwa'  4  Grad  divergiren.  Ausser  dieser  Polyedrie  findet 
man  an  ihnen  noch  grössere  Differenzen  bei  der  Messung  ihrer 
Winkel  mit  C\    In  der  folgenden  Tafel  finden  sich  die  Messungen 
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an  drei  einfachen  Kiystallen  und  an  drei  Zwillingen,  worau  «r- 
hellt,  dass  die  Neigung  Cü  von  iSd"  26'  bis  129*  51'  Tariiit; 
ebenso  BC  =  110"  7'  bis  101"  22';  C«,  =  144*  56^  bii 
141»  3';  Cfu  =  121*  28'  bis  118«  27'. 


Einfache  Krystalle. 

1.  2.  3. 

Cu  =     135"  52'      138"  36'     131  «•   13* 
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1.  2.  3. 

links  rechts         1.  r.  1.  r. 

Cu     =     135^26'     135M3' 135*^17'  135*»52'  i^A'^bi 

131  13   131  39  132  27 

CB     =  104°44'  106  27   98  29  101  22 

104  53 
Cfi.  =  141  56  143  4  143  27  143  24 

142  54 
Cu      =  121  28 


Die  sweigliedrigen  Krystalle  des  sauren  tranbensanren  Nt- 
trons  sind  meist  einfach,  an  beiden  Enden  von  A  (Fig.  76),  da 
Spaltungsflächen,  und  von  e  begrenzt,  die  in  der  Mitte  von  A 
einspringende  Winkel  bilden ;  bisweilen  sind  es  Zwillinge  (Fig.  77). 
welche  ausser  j4  und  «,  die  hier  zur  Seite  von  A  liegen,  nodi 
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die  Flächen  «,,  «,,  e^  haben,  die  zugleich  hemiedrisch  sind,  da 
e^  und  e^  da  liegen,  wo  die  Axen  a  beider  Krystalle  den  spitzen 
Winkel  bilden,  e  and  e,  aber  aaf  der  entgegengesetzten  Seite. 
Die  Flächen  A^  «,  e^,  « .  gleichwie  o  pflegen  glänzend  zu  sein, 
jedoch  ß  an  den  einfachen  Krystallen  und  e^  an  den  Zwillingen 
sind  stark  poljedrisch  in  der  Zone  ^e.  Insbesondere  sind  die 
ß  solchen  Verrückungen  unterworfen,  dass  der  Abstand  ihrer 
Bilder  16  Grad  beträgt,  und  sich  an  den  Grenzen  ihrer  Abwei- 
chungen eine  neue  Fläche  von  einfachen  Zeichen  finden  dürfte. 
Es  ist  merkwürdig,  dass  diese  Krystalle,  obgleich  sie  durch 
ihre  Symmetrie  von  den  vorigen  sehr  verschieden  sind,  doch  in 
den  Winkeln  der  Zone  y4e  denen  der  Zone  BC  (Fig.  73)  ent- 
sprechen. Mit  einer  Correction  fSr  die  drei  kleinen  Differenzen 
fand  ich  an  den  zweigliedrigen  j4e  =  142^  44';  Ae^  x=  133^ 
12';  Ae^  =  119°  23';  Ae^  =  105°  44'.  Hieraus  ersieht  man 
leicht,  dass  ^  =  «#,,  «,   =  u^  e^  =  ü^  e^   =  ß  sind. 


Ich  hätte  die  Zahl  der  Beispiele  von  Folyedrie  noch  sehr 
vermehren  können,  glaube  jedoch  nicht,  dass  dies  zur  Begrün- 
dung meiner  Ansichten  nöthig  sei.  Nur  hinsichts  einiger  Mine- 
ralien, wie  Kalkspath  und  Quarz,  hätte  ich  gern  von  den  Ab- 
weichungen gesprochen,  denen  sehr  viele  Flächen  ihrer  mannich- 
fachen  Krystalle  unterliegen,  indess  konnte  ich  beim  Mangel  einer 
genügenden  Sammlung  von  ihnen  bis  jetzt  noch  nicht  zu  einer 
vollständigen  Kenntniss  ihrer  Folyedrie  gelangen. 


111.    UDbesttmiiite  Polyedrte. 

An  vielen  Krystallen  findet  man  auf  gewissen  Flächen  eine 
Theilung  durch  hervortretende  Linien  in  veränderlichen  Dichtun- 
gen, gleichsam  sehr  stumpfe  Kantenwinkel  von  veränderlicher 
Lage,  wie  die  mehrfache  Wiederholung  der  von  ihnen  reflek- 
tirten  Bilder  in  kurzen  Entfernungen  andeutet.  Unter  den  vielen 
Beispielen  dieser  Art  gedenke  ich  hier  nur  der  Flächen  A  am 
schwefelsauren  Zinkoxyd  -  Natron  (Fig.  69),  Welche  nie  vollkom- 
men eben  sind.  Vergrössern  sich  die  Krystalle  schnell  in  einer 
Auflösung  bei  etwa  50  Grad,  so  liegen  .die   zahllosen  Facetten, 
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welche  durch  die  Verrfickung  von  A  entstehen,  so  verwirrt  durch 
einander,  dass  sie  gar  kein  deutliches  Bild  gebcm.  Bei  lang- 
samer Vergrösserung  durch  freiwilliges  Verdunsten  erscheint  die 
Theilung  auf  .^  deutlicher;  jede  Facette  reflektirt  ein  Bild,  aUein 
es  lässt  sich  weder  ihre  Zahl  noch  die  Richtnng  der  Kanten,  in 
denen  sie  sich  schneiden,  erkennen. 

Es  muss  hervorgehoben  werden,  dass  zwischen  den  Abwei- 
chungen der  Flächen  in  bestimmten  Richtungen  und  den  gtni 
unregelmässigen  kein  solcher  Unterschied  vorhanden  ist,  dass  sie 
nicht  unter  Umständen  in  einander  fibergehen  könnten.  ^Anch 
wenn  die  Polyedrie  sich  deutlich  nach, mehren  bestimmten Zooeo 
zdgt,  bemerkt  man  häufig,  dass  die  Facetten  nicht  genaa  in 
diesen  Zonen  liegen,  und  dass  sie  um  einige  Grade  aus  den  bei- 
den entgegengesetzten  Theilen  der  Zonenebene  abgelenkt  sind. 
Deshalb  werden  polyedrische  Flächen  so  häufig  etwas  oonvex. 
Wir  haben  dies  bereits  am  Flusspath  und  am  schwefelsaaren 
Kali  gesehen,  und  es  ist  ^Iso  die  Sache  nicht  so  einfach,  wie  sie 
auf  den  ersten  Blick  erscheint.  Dieselben  Flächen,  welche  ao 
vielen  Krjstallen  ziemlich  bestimmte  Abweichungen  in  bestimmten 
Zonen  zeigen,  wie  die  l\  des  zweigliedrigen  schwefelsauren  Man- 
ganoxjdul  -  Kalis  (Fig.  17)  oder  die  Oktaederfläche  des  Alauns 
bieten  an  anderen  Krystallen  solcher  Substanzen  nur  undeutliche 
Polyedrie  dar.  Und  umgekehrt  sieht  man  die  Fläche  A  dei 
obenerwähnten  Zinksalzes  zuweilen  grob  gestreift  parallel  den 
Kanten  Ao^  was  auf  eine  grossere  Neigung,  nach  dieser  Zone 
abzuweichen,  deutet.  Diese  Flächen  A  Übertrefien  an  GröM 
alle  übrigen,  und  es  pflegt  Oberhaupt  die  unbestimmte  Poljedtie 
den  ausgedehntesten   Flächen  eigen  zu  sein. 

Es  giebt  noch  eine  andere  Art  unbestimmter  Polyedrie,  die 
sich  durch  kein  Zeichen  auf  den  Flächen  kund  giebt,  aber  dordt 
Messungen  sich  erkennen  lässt,  indem  man  dann  ihre  Lage  nicht 
der  Regel  gemäss  findet.  Man  sieht  dies  ziemlich  leicht  an  spie- 
gelnden Flächen,  die  nur  ein  Bild  geben,  und  die  anstatt  parallel 
zu  sein  gegen  einen  unbestimmten  und  veränderlichen  Punkt  hii 
convergiren.  Allerdings  könnte  man  diese  Erscheinung  von  be- 
stimmter Polyedrie  ableiten.  So  z.  B.  sehen  wir  die  Oktaede^ 
flächen  des  Alauns  genau  nach  drei  festen  Richtungen  abweieben, 
indem  ihre  Dreitheilung  in  Facetten  einem  Pyramidenoktaeder 
entspricht,  allein  nicht  selten  findet  sich  nur  eine  dieser  Facetten, 
welche,  da  sie  nur  ein  Bild  giebt,  als  die  Oktaederfliiche  in  vnst' 
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maier  Lage  erscheinen  kann.  Wenn  nnn  alif  der  Parallelfläche 
blos  eine  der  anderen  beiden  Facetten  vorhanden  ist,  so  kann 
sie  nicht  parallel  der  ersten  sein,  und  der  Convergenzpnnkt 
beider  wird  veränderlich  sein,  da  die  Lage  der  Facetten  dies 
ebenfalls  ist.  Gleichwohl  haben  mir  die  Verrückungen  glänzender 
Flächen  in  veründerlichen  oder  wenigstens  in  nicht  deutlich  be- 
stimmten Richtungen,  obschon  sie  häcrfig  sind,  niemals  den  Grad 
von  Divergenz  gezeigt,  den  wir  of\  bei  der  Foljedrie  in  bestimm- 
ten Zonen  gefunden  haben.  (Vgl.  das  über  die  Flächen  m  am 
schwefelsauren  Kali  Gesagte). 

Gekrümmte  Flächen.  Aus  dem  Früheren  ergiebt  sich, 
dass  die  Krümmung  der  Krystallflächen  nichts  als  ein  Ausdruck 
ihrer  Foljedrie  ist.  Am  eingliedrigen  sauren  traubensauren 
Natron  fiinden  wir  die  A  einfacher  Krystalle  eben  oder  sehr 
wenig  oonvex,  stark  gekrümmt  an  Zwillingen,  so  dass  die  Folj- 
edrie sich  dadurch  offenbart,  und  die  Zwillingsbildung  die  Krüm- 
mung deutlicher  macht,  gleichwie  sie  in  anderen  Fällen  auf  die 
Poljedrie  Einflnss  hat.  Die  Krystalle  des  sauren  weinsteinsauren' 
Natrons  sind  an  den  Enden- Ton  vielen  Flächen  begrenzt,  (Fig.  71, 
72)9  von  denen  die  mittleren,  die  mit  einander  sehr  stumpfe 
Winkel  bilden,  selten  die  Flächen  ^,  n,  n  deutlich  erkennen 
lassen,  die  meist  in  eine  convexe  oder  unregelmässig  wellige 
Fläche  zusammenfliessen  (Fig.  72). 

Am  D  iamant  ist  die  Krümmung  der  Flächen  längst  Gegen- 
stand der  Bemerkungen  der  Mineralogen  gewesen.  Ich  konnte 
freilich  nur  30  Krjstalls  aus  Brasilien  prüfen,  die  mir  folgende 
Resultate  gaben.  Die  Oktaederflächen,  welche  zugleich  die  Spal- 
tangsflächen  sind,  sind  slets  glänzend  und  eben,  nur  gegen  die 
Kanten  hin  etwas  gebogen,  wahrscheinlich  in  Folge  des  Aufire* 
tens  anderer  kleiner  Flächen.  An  zwei  Krystallen  von  deutlicher 
Würfelform  sind  die  Flächen  mit  sehr  kleinen  Pyramiden  von 
gekrümmten  Facetten  bedeckt,  deren  Kanten  den  Kanten  des 
Oktaeders  entsprechen.  Alle  anderen  Formen  habe  ich  nur  con- 
vex  gefunden.  Von  den  Kanten,  die  aus  dem  Zusammenstosa 
oonvexer  Flächen  entstehen,  sind  die  in  Fig.  78  mit  d  bezeich- 
neten und  den  Granatoederkanten  entsprechenden  die  am  meisten 
hervortretenden.  Auch  die  dem  Würfel  zugehörigen  c  sind  deut- 
lich, aber  die  des  Oktaeders  0  sind  kaum  angedeutet  oder  un- 
sichtbar. Parallel  diesen  letzteren  sind  die  Flächen  oft  gestreift 
oder  bilden  einspringende  Winkel  von  geringer  Tieie.     Die  mehr 
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hervortretendeD  Kanten  weisen    anf  einen    Fp^unidenwaHel  hin, 
an  welchem  die  FlacheD  n,  vi  einerseits,  nnd  n'^n'^  andercnatt 
in  einer  Ebene  liegen  mQssten.     Allein  die  Riehtong,  nach  wel- 
cher die  Flachen  des  Diamants  vorherrschend  gekrQount  sind,  in 
gerade  die  Zone,  deren  Ebene  senkrecht  auf  den  Oktaederkanlss 
steht.     An  einem  Krystall  von  5  j  MillioL  Dorchmeaaer,  too  sehr 
glänzenden  und  gleichförmig  gekrümmten  Flächen  gebildet,  aDte^ 
nahm  ich  cu.prQfen,   wie  die  Flächen  das  Bild  dea  Metallstr» 
fens  reflektiren  wQrden,   den  ich   als  Marke   bei   den  MeBsmg« 
benutzte,  und  fand,  als  ich  die  Flächen  n,  n'  apiegeln  liess,  dii 
durch  keine  deutliche  Kante  getrennt  sind,   ond  den   Krystall  ■ 
der  Zone  drehte,  deren  Ebene   gleichsam   senkrecht  aof  o  steht, 
dass  sich  in  einem  Bogen  von  etwa  45  Grad  eine  ananterbrockesi 
Reihe  horizontaler  oder  wenig  davon  abweichender  Bilder  reM- 
tirte.     Als  ich  sodann   den    Krystall  mit  der  Kante  e  aenkncb 
auf  den  getheilten   Kreis  des  Instruments  einstellte,   ao  dasf  ädk 
beim  Drehen  den  von  it,  n  reflektirten  Bildern  die    von  «',  a" 
folgten,  bemerkte  ich,    dass  die  Bilder  beider  FÜdien  in  dieiv 
Stellung  drei  bestimmte  Richtungen  hatten,  eine  horiaontale,  nl 
zwei  geneigte  nach  rechts  oder  links  heruntergehende^  deren  enli 
in  der  Mitte  dieser  beiden  lag.     Bios   die  horizontalen    Bilder  ii 
Betracht  gezogen,  setzten  die  von  n,  n    reflektirten  ohne  Uotff- 
brechung  in   einem    "1  bis  5  Grad  betragenden  Bogen  fort,  ui 
als  ich  den  Kreis  des  Instruments  zu  drehen  fortfuhr,  ersdiieoa 
nach  etwa   10  Grad  die  von  n"  n"  reflektirten  Bilder  in  einca 
ähnlichen    Bogen.     Die    Bogen   aber,    welche    die   Abstände  da 
entferntesten  Bilder  von  »,  n   und  n,"  n'"  messen  ,    fand  ich  ii 
Mittel  etwa  =17  Grad.     Als  ich  endlich  den  KryataU  mit  da 
Kante  d  senkrecht  auf  den  getheilten  Kreis,  den   Winkel  a  iha 
zugekehrt,  einstellte,  beobachtete  ich  beim  Drehen,  dass  die  FÜeha 
die  Bilder  blos  in  drei  bestimmten    Richtungen  reflektirten,  vd 
zwar  successiv  die  einen  nach  den  anderen.     So  aind ,  mit  n,  • 
beginnend,  die  ersten  Bilder  nach  rechts  abwärts  geneigt,  dm 
folgen  ohne  Unterbrechung  die  horizontalen ,    und  auf  diese  0' 
mittelbar  die  nach  links  abwärts  geneigten.     Setst  man  die  Dre- 
hung fort,  so  kommen  nach  etwa  16  Grad  die  von  fn^  m  reM* 
tirten    Bilder    in    umgekehrter    Ordnung    zum    Vorsehein.    T^ 
Drehungsbogen  für  diese  Erscheinung  variirte  von  22bis39Giti 
im  Mittel  betrug  er  etwa  33  Grad.     Wenn  man  alaa  die  tob' 
und  m  reflektirten  Bilder  auslässt,   und  blos   die  von  is'  ond  > 
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10  Betracht  zieht,  so  wird  der  Abstand  ihrer  entferntesten  hori- 
sontalen  Bilder  etwa  =  49  Grad,  die  der  nächsten,  wie  schon 
bemerkt,  etwa  =  16  Grad. 

Aus  der  angefahrten  Art,  wie  die  gekrümmten  Flächen  des 
Diamants  die  Bilder  reflektiren,  kann  man,  wie  mir  scheint,  nicht 
blos  erkennen,  welchen  Flächenarten  sie  angehören,  sondern  aach, 
welches  die  Art  der  Abweichong  dieser  ursprünglichen  Flächen 
B^i.  Aus  den  von  n,  n  und  von  fi\  n^  reflektirten Jborizontalen  Bil- 
dern bei  Drehung  des  Krystalls  um  die  Kante  c  folgt,  dass  es  die 
Flächen  des  Fyramidenwörfels  430  sind,  Air  welche  die  Abweichung 
n  vi  von  ni'n'=^  1 6  °  1 6'  ist,  und  dass  die  Flächen  desselben  Verrückun- 
gen von  etwa  3  G.  im  Sinne  der  Zone  erleiden,  deren  Ebene  senkrecht 
auf  c  steht,  und  lediglich  auf  der  Seite  dieser  Kante.  Was  die  Bil- 
der betrifft,  welche  beim  Drehen  des  Krystalls  um  die  Kanten  d  oder 
o  entstehen,  so  folgt,  dass  der  Achtundvierzigflächner  432  vorhanden 
ist,  wonach  »»'  =  43"  36',  »  »*"  =  ib'^t  und  n'm'r=  15»  4'  ist. 
Ferner  haben  wir  gesehen,  dass  bei  Drehung  des  Krystalls  um 
o  der  grössere  Abstand  der  Bilder  von  n  und  vi  oder  nn'  = 
45  Grad  ist,  und  bei  Drehung  um  d  der  kleinere  Abstand  der 
Bilder  von  »'  und  m'  oder  tlm  etwa  =  16  Grad  ist.  Wir 
sehen  überdies,  dass  bei  der  Drehung  um  d  annähernd  die  hori- 
zontalen Bilder  sich  auf  die  Flächen  des  PjramidenwQrfels,  die 
schiefen  auf  die  des  Achtundvierzig^ächners  beziehen.  Daraus 
iblgt,  dass  die  Flächen  des  ersteren  ausser  den  Abweichungen 
nach  der  Zone  » »',  n"  n '',  noch  andere  im  Sinne  der  Zone  »,  »' 
für  die  beiden  entgegengesetzten  Richtungen  um  etwa  5  Grad 
in  jeder  einzelnen  erleiden,  und  dass  die  Flächen  des  Achtund- 
vierzigflächners  polyedrisch  sind  im  Sinne  derselben  Zone,  und 
blos  auf  der  Seite  der  Kante  o,  um  etwa  1 1  Grad.  Die  dieser 
Form  zugehörigen  schiefen  Bilder  bei  der  Drehung  um  c  zeigen 
fQr  jene  noch  andere  Abweichungen  von  etwa  3  Grad  im  Sinne 
der  Zone  »,'  »'^  lediglich  in  der  Richtung  der  Kante  c  an. 

An  dem  untersuchten  Krystall  befinden  sich  mithin  die 
Formen  430  und  432,  beide  polyedrisch  um  etwa  10  Grad  im 
Sinne  der  Zone  n,  n  und  um  etwa  3  Grad  im  Sinne  der  Zone 
fi',  »'^;  in  der  ersten  weichen  die  Flächen  430  nach  beiden  ent- 
gegengesetzten Seiten  ab,  und  alle  übrigen  Abweichungen  folgen 
aich  in  einer  einzigen  Richtung  gegen  die  entsprechenden  Kanten 
o  oder  c. 

Gyps.     Das   Auftreten  convezer  Flächen  ist  bei  ihm  eine 
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gewöhnliche  Erschein  ang,  und  nach  meinen  Beobachtungen  i«t 
seine  Polyedrie  sehr  veränderlich  je  nach  den  Dmst&nden  dtf 
Bildung  der  Krystalle,  so  dass  dieselben  Arten  von  Flächen,  die 
an  gewissen  Krjstallen  vollkommen  eben  sind,  an  anderen  ganx 
convex  erscheinen. 

An  einer  Zwillingsgruppe  von  Hallstadt  (Fig.  79),  an  wel- 
cher der  Krystall  o  links  sich  am  vorderen  Theile  der  Gruppe 
Ober  cl  rechts  ausdehnt,  und  daher  die  Fläche  n  sehen  läset, 
die  bei  gleich  massiger  Grösse  beider  nicht  sichtbar  sein  würde*), 
ist  n  convex  und  in  der  Mitte  vollkommen  glänzend  nnd  eben, 
wird  aber  nach  o,  C  und  u  hin  gekrümmt  nnd  gleichsam  in 
Facetten  getheilt,  so  dass  diese  Theile  n\  n"  mehre  deutlicbe 
Bilder  in  der  Zone  n,  u  reflektiren.  Ich  fand  nn'  ^z  V  A^^ 
a""  47';  itit''  =  d""  6',  9*"  19".  Lässt  auch  dieses  Beispiel  die 
Richtungen  nicht  erkennen,  nach  welchen  die  VerrQckang  voe 
n  erfolgt,  so  genügt  es  eu  zeigen,  dass  die  Krümmung  auf  Fo- 
lyedrie  beruht. 

An  vielen  Krystallen  aus  Sicilien  sind  sowohl  die  it  als  die 
o  gekrümmt,  aber  jede  in  besonderer  Weise  nnd  sogleich  mit 
merkwürdiger  Regelmässigkeit.  Fig.  80  zeigt  einen  ein£Mhei 
Eoystall ,  an  welchem  die  beiden  o  zu  einer  convexen  Fläche  f 
voller  Beulen  zusammenfliessen,  und  die  beiden  i»,  welche  grossen- 
theils  ganx  eben  geblieben  sind,  sich  da  krümmen,  wo  sie  nsck 
q  hin  zusammentreffen,  wo  sie  also  p  berühren,  dergestalt,  ditt 
p  in  den  gekrümmten  Theil  von  n  übergeht.  WahrBcbein- 
lich  nehmen  noch  andere  Flächen  zwischen  o  und  it  an  der 
grossen  convexen  Oberfläche  der  Krystalle  Theil.  Fig.  81  stellt 
andere  Gypskrjstalle  aus  Sicilien  dar,  an  denen  die  Krömmaof 
von  o  und  n  noch  merkwürdiger  ist.  Es  sind  Zwillinge  gleich 
denen  in  Fig.  79,  allein  ein  Individuum  ist  kleiner  als  das  so* 
dere,  so  dass  jenes  diesem  aufgesetzt  erscheint.  An  ihnen  ve^ 
fliessen  beide  o  zu  einer  convexen  Fläche,  die  durch  awei  her 
vortretende  Rippen  deutlich  in  drei  Theile  getheilt  ist,  wekb« 
Scheidungen  von  der  oberen  Ecke  divergirend  nach  den  Seiten- 
flächen u  laufen,  so  dass  der  mittlere  Theil  r  sich  an  die  beiden 
seitlichen  m  so  anschliesst,  als  wenn  es  zwei  verschiedene  Flädi« 
wären.     Die  anderen  n^  die  an  der  Kante  Cu  eben  sind,  weid« 


*)  Zam  Verständuise  der  Figar  sei  bemerkt,    daes  Cu  =  iW  19« 
Co  =  110«  46,  Cn  =  108«  9,  hu  =  131»  0,  qu   =  laO»  44'  iit 
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conyex  in  q  und  p^  und  der  Theil  /i  stösst  an  m,  wie  m  an  r. 
Wae  den  oberen  kleineren  Krybtall  betrifi^,  dessen  convexe  Fläche 
von  der  Polyedrie  der  beiden'  gekrümmten  o  herrührt  wie  die 
des  grösseren ,  so  würde  jene  mit  diesen  eine  einzige  convexe 
Fläche  bilden,  wenn  sie  nicht  durch  eine  flache  Furche  getrennt 
wären.  Die  Regelmässigkeit,  welche  aus  dieser  Disposition  ge- 
krümmter Flächen  hervortritt,  lässt  erkennen,  dass  dieselben  von 
Verrückungen  der  ursprünglichen  Flächen  in  bestimmten  Rich- 
tungen herrühren. 

Strahli  ge«Kry  stallgru  ppiru  ng.  Die  bekannte  Eigen- 
thümlichkeit  vieler  Körper,  ihre  Krystalle  in  dieser  Art  anein- 
ander zu  legen,  ist  theils  eine  offenbare  Gruppirung  vieler  Kry- 
stalle, theils  scheint  sie  davon  herzurühren,  dass  die  Theile  eines 
und  desselben  Krystalls  auf  der  einen  Seite  sich  ausbreiten,  auf 
der  anderen  zusammenziehen.  Ich  glaube,  dass  zwischen  beiden 
Fällen  eigentlich  kein  Unterschied  besteht  Für  manche  Sub- 
stanzen, wie  Aragonit,  Mesotyp,  Stilbit,  Frehnit  u.  a.  ist  die 
strahlige  Gruppirung  ein  gewöhnliches  und  gleichsam  unterschei- 
dendes Merkmal,  während  sie  sich  bei  anderen  selten  oder  nie 
findet.  Bei  Gelegenheit  der  Polyedrie  der  Flächen  B  des  Fhil- 
lipsits  (Fig.  ^6)  haben  wir  gezeigt,  wie  sie  convergirend  nach 
der  Mitte  des  Krystalls  zu  abweichen,  und  dass  die  Eigenthüm- 
lichkeit  sich  in  Gruppen  zu  vereinigen  hiermit  Hand  in  Hand 
geht,  eine  nothwendige  Folge  davon  ist.  Wenn  auf  den  poly- 
edrischen  Flächen  eines  ursprünglichen  Krystalls,  der  angefangen 
hat  sich  zu  vergrössern,  andere  kleine  Krystalle  sich  anheften, 
so  werden  deren  Axen  um  so  mehr  von  den  gleichnamigen  des 
ersten  Krystalls  divergiren,  je  grösser  bei  ihnt  die  Abweichung 
der  Flächen  aus  ihrer  normalen  Lage  ist.  Schreitet  die  Yer- 
grösserung  der  kleinen  Krystalle  fort,  ä\i  gleichfalls  polyedrisch 
sind,  so  werden  die  späteren  kleineren  Krystalle  immer  mehr 
von  dem  ersten  in  ihrer  Lage  divergiren,  und  dies,  so  lange  das 
Fortwachsen  dauert  und  sich  Raum  för  den  Ansatz  neuer  Kry- 
stalle auf  den  Flächen  der  vorhandenen  findet. 

Unter  den  künstlichen  Verbindungen  liefern  die  orthoaxen 
(zweigliedrigen)  Krystalle  des  sauren  traubensauren  Natrons  eines 
der  besten  Beispiele  strahliger  Gruppirung.  Selten  sind  ein&che 
Krystalle  wie  Fig.  76,  denn  fast  immer  gehen  aus  der  Mitte  von 
0,  welches  polyedrisch  ist,  andere  kleinere  Krystalle  divergirend 
aus,  wie    man    Aehnliches    auf   rosettenförmigen    Gruppen   von 
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Schwerspath  sieht.  Wenn  diese  Grnppirnngen  einfmdi  sind,  so 
ist  es  leicht  sich  zu  überzeugen,  dass  sie  nur  die  VereiDignog 
zweier  oder  mehrer  Krjstalle  nach  ihren  poljedrischen  Flfidieo 
sind.  Wenn  aber,  wie  bei  jenem  Salze,  die  Gruppen  sehr  dicht, 
halbkugelig,  aus  dünnen  strahligen  Blättchen  zusammengesetst 
erscheinen,  so  kann  man  ihnen  doch  auch  keine  andere  Entste- 
hung zuschreiben  und  gelangt  zu  dem  natürlichen  Schlnss,  dass 
die  Poljedrie  der  vorzüglichste  wenn  nicht  der  einzige  Grand 
der  strahligen  Aggregat ion  der  Krystalle  sei. 


Schluss. 


Aus  den  in  dieser  Arbeit  dargelegten  Erscheinungen  ergidH 
sich,  dass  die  Flächen  der  Krystalle,  theoretisch  betrachtet,  ge- 
mäss den  bekannten  krystallographischen  Gesetzen  eine  bestimmte 
Lage  haben,  die  sich  auch  verwirklicht  finden  kann,  während 
sie  andererseits  einer  Veränderung  unterworfen  ist  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  in  Folge  einer  ihnen  zukommenden  Eigenschaft, 
welche  wir  Polyedrie  nennen. 

Die  Polyedrie  kann  bei  allen  Arten  von  Krystallen  stattüi- 
den,  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  bei  einigen  sehr  wenig  oder 
nicht  merklich,  bei  anderen  mehr  oder  weniger  deutlich  ist. 

Sie  steht  oft  in  Beziehung  zu  gewissen  EigenthOmlidbkeit« 
der  Krystalle,  z.  B.  mit  der  Hemiedrie,  der  Zwillingsbildnng  «ui 
dem  Vorhandensein  sehr  stumpfer  Kanten winkel. 

Der  Grad  der  Abweichung,  welcher  die  Polyedrie  einer  ge- 
gebenen Art  von  Flächen  bezeichnet,  übersteigt  soweileo  & 
Grenzen ,  innerhalb  deren  zwei  verschiedene  Arten  '.von  Flfteh« 
in  ihren  normalen  Lagen  sich  finden  können. 

Von  den  Ursachen,  welche  den  Grad  der  Abweicbong  0 
vergrössern  oder  zu  verkleinern  vermögen,  kennen  wir  bisjetit 
keine  mit  Sicherheit,  und  können  blos  mit  WahrscfattnliGlikeil 
die  schnelle  oder  langsame  Vergrösserung  dev  Krystalle  dthä 
rechnen. 

Die  gekrümmten  Flächen  und  die  strahligen  Aggregate  eii^ 
Aeusserungen  der  Polyedrie  in  besonderer  Art. 
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l.     Ueber  die  Kreide  am  Zeltberg  bei  Lüneburg. 
Von  Herrn  A.  von  Strombeck  in  Braunscbweig. 

(Hienn  Tafel  IV.) 

Schon  seit  langer  Zeit  ist  den  Geognosten  bekannt,  daas  am 
tltberg  bei  Lüneburg  obere  Kreide  als  weisses  Kalkgestein  zn 
Ige  tritt.  Neuere  Aufschlüsse  verbreiten  ein  roehreres  Licht 
Mn,  dass  dieser  weisse  Kalk  nicht  nur  verschiedenen  Gliedern 
r  Kreide,  sondern  sogar  verschiedenen  Etagen  derselben  zuge- 
rt.  Zwar  gew&hri  die  Lagerung  derselben  nichts  Abweichen- 
8  von  dem,  was  tiäcbst  dem  Harze  auf  einem  grösseren  Land- 
•iche  zu  beobachten  steht,  und  wovon  wir  die  Uebersicht  schon 
geben  haben ,  gleichwohl  mochte  das  Lflneburger  Kreide-Yor- 
mmen  nicht  ohne  Interesse  sein.  Theils  ist  an  und  für  sich 
8  Erscheinen  von  oberer  Kreide  in  der  Mitte  des  norddeutschen 
ieflandes,  zwischen  dem  Pläner  des  Harzes  und  von  Westpha- 
1  einer  Seits  und  der  Kreidebildung  von  England  und  an  der 
itsee  andererseits,  für  Vergleichnngen  nicht  ohne  Bedeutung, 
eils  aber  bieten  fünf  Steinbrüche,  die  am  Zeltberg  auf  kleinem 
ftume  betrieben  werden,  eine  derartige  Einsicht  von  der  ge- 
mmten  Ablagerung,  dass  die  Aufeinanderfolge  und  die  Be- 
hafienheit  der  Schichten  ohne  Schwierigkeiten  aufzufassen  steht 
^ir  haben  in  den  letzten  Jahren  wiederholt  Grelegenheit  gehabt, 
der  Umgegend  von  Lüneburg  Beobachtungen  anzustellen,  sind 
ich  durch  die  reichen  Petrefacten-Sammlungen  der  Herren  Mo- 
tz, Vater  und  Sohn,  in  Lüneburg,  die  uns  ihre  Vorräthe  mit 
tnkenswerther  Bereitwilligkeit  anvertrauten,  in  den  Stand  ge- 
tzt,  eine  mehrere  Uebersicht  zu  gewinnen  als  derjenige,  der 
cht  Anwohner  ist,  zu  erlangen  pflegt  Es  möge  daher  ge- 
ftttet  sein,  in  den  nachfolgenden  Zeilen  einen  Beitrag  zur  Kennt- 
ss  von  der  Kreide- Ablagerung  am  Zeltberg  zur  Veröffentlichung 
i  bringen.  Zwar  könnte  es  angemessener  erscheinen,  zuvörderst 
e  umfassendere  Darstellung  der  obem  Kreide  nächst  dem  Harze 
I  geben,  allein  wir  befürchten,  dass  die  Beendigung  dieser  Ar- 

ZeiU.  d.  a.  geol.  Ges.  XV.  1 .  7 
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beit  noch  einigen  Aafschub  erleidet.  —  Im  Uebrigen  wird  in 
Betreff  der  Orographie  auf  Volger's  Werk  fiber  die  geo- 
gnostischen  Verhältnisse  von  Helgoland,  Lünebarg  ti.  s.  w»  (Braoo- 
schweig  1846)  verwiesen. 

Die    secundären  Gebirgsschichten ,   welche  bei  LOneburg  an 
die  Oberfläche  treten,  beschränken  sich  auf  die  nftcbste  ümgeg^id, 
und  bestehen  die  ältesten  aus  Trias,  sofern,  wi^wahracheinliefa, 
der  dortige  Gyps,  aus  dem  reiche  Soolquellen  entspringeD,  data 
gehört.     Sicher   sind   mindestens  die  h.  7   streichenden   und  mit 
50    bis    60  (irad    in  NO.  einfallenden  Kalkbftnke  an  der  Scfatt 
weide   (s.  diese  Zeitschr.   Bd.  X.   S.  80   und    Bd.  XII.  S.  383) 
Lettenkohlengruppe.     Gleichwie  das  Liegende  dieser  Biab 
so  wird  auch  ihr  Hangendes  aus  bunten,  vorwaltend  rothen  Tbi- 
nen  zusammengesetzt.     Auf  dem   angrenzenden    Felde   in  Nori 
und   Ost    geben  sich   letztere  durch  Gräben    aufgeechloeaen  wai 
durch  rothe  Färbung  des  Ackers,  auf  dem  Baume  denükb  zu  9* 
kennen,  den  das  Kärtchen  Taf.  IV  anzeigt.    Noch  weiter  öitlidl 
folgt  am  westlichen  Abhänge  des  Zeltberges  weisses  Kreidtgt- 
stein.  Auf  einer  geringen  Breite  zwischea beiden  nimmt  die  MBA- 
tigkeit  der  Ackerkrume  so  weit  zu,  dass  Zweifel  über  das  darsotv 
Anstehende  bleiben  könnten.    Die  Annahme  indessen,  dass  kierdii 
auf  der  Lettenkohlengruppe  ruhenden  bunten  Mergel  des  Ksopai 
vorhanden  wären,  erscheint  nicht  zulässig,  weil  diese  nieht  so  Tksi 
verwittern ,  sondern  zerbröckeln ,  und  die  keinenfaUs  sehr  bad» 
tende  Dammerde   davon  Stücke  fuhren  mOsste.     Vielmehr  d«M 
die  Beschaffenheit  des  Bodens  und  alles  Sonstige  darauf  hin,  das 
jene    rothen    Thone   bis   an  die  Kreide   fortsetsen.       Die  Kraä 
des  Zeltberges   ruht  somit  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aaf  dtf 
Lettenkohlengruppe,  und  fehlen  der  jüngere  Keuper  und  der  fi* 
sammte  Jura.     Auch    fehlen  Neocom   uqd  Gaalt,   da,    wie  ad 
weiter  unten  ergeben  wird,  die  vorhandene  Kreide  jQngerenEtfr 
gen   angehört.    —    Der  Zeltberg   selbst  besteht  aus  Kreide,  £% 
soweit   sie  nicht   zu  hoch  bedeckt  ist ,   an  der  Oberfläche  sb  «" 
kennen   steht    und    auf  der  Karte  bezeichnet  ist.     £twas  eotfaü 
von  hier   soll  man  bei  niedrigem  Wasserstande  am  Altenbrüdor 
Thore   weisses  Kreidegestein   gesehen   haben,    und    in    der  W 
muss  solches  dort  oder  in  der  Nähe,  im  Bette  der  Ilmenaa  ote 
des  Lösegrabens  anstehen,  da  namentlich  das  Wasser  dieses  y^ 
tern    grosse  Blöcke   davon   auswirft.     Ausserdem   ist  den  Nsc^ 
richten  nach,  welche  Roth  (diese  Zeitschr.  Bd.  V.  &  359  C)  ^ 
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samneD&stt,  durch  Bohrungen  nnd  andere  Arbeiten  weisser  Kreide- 
kalk  an    verschiedenen   Stellen  in   und    zunächst  bei  der  Stadt, 
mehr  oder  minder  tief  erreicht.    Bleiben  diese  letstern  Stellen  un- 
ber Acksichtigt ,  so   beschr&nkt  sich   das  am  Tage  wahrnehmbare 
Vorkommen  der  Kreide  auf  den  Zeltberg  und  dessen  Abdachung 
bis   hart  an  das  Bardowicker  Thor^    so  wie  dies  die  Karte  Taf. 
IV  angiebt     Nördlich  und  östlich  wird  dieselbe  von  Diluvialsand 
mit  erratischen  Blocken  bedeckt,  doch  mag  sich  in  weiterer  Ent- 
fernung  die   mioollne  Terti&r-Bildung,    die  am  Hügel  des 
Ziegelhofes  in  SO.   bei  Lüneburg  su  Tage  geht,  swischenlagem. 
Der  Baum,  auf  dem  am  Zeltberge  die  Kreide  ansteht,  deren 
Untersuchung  wir   beabsichtigen,  ist   nach  Vorstehendem  wenig 
gross.     Sein  Durchmesser  erreicht  kaum   600  Schritt.     Demun- 
geachtet  wird   sich   in   geognostischer  Hinsicht   eine  nicht  uner- 
hebliche Verschiedenheit   ergeben.      An  der  Höhe  des  Zehbergs,, 
in   dem  Bruche  der  Sodafabrik,  ist  das  Streichen  der  Schichten 
fa.  9  mit  45°  Fallen  in  NO.,  und  schliesst  sich  solches  so  an  das 
des  Letteokohlengesteins  auf  der  Sehafweide.     Mehr  südlich  setxt 
sich  das  Streichen   in  eine   höhere  Stunde   um,   und  beträgt  am 
Abhänge   im   westlichen  Theile  des  Bathsbruchs   h.  10  bis  11. 
Dabei  nimmt  der  Winkel  des  stets  östlichen  Einfallens,  von  SW. 
nach  NO.  schreitend,   ganz   allmälig  ab,  und  hat  am  nördlichen 
Stosse  im  östlichen  Bruche  der  Cementfiibrik  nur  noch  etwa  10°. 
Die  Kreide  am  Zeltberg  befindet  sich   hiernach   nicht  nur  unter 
sich,   sondern   auch  sum  Lettenkofalengestein   der  Schafweide  in 
gleichförmiger  Lagerung.     Ob   und    wie   dasselbe   auch   mit  der 
Tertiär- Bildung  Statt  findet,  lässt  sich  aus  den  Verhältnissen 
in  der  Nähe  nicht  abnehmen.    Die  gesammten  secnnd&ren  Schich- 
ten Lüneburgs  werden  einer  Erhebungsfalte  zugehören,  an  deren 
Achse,  die  nahezu  von  SO«  nach  NW.  streicht,  die  Trias-Gypse 
einer  Seite    des  Kalkberges   und  anderer  Seite  des  Schildbergs 
liegen,    und    deren   östlicher  FlOgel  durch  die  Lettenkohle  der 
Sehafweide  und  die  Kreide  des  Zeltberges   formirt  wird.    Dem- 
gemäss  gelangt  man,  rechtwinklig  gegen  das  Streichen  von  SW. 
nach    NO.    über    den  Zeltberg    vorgehend,    auf  immer  jüngere 
Kreideschichten.    Durch  Steinbruchsbetrieb  aufgeschlossen,  stehen 
die  ältesten  Schichten  im  So<^fifabrikbruche,  die  jüngsten  im  öst- 
lichen Bruche  der  Cementfabrik  an.    Dazwischen  liegen  dem  Al- 
ter  nach:  der  umfangreiche  Bathsbruch,  in  dem  neuerdings  je» 
doeh  nur  der  östUche  TheU  betrieben  wird,  der  Bnich  des  Herrn 


B£BB,  fröikcr  EigtBÜnsm  um  Decix,  wmd  der  ■■■iliiliii  find 
4cr  Cenentfubrik. 

Alle  Kreide  «a  Zeltbcrge  i^  bb  «of  cäcn  adir  g<ns* 
TLeiU  im  bcrgfeocbtea  ZoftAiide  gelblicfc-  oder  gianweki»  tiochi 
UALexa    tcLiieeweif«.      Sie  hat   crdigta   BnMib,    vie  £•   «eiM 
Schreibkreide,  nod   antencLeidct  tidi  in  den  Uservi  uid  jiogt- 
reo  SchichtcD  mincnlogiädi  nur  dednrdi,    doM  jene  ctwea  faikr 
ist.     Za  Beosicfii  oder  in  WegebeMcnmgv-llAtcrial  haam  dei« 
kein  Gebreneh  gemacht  werden.    Ans  d^  jümgaUn  Kren  im 
sie  iidi«   Denentlieb  feucht,  ohne  Antueugung  mit  den  Fiifn 
lerreiben.  nnd  färbt  stirk  ab.    Die  ganaa  Abiagcnmg  aeigt«  obe 
daM  da*  mehr  oder  mindere  Alter  einca  w«aentliciiCB  Dnl«idM 
bedingte .  Bänke  von    der   geringsten  bie  xa   i  ^  Fuaa  nnd  adr 
Mächtigkeit.     Die  ZerklBftnng   ist,    Torzoglidi    oafan   am  Tigi, 
nicht  nnbedeuteod.     Hin  und  wieder  stellt  sicfa  anf  den  Schieb- 
ablöevngen  der  mittleren  Legen  ein  düniier  Beate^  von  ■Od« 
grauem    Thonmergel   ein.     Accetaorische   Bestaadthaile  sid  ii 
Allgemeinen  selten.    Die  tiefsten  Schichten  des  SodaJabrikfandi 
lassen  zuweilen  Knollen  Ton  S^wefelkiea,  meist  kogpdfötmig  mi 
▼on   Wallnossgrösse,   wahrnehmen;   die  mittlersB    SchichtsB  ds 
Bathsbmchs  zeigen  sehr  zerstreut,  nnd  ohne  sich  ragolmisa|ii 
bestimmte  Lagen  zn  gmppiren,  bis  handgrosse  Niaren  tob  dasUs 
Feuerstein.     Aach  in  Behb's  Bmche  stellen  sich  dargleidMB,  ji- 
doch   seltener,  ein,  wahrend  das  jüngste  Nireau,    die  Kr«dtii 
den    beiden  Brächen    der  Cementfid^rik  davon    firei   bleibt    Di« 
ist  einigermaassen   beachtenswerth ,  weil  das  Niraaa    der  lOgt- 
nannten    weissen  Schreibkreide,  wozo,   wie   sich    antan   ergda 
wird,   die  Schichten  der  Cementfabrikbrfiche    gahören,  in  BfigVi 
England    u.  a.  O.  vorzugsweise  Feuerstein  -  AasaeheidiingeB  dir 
Art  fQlirt,   dass   dort  die  obere  Kreide  in  Kreide  mit  und  ohii 
Feuerstein  gesondert  ist.    Da  bei  Lüneburg  das  entgegsngewtf 
Verhältniss  Statt  findet,    so   folgt,  dass  das  VorhandenseiB  odff 
das  Fehlen    von  Feuerstein ,   wenn  auch  f&r  bestimmte  Gegtsds 
ein   werth volles   Erkennungsmerkmal,    dodi  nicht    dorehgreÜM 
sondern  mehr  oder  weniger  local  ist 

Es  wurde  soeben  erwähnt,  dass  die  gesammte  Kreide-Abb- 
gerung  am  Zehberge  bis  auf  einen  geringen  Theil  im  Wsitil' 
liehen  von  gleicher  mineralogischer  Beschafienheit  sei.  Diesvlf* 
ringe  abweichende  Theil  besteht  in  2  etwa  A  Fnss  mftehtigüt 
durch   eine  Zwischenlage   von   etwa  4  Fuss   getrennten  Biobi 
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▼OD  Kalkmergel,  der  in  Brach  und  in  Festigkeit  dem  übrigen 
weissen  Gestein  gleicht^  jedoch  eine  fleischrothe  Farbe  hat,  die 
angefeuchtet  mehr  intensiv  erscheint.  Dieser  rothe  Kalkmergel 
geht  6  —  8'  von  der  nordöstlichen  Ecke  des  Sodafabrikbruchs, 
auf  dem  hier  durchHihrenden  Feldwege,  zu  Tage,  ist  von  da  süd- 
lich auf  dem  Acker  durch  umherliegende  Stücke  erkennbar,  und 
steht  dann,  ununterbrochen  fortsetzend,  in  der  südwestlichen  Ecke 
des  Rathsbrachs,  unterhalb  des  dem  Herrn  BehR  gehörigen  Auf- 
aeher-Hauses  wieder  an.  Der  frühere  Steinbruchsbetrieb  ist  bei 
dem  Auftreten  des  rothen  Gesteins  sistirt,  weil  dieses  minder 
kalkreich  und  sich  zur  Kalkmörtel-Bereitung,  wofür  der  Betrieb 
Statt  fiemd,  nicht  eignen  mag.  Derselbe  röthe  Kalk,  immerhin 
eine  auffällige  Erscheinung,  wo  man  nur  graue  und  weisse  Mas- 
sen SU  sehen  pflegt,  tritt  auch,  obwohl  mit  mehrerer  Mächtigkeit, 
im  Planer  des  nordwestlichen  Deutschlands  auf,  und  formirt  in 
diesem  einen  bestimmten  und  constanten  Horizont,  so  dass  solcher, 
selbst  wenn  paläontologische  Merkmale  fehlen,  eine  schöne  Orieni- 
tining  gewährt,  und  deshalb  local  für  das  nordwestliche  Deutsch- 
land, einen  grossen  geognostisdien  Werth  hat 

Der  Rathsbrach  ist  seit  geraumer  Zeit,  jeden&lls  schon  im 
Torigen  Jahrhundert,  zur  Gewinnung  von  Material  zum  Kalk- 
brennen betrieben,  und  hat  dadurch  einen  ungewöhnlichen  Um- 
fltng  erreicht»  Jetzt  beschränkt  sich  der  Betrieb  auf  den  östlichen 
Stoss.  Der  BEHR^sche  Brach,  der  zu  Ende  der  30er  Jahre  zur 
Aufnahme  kam,  verfolgt  denselben  Zweck,  und  vertorgt  die  Kalk- 
öibn  gegenwärtig  vorzugsweise.  Der  Bruch  der  Sodafabrik,  der 
1855  oder  1856  entstand ,  liefert  den  Kalkbedarf  filr  die  Lüne- 
borger  Sodafabrik.  Aus  dem  Gesteine  der  beiden  Cementfabrik- 
brüche,  die  erst  seit  einigen  Jahren  eröffnet  sind,  bereitet  .die  un- 
weit derselben  belegene  Cementfabrik  mit  6  Oefen  einen  Mörtel 
mit  hydraulischen  Eigenschaften. 

Die  Einförmigkeit,  die  die  Kreide  am  Zeltberge  in  mineralo- 
gischer Hinsicht  zeigt,  wird  reichlich  durch  Mannichfaltigkeit  ihrer 
organischen  Einschlüsse  aufgewogen.  Paläontologisch  zerfällt  sie 
nämlich  in  vier  Abtheilungen,  von  denen  die  beiden  jüngeren 
nahe  verwandt  sind,  die  beiden  älteren  aber  nicht  nur  von  jenen, 
sondern  auch  unter  sich  entschieden  abweichen.  Es  folgen  von 
unten  nach  oben : 

1)  Weisse  Kreide  mit  demBruche  der  Sodafabrik 
(oberes  Cenoman) ; 
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2)  Weisse  Kreide  im  westlichen  Theile  dti 
Rathsbrucbs,  nebst  dem  diese  nach  unten  begrenseodeo  r  o  t  btn 
Kalkmergel  (Turon); 

3)  WeisseKreide  im  östlichen  Thaile  desRatbi» 
braches  und  im  BEHR'schen  Brache  (Senon); 

4)  Weisse  Kreide  der  beiden  Brüche  der  Camsnt- 
fabrik  (Senon). 

Die  gedachten  Steinbruche  haben  eine  solche  Lage,  dass  ds- 
mit  fast  alle  Schichten  der  gansen  Ablagerung  bloaegelegl  sisd, 
und  da  femer  die  Tiefe  der  Brfiche  bis  su  50  Fuea  alaigt,  n 
gestalten  sich  die  Aufschlüsse  ungewöhnlich  achöo.  Sie  wOrdai 
nichts  zu  wünschen  übrig  lassen,  wenn  nicht  die  Stösaa  im  mi»' 
lern  Theile  des  Bathsbruchs  mit  Schutt  bestürat  wftreo,  und  wssi 
auch  dieser  Theil  des  Complezes,  der  anderweit  nicht  ofien  liigt) 
firei  zu  beobachten  stände. 

Es  sollen  nun  im  Nachstehenden  die  organiachan  Beste  da 
obigen  vier  Abtheilungen  untersucht,  dann  damaoh  das  gsol»* 
gische  Alter  einer  jeden  derselben  gedeutet  und  aom  BaschlBM 
allgemeine  Vergleichungen  gezogen  werden.  Selbatvarst&ndliek 
rühren  die  Versteinerungen  bat  ohne  Ansnahma  aoa  den  BrüdMi 
her,  Ihr  Erhaltungszustand  ist,  wenn  sie  nicht,  waa  leider  ci 
der  Fall,  verdrückt  sind,  gut  Die  Schale  findet  aich,  wis  ii 
der  obern  Kreide  gewöhnlich,  an  den  Cephalopoden  ißod  Vmn^ 
ven  nicht,  ist  dagegen  an  den  meisten  Bivalven  und  an  den  Eit 
niden  vorhanden.  Bei  der  Betmchtung  der  Zeltbargar  Verstai- 
nerungen  ftlgen  wir  deren  anderweites  Vorkommen  im  nordwai^ 
lieben  Deutschland,  der  Schlussfolgerungen  wegen,  bei,  baschriatai 
uns  indessen,  sofern  ein  Anderes  nicht  ausdrücklieh  beoierkt  i* 
auf  eolcbe  eigenen  Beobachtungen,  deren  Zuverl&aaigkeit  nsck 
unserer  Anschauung  keinem  Zweifel,  unterliegt.  Da  die  Altm- 
folge  in  der  Kreide  des  nordwestlichen  Deutschlanda ,  vom  C^ 
noman  an  aufwärts,  bis  vor  Kurzem  nicht  überall  richtig  gt- 
deutet  ist,  so  sind,  was  das  Auftreten  der  organiachan  Rmü 
anbetriffl,  die  älteren  Angaben  über  die  einschlieaaenden  Formatioai' 
Glieder  mit  Vorsicht  zu  benutzen. 
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I.   TanteiBeniigeii  ait  dem  Sodafabrikbracke. 

1.    u4mmonitei  RAotomagensis  Defb. 
Nicht  häufig. 

Ein  vollständiges  Exemplar  in  der  Sammlung  der  Herrn 
Moritz  fbhrt  bei  135  Mill.  Durchmesser  auf  dem  letzten  Um- 
gange  '^8  Rippen.  Dies  wird  Oberhaupt  das  Maximum  sein.  Im 
jflngsten  Gliede  des  Genomanen  Planers  nächst  dem  Harze  pflegt 
die  Anzahl  der  Rippen  bei  gleicher  Grösse  zwischen  18  und  20 
ra  bleiben;  d'Orb*  giebt  nach  dem  mehr  oder  minderen  Alter 
8  bis  21,  Sharpe  24  an« 

Die  Species  beschränkt  sich  im  nordwestliehen  Deutschland 
auf  das  oberste  Glied  des  cenomanen  Pläners,  den  wir  nach  ihr 
Rhotomagensis* Pläner  nennen.  —  In  einigen  Sammlungen  Dresi- 
dens  werden  Exemplare  von  AmmonUe»  Rhotomagenni  and 
ManteUi  von  Strahlen  aufbewahrt,  die  dort  vor  längeren  Jahren 
gefunden  sein  sollen,  und  citirt  darnach  Geimitz  (Quadergeb. 
8»  113)  beide  aua  dem  Pläner  von  Strehlen.  Jetzt  wird  daselbst 
nur  Scaphiten- Pläner  (unteres  Senon)  gewonnen,  und  steigen 
beide  Formen  unseren  Erfahrungen  nach  nicht  in  ein  so  hohes 
Niveau.  In  der  That  hat  froher  die  Kalkgewinnung  bei  Streh- 
len auch  in  älteren  Schichten,  die  gegenwärtig  nicht  mehr  aus- 
gebeutet werden^  stattgefunden,  und  mag  sich  so  die  Angabe  und 
lugleich  der.  Umstand  «aufklären^  dass  neuerdings  dergleichen 
nicht  mehr  vorgekommen  sind.  -^  Noch  muss  berichtigend  be- 
merkt Verden,  dass  Ahlten  unweit  Lehrte  im  Hannoverschen, 
wo  nur  Kreide  mit  BgiemnilMa  mucronata  auftritt,  in  der 
Leth.  3.  Aufl.  V.  S.  320  und  in  Geinitx's  Quadergeb.  S.  118. 
irrthfimlich  als  Fundort  anfgefilhrt  steht.  Auch  ist  das  Citat 
bei  A.  Roemsr's  Kreide  S.  88  aus  Quadraten-Kreide  von  Oster- 
feld  in  Westphalen  su  unterdrücken. 

2.     Ammonitet  variant  Sow.    Selten 

Formen,  die  der  Varietät  Coupei  Brongn.  nahe  stehen, 
etwa  wie  bei  Sharpe  (Palaeont.  Soc.  1853)  Tab.  8^  Fig.  4  u.  8, 
von  denen  Sharps,  der  variam  und  Clt>tfp0f  speciflsob  trennt,  die 
Fig.  4  schon  zu  Caupei  rechnet,  sind  die  gewöhnlichsten. 

Ammonites  varianj,  einschliesslich  des  damit  verge- 
sellschafteten Anmumites  Coupn^  findet  sich  im  nordwestlichen 
Deutschland  im  gesammten  Cenoman,  unserm  untern  Pläner.    Im 
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itnomnieii  werden.  Es  geben  bierdber  indeMen  Pictet  and 
ENRViBH  in  F&^s,  du  ter.  Aptien  de  ia  Perte  du  Rhone  #/  de 
f.  iyoix  S.  127  Anfkittruog.  Nach  diesen  bewährten  Sdirift" 
sllern,  welche  die  Originale  der  Ldma  paraUela  Sow.  onter^ 
lebten,  findet  sieb  diese  Species  aocli  im  Aptien  der  Scbweis, 
id  stellen  dieselben  sie  Tab.  19  dar.  Nach  ihnen  ond  dieser 
bbildung,  mit  welcher  letstern  Exemplare  in  unserer  Baramlang 
»n  Maidstone  yollstttndig  übereinstimmen,  ftthrt  Lima  partU- 
la  Sow.  gleicbfiüls  etwa  18  dachförmige,  scharfe  Hauptrippen; 
sind  diese  aber  nicht  gleich  wie  bei  der  obigen  Lima  eltm^ 
tta^  sondern  ^ie  nehmen  auf  der  hinteren  Hftlfte  der  Schale  an 
tftrke  merklich  ab,  entfernen  sich  hier  auch  etwas  mehr  von 
nander,  und  sefigen,  was  Hauptmerkmal  ist,  die  Furchen  in 
rer  Mitte  stets  eine  kleine,  aber  mit  blossem  Auge  deutlich 
ahrnehrobare  Zwischenrippe.  Mit  der  Lupe  sieht  man  femer 
nige  Längsstreifen.  Kerbung  der  Haupt-  und  kleinen  Rippen 
idet  nicht  Statt,  doch  wird  ihre  Glätte  durch  sarCe  An  Wachs- 
reifen, die  nicht  dicht  auf  einander  fblgen,  unterbrochen.  Somit 
t  Lima  paraUela  Sow.  eine  ganz  andere  Species  4  als  woför 
Iche  d'Orb.  angesprochen  hat.  Mit  llecht  stellen  Pictet  und 
BMBViBR  für  die  Aptien^Form  die  SowERBY'sche  Species-Benen- 
mg  wieder  her^  und  heissen  sie  lÄma  paruliela  Sow.  Es. 
mn  dmnnacfa  der  Name  Lima  paraUela  d'Orb.  f^r  die  Species 
me  mittelständige  kleine  Rippe  nicht  besteben  bleiben.  Zwar 
Igt  keine  Veröffentlichung,  die  sich  auf  genaue  Untersuchung 
^  Originalexemplare  von  Sowebbv's  Atjna  efoyigo/n  550, 2 — 3 
rundete,  vor,  allein  den  Umständen  nach  erscheint  es  kaum 
rafelhaft,  dass  letztere  dasselbe  ist,  was  d'Obbigny  als  Ltma 
jrallela  416,  11 — 14  giebt  Es  wQrden  somit  die  Sjnönjmen 
»d'0rrioi9¥  fdr  letztere  zutreffen,  nachdem  Lima  paraUela  Sow. 
I  Abzug  gebracht  ist.  Auch  das  aus  England  bekannte  Vor«> 
>mmen  stimmt,  wie  sich  sogleich  zeigen  wird,-  mit  dem  im  nörd- 
Aen  Deutschland.  Wir  fassen  also  Lima  paraUela  d'Orb.  u. 
ima^hngata  Sow.  zusammen,  und  bezeichnen  die  Species  mit 
ttterm  Namen,  der  der  ältere  ist. 

In  unserer  Uebersicht  von  der  Gliederung  des  Pläners  (diese 
^tschr.  Bd.  IX.  S.  415  und  Neues  Jahrb.  1857.  S.  785) 
hrten  wir  dieselbe  Form  unter  der  Benennung  Lima  carinaia 
OLDP.  auf.  Es  ^RTurde  dabei  angenommen,  dass  die  Abbildung 
nes  aus  der  Tourtia  von  Essen  herrflhrenden    Fragments  b#i 
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GoLDPiJSs  Tab.  104,  2,  wA  MiftelHiBinggr  Ripp»  oDd  hhI  Um 
LingaliBMB,  Mcfat  gatnMemd  wiedtrgigtb—  mL  Spiter  Ulm 
wir  «BS  jedock  dardi  AnaidkC  ifciim  8c6ck«  tuo 
LokAlitit,  md  ■wiintlirh  ciu«  Bafttwol^licli 
aiu  dcB  Ki^ii^  Um.  M  useu»  n 
iGejüitz  MfmrfkMm  gi — rhf  winda 
die  Figur  bei  Goloflss  völlig  neblig  gtraichBl  iel.  Lkm 
€mnmmtm  GoLDFtss,  die  mm  den  aordwetOicben  D— iMJiliri 
nichl  weiter  bekenat,  weicbt  dtieerh  voa  Umm  mimtgmim  8ow. 
dwcb  ■NtteUtendige  Bippeo  and  vo«  dieser  luid 
8ow.  dorcb  Mengel  aller  LiogsetreüeB  eb. 
GoLDP.  bOdel  eine  deToa  ▼«reebiedeM  Specii,  der  Idmm  C^ 
imUmm  »"Om.  Teb.  416,  i— 5  ans  Apde»  eai  mHAmma  tmkL 
Beide  feilen  siuMUMa,  wesii  aieo  davoa  ebetrmkirt,  diM  U 
leUterer  die  bieten  belegenen  Bippen,  aber  aadi  m\ 
Lingtetreüen  rcraeben  eein  sollen.  Entgegen  dar 
PiCTKT  and  BEBEViBa  acbdnt  ee  daber,  da«  Limm  Cwiimläm 
■icb  mebr  an  Litna  cmrimaia  Golof.  alt  an  Umm  pmrmlUk 
Sow»  antcblieaet. 

Im  nordweetlicben  Dealaeblaad  bal  eich  Litmm  efawgafa, 
nnd  ewar  gans  oneweilelbaft  die  Lfineborger  Form,  nicht  leta 
im  Rbotomagenaie-.  und  Varians-Pliner  (CenomanX  ▼orsfiglieb 
im  letslem,  so  %J^•  im  Eieeobabn^Eiosdinitte  von  Nagwaflrnndw 
nnd  im  Cbanssee-Einscbniite  von  Otbbreeen  bei  Snlagiller,  dsm 
aber  ancb  darch  den  ganien  Flammeomergel  (oberer  Gaoll)  |i» 
ftinden.  Im  ältesten  Niveau  dieses  letatem  ist  sie, 
schaltel  mit  JmumamUs  lauims^  aunitu  n.  s.  w^ 
sogar  häufig.  Tiefin-  kennen  wir  sie  nidit  Sia  steht  also  d« 
obem  Gault  and  dem  Genomen  gemeinsam  so. 

Bei  Strehlen  anweit  Dresden  kommt  im  dortigen  ob«t 
Pläner  mit  SeapAtt&s  Gemiiu  eine  Form  vor  mit  16  ahfemi* 
deten,  nicht  scharfkantigen  und  nidit  dadif^rmigeo  Bippen  srf 
*  der  BOckenseite,  su  denen  s>ich  vom  nnd  hinten  noch  einige  nt 
wischte  gesellen«  Die  xiemlich  gleich  breiten  Forchen,  die  bsU> 
keblenartig,  fast  eben  sind,  fahren  entschieden  keine  mittelsHa* 
dige  kleine  Bippe.  Auch  Längsstreifen  scheinen  eu  febleo*  Di« 
ist  die  Form,  die  A.  Boemeh,  Geinitz  und  BEosa  ale  Um 
eümgaia  Sovr,  beseichnen,  nnd  die  Geinitz  im  Qnndergeb 
8.  190  als  identisch  mit  Ltnta  Astierüma  d'Orb.  T^  420 
4—7  aus  Cenoman  vereinigt.     In  der  That  ha\  letatere  dieselbi 
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Gestalt,  auch  die  »bgerandeten  Rippen  undFnrchen.  d^Ohbiomy 
seicfanet  indessen  sahlreiohe  Längslinien,  und  wfirde  sich  fragen, 
ob  hierdurch  nicht  eine  specifische  Abweiobnng  bedingt  wird. 
Im  obern  Pläner  am  Harie  und  in  Westphalen  scheint  diese 
8pecie8  eu  fehlen,  dagegen  ist  sie  am  Harze  ungemein  häufig  in 
der  Kreide  mit  ttet^mnitella  quadrata^  wie  namentlich  in  den 
Salsbergs*Mergeln  bei  Quedlinburg  und  Blankenbprg,  und  eben- 
en in  den  Mergeln  vom  gleichen  Niveau  bei  Ilsenburg,  Wemn 
gerode.  Ob  sie,  jedenfalls  sehen,  in  die  Mucronaten  -  Schichten 
fibergeht,  ist  noch  fraglich.  In  den  Salsbergs  •  Mergeln  erreicht 
sie  eine  ungewöhnliche  Grösse,  2"  und  darüber^  und  pflegt  dann 
18,  ja  bis  20  Rippen  eu  föhren.  Diese  Form  halten  wir  fdr 
JAma  camaliftra  Goldp.  Tab.  104,  1,  cumal  sie  Golepuss  auch 
von  Quedlinburg  dtirt,  ja  wir  möchten  gladben,  dass  die  Abbil* 
dong  Yon  einem  dortigen  Exemplare  herrahrt  lAma  canaU/era 
OoLDP.  (s:  elongaia  Sow.  bei  Gbinitz  u.  s.  w.)  hat  somit 
ein  siemlich  grosses  verticales  Niveau,  vom  Scapbiten-Plänw  bis 
in  die  Quadraten-,*  vielleicht  bis  in  die  Mucronaten-Kreide  aufwärts. 

Fügt  man  hierzu  noch  Idmm  Royeriana  d'Orb.  Tab.  414, 
5***» 8  mit  abgerundeten  Rippen  und  hohlkehlenartigen  Furchen, 
die  mit  starken  Längsstreifen  versehen  sind,  eine  Form, .  die  im 
mittleren  Hils  (=s  Mames  de  Hauterive)  stellenweise  nicht  selten 
auftritt,  so  hat  man  von  den  sich  nahestehenden  Spedes  diejeni- 
gen, die  in  der  Kreide  des  nordwestlichen  Deutschlands  haupt- 
sächlich vorkommen.  Lima  latüosta  Sow.,  Heichenhackü 
Geimitz  und  multicosia  Gsinitz  (letztere  mit  26  und  mehr 
Rippen),  sind  seltene  Erscheinungen^  die  wir  noch  nicht  genügend 
kennen. 

Die  Kreide  des  nordwestlichen  Deutschland  fährt  also  an 
Hauptformen : 

Ldma  Koy^rüma  D'Oaa  Abgerundete  Rippen  und  Furehen 
mit  Längslinien;  ohne  mittelständige  Rippe.  MittL  Hils.  -— 
Neocom  in  Frankreich. 

Lima  paraUela  Sow.  (non  o'Obb.)  Scharfkantige  Rippen 
mit  Längslinien  und  mit  mittelständigen  Rippen.  Im  nordwest- 
lichen Deutschland  noch  nicht  sicher  gefunden.  -  L.  g.*  s.  in 
England  und  Aptien  der  Schweiz,  cf.  auch  Lima  Meriana  Pier, 
gr.  V.  Tab.  40.  5  aus  Albien. 

Lima  elangaia  Sow.  =  paratkia  D'OaB.  Dachförmige 
Rippen  mit  Längslinien,  ohne  mittelständige  Rippen.     Flammen» 
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mergel  (oberer  Gaolt)  und  cenomaoer  Pl&ner.  —  Gaoli  von 
Folkstone,  wie  auch  Cenomao   in  Eugland,  Gaalt  in  FraoknidL 

Lima  curinata  Goldf.  (?  =:  Cottaldma  d'Orb.).  Scharf 
kantige  Bippen  ohne  Längslinien  und  mit  mittelat&ndigen  Rippen. 
Tourtia.  —  Lima  CoUaläina  nach  d'Orb.  ans  fraiisösiidicn 
Aptien. 

lAma  canalifera  Goldf.  (eiongata  Sow.  bei  A.  Bobmei 
u.  s.  w.),  ?  =  Astisriana  d'Orb.  Abgerundete  Rippen  ohM 
Längslinie  und  ohne  mittelstindige  Rippen.  Oberer  Pläner  wä 
Heaphites  Geinitzi^  Quadraten-Kreide  und  ?  MucroDalen-Kreida 
—  Lima  u4stieriana  nach  d'Obb.  aus  Cenoman   Prankraiohs. 

4.  Jnoceramus  i/rt a/niMANT.beiGOLDF. Tab.112,2 
nnd  bei  d'Obb.  Tab.  405  gut  dargeatellt.  Ob  die  FigoreD  U 
Makt.  27,  5  nnd  Sow.  582,  3—4,  worauf  der  Name  wA 
gründet,  däseelbe  sind,  steht  allein  nach  den  Bildern  nicht  tkte 
xu  entscheiden.  Doch  möchte  hierüber,  sumal  enigegenatekendi 
Merkmale  kaum  wahrzunehmen,  hinwegzagehen  sein,  naehd« 
die  Benennung  durch  Goldfuss  und  d'Orbiohv  eine  BedentOBg 
erhalten  bat    Gute,  aber  oft  verkannte  Species;  8.  n.    --  biufi^ 

Vorkommen:  überall  im  untern  oder  oenomanen  PULaer  aid 
im  jüngsten  Flammenmergel  (Gault).  Hauptlager  ist  der  VarisBi- 
Pläner,  wo  in  einzelnen  Bänken  die  Schalen  dicht  angehäuft  waü 

5.  Fe  den  Beaveri  Sow.     Goldf.  Tab.  92,  5. 

Selten. 

Der  Wechsel  der  Haupt-  und  untergeordneten  Bippen  pdcgl 
nach  anderweiten  Funden  nicht  nur  an  veracbiedenen,  aoedcn 
auch  an  ein  und  demselben  Exemplare  nicht  gleich  au  bleibMi 
Die  Anzahl  der  Zwischenrippen  variirt  von  1,  2,  3  und 
ja  sie  bilden  hin  und  wieder  nur  rajliale  Streifen  der  Haupt- 
rippen, wie  bei  Pecten  depressus  Goldf.  Tab.  92,  4,  der  •pi' 
dfisch  kaum  abweichen  dürfte.  Der  letztem  Varietät  gehör« 
die  Lüneburger  Stücke  an. 

Pecten  Beaveri  Sow.  und  depressus  Goldf.,  die  in  V«" 
kommen  nicht  abweichen,  sind  im  nordwestlichen  Dentschlaad 
bis  vor  Kurzem  allein  im  Varians- Pläner  gefunden,  so  hinig 
bei  Quedlinburg,  Langeisheim  und  Neuwallmoden.  An  letsM« 
beiden  Localitäten  haben  sie  sich  neuerdings  auch  im  <lberlit|*' 
den  Rhotomagensis-Pläner  als  Seltenheit  geieigt. 

6.  Pecten  orhicularis  Sow.  Tab.  186,,  dOu 
Tab.  433,  14—16.     Nicht  selten. 
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Geht  im  nordwestlieh^n  Dentschland  dureh  den  ganMo  nn- 
n  oder  cenoman^n  Pläner,  wie  anch  durch  den  Flammen* 
tfgel. 

7.  Spondylus  kjfsirix  Goldf.  Tab.  105,  8  nnd 
Orb.  66.    Tab.  454.    Selten. 

Schief  oval,  i"  lang,  die  Oberklappe  hoch  gewölbt,  mit 
nen  abgerundeten  Bippen,  die  sich  darch  Einschaltnng  stark 
rmehren.  Ihre  Zahl  am  Rande  schwankt  zwischen  60  nnd  70, 
id  ist  daher  grösser  als  in  den  dtirten  Abbildnngen.  Anf  d« 
:eren  Hälfte  sind  einige  Rippen  mit  Domen  besetst.  Gleiche 
)rmen  finden  sich  in  der  Tonrtia  von  Essen  nnd  am  Harse, 
id  gehen,  obgleich  selten,  dnrch  den  ganzen  cenomaaen  Pläner 
B  nordwestlichen  Deutschland,  —  Aehnliches,  doch  bleibt  wegen 
cht  hinreichenden  Materials  unentschieden  ob  Identisches,  «eigt 
h  im  ob«m  Pläner  mit  Galeriten  am  Fleischerkampe  bei  Sals- 
tter  ond  im  obem  Planer  mit  SeaphiUi  Gemü%i  ^  c.  B.  bei 
nningen  nnd  im  Eisenbahn  -  Einschnitte  bei  Nenwallmoden. 
ich  scheinen  die  Exemplare  aas  diesen  jüngeren  Schichten, 
mn  auch  hin  und  wieder  die  Ri|^n  etwas  aufgeworfen  sind, 
ine  eigentlidie  Domen  lu  fahren,  Betreffenden  Falls  könnte  dies 
K  Itneatm  Goldf.  106,  3  und  Revss  40,  7 — ^9  sein,  cf.  auch 
K  latui  Sow.  80,  2  u.  Makt.  26,  21,  nebst  8p*  obUpms 
AKT.  25,  1  n.  26,  12,  deren  Deutung  noch  erübrigt  -^  Jeden- 
Is  ist  der  obige  Sp.  kyntrix  sehr  rerschieden  von  der  Species, 
reu  unten  aus  dem  Lüneburger  Cementbrache  gedacht  werden 
rd,  und  noch  mehr  Tom  ^p.  tpinotui  mit  weit  breiteren  Rippen 
id  hohen  Domen. 

8.  Plieatula  in/lata  Sow.  Tab.  409,  die  unteren 
guren;   PI,  spinosa  Mant.   bei  d*Orb.     Tab.    463,    4-— 10. 

diese  Zeitschr.  Bd.  XI.  S.  37. 

Nicht  selten.  ^ 

Im  nordwestlichen  Deutschland  ist  die  Species  auf  den  ce- 

manen  Pläner  beschränkt,  yerbreitet  sich  aus  ihm  weder  nach 

sn  noch  nach  unten.    Ihr  Hanptlager  ist  der  nächst  fiber  der 

»urtia  liegende  Varians-Pläner,   wo    sie  überall  häuüg  auftritt. 

9.  Ostrea  coniea  Sow.  d'Orb.  Tab.  479,  1  —  3. 
unlieb  häufig.  Die  Var.  ib.  Tab.  478,  5—8  mit  Falten  ist 
fAk  nicht  geftinden. 

Tourtia  an  der  Rnhr^  unsicher  auch  im  übrigen  cenomanen 
Einer  des  nordwestlichen  Deutschlands. 
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10.  Oitrea  lateralis  Nils.  Goldp.  Tmb.  82,  U  bd 
d'Orb.  Tab.  471,  4—8,  Ostr.  eanaliculata  So-w.f  wie  mis  dta 
untern  und  obern  Grönsande  Westphalens  (s.  d.  Zeitschr.  Bd.  XL 
S.  37)«  und  wie  n&cbst  dem  Harce  aas  dem  nntem  und  oben 
Pläner  und  dem  Qbrigen  Senon.  —   H&ufig. 

11.  Rkynchonella  Mantelliana  Sow.  Davids.  87. 
Tab.  12,  20—23.     H&ufig. 

16  bis  18  Rippen.  Die  Dimension  Tom  Schnabel  bis  sv 
Stirn  (11  bis  12  Mill.)  pflegt  etwas  geringer  su  eein  als  dii 
Breite.  Im  Uebrigen  stimmmt  die  Spedes,  die  eich  bei  Lta^ 
bürg  gut  absondert,  mit  der  citirten  Abbildung. 

Ibr  Vorkommen  scheint  sich  im  nordweatliohen  Deotsehlsd 
auf  den  untern  oder  cenomanen  Pläner  eu  beachrftnkeo,  in  dsssa 
Varians-  und  Rhotomagensis- Schichten  sie  Qberatia  sahlreieh  a 
sein  pflegt.  Es  könnte  indessen  sein,  dass  die  Spedes  auch  4« 
obern  Pläner  nicht  gans  fremd  wäre.  Hier  treten  nftnlich  ii 
dem  Brongniarti*  und  auch  im  Scaphiten-Pläner,  ▼ergeeellsehsHi 
mit  Rkyn.  Cuvieri  d'Orb.  u.  lihyn.  Martini  Mabt«  {finm 
Sow.),  wenn  auch  gewöhnlich  nur  untergeordnet,  Formen  s4 
die  von  diesen  beiden  Species  durch  geringere  Ansahl  der  Bipp« 
(25 — 30)  abweichen.  Betrachtet  man  sie  einselo  IHr  aidi,  n 
ähneln  sie  der  /{.  Mantelliana^  ja  £sllen  damit  znaamineo.  Dod 
ist  man  versucht,  dieselben  flir  mehr  oder  weniger  sufiUlige  Ab> 
änderungen  der  Hauptformen,  und  diesen  specifisch  mngehörig  « 
betrachten.  Im  Allgemeinen  behält  R.  ManieHiana  im  CenoMi 
ihren  Charakter  sehr  bestimmt  bei.  Jedenfhlla  muaa  man  ba 
Niveau-  Bestimmungen  aus  den  erwähnten  Spedes,  wenn  mell 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Exemplaren  vorliegt,  Torsichtig  mit 

12.  Rkynchonella  Grasiana  d'Obb.  Tab.  497, 
7  —  10;  Davids.  96.  Tab.  12,  17—19. 

Nicht  häufig. 
Die  Lüneburger  Exemplare  haben  40  —  48  abgerandili 
Rippen,  die  durch  schmale  Furchen  von  einander  getroint  wtid» 
16  Mill.  breit  und  13—  14  Mill.  hoch.  Die  Form  findet  wA 
im  Varians-  und  Rhotomagensis-Pläner  am  Harse,  nicht  absrii 
obern  Pläner.  Die  Ansahl  der  Rippen  und  deren  Abmods^ 
lässt  die  Species  von  der  vorhergehenden  sicher  abtrennen,  jeM 
könnte  es  zweifelhaft  sein,  ob  die  Bestimmung  tutrifik.  Die  mit 
Neigung  zur  mehreren  Breite  im  Verhältniss  cor  HAhe  dStk 
sie  von  R,  Cuvieri  und   Jkfartim  entfernen. 
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13.     Terthratula  obesa  Sow.  bei  Davids.  53.  Tab.  9^. 
13—16.     Var. 

Häafig. 

Legen  wir  die  neusten  Untereochungen  von  Davidson  BOtt 
Grande,  so  scheint  es  kaum  sweifeihafi,  dass  die  in  Rede  stehen- 
den Formen  richtig  bestimmt  sind,  doch  mnss  zuvörderst  bemerkt 
werden,  dass  die  Lflneburger  Exemplare  (18 — 20  Mill.  lang  a. 
15  Mill.  breit)  nor  etwa  die  halbe  Grösse  von  denjenigen  bei 
Davidsoh  haben«  Zur  gehörigen  AaffiMsnng  der  Species  ist  er- 
forderlich, dass  eine  grosse  Anzahl  von  Exemplaren  vorliegt. 
Einselne  Stacke-  nähern  sieh  einerseiu  der  T.  hiplicata  Davids. 
«nd  andererseits  der  71  semiglohasa  Sow.  Die  überwiegende 
Mehrsahl  sondert  sich  indessen  ganz  gut  von  beiden  ab.  An 
T.  bipUcata^  die  mit  ihr  den  übergebogenen  Schnabel,  grosse 
Perforation  und  gänzlichen  Mangel  an  Arealkanten  gemeinsan 
hat,  treten  die  Falten  bestimmter  auf,  und  bildet  der  Sehnabel 
einen  spitzeren  Winket  Es  scheint,  dass  sich  bei  obßsa  die 
Hauptmasse  des  Thiers  am  Buckel,  nicht  in  der  Mitte  wie  bei 
iiplicata  ocmcentrirt  habe.  An  unseren  Exemplaren  wölbt  sich 
nämlich  die  kleine  Klappe  ^gleich  anfllnglich  stark,  mehr  als  in 
den  Figuren  bei  Davidson,  und  fällt  dann  in  ziemlich  grader 
Linie  zur  Stirn  ab.  Durch  letzteres  grenzt  die  Löneburger  cbem 
an  temiglohastu  Doch  weicht  diese  dadurch  ab,  dass  sie  eine 
■linder  starke  Perforation  und  der  Umriss  mehr  Neigung  hat 
sich  kreisförmig,  als  oval  zu  gestalten.  —  Im  Allgemeinen  bat 
die  Form  auch  Aehnlichkeit  mit  T.  sulci/era  Morris,  doch  fehlen 
die  diese  charakterisirenden  starken  Anwachsstreüen ,  die  mit 
gleichen  Zwischenräumen  auf  einander  folgen.  Uebrigens  könnte 
sich  demnächst  die  Nothwendigkeit  herausstellen,  dieselbe  von 
Mer  typischen  T.  oheia  (s.  unten  IV,  41),  welche  letztere  einen 
weit  jüngeren  Horizont  einnimmt,  specifisch  abzutrennen.  FQr 
jetat  wissen  wir  sie  davon  durch  nichts  Weiteres  als  die  mindere 
Grösse,  die  jedoch  constant  bleibt,  zu  unterscheiden. 

Im  nordwestlichen  Deutschland  kömmt  die  kleine  T.  (Aesa^ 
völlig  übereinstimmend  mit  der  von  Lüneburg,  stellenweise  un- 
gemein häufig  in  dem  cenomanen  Pläner  mit  Amm,  RAotama» 
gemsis^  wie  z.  B.  im  Eisenbahn- Durchsuche  bei  Neuwallmoden, 
«nd  gleichfalls  nicht  selten  im  Varians  -  Pläner,  z.  B.  bei  Brohzen 
unweit  Braunsohweig,  vor.  Bei  Anfstelhmg  der  Gliederang  des 
Pläners   ist  die   Form    mit  unter    T.  hipUcata   begriffen.     Die 
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T.  semiglobosa,  welche  wir  in  der  üebersichl  d.  Zeitaehr.  Bd 
S.  71  als  fraglich  im  Rhotomagensis- Planer  aufl^brten,  wi 
wir  jetzt  fortlassen.  —  Ob  die  kleine  T.  obesa  im  nordwestl 
Deutschland  anch  im  untersten  Gliede  des  obem  Pl&nert, 
Brongniarti-Pläner,  vorkommt,  müssen  wir  einatweiien  dali 
stellt  sein  lassen.  Die  ähnliche  and  bänOg  im  Soaphiteii-I 
auftretende  Form  neigt  sich  vorwaltend  eu  randlichen  Umr 
Wir  stellen  diese  zu   T,  semiglobosa. 

14.    Holaster  subglobosus   Ag.    d'Obb.     Tab. 
Sehr  häufig. 

Die  Species  ist  bei  Lüneburg  nnd  im  Allgemeinen  im 
westlichen  Deutschland  nicht  so  stabil,  wie  sie  dargetta) 
werden  pflegt,  sondern  variirt,  namentlich  in  den  versdiisi 
Alterszuständen.  Der  Umriss  bleibt  stets  siemliob  gleich,  > 
herzförmig,  die  Länge  ein  wenig  grösser  als  die  Breite.  Bit 
Durchmesser  von  45 — 50  Mill.  ist  der  Körper  fiwt  kogeli| 
Unterseite  stark  gewölbt  und  das  Langenprofi]  der  obeni  I 
nahezu  kreisförmig.  Beim  weiteren  Waohsen,  —  die  gri 
Stücke  haben  etwa  80  Mill.  Durchmesser,  —  pflegt  sid 
Unterseite  abzuplatten  und  der  Scheitel  kegelförmig  bervonol] 
Letzteres  wird  lediglich  durch  Verdickung  der  Schale  am  i 
tel  bewirkt,  so  dass  die  Steinkeme  die  gewöhnliche  Wöl 
feigen.  Die  Erhöhungen  auf  den  Interambulacral  -  Fei 
welche  längs  der  seichten  vordem  Furche  auAreten,  markiraa 
gleichzeitig  stärker.  An  den  älteren  Exemplaren  rückt  fereti 
Periproct  gewöhnlich  tiefer,  an  das  untere  Viertheil  der  l 
während  derselbe  im  Jugendzustande  nahezu  In  der  Mitte  so  li 
pflegt.  Im  Allgemeinen  sind  die  Poren  der  paarigen  Fdhkrfi 
(die  äussern  ein  wenig  länger  als  die  inneren)  knrx  and  i 
so  schief  zu  einander  gestellt,  wie  d'Obbignit   Fig.  7   seichaf 

Die  Form,  die  früher  als  H,  altus  (Ag.  Echin.  S) 
Tab.  3,  10)^  abgetrennt  wurde,^  jedoch  nichts  anderes  all 
Varietät  ist,  kommt  bei  Lüneburg  nicht  selten  vor,  übersteigt  i 
die  Länge  von  30  Mill.  nicht.  Die  untere  Seite  ist  oonvcs, 
im  gleiclien  Grössen  zustande  an  der  typischen  Form.  Ba 
hältnissmässig  grosser  Höhe  ist  sie  vom  nnd  hinten  ungv*^ 
lieh  steil,  so  dass  das  Längenprofil  am  Scheitel  sieh  wenig  kflg 
förmig,  fast  grade  gestaltet.  Der  Periproct  liegt  mindeitm 
halber  Höhe,    wenn   nicht   noch  höher,    und  das  Perisloii  H 
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hin  und  wieder  ganz  nahfi  an  den  Rand.  Aasserdem  sind  ihre 
Merkmale  mit  denen  der  Hauptform  übereinstimmend. 

Noch  h'egt  von  Lüneburg  eine  Variet&t,  jedoch  in  wenigen 
Exemplaren  vor,  die  wir  aus  andern  Gegenden  nicht  kennen.  Sie 
hat  bei  45  MilL  Länge  die  conische  Erhöhung  des  Scheitels 
schon  so  stark  wie  sonst  nur  bei  den  grössten  Stücken.  AHe 
Ambulacralfelder  sind  ungewöhnlich  breit,  und  die  paarigen  Füh* 
lergänge  verlaufen  ganz  grade,  ohne^  wie  sonst,  nut  geringer 
Biegung,  bis  zum  Scheitel.  Die  vordere  Furche,  iind  hierdurch 
namentlich  erhält  die  Variet&t  ein  besonderes  Ansehn,  deutet  sich 
nur  am  Rande  an,  dagegen  besteht  von  hier  ab  bis  cum  Feristom, 
das  in  ^  der  Länge,  also  ungewöhnlich  weit  vom  Rande  entfernt 
ist^  eine  4  Mill.  tief  einschneidende  Rinne.  Der  Periproct,  der 
dem  Rande  genähert  liegt,  ist  kreisförmig,  nicht  oval.  Wir  nehmen 
Anstand,  daraus  eine  besondere  Spedes  zu  formiren,  da  die  übri- 
gen Eigenschaften,  auch  die  Poren,  die  Oranulirung  und  die  War- 
zen, letztere  alle  von  einerlei  Grösse,  mit  li.  subglobus  stimmen, 
und  unzweifelhaft  zu  diesem  gehörige  Stücke,  in  der  einen  oder 
andern  Abweichung,  hin  und  wieder  der  in  Rede  stehenden  Va- 
rietät sich  ansdiliessen. 

H,  subgiobosus  beschränkt  sich  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land, und  wie  es  scheint  überall,  auf  Cenoman.  Seine  Haupt- 
lagerstätte ist  der  untere  Planer  mit  Amm.  RAotamagensis,  wo 
er  stets  häufig  ist ;  er  geht  aber  auch,  vorzüglich  in  der  var,  alta^ 
in  den  Varians-Pläner  herab.  Die  Species  ist  vorzugsweise  schön 
und  gross  im  nordwestlichen  Deutschland  zu  Hause.  Die  besten 
Fundorte  sind  im  Rhotomagensis-Pläner  der  Umgegend  von  Salz- 
gitter und  Langeisheim,  und  bei  Rethen.  Ihnen  zur  Seite  kann 
Lüneburg  gesetzt  werden,  —  Aus  der  Tourtia  an  der  Rulir  und 
am  Harze  ist  sie  nicht  sicher  bekannt. 

15.  Holaster  carinatus  d'Obb.  Tab.  818.  und  diese 
Zeitschr.     Bd.  XI.    S.  39. 

Die  Species,  die  im  nordwestlichen  Deutschland  dem  ganzen 
(Cenomanen)  Plänei;,  vorzüglich  den  Varianz -Schichten,  zusteht, 
ist  bei  Lüneburg  bis  jetzt  nur  in  einigen,  nicht  gut  erhaltenen 
Exemplaren  gefunden.  Die  verl&ngerte  Gestalt  mit  fast  ebener 
Basis,  die  mehrere  Grösse  und  sdiiefe  Stellung  der  Poren  in  den 
paarigen  Fühlergängen,  wie  die  Verschiedenheit  der  Warzen  — 
Merkmale ,  die  die  Species  von  H.  subgiobosus  unterscheiden, 
lassen   sie  davon  auch  in   Fragmenten   mit  ziemlicher  Sicherheit 

ZeiU  d.d.ge«l.  Ges.ZV.  1.  8 
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erkennen.  —  Im  Uebrigen  steht  noch  immer  nicht  fest,  ob  eine 
Form,  die  ziemlich  häufig,  aber  stets  sehr  befichädigl,  im  obere 
Pläner  mit  Inoceratnus  iirongniarti  TonBOglit-h  in  der  Um- 
gegend von  Wolfenböttel  vorkommt,  zugehörig  ist. 

16.  Discoidea  cylindrica  Ag.  Desor  Syn.  177. 
Tab.  24,  9-14;  Pal.  Fr.  Cr6t.  VII,  28.  Tab.  1010  o.  1011; 
Galerites  canaliculatus  Goldf.    Tab.  41,  i. 

Häufig  und  in  schönem  Erhaltungszustände. 

Die  Basis  hat. meist  35  Mill.  Darchm'esaer,  selten  bis  n 
40Mil].,  halbkugelig  bis  etwas  cylindrisch.  Der  dem  Rande  etwu 
mehr  als  dem  Peristom  genäherte  Periproct  ist  im  Allgemeinen 
oval,  jedoch  nach  aussen  zugespitzt. 

So  häufig  wie  im  nordwestlichen  Deutschland  die  Spede» 
im  untern  Pläner  mit  Amm.  Rhotomagensis  (z.  B.  bei  Langelt- 
heim,  Neuwallmoden)  auftritt^  so  selten  erscheint  sie  im  altem 
Varian 8- Pläner  (hierin  bei  ßroitzen  unweit  Braunach weig).  Sie 
hat  sich  bis  jetzt  weder  in  jüngeren,  noch  älteren  Schichten  ge- 
zeigt. Der  Fundort  Ahlten  in  Gkfmtz^s  Quadergeb.  S.  1U 
kann  nur  auf  Verwechselungen  beruhen  Desor  und  CoTTE4r 
citiren  sie  als  Seltenheit  auch  aus  Albien  der  Alpen. 

17.  /^eltastes  clatAratusCoTTEW  Pal.  Fr. Cr6t.  VII, 
419.    Tab.  1028,  8—14.     (Hyposalenia  Desor.) 

Von  der  Species  liegen  nur  zwei  vom  Herrn  Moritz  ge- 
fundene Exemplare  vor,  von  denen  das  eine  etwas  beschädigt 
das  andere  aber  ganz  vollständig  und  von  ausgezeichneter  E^ 
haltung  ist.  Beide  sind  gleich  gross  und  gleich  gestaltet.  Dtf 
Scheitelschild  besteht  aus  1 1  Täfelchen .  der  Periproct  ist  aoi 
der  Mitte  nach  hinten  gerückt  (das  überzählige  Täfeldien  bela- 
det sich,  nach  früherer  Annahme  der  Stellong,  nicht  hinter,  90t 
dern  vor  demselben),  und  liegt  in  der  Achse  des  Thiers,  alio 
nicht  rechtsseitig.  Auch  die  grössten  Warzen  sind  nicht  durch- 
bohrt,  und  befinden  sich  keine  Eindrücke  auf  den  Ambulaonl* 
Platten.  Die  Stücke  gehören  also  zu  Peltastes  in  der  Bedeatoog. 
die  dem  Genus  Cotteau  in  der  Pal.  Fr.  beilegt,  oder  sn  Hj* 
posalenia  Desor,  da  die  Ocellartäfelchen  nicht  mondsicfaelförBÜfi 
Gestalt  (was  jedoch  an  ein  und  der  nämlichen  Art  nicht  immv 
constant  bleiben  soll,)  haben.  Die  specifischen  Merkmale  stelltf 
die  Form  sicher  zu  P.  clatAratus,  indem  die  geringen  Abw» 
chungen  gegen  Cotteau's  Darstellung  lediglich  der  mehr«« 
Ent Wickelung     der    Lüneburger     Exemplare     beisamessen    «■ 
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möchten.     An  diesen  betHlgt  n&mlich  der  Darchmesaer  20  Mill., 
bei  14  Mill.  Höhe,  also  doppelt  so   viel  als  bei  Cotteau;  oben 
etwas  conisch,  der  Rand  zar  Basis  stark  gerundet.    Das  erhöhte 
kreisrunde  Scheitelschiid  nimmt  fast  die  ganze  Oberseite  ein,  ist 
*     also   grösser    als  Cottkau    zeichnet.     Das    blattartige    Genital- 
Täfelchen  vorn  rechts  hat  ausser  der  Qenital-Pore  ein  längliches, 
Bchief  nach  links   gerichtetes  Löchelchen ,   und   raarkirt   dadurch 
die   Madreporen-Platte.   —   Die  erhöhten,  sehr  schmalen  Ambu- 
lacralfelder  fuhren  2  dicht  und  in  gerader  Linie  stehende,  gleiche 
Warzen  2ter  Grösse,    zu    15   bis   16  an  der  Zahl  (12 — 13   bei 
CoTT.),   und  dazwischen  mikroscopische  Körnelung.    Die  runden 
Poren,  nächst  dem  Peristom  nicht  sonderlich  abweichend,  liegen 
paarweise  schief  nach  innen  gerichtet,  und  kommen  auf  jede  Am- 
bulacral- Warze  etwa  zwei  Paare.    Auf  den  Interambulacral-Feldern 
befinden  sich  zwei  weit  abstehende  Reihen  von  crenelirten  War^ 
Ben,  5 — 6  (4 — 5  bei  Cott.)  in  einer  Reihe.     Davon  haben  eine, 
bezüglich    zwei,  in  der  Mitte  eine  bedeutend  mehrere  Grösse  als 
die  übrigen.     Alle   sind   mit    einem   runden    Höfchen   umgeben. 
Zwischen   diesen  grossen  Warzen   liegen  andere  zweiter   Grösse, 
unregelmässig  und  die  Höfchen   nicht  perlschnurartig  umgebend. 
ft     Stellenweise  zeigen  sich  noch  dicht  liegende  mikroscopische  Wärz- 
chen oder  Körnchen.  —  Der  Periproct    ist    durch  Anschwellung 
i    der  umgebenden   Täfelchen    mit  einem   breiten   Saume   begrenzt, 
B    Iqner  oval,  jedoch  mehr  nach  hinten  als  nach  vorn  aosgebuchtet. 
r    Das  Peristom  in  der  massig  gewölbten  Basis  hat  8  Mill.  Durch- 
l    tniMser,  und  ist  mit  starken  Einschnitten  versehen.     Das  vertiefte 
^.  (innere  der  Höhlung  lässt  an  beiden   Exemplaren  Rudimente . des 
'    .Kaoapparats    wahrnehmen.    —    Die    Anzahl    und   Stellung    der 
-Warzen  harmonirt  ziemlich  gut  mit  F.  stellulatus  Ag.,  doch  ist 
\mn  diesem  das  Scheitelschild  flachbogig,   nicht   kegelartig  erhöht. 
>  Das  was  ia  der  Uebersicht  von  der  Gliederung  des  Pläners 

i«l8  SaUnia  claihrala  ans  den  Varians-Schiditen  aufgeführt  wird, 
iSaf  kleiner,  hat  etwa  die  Grösse  bei  Cotteau,  und  gehört  gleich- 
l&Us  zu  Peltastes.  Der  Erhaltungszustand  der  Stüdce,  die  aus 
^mäer  Umgegend  von  Langeisheim  bei  Salzgitter  herrühren,  -läset 
fSndessen  vieles  zu  wünschen  übrig.  Einstweilen  möchte  daher 
weitere  Vorkommen  der  Species  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land nicht  Mcher  sein.  Cotteau  und  Desor  geben  dieselbe  aus 
enoman    von    Frankreich  und  von  Wanninster  (Wiltshire)  an. 
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Von  Wirbelthieren  finden  sidi  Schoppen  und  Z&bne  von 
Fischen,  darunter  nicht  selten  die  Formen,  die  gewöhnlidi  als 
Oxyrkina  Manieiü  Ao.  angesprochen  werden,  and  die  anschei- 
nend vom  Cenoman  ab  bis  in  die  jüngste  Kreide  aufsteigen. 
Eine  so  ungewöhnlich  grosse  verticale  Verbreitung  und  noch  da- 
au  bei  hoch  organisirten  Thieren  kann  indessen  gegen  die  Zu« 
▼erlässigkeit  der  Bestimmungen  stutzig  machen.  Auch  Coprolithen, 
gleich  oder  doch  ähnliöb  denen  von  Macrapama  JUantMi  Ao., 
wie  deren  Reuss  Tab.  4,  68  ff.  u.  5,  1—6  abbildet,  sind  nicht 
sdten. 

In  vorstehender  Tabelle  ist  das  Vorkommen  der  obigen 
Versteinerungen,  wie  solches  ans  dem  übrigen  nordwestlichen 
Deutschland  bekannt  ist,  übersichtlich  susammengestellt. 

Es  finden  sich  hiernadi  von  den  Versteinerungen  der  Kreide 
des  Sodafitbrikbruchs  bei  Lüneburg  3  Species^  nämlich  Lima 
0longata^  Inoeer.  siriaius  und  Pecien  orhictUaris  im  Flammen- 
mergel oder  jüngsten  Gault,  doch  sind  dies  Species,  die  diesem 
nicht  ausschliesslich  zustehen,  sondern  auch  durch  das  ganze 
überliegende  Cenoman  durchgehen.  Vier  andere  Species  ferner 
aeigen  sich  im  Cenoman  und  mit  mehr  oder  weniger  Wehrschein* 
Hchkeit  gemeinsam  im  obemPl&ner,  ja  noch  höher.  Die  letztern 
4  Formen,  Spamfyius  Aystrix,  Ostrea  lateralis^  Terebratula 
oiesa  und  Holaster  carinatus  sind,  mit  Ausschluss  .des  Echi- 
niden,  ziemlich  indifferente.  Weder  jene,  noch  diese  können  so- 
mit maassgebend  sein,  sprechen  allein  fUr  sich,  weder  fQr  Gault, 
noch  Cenoman,  noch  ftir  ein  jüngeres  Niveau.  Dagegen  be- 
schr&nken  sich  die  übrigen  Species  auf  das  Cenoman.  Es  befin- 
den sich  darunter  mehrere,  wie  Amm,  JRAotomagensü  und  va- 
rians^  Peeten  Beaveri,  Plicatula  inflata^  Holaster  suhglobosus 
und  Discoidea  cylindrica^  die  im  nordwestlichen  Deutschland 
gleichwie  in  anderen  Gebieten  recht  eigentlich  das  Cenoman  und 
allein  dieses  bezeichnen,  und  da  alle  diejenigen,  die  älteren  und 
jüngeren  Schichten  gemeinsam  sind,  ohne  Ausnahme  auch  im 
Cenoman  vorkommen,  so  waltet  kein  Zweifel,  dass  die  Kreide 
des  Sodafabrikbruchs  dem  Cenoman  zugehört,  und  dem  damit 
äquivalenten  untern  Pläner  am  Harze  und  in  Westphalen  gleich- 
steht. Fragt  man  nach  den  bestimmteren  Parallelen  in  diesem 
untern  Pläner,  den  wir  in  die  3  Glieder  Tourtia,  Pläner  mit 
Amm.  varians  und  Pläner  mit  Amm.  RAotomagensis  (wir  ver- 
einigen   mit    letztern    auch    den   armen   Rhotomagensis- Pläner,) 
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treDnen,  so  idum  suförderst   bemerkt  werden,   dass,  wcrniglekh 
im  untern  Pläner  am  Harte  und   in  Westphalen  die  Ueberkg»- 
ruDg  dieser  drei  Complexe  oonstant  bleibt,  doch  deren  Soodenm^ 
nicht  gleich  scharf  ist,  und  die  an  einander  greDcenden  Glied«, 
wo  eine  ununterbrochene  Entwickelung  Statt    hat,    eine    gr«N 
palfiontologische  Verwandtschaft,  wie  solches  der  Natur  der  Sack 
entspricht,  zeigen.     Von  der  Tourtia  kann  indesaen  entschicdeB 
nicht  die  Rede  sein,  da  Arnm,  Rkoiamagensis  ^   Peete»  lltamiy 
Holaster  subgloiosus  und  Discoidea  cylindrica^  welche  das  Sods- 
fabrikbruch- Gestein  fuhrt,  noch  nie  in  der  Tourtia  gesehen  nsd, 
und  andererseits  die  absonderlichen  Brachiopoden  dieser  letzten, 
als  2.  B.  Rkynrkanella  latissima  Davids..  Terebraiulm  deprtm 
Davids.,  ferner  Pecten  asper  Lam.  u.  s.  w*  bei  LOneburg  tcbki. 
Es  bleiben  mithin  als  Parallel bildung  der  Verlan a-Pl&ner  und  der 
Rhotomagensis  -  Pläner  Obrig,  von   denen    sich    jenes    Glied  ai 
seinen  ältesten  Schichten   der  Tourtia,    und    mit   seinen  jfiBgH« 
Schichten  dem  Rliotomagensis-Pläner  anscbliesst.     Tritt  xwar  & 
Entschiedenheit  nicht  so  bestimmt  auf  als   Tomänilich  am  Htm 
wenn  mittlere  Schichten  eines  Gliedes  vorliegen,  so  sprechen  dock 
^mm.  Rhotomagensis  und  IHscotden  cylindrica^  von  denen  wk 
die  erste  Form  ganz    und    die  andere   fast  gans    auf  den  BhoiO' 
magensis- Pläner  beschränkt,   för  diesen.    Verstärkt  wird  aofier 
dem    eine    dergleichen   Parallele    noch   durch    die    Seltenheit  toi 
Amm.  varians  und  von  Holasier  carinatus^  die  gleicbmässig  ■ 
den    beiderlei   Schichten  Statt   hat,    ferner  dadaroh    dass  Anm, 
Alantelli,  der  sich  erst  in   neuster  Zeit  im  Uarser  Bhotomag» 
sis-Pläner  zeigte,  hier  jedenfalls  eine  seltene  Erscheinang  ist,  bs 
Lüneburg   zu  fehlen  scheint ,    und    endlich    durch   die  Nike  da 
rothen  Gesteins.     Wir  nehmen  nach  diesen   Erörtemogen  ksia« 
Anstand,  die  Schichten  im  Sodafabrikbrnche  für  das  AequivakS 
des  Rhotamagensis-Pläners ,  d.  h.  des  jüngsten   Gliedes  von  C^ 
noman  im  nordwestlichen  Deutschland  anzusprechen,  wie  solcbs 
z.  H.  am  Weissen  Wege  bei  Langeisheim,  im   Broche  tod  Biei- 
HAN*s  Garten  an  der  Eisenbahn   bei  Neuwallmoden  und  oDvet 
Rethen    zwinchen    Hannover   und    Hildesheim  got  au^esddoiMi 
ist.     Dass    bei    Lüneburg  der    für   das  Niveau  chan^tsristirtki 
Turrilites  costatus  Lam.    noch  nicht  gefunden  ist,  kann  keiMi 
Anstoss  erregen ,  da  diese  Species ,    so   häufig    sie  sich  auch  ü 
manchen  Lokalitäten  zeigt,  an  anderen  doch  vermissi  wird.    &** 
phites  aequalis  Sow.  (von  Sc,  Geinitxi  dot>  obem  Pl&nert  gm 
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verschieden)  tritt  im  nördlichen  Deutschland  überhaupt  nur  als 
Seltenheit  auf,  sclieint  auch  dorn  Varians-Pläner  antugehören.  — 
In  Frankreich  geben  die  jüngsten  cenomanen  Schichten  der  ty- 
pischen Localität  an  der  C6te  de  St.  Catherine  bei  Ronen  das- 
selbe Niveau.  In  England,  von  wo  neuerdings  eine  bestimmte 
Gliederung  nicht  bekannt  geworden  ist,  stellt  sich  die  gleiche 
Fauna  im  Chalk  marl  oder  Grej  Chalk,  vielleicht  auch  in  einem 
Theile  des  nicht  abgetrennten  Lower  Chalk  ein. 

II.   TentatnemiigeB  avs  dem  wertliohen  Tkdle  des  Rathsbrnchs. 

In  diesem  Schichten-Compleze,  der  su  nnterst  mit  dem  oben 
gedachten  rothen  Kalkmergel  beginnt,  und  im  Ganzen  eine  Mäch- 
tigkeit von  150  bis  200  Fuss  haben  mag,  «eigen  sich  organische 
Beste  zwar  nicht  selten,  vielmehr  sind  einzelne  Bänke  gedrängt 
voll  davon,  jedoeh  bestehen  sie,  nach  den  seitherigen  Funden, 
und  wenn  auf  einige  undeutliche  Fragmente  »keine  Rücksicht  ge- 
nommen wird,  lediglich  in  zwei  Species.     Es  sind  diese: 

1.  Inoceramus  mytiloides  Mant.  Goldf.  Tab.  113 
Die  Form  findet  sich  massenhaft  in  der  ältesten  Bank  des 
rothen  Kalkmergels,  die  neben  dem  Sodafabrikbruche,  auf  dem 
dortigen  Feldwege,  zwar  erkennbar  ist,  besser  aufgeschlossen  aber 
am  südwestlichen  Stosse  des  Rathsbruches ,  unterhalb  eines  dem 
Herrn  Bkiir  gehörigen  Hauses,  das  dessen  Stein bruchsaufseher 
bewohnt,  ansteht.  Gute  von  dieser  Stelle  herrührende  Stücke 
liegen  dort  in  der  Ecke  des  Steinbruchs,  dessen  Sohle  wieder  in 
Cultur  genommen  ist,  umher.  Auch  wird  seit  'langer  Zeit  in 
der  Sammlung  des  natur historischen  Vereins  in  Lüneburg  eine 
grosse  röthliche  Gesteinswand  aufbewahrt,  die  ohne  Zweifel  da* 
selbst  bei  dem  früheren,  jetzt  zum  Erliegen  gekommenen  Betriebe 
gewonnen  wurde,  und  mit  zahlreichen  Individuen  erftillt  ist.  Die 
Exemplare  haben  eine  Länge  von  4  bis  5'\  sind  flach  gedrückt 
und  von  vorn  nach  hinten  wie  eine  Gervillie  verlängert,  so  dass 
der  Lücken  mit  dem  graden  Schlossrande  einen  Winkel  von  etwa 
45*^  bildet.  Das  Schloss  hat  die  halbe  Länge  der  Muschel  und 
schliesst  sich  im  stumpfen  Winkel  an  den  hintern  Rand.  Dieser 
lormirt  mit  dem  Unterrande  einen  Halbkreis.  Die  ganz  vom 
liegenden  spitzen  Wirbel  stehen  etwas  vor.  Hohe  concentrische 
Runzeln  mit  dergleichen  Streifen  bedecken  die  Oberfläche  in  ziem- 
lich regelmässigen  Al).>tünden.     Die  citirte  Abbildung  bei  Gold- 
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FUS8  trifft  gut  zu.  Eine  YerwechseloDg  mit  andern  InooeraiMB 
kann  nicht  leicht  unterlaufen,  wenn  die  Stücke  nicht  gar  za  Mb 
verschoben  sind.  Die  Vorkommnisse  von  hindern  Fandortoi ,  m 
keine  Compression  des  Gresteins  Statt  fand,  zeigen  übrigens,  dta 
die  Form  ansehnlich  gewölbt  ist,  dass  sie  vorn  «emlich  steil  ab- 
fällt, und  sich  nach  unten  und  hinten  allm&lig  verfladit  Die 
Flügel  sondern  sich  nicht  bestimmt  ab.    Cf.  d'ORB.  Tab.  406. 

Die  zeither  ftir  Inocer.  mytiloides,  einer  sich  schön  abtro- 
nenden  Species,  bezeichneten  Fundorte  bedürfen  einer  wcMSt* 
liehen  Sichtung.  Meist  sind  sie  mit  falschen  untermisdiL  b 
nordwestlichen  Deutschland  ist  die  Species  auf  ein  bestimmt« 
Niveau  eingeengt  Noch  nie  hat  sie  sich  in  unserem  antat 
oder  cenomanen  Pläner  gefunden.  Dagegen  stellt  sie  sich  OH' 
senhaft  in  den  zunächst  darüber  liegenden  Schichten  ein,  die  n- 
weit  bekannt,  allein  am  südwestlichen  Ereiderande  Westphileai^ 
nämlich  an  der  Ruhr  (s.  diese  Zeitschrift  Bd.  XL  S.  66),  «m 
hellgraue  Farbe  haben,  sonst  überall  im  nordwestlichen  Deots^ 
land  roth  erscheinen.  Einzelne  Ezemplare  gehen  in  die  dfloM 
weissen  Kalkbänke  über,  mit  denen  der  jüngste  rothe  M^ 
wechsellagert,  wie  auch,  jedoch  sehr  selten,  in  den  tiefsten  Tbel 
des  weissen  Pläners  mit  Inocer,  Brongniarii.  Aus  den  mittin 
und  obern  Schichten  dieses  letztern  kennen  wir  Inocer.  mytiU- 
des  nicht,  noch  viel  weniger  aber  aus  dem  überliegenden  PliHt 
mit  Scaphites  Geinitxi,  Es  lassen  sich  die  Angaben  der  Dori> 
deutschen  Fundorte  hiernach  leicht  berichtigen.  Gut  aofg^ 
schlossene  Fundorte  im  rothen  Mergel  sind  im  Norden  des  Hr 
zes  vielfach  vorhanden,  so  in  der  Umgegend  von  Salzgitter,  «• 
das  Gestein  zur  Wegebesserung  benutzt  wird,  z.  B.  am  Biogii' 
berge  und  zunächst  bei  Liebenburg. 

Noch  wird  bemerkt,  dass  Schlothetm  in  der  Petreftctu- 
kunde  S.  302  seinen  Mytulites  problematicus  ^  von  weldiei 
d'ORB.  der  Species  die  Benennung  Inoceramus  proUematkt 
beilegt,  aus  Kreide  und  Sandstein  von  Aachen  citirt.  Bei  Aicbfl 
tritt  aber  das  Kreide -Niveau  mit  Inocer.  mytilmdcM  nicht  i^ 
und  in  der  That  findet  sich  dort  der  Inocer.  mytilmdes  t^ 
Es  muss  daher  Schlotheim  unter  seiner  Species  etwas  aDder« 
verstanden  haben ;  was ,  ist  aus  der  Beschreibung  nicht  ndtf 
zu  entnehmen.  Es  könnte  den  geognostischen  Verhältnissen  b«^ 
darin  Inocer.  cardissoides  oder  lohatus  Goldpuss  Tab.  liü,^ 
und  3   aus   der  Quadraten-Ereide  (Salzbergs- Mergel)  TonQoe^ 
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linburg  vermathet  werden,  alleiD  aach  dieee  Formen  kommen 
dort,  80  viel  uns  bekannt  ist,  nicht  vor.  d'Ohbignt  hat  somit 
bei  Benennung  der  Species  einen  Fehlgriff  gethan.  8.  einen  an- 
dern Einwurf  in  3ter  Aufl.  Loth;  V.  S.  290. 

Im  Uebrigen  scheint  Inocer.  mytiloides  auch  in  anderen 
Territorien  denselben  Horiseont  einzunehmen,  wie  im  nördlichen 
Deutschland.  Maktell  giebt  die  Form  Tab.  28,  2,  die  sicher 
der  in  Rede  stehenden  Species  angehört,  ans  Lower  Chalk  von 
Sossex  an.  Ebenso  Sowehbt  die  gans  gute  Fig.  i,  Tab.  442. 
Bromgntart  citirt  die  zutreffende  Form  Tab.  3,  4  von  Ronen, 
wo  sie  in  weisslichcr  Kreide  zunächst  (Über  Cenoman  vorkommt, 
and  d'OHBiGNT  endlich  stellt  die  Species  im  Prodr.  21,  157  in 
sein  Turonien.*  Es  möchte  dies  Alles  ein  gleiches  Niveau  sein. 
S.  femer  Saemann  in  Btäl.  de  la  Soc.  gM.  de  Fr.  IL  Ser, 
J\m  XV.  S.  500  ff.  —  Auch  hat  F.  Roemer  (Kreide  von 
Texas  S.  60)  den  Inocer.  mytiloides  in  Texas  gefunden.  Die 
Species  gehört  mithin  zu  den  horizontal  weit  verbreiteten.  —  Die 
Form  aus  Böhmen  (Reuss  It.,  S.  26),  mindestens  diejenige,  die 
bei  Tyssa  unmittelbar  über  den  dortigen  versteinerungsreichen 
Bftnken  vorkommt,  ist  der  wahre  /.  mytiloides. 

2.    Inoceramus  Brongniarii  Sow. 

Exemplare  von  3  bis  ^j''  Höhe,  völlig  übereinstimmend  mit 
denjenigen,  wie  wir  sie  ans  den  weissen  Mergeln  an  der  Ruhr 
in  Westpbalen,  diese  Zeitschr.  Bd.  XI.  S.  49,  charakterisirten, 
ond  wie  sie  massenhaft  in  demjenigen  damit  gleichstehenden  Ni- 
veau des  Pläners  im  übrigen  nordwestlichen  Deutschland,  das 
wir  darnach  als  weissen  Pläner  mit  inocer.  Brongniarti  bezeich- 
neten und  das  oberhalb  des  rothen  und  unter  dem  Pläner  mit 
Scaphites  Geinitxi  liegt,  vorkommen,  finden  sich  bei  Lüneburg 
zerstreut  in  dem  ganzen  Schichten-Complexe,  sowohl  in  den  rothen 
als  auch  in  den  weissen  Bänken.  Stark  angehäuft  erscheinen 
sie  in  den  letztern  zunächst  über  der  jüngsten  rothen  Schicht 
und  femer  etwa  50  Fuss  höher,  dem  im  Steinbruche  belegenen 
Bierkeller  gegenüber. 

Die  grössere  Ausbreitung  vom  Schloss  nach  dem  unter* 
rande,  als  von  vom  nach  hinten,  unterscheidet  die  Species  gai 
von  Inoceramus  Cuvieri^  und  die  mehrere  Zusammengedrüoktheit 
an  den  Flügeln,  verbunden  mit  der  starken  Runzelung,  von  Ino^ 
ceramus  striatus. 

Im  Uebrigen  würden  wir  für  synonym  halten: 
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/.  Brongniarti  Mant.     Bei   SowKbüy   Tab.  441,  2-i 

(non  Mant.  Tab.  27,  8,   was  /.  Cuvieri  »ein  wird); 
/.  Brongnmrti  Pahk.     Be}  Golofuss  Tab.  IM,  3; 
/.  cordiformis  Sow.  Tab.  440  und   Goi.dfuss  Tab.  110 

Fig.  6  b.    (ib.  Fig.  6  a.   ficbeint    /.  siriaius  zu  scid). 

die  hochgewölbte  Varietät,  und 
/.   annulatus  Goldf.    Tab.    HO,   7,   die    flachgewSlbli 

Varietät. 
Der  Schichten  Complex  mit  diesen  Versteinemngen  bei  Lü- 
neburg stimmt  nicht  nur  was  die  unmittelbare  Lage  fiber  Ceio> 
man  mit  Amm,  lihotomagensis  ^  sondern  auch  waa  die  litltob- 
giscbe  und  paläontologische  BeschafTenheit  anbetrifit,  mit  demjeoiga 
Gliede  des  Pläners,  das  wir  in  der  mehrerwäboten  Uebenich 
als  rotbe  und  darüber  liegende  weisse  Brongniarti-Scfaichteo  bt* 
zeichneten.  Der  roiho  Pläner  hat  indessen  im  übrigen  nordweil- 
lichen  Deutschland  eine  ungleich  grössere  Mächtigkeit.  Diff 
darin  und  in  dem  überliegenden  weissen  Pläner  hier  einige  m- 
dere  Formen  auArete'n,  die  bei  Lüneburg  nocli  nicht  gefonda 
sind,  steht,  wenn  wirklich  eine  solche  Abweichung  bestände,  ab 
keine  von  erheblicher  Bedeutung  zu  betrachten,  da  aach  in  jeiMB 
Pläner  die  beiden  Inoceramus  -  Species ,  mytiloides  und  Bnm^ 
niartiy  an  Häufigkeit  alles  Andere  weit  übertrefien.  Zudem  km 
der  Umstand,  dass  bei  Lüneburg  die  untergeordneten  Forma 
fehlen,  nur  scheinbar  sein,  da  der  aufgeschlossene  Ranm  ii 
Streichen  von  keiner  Ausdehnung  ist,  daselbst  auch,  weil  d« 
Steinbruchsbetrieb  aufgehört  hat,  keine  Erneuerung  Statt  ^^oi^ 
Das  Factum  von  Wichtigkeit,'  dass  im  tiefsten  rotben  Gestoi 
Inocer.  mytiloides  und  in  dem  höheren  weissen  Inocer,  Brongniari 
vorwaltet,  trifft  gleichmässig  im  Pläner  wie  bei  Lüneburg  so. 

In  dem  Aufsatze  über  den  Pläner  über  der  Westphälisdiei 
Steinkohlenformation  stellten  wir  die  Ansicht  auf,  dasa  der  dor- 
tige graue  Mergel  mit  InoceramM  mytiUndes  ein  wenig  slt« 
sei  als  der  rothe  Pläner,  weil  jener  zwei  Hauptfbrmen,  AmM, 
Rhotomagensis  und  iJiscoidea  subuculus^  mit  dem  jüngsten  C«- 
noman  gemeinsam  zeigte.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  du 
neuerdings  nichts  Anstössiges  darin  erblickt,  dass  Species  itf 
dem  jüngsten  Gliede  einer  Etage  in  das  älteste  der  darauf  i^ 
genden  übergehen,  so  hat  sich  doch  durch  Belehrung  von  Freust 
Desob,  dem  wir  die  Stücke  zusandten,  herausgestellt,  dass  du- 
jenigc  aus  den  Westphälischen  Mytiloidea-Mergeln  ,    was  wir  för 
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Discoidea  subucuiut  ansprachen,  nicht  dies,  Bondern  ih'scüidea 
minima  Ao.  (Pal.  Fr.  VII.  S.  33,  Tab.  iOl'i,  1—7)  aus  Tu- 
ron  ist.  Es  bleiben  somit  nur  diejenigen  beiden  Stöcke  von 
Amm,  Hhotomagensis  übrig,  die  wii*  an  der  untersten  .Grenae 
der  Mytiloides-Mergel  zum  Cenoman  fanden,  uiiü  möchte  hierauf 
kein  so  grosses  Gewicht  an  legen  sein,  dass  der  Mytiloides  Mer* 
gel  an  der  Ruhr  ?on  dem  tiefsten  rothen  Pl&ner  am  Harze  ab- 
zutrennen wäre.  Wir  sehen  daher  jetzt  beide,  die  inocer,  myti- 
Uddei  ma;»6enhaA  umschliessen,  als  ein  und  dasselbe  Niveau,  als 
gleiche  Glieder  an.  Es  ist  hiernach  das  rothe  Gestein  am  Zelt- 
borge als  gleichaiterig  nicht  nur  mit  dem  rothen  Pliiiier,  sondern 
auch  mit  den  Mytiloides  -  Mergeln  an  der  Ruhr  zu  betrachten, 
während  die  im  westlichen  Theile  des  Rathsbruchs  darOber  lie- 
genden weissen  Schichten  dem  weissen  Pläner  mit  inocer,  Brtmg* 
marti  am  Harze  und  im  Tentoburger  Walde  und  den  weissen 
Mergeln  an  der  Ruhr  entsprechen.  —  In  dem  jüngeren  dieser 
beiden  verwandten  Glieder  treten  am  Harze  und  in  Westphalen 
zwei  verschiedene  Facies  auf,  die  eine,  räumlich  der  andern  nach- 
stehend, voll  von  Gal^riUs  conicus  (früher  als  G,  uLihgaUrui 
angesprochen).  Nicht  die  Galeriten-Facies ,  sondern  der  wahre 
weibse  Brongniarti-Pläner  ist  bei  Lüneburg  entwickelt. 

DL   Tentainenogen  tu  dam  Bstliehan  TkaOa  des  Ratks- 
brichg  md  tu  dam  Bekr'gahaB  Bniah. 

1.  üeUmniiella  quadrata  d'OHB.  Sehr  häufig.  Die 
gewöhnliche  Form,  die  diese  Zeitschrift,  Band  VXL,  S.  502  be- 
zeichnet« 

Im  nördlichen  Deutschland  kommt  die  Species  nicht  höher 
als  in  der  Quadraten  -  Kreide  vor.  Wir  haben  sie  noch  nie  in 
die  Mucronaten-Kreide  übergehend,  nie  gemeinsam  mit  Belemni^ 
telia  mucronata  bemerkt,  selbst  nicht  in  den  Bänken,  die  auf 
der  Grenze  beider  Glieder  liegen.  Der  Fundort  Lemförde  (Hai* 
dem),  der  von  A.  Roem'cr,  Kreide  S.  84  (bei  der  synonymen 
ß.  granulaia)  und  von  Geinits,  Quadergeb  S.  109  angegetben 
wird,  ist,  sofern  das  dortige  Gestein  mit  ßelemn.  mucronaia^ 
aus  dem  die  Versteinerungen  in  den  Sammlungen  verbreitet  sind» 
irrthümlich.  —  Ob  Beiem,  guadrata  schon  im  unterliegenden 
Pläner  beginnt,  wird  davon  abhängen,  ob  einige  wenige  Frag- 
mente von   Scheiden  ohne  Alveole,    die   sich  in  dem  obern  Pia- 
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ner  mit  Inocer.  Rrongniarit  fanden,  oder  aber  diejenigen,  & 
sieb  h&ufiger ,  jedoch  immerhin  selten ,  im  S&cheiadien  PÜbv 
mit  Scapkites  Geinüxi,  auch  io  nicht  genOgendem  Erhaltong»- 
sQStando  Eeigen,  and  welche  letztere  von  GEiitrrz  als  Bdm. 
lanceolata  Sow.  sp.  angesprochen  werden,  sngehörig  sind.  — 
Der  eigentliche  Belemnites  ianceolatus  Sow.  =  Belemmieih 
Vera  d'ÜRB.  scheint  sich  auf  Genoman  zu  beechränkeD,  istdarui 
im  nördlichen  Deutschland  indessen  noch  nicht  aidier  bektmL 
Exemplare  ans  der  Tourtia  von  Essen  und  Planen  echeiiien  di- 
mit  fibereinzustimmen. 

Zu  bemerken  bleibt,  dass  oberhalb  der  Toartia  im  gesana- 
ten  übrigen  untern  und  obem  Pläner  des  nordwestliidien  Deatick- 
lands  die  Funde  von  Belemnitiden  sich  ceilher  auf  jene  psv 
Fragmente  beschränkt  haben. 

2.  Inoceramus  Cuv i er t  Soyv.  Ooldf.  Tab.  111,1. 
Sehr  häufig. 

Bis  zur  Grösse  von  2  bis  3''  fast  quadratiaeb  mit  abgVBS- 
'deten  Ecken;  im  mehren  Alter  wächst  die  Dimension  von  f«i 
nach  hinten  erheblich  stärker,  als  die  vom  Schlosse  nadi  da 
Unterrande,  so  dass  bei  4  bis  5^^  Höhe  die  Liänge  6  bis  7' 
beträgt.  Grössere  Exemplare  sind  im  BEHR'schen  Brache  seit« 
und  nur  fragmentaiisch.  Die  Wirbel  ragen  nicht  Ober  dei 
Schlossrand  hervor  und  liegen  ganz  vc^rn.  Hat  kein  Druck  & 
Gestalt  verändert,  so  wölben  sich  die  Klappen  siemlich  gleick* 
massig,  aber  nicht  stark,  von  allen  Seiten  nach  der  Mitte  tt 
Die  vordere  Seite,  die  mit  dem  Schlosse  einen  Winkel  von  etn 
90°  bildet,  besteht  aus  einer  ebenen  Fläche,  ja  ist  eingedrfiekt 
und  findet  längs  des  Schlossrandes,  wo  sich  ein  schmaler  Flfigil 
nicht  scharf  absondert,  einige  Verfiachung  Statt.  Im  höduta 
Alter  wachsen  die  Klappen  am  Unterrande  nicht  in  der  firfiba« 
Wölbung,  sondern  fiist  senkrecht  dagegen,  wodurch  dann  dk 
Exemplare  ein  aufgeblähtes  Ansehn  erhalten.  Die  Schale  dff 
Flügel  nächst  dem  Schlossrande  ist  ungemein  dick,  verdflootsiek 
aber  nach  dem  Rücken  zu  sehr  rasch,  so  dass  unterhalb  dff 
schmalen  Flügel  oftmals  ein  Bruch  erscheint.  Die  Form  sdoat 
vollständig  mit  derjenigen  aus  dem  jüngsten  Pl&ner  (Covisi- 
Pläner),  wie  auch  aus  dem  obem  Grünsande  nnd  den  grM« 
Mergeln  an  der  Ruhr  in  Westphalen  (diese  Zeitschr.  Bd.  U 
S.  52  u.  55),  nur  pflegt  sie  hier  eine  mehrere  Grösse  so  bib» 
—  Wir  behalten  von  früher  die  Benennung  auf  Grund  der  obt- 
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gen   Abbildungen  bei   Goldfuss  bei,   da  erBt  durch   diese  die 
Species  einigermaassen    sicher   erkennbar  dargestellt  ist.     Doch 
sind  auch  die  GoLDPUSS'schen  Abbildungen  mangelhaft,  insofern 
sie-,   sei   es   durch  Verdrfickung   der  Originale,  sei  es  durch  an- 
dere  Zufälligkeiten,   die   vordere    ebene  oder   eingedrOdcte  Seite 
und  das  Liegen   der  Wirbel    in  der  änssersten  obern  Ecke  nicht 
genugsam  wiedergeben.    Goldfuss  nimmt  den  Namen  nach  der 
Darstellung  bei  Sowerby   M.    C.  Tab.  441,  1,  und  der  schon 
geraume  Zeit  frühem  in  Linn.  Trans. ^  und  da  diese,    so  sicher 
als  nach  älteren  Bildern  zulässig,  in  den  Hauptmerkmalen  stim- 
men, so  wird  das,  was  Sowerbt  und  Goldfuss  zeichnen,  nicht 
nur  ein  und  die  nämliche  Species  sein,  sondern  es  wird  auch  die 
Benennung    derselben,  Inocer,    Cuvtert,  den   strengsten  Grund- 
sätzen der  Priorität  entsprechen.     Zweifelhaft  bleibt  dagegen,  ob 
die  Fragmente,    die  Mant.   Tab.  27.    4,  und   28.    1  n.  4   als 
Inocer.  üuvieri  und  Brongniart    in  Envir,  de  Paris  Tab.  4., 
fO  (ezcl.  B)    als  Catillus  Cuvieri  geben,    damit   in  der  That 
identisch  sind.     Auch  kommt  es  hierauf  bei  der  Speciesbenennung 
nicht  an,  da  solche  schon  früher  als  fest  begrfindet  angenommen 
werden  muss.     Was  Mantbll  Tab.  27,   1    unter  dem  Namen 
Inocer.  Lamarckii  giebt,  —  das  d'ORBiONY,  wie  es  scheint  ohne 
genügenden  Grund,  zum  Inocer.  striatus  Mant.   aus  Cenoman 
sieht   —  scheint  von  Inocer.  Cuvieri  nicht  abzuweichen.     Auch 
der  Fundert  deutet  darauf  hin.    Dasselbe  möchte  mit  dem  ver- 
serrten   Bilde    Tab.  27,   8    bei  Mantell,   das    dieser  Inocer. 
Brongniarti  und  Brongmiart  in  Paris  Tab.  4,  10  B.  Caiiiius 
Lamarcki   nennt,   der  Fall  sein.     d'ORBiONY  formirt  nach  der 
letztern  Abbildung  seine  Species  Inocer.  Lamarcki^   und  liefert^ 
davon    Tab.  412    eine  Darstellung.     Offenbar  ist    das  Original 
durch  Zusammenpressung  verunstaltet.    In  den  Figuren  1  und  2 
ist  der  Flügel   durch  Druck  abgebrochen,  wie  sich  dies  bei  der 
Verschiedenheit  der  Dicke   der  Schale  nach   Obigem  oft  findet, 
andi   lässt   Fig.  3  ib.  die  scharfe  Abtrennung  des  Flügels  nicht 
wahrnehmen.     Zugleich  stellt  sich   damit  die  Vorderseite  oonvez 
dar,  während   sie   ursprünglich  wahrscheinlich  eben  oder  concav 
war.    Wir  finden  in  d'ORBiov\'s  Inocer.  Lamarcki  nichts  ande- 
res als   den   wahren   Inocer.  Cuvieri.     Die   Species  -  Benennung 
Lamarcki  wird  ganz  unterdrückt  werden  müssen. 
Hiernach  würde  so  vereinigen  sein: 
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a.  /.  Cuvieri  Sow.  in  Linn.  Trans,  lUlll.  Tab.25iiid 
M.  C.  Tab.  441,   1; 

b.  /.  Cuvieri  Golüf.  Tab.   111,   i; 

c.  ?  /.  Cuvieri  Want.  Tab.  27,  4  und  28,  1  o.  4; 

d.  Catilius  Ctivieri  A.  Bkongn.    Tab.   4,   10  («zrl.  R); 

e.  y.  Lamarcki  Mam«.  Tab.  27,  1 ; 

f.  /.  hrongniarti  Mant.  Tab.   27,   8    und  dasselbe  ib 
Catilius  Lamarcki  bei   Hrongniart    Tab.  4,  10  E; 

g.  /.   Lamarcki  d*ORB.    Tab.  412. 

So  ist  die  Synonymik  bei  dieser  Species  ziemlicli  verwirrt, 
und  doch  zeichnet  sie  sich  durch  hervorstechende  Merkmale  an«. 
Zur  sicheren  Erkennung  \»i  indessen  nothwendig,  dai^s  man  got 
erhaltene  Exemplare  oder  eine  Mehrzahl  zur  Disposition  hiL 
Von  den  zunächst  stehenden  Formen  unterscheidet  nie  sich  leid« 
durch  Folgendes: 

Von  /.  lirongniarii  Sow.  Goldf.  (a.  oben  II.  2)  dadnnk. 
dass  letzterer  einen  breiteren  Flügel  Hihrt,  und  in  allen  Allen- 
zuständen  die  Länge  weit  geringer  ist,  als  die  Höhe.  Vorkoo- 
meu  im  Brongniarti-Pläner  (Turon),  also  unterhalb  des  Sctpiii- 
ten-Pläners  (Senon). 

Von  /.  striatus  Mant.  Goldf.  (s.  oben  I.,  4)  durch  da 
letztern  Ungleichklappigkeit  mit  tiberstehenden  Wirbeln,  wie  tadi 
dadurch,  dass  gleichwie  bei  /.  Brongniarii  die  grössere  Dimes- 
sion  vom  Schlosse  nach  dem  Unterrande  liegt.  Vorkommen:  (V 
noman  oder  unterer  Pläner  und  jüngster  Flammenmergel  (GtaAiy 

Von  /.  Cripsi  Mant.  Goldf.  (s.  unten  IV.,  27)  dadurch, 
dass  dieser  nie,  wie  /.  Cuvieri  stets,  eine  ebene  oder  eingednkkte 
Vorderseite  hat,  sondern  hier  bogenförmig  nach  aussen  gebocbtet 
ist.  Vorkommen:  oberes  Senon,  hauptsächlich  mit  ßelem,  sts- 
cronata,  aber  auch  in  dem  mit  Belem,  quadrata. 

Inocer.  Cuvieri  kommt  im  nordwestlichen  Dentscbhii 
massenhaft  überall  im  jüngsten  obern  Pläner  vor ,  den  wir  4» 
halb  nach  ihm  benannten,  und  ist  tiefer  im  Scaphiten*>PlJlner  ooek 
nicht  gefunden.  Er  steigt  in  Westphalen  and  zwiseben  der  We- 
ser und  Elbe  in  die  senonen  Schiditen  mit  Belem.  quadra^ 
jedoch  seltener.  Unsicher  bleibt  es,  ob  von  den  bis  1  Ftfi 
grossen  Exemplaren ,  die  sich  in  den  Schichten  mit  Bekm,  wm- 
cronata,  meist  in  Fragmenten,  zeigen,  ein  Theil  augehdrt. 
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3.  inoceramus  involutus  Sow.  Tab.  583  ondd'OnB. 
ib.  4i3. 

Nicht  selten  und  nahe  bis   I   Fnsa  gross. 

Der  seitlich  eingerollte  Wirbel  der  grossen  Klappe  pflegt 
rdrfickt  eii  sein,  da  hier  die  Schale  nur  dünn  war.  Diese 
appe  ist  ziemlich  glatt,  und  zeigt  nur  feine  Anwachsstreifen, 
e  kleinere  Klappe,  die,  je  nachdem  der  Wirbel  sich  erhebt  oder 
iht,  mehr  oder  weniger  flach  ist,  führt  starke  eoneentrische 
mzeln.  / 

Anderweit  hat  sich  die  Spedes  als  seltene  Erscheinung  nach 
RoEMKR  (Kreide  S.  61)  nm  Gläsernen  Mönch  zwischen  Hai- 
rstadt  und  Blankenburg,  in  Schichten,  die  mit  den  Salsbergs- 
irgeln  (Quadraten-Schichten)  parallel  stehen,  gefunden. 

Ihr  Vorkommen  im  nordwestlichen  Dentschland  beschränkt 
h  daher  filr  jetzt  anf  die  senone  Quadi*aten-Kreide.  d'OitBiGNr 
frt  sie  aus  Frankreich  von  Sens  (Yonne);  Morris  im  Ca/. 
Aufl.  S.  169  giebt  sie  aus  Upper*Cbalk,  worunter  Quadraten- 
r1  Mucronaten-Schichten  zusammen  begriflen  werden,  an. 

4.  Ostrea  veiicularis  Lam.  d'OfiB.  Tab.  487. 
Selten.    Dünnschalig  und  nicht  über  40  MilL  gross. 

Die  radialen  Linien  der  Oberklappe  haben  wir  noch  nicht 
merkt. 

Vorkommen  im  nordwestlichen  Dentschland :  überall '  in  Mo^ 
»naten-Kreide  (Haldem,  Ahlten,  -Rügen,  auch  Lüneburg)  und 
Quadraten -Kreide  (Harzrand,  Gehrden  u.  s.  w.),   doch  pflegt 

in  jener  in  der  Jugend  und  im  Alter  dickschaliger  und  grösser 

sein.  Auch  könnte  es  wohl  sein,  dass  die  Formen  aus  der 
ladraten •  Kreide  zwei  verschiedenen  Spedes  angehörten,  die 
le,  wie  schon  Bhonn  in  der  Lethaea  vermuthet,  ohne  ausstrah- 
ide  Linien  anf  der  Oberklappe.     Doch  kommt  sicher  die  wahre 

vesicularü  mit  diesen  Linien  auch  in  den  Quadraten-Schicb- 
I  vor,  so  z.  B.  bei  Usenborg  und  am  Bieseberge  unweit  Kö- 
l^slutter.  In  älteren  Schichten,  aus  denen  die  Speciee  citirt 
rd,  scheint  sie  zu  fehlen.    Im  Pläner,  selbst  im  jüngsten^  kommt 

entschieden  nicht  Tor. 

5.  Terebraiula  carnea  Sow.  Liegt  nur  in  einigen 
Lemplaren  vor,  die  ziemlich  aufgebläht,  und  etwas  S-förmig 
ix>gene  Seitenränder  haben,  so  dass  sie  sich  der  Terebr,  semi* 
liasa  Sow.  nähern. 

Diese  Zwischenform   kommt  ebenso  im  Scaphiten-  und  auch 
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im  CuTieri-Pläner,  namentlich  im  erstem  s.  B.  bei  Quedliobvg, 
Börnecke  unweit  von  da,  Heiningen  bei  WolfenbQttel,  vor.  N&ekit 
dem  Harze  führen  die  Quadraten  -  Scliichten  nur  selten  Tertk. 
camea  und  wohl  nie  die  wirkliche  Terebr.  semiglobota.  AI* 
Hauptlager  der  erstem  möchte  die  Mucronaten-Kreide  animMb- 
men  sein,  doch  reicht  sie  abwärts  bis  in  den  Brongniarti-PÜMr. 
< —  In  dieser  Zeitschrift  Bd.  XI.  S.  71  bezeichneten  wir  als  Ni- 
veau der  Terebr.  semiglobosa  den  rotben  und  weiaaen  Brosg- 
niarti-Pläner  und  fraglich  den  Scaphiten-Pläner.  Es  reihen  od 
indessen  die  damals  zweifelhaften  Formen  im  letstem  mehr  der 
semigiobosa  als  der  camea  an. 

6.  Ananchytes  ovatus  Lam. 

Häufig,  hauptsächlich  die  gewöhnliehe  Form,  die  Goldpob 
Tab.  45,  1  darstellt. 

An  andern  Localitäten  im  nordwestlichen  Dentschland  Mü 
sich  in  der  Quadraten  -  Kreide  vorherrschend  die  Varietät  ai 
minder  fiachem,  mehr  conischem  Rücken.  Indessen  binden  ad 
die  Terschiedenen  Abänderungen,  die  Goldfuss  Tab.  44,  1  ik 
ovatus^  Fig.  2  als  conoideus  und  Fig.  3  als  itrüUta  dartteOl, 
weder  in  höheren,  noch  in  tiefem  Schichten  an  ein  bestimmtai 
Niveau. 

S.  die  verticale  Verbreitung  der  Species  diese  ZeitscM 
Bd.  XI.  S.  71.  Darnach  beginnt  sie  gleich  Aber  dem  rod« 
Pläner  9  und  zwar  zuerst  sparsam  im  weissen  Brongniarti^Plte  I 
und  in  dem  damit  gleichalterigen  Galeriten-  (Albb-galems-)  F1^  I 
ner,  durchsetzt  häufiger  den  Scaphiten-Pläner  and  tritt  dsniil 
grösster  Menge  im  Cuvieri- Pläner  und  in  der  Quadraten- o' I 
Mucronaten-Kreide  auf.  Die  Species  ist  somit,  was  betont  wl 
den  muss,  keineswegs,  wie  d'ORBiGMY  angiebt,  auf  Senoob^■ 
schränkt,  sondern  findet  sich  auch  schon  in  desaen  Taron.       |' 

7.  Micraster  coranguinum  Ag. 
Häufig,  die  herzförmige  Form,  wie  sie  d*OBB.  Tab.  867  ^ 

868  darstellt  Die  Zönes  interporiföres  sind  eben  ao  breit  o^ 
etwas  schmäler  als  die  Zönes  poriföres,  etwa  wie  HsBElTii 
Mem.  de  la  Soc.  g^oL  de  Fr.  2  Ser.  Tom.  5  Tab,  29,  Fig.  1» 
und  1 5  von  seinem  M.  coriestudinarium  und  eorangmmum  » 
giebt  Ob  auch  dessen  lU.  Hrongmarti  Fig.  14  Torliegt, « 
dem  beide  Zonen  nahezu  gleich  breit,  die  interporiförea abcri>' 
statt  der  Tuberkeln  mit  kleinen  Granulen  gezeichnet  aind, 
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I  Exemplare  nicht  wahrnebmen.     Vielleidit  ist  letzteres  Merk. 
il  auch  nicht  völlig  beständig  and  specifisch. 

In  dem  weissen  Brongniarti-  und  dem  Scaphiten-Pläner  fin- 
n  sich  Formen^  deren  L&nge  betrfichtlich  grösser  als  die  Breite 
,  nnd  von  denen  ein  Theil  jedenfalls  dem  Mtcraster  Leskei 
3rb.  Tab.  869  zugehört.  Ein  anderer  Theil  davon  schliesst 
ih  jedoch  durch  lange  Ambulacren  u.  s.  w.  so  nahe  an  M. 
rangtdnum,  dass  damit  letztere  Form  vorzuliegen  scheint.  Be- 
itigt  sich  dies,  so  beginnt  das  tiefste  Vorkommen  des  M,  cor- 
igmnum  im  weissen  Brongniarti-Pläner,  also  wie  Ananchytes 
ütus.  Dann  durchsetzt  die  Species  den  Scaphiten-  und  Cuvien- 
äner,  und  tritt  in  diesem  letztern  und  in  den  Quadraten-  und 
ueronaten-Schichten  in  der  typischen  Entwickelung  und  grösster 
lufigkeit  auf.  Betreffenden  Falls  steht  mithin  auch  M,  coran- 
linum  dem  d'ORBiGMY'schen  Turon  und  Senon  gemeinsam  zu. 
IS  Gitat  von  M.  eorangumum  aus  dem  GrQnsande  von  Essen 
'ourtia)  in  LetA.  3.  Aufl.  V.  S.  201  muss  unterdrückt  werden. 
M.  Leskei  ist  im  nordwestlichen  Deutschland  aus  den  senonen 
ladraten-  und  Mucronaten-Schichten  nicht  bekannt. 

8.  Gaierites  albogalerus  Lam.  Desor  Mon.  des 
%L  11.  Tab.  U  4—11. 

Nicht   häufig,   und  hauptsächlich  in  einer  bestimmten  Lage 
den  jüngsten  Schichten  auftretend. 

Zeither  fitesten  wir  die  Species  nicht  wie  Desor  in  der 
anogr,  des  Oal.  thut,  sondern  in  Uebereinstimmung  mit  dessen 
pM^.  S.  182  auf,  in  welchem  letztem  Werke  die  früher  ge- 
snnt  gehaltenen  Formen:  G.  albogalerus  Lam.,  G.  vulgaris 
^M.  (non  GoLDPUSS  40,  20,  was  etwas  ganz  anderes),  G.  co- 
'ca  Ag.,  G.  pyramidalis  Dbsm.  und  G,  angulosa  Desor,  un- 
r  jenem  ersten  Namen  zu  einer  einzigen  Species  vereinigt  sind, 
'ir  kehren  jedoch  im  Wesentlichen  zu  der  früheren  Absonderung 
irOck,  und  schliessen  uns  damit  der  Ansicht  an,  die  neuerdings 
OTTEAU  in  der  Pal.  PV.  darlegte.  Berücksichtigt  man  nämlich 
s  Besondere  die  beiden  Formen  G.  albogalerus^  Mon.  Tab.  1, 
—  11  und  Syn.  Tab.  25,  10,  und  G.  conicus,  Mon.  Tab.  1, 
{—19  und  jy».  Tab.  25,  9  a.  (links  unten),  und  abstrahirt  von 
m  übrigen,  auf  die  es  hier  nicht  ankommt,  so  scheinen  jene 
siden  in  der  That  specifisch  abzuweichen.  So  viel  Aehnlichkeit 
I  den  Details,  in  Lage  des  Periproct,  Anzahl  und  Art  der  War- 
tn  auf  der  Basis  und  oberhalb  derselben  u.  s.  w.  obwaltet,  so 
z«iu.  d.  d.  i-\.  G«f .  XV.  1 .  9 
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ist  doch  die  Gestalt  und  damit  das  Qoer-  und  Längenprofil  gut 
verschieden.  Bei  G,  albognlerus  laufen  die  Seiten  ohne  erheb- 
liche Wölbung  in  den  fast  zugespitzten  Scheitel  aus;  \m  G.m- 
nicus  dagegen  sind  die  Seiten  bogig,  und  bildet  der  Scbdtd 
nahezu  einen  Halbkreis.  Zwischen  beiden  Formen  kennet  wir 
keinen  Uebergang,  vielmehr  bleibt  im  Quer-  and  L&ngenpmtt 
dem  albogalerus  stets  der  coniache  und  dem  eonieui  der  abf^ 
rundete  Scheitel.  Allein  wollte  man  auch  hierauf  keinen  Wenk 
legen,  so  macht  doch  der  Umstand  stutzig,  und  veranlasst  an. 
beide  Formen  mindestens  einstweilen  specifiach  auseinander  m 
halten,  dass  G.  conicus  unserem  Albogalerus-Pl&ner,  derG«^ 
bogalerus  aber  der  weit  jüngeren  Kreide  mit  ,Belemnitelleo  n- 
steht,  und  in  den  zwischenliegenden  Gliedern,  dem  -Scaphit» 
und  Cuvieri-Pläner,  weder  die  eine  noch  die  andere  Form  n^ 
tritt.  Auch  scheint  es,  dass  G,  com'cus  ausser  durch  den  platl^ 
ren  Scheitel  sich  auch  dadurch  auszeichnet,  dase  er  sich  laA 
hinten  etwas  mehr  verschmälert,  der  Periproot  weiter  randüdi 
liegt,  und  die  Area,  auf  weicher  sich  letzterer  befindet,  krifligs 
ist.  An  den  Lüneburger  und  englischen,  Exemplaren  des  Cd- 
bogalerus  treten  ferner  die  Warzen  in  einer  Mehrzahl  auf,  v» 
kiren  sich  freilich  im  Allgemeinen  an  der  Basis  auffälliger  ik 
an  den  Seiten ,  sind  indessen  zunächst  dem  Periproct  tob  ds 
hier  umfangreicheren  Granulen  kaum  zu  unterscheiden.  Ik 
G\  vulgaris  Dks.  Mon.  Tab.  1,  1—10  und  d'OaaiGNv  Tab.  1001 
steht  dem  G.  com'cus  weit  näher  als  dem  G.  atiogaierut,  weck 
aber  nach  den  Abbildungen  auch  vom  erstem  durch  geriopi 
Höhe,  fast  kreisförmigen  Umfang  und  den  Mangel  der  Arei  i^ 
Ist  es  hiernach  warscheinlich,  dass  G,  aUogalertiS  und  (** 
nicus ^  wie  sie  Dksok  in  der  Monogr,  des  Gal.  darstellt,  f«* 
verschiedene  Species  bilden ,  so  entsteht  weiter  die  Frage,  vi( 
sie  zu  benennen  sind.  Die  i*al.  Fr,  greift  fllr  erstere  auf  Bset^*! 
Echinoconus  conictis  de  anno  1732  zurück,  und  ändert,  dsdr 
nach  die  Speciesbezoichnung  conicus  schon  vergeben  war,  fürft 
andere  die  von  Desor  ertheilte  Bezeichnung  conicus  iniiikü»- 
cus  d'OuB.  um.  Hiermit  verschwände  die  Specieabenennniig  ^ 
bogalerus  ganz  und  gar.  Da  sich  aber  diese  schon  seit  liap 
Zeit  in  der  Wissenschaft  eingebürgert  hat,  so  möchte  die  Wie'' 
oinführung  vergessener  alter  Namen  leicht  Missst&nde  hcrW' 
fuhren,  und  dürfte  sich  die  Terminologie  in  der  Pal.  JFr,  tüi^ 
empfehlen.    Wir  heissen  somit 
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G.  alhogalerus  Lam.,  was  DEsbR  id  Mon.  des  GaL  als  solchen 
bezeichnet,  und  was  die  Pal    Fr.  Cret,  F/,    513  Echino- 
Conus  conictu  Brbyn  nennt  und  Tab.  996  u.  997,  1 — 7 
Tortrefflich  abbildet,  und 
6r.  conicus  Ao.,  was  Dbsor   in    Mon.  des  Gal    unter  dieser 
Benennung  giebt,  und  was  die  PaL  Fr.  VI.,  519,  Tab. 
998  als  Echinoeonus  mheonicus  d'ORB.  darstellt. 
Auch    wird  nunmehr   die    besondere  Facies  des  Pläners  mit 
inocer,  Brongniarii,  die  wir  als  Albogalerus*Plftner  bezeichneten, 
da  der  wahre  G.  alhogalerus  darin  nicht  vorkommt,  nicht  mehr 
so   benannt    werden   dürfen.      Wir  nennen  den   Complez  fortan 
tialeriten-Pläner. 

Da  nicht  von  allen  Autoren  die  Verschiedenheit  der  obigen 
Galeriten  gehörig  beachtet  ist,  so  h&lt  es  schwer  deren  Vorkom- 
men aus  den  Angaben  zu  entnehmen.  Wir  selbst  kennen  im 
nördlichen  Deutschland  den  G,  alhogalerus  allein  von  Lüneburg 
(Kreide  mit  Helem.  qfiadrata).  Desor  u.  A.  citiren  indessen 
die  Species,  und  wie  es  scheint  die  richtige,  auch  Ton  Rügen. 
Diesen  Falls  steigt  sie  in  die  Kreide  mit  Belem.  mucrottata. 
Was  GoLDFUSS  Tab.  40,  19  abbildet,  kann  füglich  G.  alho- 
galerus  sein.  Derselbe  giebt  als  Fundort  unter  andern  Quedlin* 
borg  an.  Aus  dortiger  Gegend  ist  uns  jedoch  die  Species  nicht 
bekannt«  wohl  aber  findet  sich  daselbst  an  mehreren  Stellen  der 
Oaleriten- Pläner,  erflillt  mit  6.  conicus.  —  Die  Fundorte  in 
Prankreich  beschränken  sich  zwar  auf  Senon,  jedoch  bedürfen 
sie  der  weiteren  Einengung. 

Cr.  conicus  stellt  sich  im  nordwestlichen  Deutschland  stets 
häufig  ein,  wo  der  Galeriten- Pläner  auftritt,  z.  B.  am  Fleischer- 
kampe bei  Salzgitter  (in  der  Synopsis  wird  dieser  Fundort  irr- 
thümlich  als  Soaphiton-Pläner,  und  bei  6.  vulgaris  aufgeftihrt), 
—  Eisenbahn -Einschnitt  am  Harlyberge  bei  Vienenbnrg,  — 
Grosser  Bruch  bei  Weddingen  unweit  Schiaden;  dann  femer  im 
Halberstadt  -  Blankenburger  Becken:  Bruch  am  alten  Wege 
TOD  Blankenburg  nach  Halberstadt  unweit  Bömeckei  und  südlich 
Tom  Hoppelberge ;  Stumpfethurmberg  bei  Ströbeck  unweit  Halber- 
atedt.  In  Westphalen  endlich  ist  ein  ausgezeichneter  Fundort 
dar  Species  bei  Graes  unweit  Ahaus.  An  allen  diesen  Stellen 
iet  dieselbe  mit  einer  eigeothümlicfaen  Fauna  vergesellschaftet,  die 
in  der  Hauptsache  aus  Gal.  subrotundus  Ao.  und  globulus  De- 
sor Alon.  {=:  G.  glohulus  Dbsor  Sjfn,  und  £,  üesorianus  d'ORB.), 

9« 
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Terebr,  Deckst  A.  Roem.  ,  Rhynch.  Ctuvieri  d'OmL  nd  ■ 
Inocer,  Brongniarti  Sow.  besteht.  Der  Galeriten-Plai|er  plq 
keine  grosse  Iiorizontale  Verbreitung  so  haben  ,  und,  nadi  gn 
ger  Ausdauer,  im  Streichen  durch  die  andere  Facies,  denBni| 
niarti-Pläner,  wieder  ersetzt  zu  werden.  —  "Welcfaes  geoüNS 
Tean  der  G.  conicus  in  Frankreich  und  England  einnimml,  bU 
annoch  festzustellen. —  In  der  Galeriten- Facies  dee  Plänen  pii; 
G.  conicus  die  jüngste  Lage  inne  sn  halten;  dann  fidgt  h 
unten  G.  subrotundus  und  endlich  Desorianus,  Letttarer  fi 
auch  in  die  obersten  Schichten  des  rothen  Plftners  fiber,  dii 
der  Inocer,  tnytiloides  noch  nicht  massenhafl  angehäuft  ist  I 
albogalenis  kommt,  wie  oben  erwähnt,  sehr  viel  höher  all  li 
genannten  Formen  vor. 

9.  Cidaris  subvesiculosa  d'OaB. 

Selten. 
Interambulacraltafeln  mit  einer  hohen,  nngekerbten,  diri 
bohrten  Warze  mit  grossem  kreisförmigen  Höfchen,  das  eio  Kia 
von  starken  Granulen  umgiebt,  während  den  Cibrigen  Tk 
schwächere  Granulen  bedecken,  scheinen  mit  T&felchen,  diea 
dem  mittlem  und  oborn  Pläner  nächst  dem  Harze  and  m  & 
Mucronaten-Kreide  von  Rügen  vorliegen  und  seither  mit  Ciü 
culosa  GoLDF.  Tab.  40,  2,  einer  cenomanen  Speciea  von  Em 
zusammengestellt  sind,  übereinzustimmen.  Bei  d'ORBiGNTiVfi 
II.,  274  und  Desor  Syn.  S.  13  werden  sie  C.  tubvesktk 
genannt.  Ob  und  inwiefern  die  Lünebnrger  Formen  spedCx 
abweichen,  lässt  sich  aus  dem  geringen  Material  nicht  vAn 
entnehmen.  Kräftige  cylindrische  Stacheln ,  die  wahrsdieinK 
zugehören,  fiihren  mit  ziemlich  breiten  Zwischenräameo  gab 
neltc  Längslinien ,   wie   sie  Desor  in  Syn,  Tab.   5,  27  dantiC 

10.  Marsupites  ornatus  Mant.  AeM.  3.  Aufl.  V,  1«: 
Tab.  29,  13  und  34,  9. 

Häufig. 

Die  meist  einzeln  vorkommenden  Täfelchen  von  schöner  E 
haltung  haben  20 — 25  Mill.  Durchmesser  und  mehr  oder  wenigi 
regelmässige  5-  und  6-seitige  Form,  je  nach  ihrer  Lage  aai  ^ 
Krone,  und  fiihren  breite,  ans  der  Mitte  aasstrahlende  Riff« 
die  zum  Theil  anfänglich  aus  rundlichen  Körnern  bestehen.  B 
fast  vollständiger  Kelch,  jedoch  ohne  Arme,  befindet  sich  in  4 
Sammlung  des  Herrn  Moritz. 

Im    nordwestlichen  Deutschland   kommen    diese  MsrsopiM 
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vielfiEtch  in  den  senonen  Schiebten  mit  Betern,  quadrata  vor,  so 
in  den  Salzbergs-Mergeln  am  Papenberge  bei  Blankenburg.  Die 
Haaptlocalität  befindet  sich  an  der  südwestlichen  Ecke  des  auf 
der  Karte  von  Hannover  und  Braunschweig  von  Papen  bezeich- 
neten Papenbergs,  da  wo  ihn  die  von  Blankenburg  nach  Halber- 
stadt fuhrende  Chaussee  berührt,  und  diese  ein  aus  der  Richtung 
vom  Regenstein  kommender  Weg  rechtwinklig  schneidet.  Bei 
BOBMER,  Geinitz  Und  in  der  Lethaea  wird  irrthümlich  der  einige 
Minuten  westlich  belegene  Plattenberg,  wo  Mucronaten -  Kreide 
•oftritt,  angegeben.  Häufig  finden  sie  sich  ferner  in  demselben 
Niveau ,  in  einem  grauen  thonigen  Mergel  bei  Limmer  unweit 
Hannover,  seltener  dagegen  in  dem  sandigen  Gesteine  mit  Belem, 
quadrata  bei  Gehrden.  Ans  dem  jungem  Theile  des  deutschen 
Senon  mit  Belem.  mucronata  ist  uns  die  Species  nicht  bekannt. 
Doch  giebt  sie  d'ORBiGMv  im  Prodr.U^  S. 275  von  Meudon,  wo, 
00  viel  wir  wissen,  Belem.  quadrata  nicht  auftritt,  an. 

Zur  Uebersicht  des  paläontologischen  Werths  dieser  Fauna 
aiiB  dem  östlichen  Theile  des  Rathsbruchs  und  aus  dem  Beijr- 
achen  Bruche  ist  das  Vorkommen  der  einzelnen  Species  im  übri- 
gen nordwestlichen  Deutschland  in  der  umstehenden  Tabelle  zu- 
sammengestellt. 

Hiemach  findet  sich  keine  der  Lüneburger  Species  ander- 
weit in  den  Mjtiloides-Mergeln  und  noch  weniger  in  tieferen 
Schichten.  Eine  Mehrzahl  geht  abwärts  bis  in  den  weissen 
Brongniarti-Pläner,  bezüglich  den  Scaphiten-  und  (Juvieri-Pläner. 
Doch  möchte  davon  Cidarts  subvestculosa  mindestens  bis  dahin, 
daas  die  Merkmale  besser  als  jetzt  feststehen,  als  eine  indifferente 
Form  zu  betrachten  sein.  Es  bleiben  dann  Terebratula  carnea, 
Ananchytes  ovatus  und  Micraster  coranguinum  ^  welche  das 
Löneburger  Niveau  mit  dem  untern  und  mittleren  Theile  des 
obern  Pläners  gemeinsam  führt,  und  tritt  hierzu  noch  Inoceramus 
Cumeri,  welchen  dasselbe  mit  dem  obern  Theile  gemeinsam  führt. 
Allein  allen  diesen  Species  steht  eine  grosse  verticale  Verbrei- 
tong  zu,  und  gehen  jene  drei  und  vielleicht  auch  die  letztere 
ausserdem  durch  die  jüngste  obersenone  Kreide.  Sie  eignen  sich 
daher  ftlr  ins  Einzelne  gehende  Parallelisirnngen  nicht.  Berück- 
sichtigt man  ferner,  dass  die  Hauptformen  ßelemnitella  quadrata, 
Ostrea  vesicularü  lind  Marsupites  ornatus  und  ebenso  auch 
Galerites  albogalerui  noch  nirgend  im  Planer  gesehen  sind,  so 
darf   von    einer  Gleichstellung    mit  irgend   einem   Gliede   dieses 
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letstern  nicht  die  Rede  sein,  und  da  ausserdem  die  Lagerang 
über  dem  Brogniarti- Pläner  stattfindet,  so  kommen  nicht  tiefere 
Schichten,  sondern  nur  die  beiden  Glieder  der  obersenonen  Kreide, 
da^enige  mit  Helem.  quadrata  und  dasjenige  mit  Delem.  mu- 
eronata  in  Frage.  Die  Entscheidung  zwischen  letzteren  beiden 
unterliegt  aber  keinem  Zweifel,  da  in  dem  Lüneburger  betreffen- 
den Complexe  wohl  tUkm,  quadrata,  und  swar  sehr  häufig, 
noch  nie  aber  Belem.  mucronaia  gefunden  ist,  und  da,  wie  wir 
weiter  unten  sehen  werden,  die  Mucronaten- Kreide  thatsächlich 
fiberliegt.  Die  Schichten  im  östlichen  Theile  des  Rathsbruchs 
und  im  Behr'schen  Bruche  gehören  somit  demjenigen  Gliede  der 
obersenonen  Kreide  an,  das  wir  als  Kreide  mit  Belem,  quadrata 
bezeichnen. 

Am  Zeltberge  sind  die  Aequivalente  ftir  die  zwischen  dem 
Ürongniarti-Pläner  und  der  Quadraten  -  Kreide  an  andern  Orten 
liegende  Glieder,  nämlich  für  den  Pläner  mit  Scaphites  Geinitxi 
und  für  den  mit  Jnocer,  Cuvüri,  nicht  angetroffen.  Allerdings 
gestalten  sich,  die  Aufschlüsse  in  dem  mittleren  Theile  des  Raths- 
.bruchs,  wo  grade  die  Grenze  zwischen  den  Brongniarti-Schichten 
und  der  Quadraten  -  Kreide  vorhanden  sein  muss,  am  mindesten 
gut,  weil  hier  die  Stösse  des  Bruchs  zum  Theil  wieder  bewach- 
sen, zum  Theil  mit  hohem  Schutt  beworfen  sind.  Das  Scaphiten- 
Niveau  fehlt  sicher,  weil  sich  noch  keine  Spur  von  dessen  cha- 
rakteristischer und  mannichfacher  Fauna  gezeigt  hat.  Dagegen 
wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  daselbst  das  Niveau  des  Cuvieri- 
Pläners,  wenn  auch  nur  mit  geringer  Mächtigkeit,  bestände. 
Nicht  nur  liegen  daselbst  viele  Bruchstücke  von  ungewöhnlich 
grossen  Jnocer,  Cuvieri  umher,  sondern  es  werden  auch  in  dem 
östlichen  Theile  des  Rathsbruchs,  in  je  tiefere  Schichten  man  ge- 
langt, die  Belemnitellen  immer  seltener.  Es  deutet  das  auf  das 
Vorhandensein  des  Niveaus  jnit  Jnocer*  Cuvieri  in  dem  bedeck- 
ten Räume  einigermaassen  hin. 

IT.  TenteiseniDgeB  au  den  Brttchon  der  CemeiKtfabrik. 

1.     ßelemnitella  mucronata  d'Oab. 
Sehr  häufig. 

Es  hat  sich  seither  nur  die  typische  Form,  meist  in  ziemlich 
grossen,  100. bis  120  Mill.  langen  Scheiden,  gezeigt.  C£  diese 
Zeitschr.  Bd.  VII.     S.  502.     Von  dem  gleichzeitigen  Vorkommen 
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der  Belem.  guadrata  ist  weder  den  Anwohnern,   nodi  uoa  cw 
Andeutung  bekannt. 

2.     Nautilus  laevigatui  o'Oas.     Tab.   17. 
Minder  häufig. 

Bis  70  Mill.  im  Durchmesser,  jedoch  ohne  Wobnkamas. 
Die  sehr  aufgeblähten  Stücke  von  halbmondförmiger  MoodöffiBUii 
engem  Nabel  und  ohne  Spur  einer  Ventraldepreasion  glwha 
der  gedachten  Abbildung  und  der  bei  Siiabpb  Tab.  2,  1-1 
jedoch  liegt  der  Sipho,  soweit  an  einem  etwas  verdrückten  Ex» 
plare  zu  sehen  i8t,  etwas  aus  der  Mitte  nach  innen.  Im  Prdir. 
erwähnt  d'Orbiony  dieses  Umstandes,  nnd  stellt  derselbe  dieFon 
mit  mehr  äusserm  Sipho  als  N.  sublaevigaius  ins  Tun»  wk 
diejenige  mit  mehr  innern  Sipho  als  N,  Dekayi  ins  Seoon.  ^ 
stätigt  sich  der  Unterschied,  was  mit  Stücken  aus  tieferen  Sdikk- 
ten,  wo  die  Lage  des  Siphos  selten  zo  beobachten,  sn  controlira 
wir  nicht  in  der  Lage  sind,  so  würde  die  Lünebnrger  Forma 
A\  Dekayi  gehören. 

Wird  von  der  Lage  des  Siphos  abstrahirt,  so  liegt  dieFoi 
von  anderen  Orten  des  nordwestlichen  Deutschlands  vor: 

aus  Mucronaten-Kreide:  von  Ahlten,  Haldem; 

-  Quadraten-Kreide :   Gehrden,  Ilsenburger  Mergel; 

-  Grauen  Mergeln   von  Westphalen; 

-  Cuvieri-Pläner :  Eisenbahn-Einschnitt  auf  Sehlder  Ffli^ 
mark  bei  Neuwallmoden; 

-  Oberem  Grünsand  von  Westphalen  , 

-  Scaphiten- Pläner:    Rumberg    bei    Neinstedt   unvti^ 
Thale,  Heiningen; 

-  Weissen   Mergeln  mit  Jnacer,    mytiUndes  von  We» 
phalen,  und 

-  aus  cenomanen  Pläner  mit  j4mm.  varians  vom  Kib* 
stein  bei  Langeisheim,  Broitzen  bei    Braunsdiweig. 

Zeither  pflegt  die  Form  als  iV.  simplex  Sow.  Tab.  12! 
ans  U.  g.  S.  angesprochen  zu  sein,  welche  Species  sich  Btd 
Sharpe  durch  eine  Ventraldepression  markiren  soll,  im  Uebriga 
jedoch  nicht  genügend  bezeichnet  ist.  Pictet  in  St.  Cnix 
S.  l44  stellt  den  ^\  simplex  fraglich  zu  iV.  dementmus  o'Ou- 
aus  Gault.  Gewöhnlich  lassen  die  glatten  Kreide-Nantiliis  wcBf 
charakteristische  Merkmale  wahrnehmen,  so  dass  sie  sich  eiBH- 
weilen  zu  Niveaubestimmungen  nicht  sonderlich  eignen. 
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3.     Nautilus  inierstriatus  sp.  nov. 
Häufig. 

Mit  einem  Theile  oder  anscheinend  der  ganzen  Wohnkammer 
100  bis  120  Mill.  im  Durchmesser.  Meist  sehr  verdrückt.  Von 
äosserer  Schale  ist  nichts  vorhanden,  und  sind  die  Scheidewände 
der  Kammern  stets  sichtbar,  woraus  auf  Steinkerne  zu  schliessen 
•ein  möchte.  Die  MundöFung  und  der  Nabel  sind  mit  N,  neo-' 
eomiensis  d'Orb.  Tab.  11  ziemlich  conform,  jene  etwa  so  hoch 
als  breit,  ja  wohl  noch  etwas  höher,  daher  die  Form  nicht  auf- 
gebläht erscheint.  Der  Nabel  weit  und  offen  und  ohne  Kante. 
Sipho  mittelständig  oder  noch  etwas  nach  aussen  liegend.  Was 
die  Species  vornämlich  bezeichnet,  ist  die  Art  der  Berippung. 
Die  Rippen  sind  nämlich  nicht  breit  und  wellenartig,  durch  Fur- 
chen gesondert,  wie  an  N.  neocomientü,  elegans  u.  s.  w.,  son- 
dern sie  bestehen  lediglich  in  schwachen,  linienartig  erhabenen, 
aber  sehr  markirten  Streifen ,  die  innerhalb  des  Nabels,  auf  den 
Seiten  und  am  Rücken  gleich  bleiben.  Sie  biegen  sich  stark 
S-förmig,  laufen  bis  etwas  über  die  halbe  Höhe  der  Seite  bogig 
radial,  und  machen  dann  und  auf  dem  Rücken  eine  starke  Bie- 
gung nach  hinten.  Bei  100  Mill.  Durchmesser  zählt  man  in  der 
Medianlinie  des  Rückens  auf  30  Mill.  Länge  12  dergleichen 
Rippen.  Sie  haben  also  etwa  die  Entfernung,  wie  an  der  Ab- 
bildung von  A.  elegans  bei  d'Orb.  Gabelung  der  Rippen,  die 
an  dieser  Species  auf  unseren  Exemplaren  aus  Cenoman  auf  den 
Seiten  häufiger  ist  als  d'Ohb.  zeichnet,  findet  sich  nie.  Dagegen 
sieht  man  auf  dem  Rücken  und  auf  der  obern  Hälfte  der  Seiten 
£wischen  je  2  Rippen  noch  3  feine  Streifen ,  wie  wir  solche  an 
keiner  andern  gerippten  Kreide -Species  kennen.  Von  dieser 
Eigen thümlichkeit  mag  die  Benennung  entnommen  werden.  Auf 
der  untern  Seitenhälflo  und  im  Nabel  ist  die  Zwischenstreifung 
nicht  zu  bemerken.  Das  Ganze  lässt  vermuthen,  dass  Steinkerne 
mit  Abdruck  der  äussern  Schale  vorliegen,  dass  sich  mithin  die 
obige  Darstellung  auf  die  äussere  Schalenoberfiäche  bezieht.  Die 
Kammern  sind  ziemlich  hoch,  höher  als  bei  A.  elegans.  Es 
kommen  etwa  6  Stück  auf  den  letzten  halben  Umgang.  Ihre 
Nähte  sind  stark  S-förmig  gebogen,  und  reichen  am  Rücken  weit 
nach  vorn,  so  dass  die  Kammern  hier  ungemein  dünne  auslaufen. 
Die  Bestimmung  der  Lage  des  Sipho  hat  deshalb  seine  Schwie- 
rigkeiten. Yentraldepression  zeigt  sich  weder  im  älteren,  noch 
im  Jüngern  Zustande.     So  weicht  A'    inierstriatus  von  den  be- 
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kannten  benppten  Naatilen  der  Kreide  durch  die  feinen  Bippci 
und  die  Zwischenetreifen  wesentlich  ab,  speciell  vom  N.  eUgam 
d'Orb.  ansserdem  durch  mindere  Aufblähung  und  weiten  NsbcL 
An  anderen  Orten  kommt  die  Speciea  bei  Ahltcn  nnweit 
Lehrte  in  senoner  Kreide  mit  Belem,  mueronata  in  gani  den- 
selben geognostischen  Niveau,  wie  sich  weiter  onten  ergeba 
wird,  als  bei  Lüneburg  vor.  Daselbst  fehlen  indessen  die  Zwi- 
schenlinien, was  daher  rühren  wird,  dass  wirkliche  Stmokenc 
auftreten.  Es  wird  dieselbe  von  Ahlten  bei  Roemeb  und  Geh 
NiTZ  fQr  A.  e/egans  angesprochen.  N.  elegans  kennen  wir  aoi 
dem  nordwestlichen  Deutschland  oberhalb  des  Pl&ners  weder  au 
Kreide  mit  Belem.  quadrata^  noch  aus  der  mit  Relem,  wnur$' 
natu.  Die  Citate  von  Kner  und  Alth  in  Haidingeh's  AbhaodL 
III,  2.  S.  6  u.  202  aus  Mucronaten  -  Kreide  von  Lemberg  möcb- 
ten  noch  der  Bestätigung  bedürfen. 

4.  ?  Ammonites  Qollevillensis  d*Orb.  Prodr.  22, 
17.     {A.  r.,ewesünsis  Pal.  Fr.  Tab.  101  und    102,   1.) 

Selten. 

Es  haben  sich  zeither  nur  junge  unberippte  StGckei  wieLc 
Tab.  102,  1,  jedoch  etwas  mehr  involut  gefunden,  und  mödrti 
deshalb  das  Lüneburger  Vorkommen  der  Species  noch  sweifelbiA 
sein.  Dieselbe  beschränkt  sich  im  nordwestlichen  Deutscblii' 
nicht  auf  Mucronaten -Kreide  (Haldem),  sondern  erscheint  lad 
schon  in  der  Quadraten-Kreide  (Peine). 

5.  Scaphites  tridens  Kneb.  Haidik.  Abband.  111,2. 
S.  10.     Tab.  2,  '1  und  Geinitz  Quad.     Tab.  7,   !• 

Obwohl  seither  nur  ein  Exemplar  und  swar  vom  Hcni 
Moritz  gefunden  ist,  das  ovalen  Umfang,  120  und  90  MiO' 
Durchmesser  hat,  am  evoluten  Theile  des  Rückens  beschädigt  ist, 
und  die  Knotenreihen  nicht  wahrnehmen  l&sst,  so  stimmt  doci 
im  Uebrigen  die  Form  mit  den  citirten  Abbildungen  imd  b< 
von  Nagorzany  vorliegenden  Exemplaren  so,  dass  über  die  ric^ 
tige  Bestimmung  kein  Zweifel  bleibt.  Letstere  und  das  LfiM* 
burger  Stück  sind  etwas  minder  comprimirt  als  die  Darstellssf 
bei  Geinitz  erscheinen  lässt;  die  Mundöffnung  ist  etwa  ebtiH 
breit  als  hoch.  An  dem  eingerollten  Theile  nimmt  die  Wii- 
dungshöhe  rasch  zu,  und  da  daselbst  auch  die  Involubilit&t  fSiA 
ist,  so  gestaltet  sich  der  Nebel  sehr  eng.  Die  radialen  Bip^ 
gabeln  sich  unregelmässig  theils  in  der  Nähe  der  Sator^  tbfiii 
in  der  untern    Hälfte    der    Seite,    auch  schalten    sich    hier  im» 
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Rippen   ein.    Alle   laufen  in   gleicher   S(&rke  und  ohne  Biegung 
über  den  Racken  fort 

Diese  8ch5ne  Species,  die  £U  den  grössten  bekannten  Sca- 
phiten  gehört,  hat  sich  seither  allein  in  der  Kreide  mit  Helem, 
mucronata  von  Nagorzany  und  Lemberg  gefunden.  Bei  dem 
stellenweise  häufigen  Auftreten  von  Scaphiten  in  der  Mucronaten- 
Kreide  des  nordwestlichen  Deutschlands,  wie  namentlich  bei 
Lemfbrde  und  Haldem,  wird  darauf  zu  achten  sein,  ob  die  Form 
nicht  dort  vorhanden  ist. 

6.  Scapkites  constrictus  d'Oäb.  Tab  129,  8—11. 
(Jmm.  constrictus  Sow.    Tab.  184  a,  1.) 

Nicht  häufig. 

Auf  der  Rückenkante,  jedoch  auf  den  evoluten  Theil  be* 
schränkt,  befindet  sich  eine  Reihe  länglicher  Höcker,  die  ihre 
grossere  Dimension  in  der  Richtung  der  Spirallinie  haben.  Der 
eingerollte  Theil  mit  sehr  engem  Nabel  gleicht  dem  Amm. 
Coltae  RoEM.,  wie  auch  dem  Jugendzustande  von  Scapkites 
Gesnitxi  und  compressuSy  und  Hihrt  etwas  gebogene,  doch  auch 
siemlich  grade  radiale  Rippen,  die  sich  in  der  Mitte  der  Seiten 
und  tiefer,  suerst  in  zwei,  dann  in  drei  und  noch  mehrere  spalten. 
Hin  und  wieder  tritt  auch  eine  Rippe  ohne  Gabelung  auf.  Im 
evoluten ,  behöckerten  Theile  entfernen  sich  die  sonst  dicht  lie- 
genden Rippen  von  einander,  und  nehmen  mit  grösserer  Breite 
eine  wellige  Beschaffenheit  an. 

Von  andern  Localitäten  des  nördlichen  Deutschlands  ist  die 
Form  nur  aus  Mucronaten  -  Kreide  von  Rügen  bekannt.  Bei 
Haldem  und  Ahlten,  wo  sonst  Scaphiten  zu  Hause  sind,  findet 
•ie  sich  nicht  Dagegen  kömmt  sie  in  der  Mucronaten  •  Kreide 
von  Nagorzany  und  Lemberg  vor. 

7.  Raculites  Knarrt  Desm.  Gbinitz.  Quad.  Tab.  5. 
4—5.    Häufig. 

Fusslange,  glatte  Steinkernstücke  von  ovalem  oder  &8t  ovalem 
Querschnitt,  der  grössere  Durchmesser  bis  zu  50  Mill.,  markiren 
sich  ausser  den  Loben  durch  nichts  anderes  als  den  Querschnitt. 
Dieser  ist  im  jüngeren  Alterszustande  bis  nahe  unter  die  Wohn- 
kammer, wie  es  scheint,  constant  vollkommen  elliptisch,  am  Bauche 
und  am  Rücken  gleich  gerundet.  Die  beiden  Durchmesser  ver- 
halten sich  etwa  wie  4:7.  So  nähert  sich  dieser  Zustand  dem 
ß,  Faujasi  Lam.  Späterhin  verflachen  sich  die  Seiten  ein  wenig, 
der  Querschnitt    wird   etwas   eiförmig,    ohne   dass  sich  indessen 
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der  Böcken  zugescliärfl  gestaltete.  Zu  B.  anceps  Lam.,  wii 
diesen  d'Orbigny  u.  A.  darstellen,  gehört  die  Form  mithin  nidit, 
zumal  keine  Andeutung  von  den  dem  anceps  eigenthGmlicfacB 
welligen,  nach  vorn  gebogenen  Rippen  wahrsunehmen  ist.  Jeden- 
falls kommt  dieselbe  Form  von  ungewöhnlich  grossen  Dimcii- 
sionen  auch  bei  Lemberg  und  Nagorzany  vor,  von  wo  sie  Altb. 
1.  c  S.  208~T-20  in  die  eine  oder  die  andere  Species  einreät. 
je  nachdem  der  Querschnitt  elliptisch  oder  herzförmig  ist.  Gci- 
KiTZ  im  Quader  stellt  letztern  unter  dem  obigen  Nameo  dar. 
Ob  sie  sich  jedoch  specifisch  vom  B.  Faujasi  abtrennen,  womit 
sie  zunächst  vereinigt  werden  mOssten,  wenn  die  Wahl  MigUek 
zwischen  anceps  und  Faujasi  zu  treffen  wäre,  wagen  wir  oiekt 
zu  entscheiden.  Die  Formen,  die  dasselbe  Niveaa  bei  Halden 
und  Ahlten  ziemlich  häufig  umschliesst,  weichen  specifisch  meiit 
nicht  ab.  —  Jüngere  Stücke  von  guter  Erhaltung  sind  bei  Lfiae- 
bürg  selten,  und  stösst  die  Vergleichung  mit  den  kleinen  £xHh 
plaren,  die  sich  in  der  Mucronaten-  und  Quadraten  -  Kreide  n 
anderen  Orten  des  nordwestlichen  Deutschlands  finden,  aafScbirie> 
rigkeiten.  Es  scheint  fast,  als  wenn  B,  anceps  mit  Zusch&Hinig 
an  der  Siphonalseite  etwas  tiefer,  in  der  Qoadraten-Ejreide,  liegt, 
während  B,  Faujasi  und  Knorri  der  Mucronaten-E^reide  .sosteh« 

8.     Glohiconcha  Luneburgensis  sp.  nov. 
Häufig. 

Die  eingewickelte  Schale  mit  4  Umgängen  hat  ein  Mb 
kurzes  Gewinde,  und  ist  fast  kugelig,  20 — 22  MiU.  hoch.  Mel- 
dung schmal,  unten  etwas  erweitert  So  viele  Exemplare  t«" 
liegen,  so  findet  sich  doch  keine  Spur  von  Falten  und  ZihiMi 
an  Spindel  und  Aussenlippe.  Letztere  scheint  sich  indesseo  ia 
höchsten  Alter  wulstförmig  zu  verdicken.  Die  Form  bat  & 
ungefähre  Gestalt  von  G.  rotundata  d'Orb.  Tab.  169,  17,  im 
sie  aber  von  dieser  und  den  übrigen  bekannten  Arten  onttf' 
scheidet,  ist,  dass  die  Schale  25 — 28  breite,  spirale  B&nder  filkit, 
die  durch  seichte  Furchen  gesondert  werden,  und  sich  in  gleicbtf 
Breite  und  Stärke  gleichmässig  vertheilen. 

Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  in  der  von  Lemberg  ^ 
Nagorzany  durch  Kner  und  Alth  I.e.  S.  15  und  214  Tab. 3,5 
dargestellten  u4vellana  cassts,  von  der  nicht  anzunehmen  Btek 
dass  sie  in  oberer  Kreide  auftritt,  dieselbe  Species  Torliegt,  woi 
nicht  Falten  auf  der  Spindel  abgebildet  würden.  Sollten  vA 
dergleichen  auch  an  den  Lüneburger  Stücken  zeigen,  so  könntei 
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816  mit  Avellana  Archiaciana  d*Orb.  Tab.  169,  7  aus  Senoner 
Kreide  von  Aachen   identisch  sein. 

Von  anderen  Orten  im  nordwestlichen  Deutschland  nicht 
bekannt. 

9.  Trochus  plicato-earinatus  Goldf.  Tab,  181, 
(Delphinula  triearinata  Roem.     Tab.  12,  3-4.) 

Häufig. 

Kreiselfdrmig,  25 — 30  Mill.  hoch,  mit  föhf  durch  eine  liefe 
Nahtfurche  gesonderten  Windungen,  die  in  und  unterhalb  der 
halben  Höhe  mit  swei  genähorten  Kielen  versehen  sind ,  von 
denen  der  obere  knotige  Falten  führt.  Der  untere  Kiel  verwischt 
sich  in  der  vorderen  Hälfte  des  letzten  Umganges.  4  bis  6  ge- 
krQmmte  Längslinien  befinden  sich  über  dem  obern  Kiel,  andere 
schwächere  bedecken  den  übrigen  Theil.  Die  Steinkerne  sind 
glatt  und  lassen  am  obern  Kiele  nur  Andeutung  der  Knoten 
wahrnehmen.  Somit  stimmt  die  Form  vollständig  mit  Var.  L. 
T,  granulaius  bei  GoLDFiiSS.  Die  zahlreichen  andern  Spielarten, 
Fo/*.  monilifer  und  depressa  bei  Goldfuss  haben  sich  zeither 
nicht  gezeigt. 

An  anderen  Orten  des  nordwestlichen  Deutschlands  häufig 
in  Mucronaten- Kreide  bei  Haldem  und  Coesfeld,  auch  in  dem- 
selben Niveau  bei  Lemberg  und  Nagorzany. 

10.  Trochus  {Turbo)  armatus  d'Orb.  Prodr.  22, 
261  {Tr.  BasteroH  Brongn.  bei  Goldf.  Tab.  181,  7  —  non 
Brongn.)     Selten. 

Die  4 — 5  gewölbten,  an  der. Basis  gekielten  und  durch  eine 
starke  Naht  gesonderten  Umgänge  flihren  5  spirale  Linien,  die 
durch  schräg  rückwärts  herablaufende  Querb'nien '  durchsetzt 
werden,  und  in  den  Durchschnittspunkten  starke  Kömer  tragen. 
Die  Basis  scheint  nur  Spiral  gestreift,  nicht  gegittert  zu  sein. 
Offenbar  weicht  der  T.  BasteroH  bei  Goldf.  von  dem  bei 
Brongn.  Paris  Tab.  3,  3  ab,  und  hat  deshalb  d'Orbignv  beide 
Formen  getrennt.  Den  7*.  BasteroH  setzt  d'Obb.  Prodr.  20, 
108  ins  Cenoman,  obgleich  ihn  Brongniart  aus  weisser  Kreide  von 
Meudon  aufiltihrt.  Die  vielfachen  früheren  Citate  des  7*.  Baste- 
roH bedürfen  unter  solchen  Umständen  einer  Revision. 

In  der  Mucronaten -Kreide  von  Haldem  findet  sich  die  Species 
T.  armatus  sicher,  wahrscheinlich  auch  bei  Lemberg  und  in 
Schweden. 
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11.  Pleuroiomaria  velata  Goldf.  Tab.  187,  2 
und  P  leurot.  dt  st  ic  ha  Got.df.  Tab.   187,  5. 

H&nfig. 

Beide  mit  feiner  Spiralstreifung,  die  darcli  QaeriiniM,  nah 
der  stumpfeD  Kante  in  der  Mitte  der  Windnngen,  wo  der  Spelt 
liegt,  oonvergirend,  gekörnelt  werden.  Erstare  Form  f&hn  Bodi 
feinere  Streifen  als  letztere.  Ob  hierin  und  in  dem  etwas  ver- 
achiedenen  Querschnitt  der  Windungen  ein  apecifiacfaer  Unter- 
achied  liegt,  läsat  sich,  da  mannichfache  VerdrQckong  vorkonwl, 
einatweilen  nicht  beurtheilen.  An  der  cenomanen  Spaciea  P.pv- 
speciiva^  mit  der  jene  vielfach  vereinigt  aind,  haben  die  apiraki 
Gürtel  eine  grössere  Breite.  Näher  ateht  schon  die  Form  ttf 
dem  obern  Pläner  mit  fnocer.  Cuvieri  und  den  Bildongeo  ?» 
gleichem  Alter. 

Beide  Arten  kommen  in  Mucronaten-Kreide  bei  Halden  wd 
Lemberg  vor. 

12.  Fusus  (^Pyrula)  carinatus  Goldp.  Tab.  172, 
11  (non  RoEM.) 

Selten. 

Nach  unvollkommenen  Stücken  zuaammengesetzl  etwa  451fiIL 
hoch.  Der  letzte  Umgang  mag  ebenso  hoch  sein  als  die  trepp» 
förmig  absetzenden  übrigen,  daher  wie  Fig.  IIa  bei  Guldf. 
Oberhalb  der  scharfen  Kante  scheint  die  Schrie  glatt  zu  wi. 
während  der  Theil  darunter  mit  wellig  Spiralen  Streifen  von  i» 
gleicher  Stärke  bedeckt  ist. 

Vorkommen  an  anderen  Orten  des  nordwestlichen  Dcatseb- 
land:  Mucronaten  -  Kreide  von  Coesfeld  und  Haldem.  Die  Fora 
von  Nagorzany,  die  Kneh  Tab.  4,  7  abbildet  und  fraglich  a- 
zählt,  scheint  nach  dem  niedrigen  Gewinde  eine  andere  Spedii 
zu  sein.  Ob  Fig.  i  1  b  bei  Golüfüss  nur  verdrückt  iat,  bM 
dahingestellt. 

13.  Fusus  •  (PleurotomaJ  tndulius  Goldf. 
Tab.   170,  10  oder  älinlich. 

Selten. 
Unterscheidet  sich  von  der  Abbildung  dadurch,  daaa  üt 
Windungen  in  ihrer  Mitte  nicht  nach  aussen  aufgebläht,  aondcn 
flach  convex  sind.  Die  untere  Windung  hat  starke  Spirale  FalM. 
die  oberen  sind  gegittert.  Von  Ausrandung  ist  nichts  wahnP* 
nehmen.   Ausserdem  doppelt  so  grossals  bei  GoLOPtiss.    Dia  gleich 
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Form  liegt  von  Haldem  nicht  vor.     Das  was  Alth  1.  c.  Tab.  9, 
21   u.  *22  darstellt^  weicht  gleichfalls  ab. 

14.  Ceritkiüm  Tier  ei  MQnst.  Goldf.  Tab.  174,  3. 

Selten. 

Auf  jeder  Windung  16—18  wellige  Querrippen,  die  keine 
regelmässige  Reihen  bilden.  Spirale  Streifung  wie  bei  C  JOecheni 
findet  nicht  Statt. 

An  anderen  Orten  in  Mucronaten-Kreide  bei  Haldem. 

15.  Pkoladomya  (Cardium)  decussata  Mant. 
bei  Goldf.  p.  222.     Tab.  145,  2,  —  non  Ag. 

Nicht  häufig. 

Abgerundet  dreiseitig,  fast  so  hoch  wie  lang  (70  Mill.),  die 
eingerollten  Wirbel  liegen  ganz  vom.  Hier  stark  aufgebläht, 
hinten  lusammengedrückt,  jedoch  etwas  klaffend.  Vorn  senkrecht 
abgestutzt,  und^  was  die  Species  von  andern  auszeichnet,  ist  die 
Beschafienheit  der  herzförmigen  Vorderseite.  Diese  Hihrt  näm- 
lich in  etwas  Ober  der  halben  Höhe  beginnend  und  in  den  Wir- 
beln endigend  eine  kreisförmige,  hohe,  wellige  Kante,  die  ober- 
halb ein  Mondchen  unfschliesst,  während  sich  darunter  ein  halb- 
mondförmiger concaver  Baum  bildet.  Die  Abbildung  bei  Goldfuss 
deutet  dies  gut  an.  Von  radialen  Rippen  ist  auf  der  Vorderseite 
keine  Spur.  Dagegen  setzen  die  conoentrischen  Runzeln  und  An- 
waehsstreifen  der  Seiten  über  sie  bis  zu  den  Wirbeln  fort.  Auf 
den  vordem  \  der  Seiten  strahlen  25 — 28  Rippen  von  ungleicher 
Stärke  und  in  ungleicher  Entfernung  von  einander  aus.  Ein 
Theil  derselben  schaltet  sich  bei  halber  Höhe  oder  noch  früher 
•in.  Nächst  den  Wirbeln,  wo  sie  dichter  liegen,  sind  sie  schärfer 
als  weiter  unten.  In  dem  hintern  4  der  Seiten  bemerkt^  man  zu- 
nächst und  an  den  Wirbeln  noch  einige  Rippen,  doch  verwischen 
sich  diese  tiefer  unten.  Goldfuss  zeichnet  an  einem  Exemplare 
TOD  Coesfeld  eine  geringere  Anzahl  von  nahezu  gleich  starken 
Bippen,  sagt  aber  in  der  Beschreibung,  dass  dergleichen  schwä- 
chere und  stärkere  mit  einander  abwechselten.  Stücke  von  dem- 
•elben  Fundorte  ans  unserer  Sammlung  stimmen  mit  obiger  Dar- 
stellung des  Lüneburger  Vorkommens,  und  darf  deshalb  ange- 
nommen werden,  dass  die  Abbildung  bei  Goldussf,  was  die 
Zahl  der  Rippen  anbetrifi),  nicht  genau  ist. 

Die  Species  wird  von  Goldfuss,  wie  es  scheint  auch  von 
▲gassiz,  da  dieser  ihrer  bei  den  Pholadomyen  nicht  erwähnt, 
and  ferner  von  Bbonn    im  Nomenolator  zu   Cardium    gerechnet. 


144 

Die  herzförmige  Vorderseite  mit  abgesondertem  Monddien  gidil 
hierzu  anstreitig  die  Veranlassung.  Da  indesBen  die  MdmM 
hinten  klaffi,  und  keine  Spur  von  Schloesz&hnen  an  bemerk« 
ist,  auch  das  lanzettliche  Feldchen  hinter  den  Wirbeln,  ni 
Oberhaupt  der  ganze  Habitus  sich  wie  bei  Pholadomja  geitihcL 
so  nehmen  wir  nach  dem  Vorgange  von  Geinitz  im  Qoai 
S.   146  keinen  Anstand,  die   Species   £a    Pholadomya  in  » 

Ob  das  Cardium  decussatum^  daii  Mant.  Tab.  25,  3  vi 
Sow.  Tab.  552,  \  abbilden,  die  Goi.DPcss'eche  Species  ist,  K«« 
sich  bei  der  Unvollkommenheit  der  Darstellung  nicht  entsdieidci. 
Agassi z  in  Mon,  des  Myet  S.  74  formirt  daraus  seine  Spcda 
Pkolad.  decussata  Tab.  4,  9—10  und  4',  7 — 11,  welcbe  it 
der  obigen  P,  decussata  Mant.  bei  Goldfuss  swar  den  Um 
gemeinsam  hat,  sich  jedoch  davon  durch  den  Mangel  der  ds 
Mondchen  begrenzenden  Kante  auf  der  Vorderseite  und  M 
geringere  Anzahl  der  Rippen  unterscheidet.  Ist  die  Anskgaf 
bei  Agassiz  richtig,  wie  indessen  nicht  feststehen  möchle,  so  hM 
die  GoLDFU8s'sche  Species  eines  neuen  Namens,  andern  FalbdR 
bei  Agassiz.  Keinen  Falls  sind  Cardium  decussahsm  Gold- 
fuss und  Pholadomya  decussata  Ag.  identisch. 

An  anderen  Orten  im  nordwestlichen  Deutschland  fii^ 
sich  Goldfuss' Species  ziemlich  häufig  in  den  mergeligen  Sckiek- 
ten  der  Mucronaten-  und  Quadraten  Kreide,  so  in  jener  bei  Ahba 
Coesfeld,  und  in  dieser  bei  Ilsenburg,  Yordorf.  Aus  den  «rf- 
gen  Schichten  der  Mucronaten-Kreide  von  Haldem  nnd  der  Q» 
drateurKreide  von  Quedlinburg  u.  s.  w.  kennen  wir  sie  nicht- 
In  der  Mucronaten  -  Kreide  von  Lemberg  und  Nagorsanj  ia(  * 
nicht  selten. 

Eine  andere,  von  der  Lüneburger  verschiedene,  ihr  jeW 
ähnliche  Form  mit  10  bis  12  Rippen  auf  den  vordem  |  ^ 
Seiten  zeigt  sich  als  Seltenheit  in  cenomanem  Pläner.  Es  ^ 
davon  Herr  Griepenkerl  ein  schönes  Stück  in  den  M0 
Varians- Schichten  des  Eisenbahn -Einschnitts  bei  Nenwallno^ 
(Braunschweig- Kreienser  Bahn),  und  Herr  Sibgemahv  <** 
andere  in  den  Rhotomagensis- Schichten  am  weissen  Wege  b> 
Langeisheim  gefunden.  Es  könnte  dies  Phol.  deeustaia  b> 
Agassiz  sein,  doch  würden  mehrere  Exemplare  erforderlich  ti^ 
um  darüber  sicher  zu  entscheiden,  zumal  die  Angabe  tod  vSk 
BiONT  im  Prodr.  12,  111,  dass  Agassiz's  Species  aus  Gallon* 
herrühre,  stutzig  machen  muss.      Dieselbe  Form    nnd   gleickM 
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s  cenomanen  Niveau  wird  A.  Roemer  bei  dem  Citate  (Kreide 

67 )  von  Cardita  Estnarki  Nilsson  bei  Goldpuss  aus 
ammenmergel  von  Bingelheim  und  Salzgitter  vor  Augen  ge-. 
bt  haben.  Im  dortigen  Flammenmergel  findet  sich  dergleichen 
)ht.  —  Auch  liegt  uns,  allem  Anscheine  nach,  die  Species 
6  Tourtia  von  Tournay  vor,  vielleicht  demselben  Fundorte,  von 
Dl  das  bei  GOLDFuss  Tab.  133,  U  abgebildete  Stück  herrührt. 
16.  Pholadomya  Esmarki  Pusch.  Tab.  8,  14 
riLS.  Tab.  5,  8);  Goldf.  Tab.  157,  10. 

Die  nur  in  einigen,  jedoch  gut  erhaltenen  Exemplaren  vor- 
gende  Form  hat  55  Mill.   Länge   und   halb    so  grosse   Höhe, 

vorn  nicht  senkrecht  abgestutzt,  sondern  bogig,  und  hier  und 
Uten,  wo  sie  klafi[\,  verflacht.  In  der  Mitte  der  Seiten  stark 
fgebläht.  Die  nicht  weit  von  vorn  liegenden  Wirbel  ragen 
:bt  erheblich  vor.     Der  Unterrand  hat  die  weiteste  Ausbiegung 

seiner  Mitte,  erhebt  sich  vom  stark,  weniger  hinten.  12  ra- 
ile  Rippen  vertheilen  sich  mit  ziemlich  gleichen  Abständen 
f  der  ganzen  Seite  von  vorn  bis  hinten.     Der  Umriss  stimmt 

gut  mit  Fig.  10  a  bei  Goldfuss,  nur  fahren  die  Lüneburger 
Qcke  weniger  Rippen.  Von  der  typischen  Form,  wie  sich 
»6  bei  Haldem  am  häufigsten  findet,  weichen  sie  ausserdem 
rch  minder  vorragende  Wirbel  ab.  Es  könnte  unter  solchen 
nständen  der  Fall  sein,  dass  die  Lüneburger  Form  eine  beson- 
re  Species  bildete. 

Wenn  indessen  Agassiz  in  Myes  S.  41  die  Meinung  auf- 
illt,  dass  von  den  citirten  Abbildungen  bei  Goldfuss  allein 
g.  lOd.  Pholad,  Esmarki  sei,  die  andere  unter  Fig.  10  dar- 
«teilten  Formen  aber  specifisch  abwichen,  und  diese  Meinung 
unlieb  allgemein  adoptirt  ist,  so  müssen  wir  dem,  mindestens 
IS  die  Fig.  10 a  und  10b  betrifft,  entschieden  entgegentreten. 
)gleich  diese  letztem  Abbildungen  nicht  von  Stücken  von  Hal- 
m  herrühren  sollen,  so  kommen  daselbst  doch  völlig  gleiche 
»rmen  vor,  und  zwar  vereinigt  mit  Zwischenstufen,  die  den 
»bergang  zu  Fig.  10  d  mit  hohen  Wirbeln  bilden.  Eine  Tren- 
Dg  erscheint  deshalb  nicht  zulässig.  Die  verschiedenen  Zu- 
iode  sind  nur  Folgen  von  Yerdrückungen.     Blieben  die  Muscheln 

ihrer  natürlidien  Lage,  vom  und  senkrecht  im  Schlamm 
»ckend,  und  stellte  sich  nach  ihrer  Einhüllung  Druck  ein,  so 
folgten  die  Formen  Fig.  10  d.     Wurden   sie,  wie  seltener  vor- 

Ui\*.  d.4.  gMl.  GeB.  XV.  1.  10 
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kommt,  auf  den  Seiten  liegend  begraben,  so  bildete  «di  die  Fon 
Fig.   10  a. 

Phol  Carantoniana  d'Orb.  Tab.  365,  1—2  (Prodr.  20 
468)  von  Cognac  mag  wohl  identisch  sein.  Ebenso  dSrfte  ii 
Phod.  umhonata  A.  Rof£M£R  Kr.  76  Tab.  10,  6  nur  ein  nr 
drückler  Zustand  vorliegen. 

An  anderen  Orten  im  nordwestlichen  Deutschland  kom 
die  Species  vorzugsweise  häufig  in  der  MucroDateD- Kreide  va 
Ahlten,  Haldem  und  Coesfeld  vor.  Sie  scheint  indesseo  derQn 
draten-Kreide  nicht  ganz  fremd  zu  sein. 

17.      Venus  parva  Goldf.  Tab.  151,   4. 
Häufig. 

20  Mill.  lang,  fast  kreisrund  und  stark  gewulbL  Die  Wir 
bei  vor  der  Mitte  und  der  Schlossrand  slark  gebogen.  Eis 
Kante  nach  rückwärts  wird  nur  angedeutet.  Feine  concentriiek 
Linien  bedecken  die  Schale  regelmässig.  Im  Uebrigen  sind  dii 
generischen  Merkmale  nicht  erkannt,  jedoch  stimmt  die  AbU- 
dung  bei  Goldfuss  gut,  nur  giebt  sie  weniger  Wölbung  ai. 
Da  indessen  vorliegende  Stücke  von  Haldem,  dem  Goldf oss'seb« 
Fundorte,  nicht  abweichen,  so  bleibt  die  Bestimmang  nicht  sv» 
felhaft.  Bei  den  wenigen  charakteristischen  Merkmalen  eracfceit 
es  misslich,  die  Muschel  in  anderen  Schichten  und  anderem  & 
haltungszustande,  aus  denen  sie  mehrfach  citirt  wird,  erkeioe 
zu  wollen.  Ob  Venus  parva'  Sowehby  Tab.  518,  5  —  7  ä 
L.  g.  s.,  von  der  Goldfuss  die  Benennung  entnimmt,  duMlk 
sei,  würde  schon  des  Niveaus  wegen  unsicher  sein.  d'Obbigh 
im  Prodrome  setzt  Sovvehby's  Species  nach  anderweiten  Angiki 
des  Fundorts  von  Blackdown  ins  Cenoman  20,  262,  und  fÜkit 
Goldfuss'  Species  als  V.  subparva  d'Orbigmt  im  Senoo  2t 
533  auf.  Betreffenden  Falls  wird  Air  die  letztere  der  neue  NsM 
beizubehalten  sein.  Dagegen  findet  ein  erheblicher  UnterscUi' 
von  V.  parva  Sow.  bei  Reuss  Tab.  41,  16 — 17,  die  d'Orbigsi 
Prodr.  20,  332,  anscheinend  nicht  mit  Recht,  su  Ijudna  orV 
ctUaris  Sowehby  Frrr.  zieht,  der  Abbildung  naeb  nicht  Stitt 
Auch  glauben  wir  die  Species  in  der  hiesigen  senonen  Kra^ 
mit  ßelem.  quadrata  von  Ilsenburg  u.  s.w.  su  erkennen.  6e 
wiss  ist  aber  das,  was  A.  Roemeh  Kr.  S.  72  aus  dem  BOü 
von  Schöppenstedt  und  Elligserbrink  als  F.  parva  SowEUi 
bezeichnet,  schon  der  mehreren  Länge  wegen  etwas  anderes  ik 
die  GoLDEL'Ss'sche  Art.     Ebenso  weicht    V,  Goldfusn  GeikiH 
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lad.   154  Tab.  10,  7—8,  zu  der  die  Abbildung  bei  Goldfuss 
1,  4  gezogen  wird,  durch  den  graden  Schlossrand  entschieden 
.    Cf.  auch  Jsocardia  coreulum  v.  Hag.  in  N.  Jahrbuch  1842 
562  Tab.  9,  18  aus  weisser  Kreide  von  Rogen. 

Unzweifelhaft  kommt  die  Goi.DFUSs'sche  Species  ausser 
üdem  in  demselben  Niveau,  der  Mucronaten- Kreide,  bei  Ahlten 
r.  Hier  ist  sie  eine  der  häufigsten  'Muscheln,  jedoch  meist 
rdröckt.  Sie  pflegt  von  da  in  den  Sammlungen  als  Lueina 
tticularis  Goldp.  146,  16,  mit  der  indessen  nur  verunstaltete 
Lemplare  verglichen  werden  können,  zu  liegen. 

18.  Venus  faha  Sow.  Goldf.  Tab.  151,  6  ähnlich, 
eselbe  Form  findet  sich  in  Mucronaten -Kreide  von  Haldem 
d  Ahlten,  vorzüglich  aber  in  den  Salzbergs-Mergeln  mit  fiefem, 
ai&*a/a  bei  Quedlinburg,  Blankenburg  und  Aachen.  d'Orbignt 
leht  daraus  Prodr.  22,  529  seine  V.sub/aba^  weil  er  SowERfiY's 
lecies  ins  Cenoman  setzt.  ^ 

19.  Corbula  caudata  Nils,  bei  Goldf.  Tab.  151,17. 
Liegt  zwar  nur  in  einem,  aber  wohl  erhaltenem  Exemplare 

r,  jedoch  möchte  die  Deutung,  der  eigenthfimlichen  Form  wegen, 
her  sein.  Wird  von  Coesfeld  und  Nagorzany,  aber  auch  aus 
ferem  Niveau  des  Senons  angeftihrt. 

20.  Crassaiella  {Cyprina?)  sp. 

Diese  sehr  häufige  Form  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  Crass, 
apexoidalü  Roemur  Kreide  74  Tab.  9,  22  aus  dem  Sca- 
iten-Pläner  von  Strehlen,  doch  pflegt  sie  doppelt  so  gross  und 
eh  grösser  zu  sein.  Ausserdem  ist  sie  stärker  gewölbt  und 
f  der  Oberfläche,  wenn  diese  gut  erhalten,  mit  feinen  Anwachs- 
"•ifen  verziert.  Die  von  den  Buckeln  nach  rückwärts  und  unten 
ifende  Kante  markirt  sich  sehr  scharf,  indem  das  breite,  zwi- 
ben  ihr  und  dem  Schlossrande  liegende  Feldchen  etwas  concav 
•  Eine  zweite  Kante  befindet  sich  weder  vor  diesem  Feldchen,  wie 
Boemer's  Crass.  carinata,  noch  auf  demselben.  Dagegen 
rd  die  tiefe  und  breite  lancettliche  Bandgrube  durch  eine  an- 
re  scharfe  Kante  begrenzt.  Der  Unterrand  buchtet  sich  in 
iner  Mitte  etwas  ein.  —  So  viele  Exemplare  vorliegen,  so  sind 
)S  doch  sämmtlich  Abgüsse  nach  der  äussern  Schalenoberfläche, 
d  ist  daran  das  Schloss  nicht  zu  erkennen.  Es  bleibt  des- 
Ib  selbst  das  Genus,  in  das  sie  gehören,  noch  zweifelhaft.  Von 
"oss  trapexoidalis  weichen  dieselben,  wie  es  scheint,  ab, 
sherer  noch  von  C\  iricartnaia.'   Der  von  D'OrtBiGNY  Tab.278, 

10» 
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1—2  abgebildete  SteiDkern  von  Cyprina  intermedia  könnte  dl^ 
auf  zuräckgerührt  werden.  Cf.  auch  Area  divisa  VON  Hac 
im  N.  Jahrb.  1H42,  S.  560,  Tab.  9,  16  auii  weisser  Kreide  voi 
Rügen. 

21.  P  Lucina  lenticularis  Goldf.  Tab.   146,  Ifi. 
Stimmt  gut,  liegt  jedoch  nur  in  einem  Exemplare  von  281131 

Länge  vor,  und  könnten  deshalb  noch  Zweilei  bleiben.  Dil 
Muschel  ist  im  Uobrigen  in  der  senonen  Kreide  mit  BeUm.  fUr 
drata,  so  in  den  Salzbergs-Mergeln  von  Quedlinburg,  Blanini' 
bürg  u.  s.  w.  zu  Hanse. 

22.  Area  subradiata  T>*OfiE.  (radiata  Goldf.  Tab. 
138,  2),     Häufig. 

Länglich  oval,  28—30  Mill.  lang  ond  halb  so  hoch.  Dir 
hintere  Rand  bogig,  nicht  grade  abgestutst,  wie  bei  A.furdftn 
Münster,  und  daselbst  abgeflacht  Die  «emlich  hohen  WM 
liegen  vor  der  Mitte,  von  ihnen  aus  nach  rückwärts  eine  abg» 
rundete  Kante.  In  der  Mitte  etwas  eingedrOckC  Die  giw 
Schale  wird  mit  feinen  Rippen  bedeckt.  In  den  ZwischenrinMi 
stellen  sich  mit  dem  Wachsthume  weitere  Bippen,  anl&Dglieh  ab 
dünn,  später  mit  jenen  gleich  werdend  ein.  Bei  gatem  Erhaltmgi' 
zustande  sieht  man  zahlreiche  Anwachsstreifen,  die  die  Bippa 
etwas  aufwerfen.  Von  A,  furcifera  Münsteh  unterscheidet « 
eich  durch  den  hinteren  Rand ,  dann  auch  durch  minder  itirh 
Rippen. 

Wir  haben  die  Species  nach  d'Orbignt  Prodr.  22,  713  ik 
A.  suhrtidiata  bezeichnet,  obgleich  sie  Ooldfuss  A.  radkU 
nennt ,  weil  letzterer  Name  auch  von  Sowerby  (s.  Prodr.  K 
2359)  ftlr  eine  tertiäre  Art  gebraucht  wird,  ob  früher  oder  ipi- 
ter  steht  kaum  zu  ermitteln. 

Die  Form  liegt  aus  Mucronaten- Kreide  von  Haldem  wU 
Coesfeld  vor.  Sie  soll  auch  auf  Rügen  und  bei  Nagorsanj  ftf* 
kommen.  Von  Ahlten  ist  sie  uns  nicht  bekannt.  Die  ihnüeb« 
Formen,  die  in  den  Ilsenburger  Mergeln  mit  Betern,  quadn^ 
häufig  vorkommen,  scheinen  abzuweichen. 

23.  Lima  floperi  Desh.    Mant.  26,  2,  3,   15. 

Häufig. 

55  Mill.  hoch  und  45  Mill.  lang,  wenig  gewölbt.     Pie  gn^ 

den    Schlosskanten ,    von   denen   die   vordem   ^  bis  \  Iftogar  ili 

die   hintern,   bilden  einen   Winkel  von  90  Grad  und  noefa  cM 

mehr.    Beide  Ohren  klein  und  dag  lancettliche  HöieheD  stark  et 
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gedruckt,  so  dass  sich  vorn  eine  ein  wenig  abgerundete  Kante 
zeigt.  Die  ganze  Oberfläche  wird  durch  tiefe  punktirte  Radial- 
linien in  breite  und  flache  Rippen  abgesondert.  Ausserdem  treten 
in  unregelmässigen  Zwischenräumen  starke  Anwachsstreifen  auf, 
an  denen  ein  Theil  der  Rippen  zu  dichotomiren  pflegt.  Die 
Punkte  in  den  vertieften  Radiallinien,  oder  richtiger  gesagt  an 
den  Rändern  der  Rippen,  entstehen  durch  andere  feine  Anwachs- 
streifen, die  nur  beim  besten  Erhaltungszustande  auf  den  Rippen 
sichtbar  sind.  Nächst  den  Wirbeln  und  in  der  Mitte  des  Rückens 
erscheinen  die  Rippen  oft  etwas  undeutlicher,  ohne  sich  indessen 
gänzlich  zu  verwischen.  Dies  ist  ohne  alle  Frage  die  Form, 
die  Mantell  1.  c.  aus  Upper  und  Lower  Chalk  von  Lewes  noch 
immer  am  besten,  wie  auch  d'Orbigmy  Tab.  424,  10—13  aus 
französischem  Senon  abbilden.  Während  dieselbe  so  bei  Lüneburg 
ziemlich  constant  bleibt,  variirt  sie  in  demselben  Niveau  bei  Ahlten, 
wo  sie  ungemein  häufig  ist,  stark.  Zuvörderst  wechselt  der  Win- 
kel der  beiden  Schlosskanten  von  90  bis  110  Grad  mit  allen 
möglichen  Zwischenstufen,  ohne  dass  irgendwo  eine  Grenze  fest- 
zuhalten wäre.  Ferner  treten  an  den  Exemplaren  von  Ahlten 
nur  selten  die  Rippen  auf  der  ganzen  Oberfläche  deutlich  auf, 
im  Allgemeinen  verwischen  sie  sich  in  der  Mitte  des  Rückens 
bis  zu  kaum  sichtbaren  Spuren.  Deutlich  pflegen  sie  sich  auf 
den  Rand,  namentlich  vorn  und  hinten,  zu  beschränken.  Die 
Punktirung  an  den  vertieften  Linien  bleibt  je  nach  dem  Erhal- 
tungszustande vorhanden  oder  nicht.  Plagiostoma  Hoperi  Man- 
tell bei  SowERBY  Tab.  380  ist  sicher  nicht  abweichend.  L. 
Hoperi  bei  Goldfuss  Tab.  104, 8  und  bei  Rblss  Tab.  38,  1 1 
zeigen  nichts  Fremdartiges.  Aber  auch  in  der  ursprünglich  von 
Alex.  BrOkgniart  Paris  Tab.  4,  3  als  F,  Mantelli  abgetrenn- 
ten Form,  und  wie  sie  d'Orbignt  Tab.  426,  3  —  5  u.  A.  beibe- 
halten, ist  eine  besondere  Species  nicht  zu  erkennen,  da  die 
für  letztere  in  Anspruch  genommenen  Merkmale,  Mangel  der 
Punktirung  der  Radiallinien  und  grösserer  Schlosskantenwinkel, 
nicht  constant  sind,  und  deshalb  auch  nicht  specifisch  erscheinen. 
Es  wird  daher  L.  Mantelli  wieder  mit  L,  Hoperi  zu  vereini- 
gen sein.  PI,  punctatum  Nilsso n  Tab.  9,  1  (L.  Ailsoni 
Roemer)  möchte  kaum  abweichen.  Die  Abbildung  von  L.  Man- 
telli bei  Goldfuss  Tab.  104,  9  ist  zu  ungenügend,  um  sie  ein- 
zureihen, zumal  an  dem  Fundorte,  Quedlinburg,  Senon  und  Ce- 
noman  auftritt,    und   somit  auch  das  Niveau    keinen  Fingerzeig 
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giebt.     /..  Sawrbyi  Bronn  Leth.  3.   Aufl.  V.  S.  278  wird  b«« 
der  Un Vollkommenheit  der  Abbildung  Tab. 32,  8  weiter  munter^ 
Sueben  sein. 

Die  Species  nimmt  im  nordwestlichen  Deutschland  eine  gross« 
verticale  Verbreitung  ein.  Zuoberst  tritt  sie  in  der  Mucrouatra- 
Kreide  von  Ahlten,  Haldem  u.  s.  w.,  ferner  in  der  Qoadraten- 
Kreido  bei  Ilsenburg  und  in  den  Scaphiten-Schichten  des  Pl&nen 
bei  Quedlinburg,  Heiningen  u.  s.  w.  auf;  am  tiefsten  haben  wir 
sie  in  einem  schön  erhaltenen  Exemplare  iD>  dem  Plftner  mit 
Jnocer,  Brongniarti^  hart  über  dem  rothen  Pläner,  im  Chaussee- 
durchstiche  von  Othfresen  unweit  Liebenburg  gefunden.  Auch 
von  Nagorzany  liegt  sie  vor. 

Entschieden  von  L.  Hoperi  weicht  eine  kleine  Muschel 
ab,  die  im  cenomanen  Pläner  mit  Amm,  varians  an  einigen 
Stellen  z.  B.  am  Kahnstein  und  am  weissen  Wege  bei  Langels- 
heim,  und  etwas  höher  im  cenomanen  Pläner  mit  Amm^  Rkoto- 
magensü  an  der  Eisenbahn  bei  Neuwallmoden  vorkommt.  Sie 
hat  im  Allgemeinen  zwar  denselben  Umriss  wie  die  obige  Species, 
einen  constanten  Schlossrandwinkel  von  etwa  95  Grad,  und  sind 
die  grössten  Exemplare  vom  Wirbel  bis  zum  Unterrande  22  Mill. 
hoch  und  vom  Vorderrande  bis  nach  hinten  etwa  18  Mill.  lang, 
jedoch  weit  gewölbter,  und  verflacht  sich  die  hinter  dem  Wirbel 
belegene  Seite  mit  Abrundung,  ohne  jede  Art  Kan^,  in  den 
Hinterrand.  Auch  int  das  dortige  Ohr  gross.  Dem  blossen  Auge 
erscheint  die  Schale  glatt,  doch  sieht  man  mit  der  Lupe  radiale 
Rippen,  etwa  wie  bei  L.  Hoperi,  ausserdem  aber  feine,  in  regel- 
mässigen Abständen  und  ziemlich  nahe  auf  einander  folgende 
concentriscbe  Anwachslinien,  die  der  Oberfläche  ein  gegittertet 
Ansehen  geben.  Es  verdient  diese  Muschel,  die  sich  vielleicht 
auf  A.  semwmata  D'OafiiGNY  Tab.  422,  1 — 3  aus  Cenoman  zu- 
rückfahren lässt,  wenn  die  Abbildung  von  einem  sehr  gedrücktem 
Exemplare  entnommen  wäre,  eine  weitere  Beachtung,  da  sie  mit 
L,  Hoperi  zu  verwechseln  steht,  und  das  Niveau  beider  sehr 
verschieden  ist.  In  der  Gliederung  des  Pläners  haben  wir  sie 
als  Lima  cf.  Hoperi^  damals  nur  in  Tourtia  gefunden,  aufgeführt. 

24.     Lima  aspera  Mant.  bei  ^oldf.  Tab.  104,  4. 
Selten. 

Weit  mehr  oval  als  L.  Hoperi  und  mit  zahlreicheren,  min- 
der breiten,  stark  dichotomirenden  Rippen,  die  sich  an  den  vor- 
handenen  Exemplaren    nicht   verwischen.     Geinitz    im  Quader 
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hält  die  Species  bei  Mantbll  und  die  bei  Goldfuss  för  ver- 
schieden. Die  Abbildung  bei  Mantell  Tab.  26,  18  läset  zwar 
nichts  Abweichendes  erkennen,  indessen  macht  doch  der  Fnndort 
Hamsey  (Cenoman  ?)  stntaig. 

Muoronaten -Kreide:  Haldem,  Nagorzanj; 

Qaadraten-Kreide :    Ilsenburg  u.  s.  w. 

25.    Lima  decussaia  Goldf.  Tab.  104,  5. 
Nicht  häu6g. 

20  Mill.  hoch,  15  bis  20  abgerundete  Radialrippen  mit 
linienartigen  Zwischenräumen  bedecken  den  Riicken.  Die  Seiten 
davor  und  dahinter  scheinen  davon  frei  zu  sein ,  oder  man  be- 
merkt auch  hier  mit  unbewaffnetem  Auge,  namentlich  hinten, 
verwischte  Rippen.  Mit  der  Lupe  werden  dergleichen  aber  auch  in 
jenem  Falle,  wenn  auch  nur  nächst  den  Rändern,  sichtbar.  An  den 
Steinkernen  haben  die  Zwischenräumet  der  Rippen  eine  grössere 
Breite  als  auf  der  Schalenoberfläche,  und  einen  ebenen  Grund.  Sie 
pflegen  an  den  Seiten  auch  dann  erkennbar  zu  sein,  wenn  die  Rippen 
verwischt  sind.  In  dieser  Weise  nehmen  die  Lüneburger  Stücke, 
mindestens  zum  Theil,  eine  vermittelnde  Stufe  zwischen  L.  de^ 
cussaia  und  semisulcata  ein.  Völlig  ebenso  zeigt  sich  die  Form 
in  der  Mucronaten  *  Kreide  bei  Ahlten,  wa  sie  häufig  ist.  Das 
Vorkommen  in  der  Quadraten  -  Kreide,  in  der  sie  meist  kleiner, 
z.  B.  am  Salzberge  bei  Quedlinburg,  nicht  selten  sind,  neigt  sich 
mehr  zu  A.  semisulcata^  indem  an  ihnen  die  Seiten  nur  nächst  den 
Rändern  einige  verwischte  Rippen  fuhren,  sonst  davon  frei  bleiben. 
Im  Uebrigen  sind  die  Rippen  von  allen  Fundorten  der  hiesigen 
Gegend,  sowohl  aus  Mucronaten-  als  auch  aus  Quadraten-Kreide, 
stets  abgerundet  y  nie  dachförmig.  Könnte  man  sich  hiernach 
veranlasst  finden,  der  L.  decussata  ein  jüngeres  Alter  als  der 
L,  sesnisuUata  zuzuschreiben,  bo  tritt  dem  entgegen,  dass  letztere 
unzweifelhaft  in  Mucronaten- Kreide  bei  Ciply  und  Mastricht  auf- 
tritt Wenn  indessen  fUr  L.  semisulcata  dachförmige  Rippen 
in  Anspruch  genommen  werden,  so  müssen  wir  bemerken,  dass 
wir  unter  andern  ein  Stück  von  Mastricht  besitzen,  das  entschie- 
den nicht  durch  Abreibung  gelitten  hat,  da  die  über  die  Rippen 
laufenden  feinen  Anwachastreifen  vollständig  erhalten  sind,  und 
das  Abrundung  zeigt.  —  Da  in  der  Gestalt  von  L.  decussata 
und  semisulcata  kein  Unterschied  stattfindet,  so  könnte  es  sein, 
dass  das  Vorhandensein  oder  der  Mangel  an  Seitenrippen  locale 
Verhältnisse   zur  Ursache    hätte.     Jedenfalls   ist   auf  den  Unter- 
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schied  beider  Species  in  geognostischer  Hinsicht  kein  Gewicht 
zo  legen. 

Sicher  die  LOnebnrger  Form  liegt  ans  Macronaten-Krdde, 
ausser  dem  schon  erwähnten  Fundorte  Ahlten,  noch  voo  Haldol 
und  Coesfeld  vor.  Auch  ein  StOck  von  Nagorsanj  stimmt  6be^ 
ein.  In  der  Quadraten  •  Kreide  ist  sie  nächst  Qaedlinburg  am 
häufigsten  bei  Ilsenburg,  Harzburg  u.  s.  w.;  bei  Gehrdeo  und 
Adenstedt  ist  sie  seltener.     Aus  dem  Pläner  kennen  wir  sie  nicht 

Die  Form  aus  dem  hiesigen  Hils,  Ldma  Thmb0cJtüma 
d'Obbigny,  jedoch  schmäler,  ebenso  wie  L,  Dupiniana  d'Ob* 
BiGNY,  ist  schwer  abzusondern. 

26.  Lima  sp.     Nicht  selten. 

Von  derselben  liegen  nur  Steinkerne  vor.  Fast  gleichseitig 
und  von  fast  kreisrundem  Umfange,  hoch  gewölbt.  Der  RQ^m 
geht  allmälig  in  die  Seiten  und  die  ziemlich  grossen  Ohren  über. 
Ein  Malchen  fehlt.  Fast  wie  L.  pseudocardium  bei  Beuss 
Tab.  38,  2.  Vom  Wirbel  strahlen  25  starke  Rippen  mit  gleich 
breiten,  ebenen  Zwischenräumen  aus.  Fehlte  nicht  jede  Andeu- 
tung einer  Anwachsstelle,  so  könnte  man  darin  einen  Spotufyha 
vermuthen.     Vom  Wirbel  bis  zum  Unterrande  22  Mill.  hoch. 

Aehnb'che  Steinkerne,  jedoch  kleiner,  finden  sich  siemlich 
häufig  in  Mucronaten-Kreide  bei  Coesfeld.  Auch  dergleichen  va 
Quadraten-Kreide  der  Ilsenburger  Mergel  stehen   nahe. 

27.  Jnoceramus  Cripsi  Mkj^t.  Goldf.  Tab.  ii2,  i 

Häufig. 
Wir  folgen  in  der  Auffassung  dieser  Species  den  gründlicto 
Untersuchungen  von  F.  Roemer,  der  in  Kreide  von  Tezii 
S.  56  mit  /.  Cripsi  Goldfuss  vereinigt  d'Obbigny's  /  reph 
laris  Tab.  4 10,  Goldfussianus  Tab.  41 1  und  impressus  Tab.  40^. 
Die  Form  ist  in  allen  Alterszuständen  von  vom  nach  bintei 
verlängert,  noch  mehr  als  /  Cuvieri,  Die  Länge  fibersteigt  die 
Höhe  um  7  bis  zum  Doppelten.  Ausserdem  unterscheidet  w 
sich  von  /.  Cuvieri  dadurch,  dass  die  Wirbel  höher  sind,  an4 
nicht  ganz  vorn,  sondern  weiter  nach  hinten  im  ersten  \  der 
Länge  liegen,  und  dass  die  Vorderseite  keine  ebene  oder  eioge- 
drückte  und  mit  dem  Scblossrande  keinen  rechten  Winkel  bil- 
dende Fläche  zeigt,  sondern  dass  der  Vorderrand  sich  bogeDfö^ 
mig  nach  aussen  erstreckt.  Nie  findet  sich  eine  Aufblähung  am 
Unterrande.  —  Formen,  an  denen  hinten  die  hohlkehlenartige 
Furche  erscheint  (/.  impressus   d'Orbignt),   die  nach  F.  Boe- 
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MER    darcfa'  schwielige   Verdickung   der    inneren    Schalenschicht 
entsteht,  sind  bei  Lfineburg  nicht  selten. 

Die  Species  findet  sich  anderweit  häufig  in  den  jfingsten 
Schichten  des  Senon  mit  Belem.  mucronata,  so  bei  Ablten  und 
Bilm  unweit  Lehrte,  Mehrdorf  bei  Peine  und  Vordor^  zwischen 
Braunschweig  und  Giffhom.  Ferner  in  demselben  Niveau  bei 
Dfilmen  und  Haldem  in  Westphalen.  Das  Vorkommen  in  den 
etwas  tiefern  senonen  Schichten  mit  Belem,  quadrata  bedarf 
noch  der  Revision.  Von  Gehrden,  wahren  Quadraten^Schichten, 
von  wo  A.  BOEMER  die  Form  citirt,  nnd  aus  den  gleichen  Bän- 
ken kennen  wir  slK  nicht.  Es  findet  sich  dieselbe  indessen  mit 
ausgezeichneter  Furche  in  dem  Quader  mit  Crednerien  am  Heidel- 
berge  bei  Blankenburg.  Ob  dies  Schichten  mit  Belem,  quadrata 
sind,  darüber  müssen  die  Untersuchungen  von  Ewald  erwiurtet 
werden.  Sie  zeigt  sich  ferner  im  obern  Quader  des  Teichsbergs 
bei  Derenburg  unweit  Blankenburg,  und  zwar  in  einer  Verge- 
eellschaftung,  die  schon  mehr  auf  Quadraten  •  Kreide  hindeutet 
In  den  eigentlichen  Quadraten-Schichten,  den  Salzbergs-Mergeln, 
in  den  Ilsenburger- ,  Harzburger-  nnd  Schladener  •  Mergeln  und 
in  dem  Sndmerbergs-Gestein  (Goslar)  haben  wir  sie  noch  nieht 
sicher  gesehen.  Dagegen  besitzen  wir  den  /.  Cripn  ausgezeich- 
net von  Vaels  unweit  Aachen,  angeblich  aus  Quadraten -Kreide, 
wie  es  scheint  jedoch  nicht  aus  diesem,  sondern  dem  jungem  Ni- 
veau. Das  hauptsächlichste  Vorkommen  von  /.  Cripn  ist  jeden- 
falls in  der  Mucronaten-Kreide,  und  dürfte  auch  so  viel  feststehen, 
dass  die  Species  in  dem  unter  den  Quadraten-Schichten  liegenden 
Senon  noch  nicht  wahrgenommen  ist.  Bei  Lüneburg  reicht  sie 
nicht  bis  in  die  Quadraten -Kreide. 

Ob  übrigens  das,  was  Mantell  ursprünglich  als  Jnocer, 
Cripn  beschreibt  mit  Goldfuss's  Cripn  identisch  ist,  —  d'Or- 
BiOMY  bestreitet  dies,  ohne  die  M.ANTELL'sche  Species  einzureihen, 
—  möchte  immerhin  zweifelhaft  sein  können.  S.  dagegen  F.  BOE- 
MER  in  Texas  8.  57.  Die  Abbildung  bei  Mantell  ist  wenig 
entscheidend,  während  seine  Angabe,  was  den  Fundort  anbetrifft, 
ein  so  tiefes  Niveau  andeutet,  dass  darin  unser  /.  Cripsi  nicht  , 
ftiglich  zu  erwarten  steht.  Es  kommt  darauf  indessen  nicht 
weiter  an,  da  die  Species  erst  als  durch  Goldfuss  unterschei- 
dend begründet  angenommen  werden  muss. 

Bemerkenswerth  ist  noch  die  räumlich   grosse  Verbreitung 
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der  Speciea,  worauf  F.  Roemer  aaftnerksam  macht.     Si«  ist  tob 
ßEYRiCH  aus  Afrika  und  von  F.  Roemer  aus  Amerika  erkannt 

28.  Pecten  undulatus  Nils.  Tab    9,   10. 

Nicht  häufig. 
Von  ziemlich  kreisförmigem  Umfang,  etwa  45  Mill.  im 
Durchmesser,  mit  zahlreichen  feinen,  stark  dichotomirenden  Bip- 
pen, die  durch  nahe  auf  einander  folgende  Anwachastreiien  g»- 
körnelt  werden.  Ob  P.  undulatus  bei  Goi.dfuss  Tab.  91,  7 
dasselbe  ist,  mag  dahingestellt  bleiben.  Sicher  liegt  die  Lfine- 
burger  Form  von  Ahlten  aus  Mucronaten  -  Kreide  ror.  Unser 
Material  ist  zu  gering,  um  ober  die  Vereinigung  mit  P,  eretonu 
Defrance  bei  Brongmart  Paris  Tab.  3,  7  und  mit  P.nüiim 
SowERRY  Tab.  394,  1,  die  d'Orbignt  u.'A.  annehmen,  doc 
Ansicht  zu  gewinnen. 

29.  Pecten  pulchellus  Nils.  Tab.  9,  12;  Goldf. 
Tab.  91,  9.     Selten. 

Fast  kreisrund,  17  —  18  Mill.  hoch,  mit  25 — 30  breiteo, 
durch  schmale  aber  tiefe  Furchen  gesonderten,  flaehen  Rippen,  yos 
denen  sich  aufwärts  einige  vereinigen.  Charakteristisch  ist,  dass  dii 
Kppen  mit  Ausschluss  der  3 — 4  seitlichen,  je  nach  ihrer  Breite  mit 
4 — Sparallelen  Längslinien,  und  die  3 — 4  seitlichen  mit  stark  nsek 
aussen  gebogenen  Streifen  verseben  sind.  P.  sfmrius  Goldfuss 
möchte  kaum  abweichen. 

Die  Lüneburger  Form  liegt  aus  Mucronaten  -  Kreide  toi 
Coesfeld  vor,  und  soll  in  demselben  Niveau  auch  auf  BOgen  vorkooH 
men.  Aus  der  hiesigen  Quadraten  -  Kreide  ist  er  mir  nicht  be- 
kannt, doch  citirt  ihn  Geinitz  aus  noch  tieferem  Niveau ,  uf 
dem  Scaphiten-Pläner  von   Strehlen. 

30.  Pecten  msmbranaceus  Nirs.Tab.  9,  16,  Goldf. 
Tab.  99,  7.     Selten. 

Höher  als  lang,  fast  gleichseitig,  dünnschalig,  glatt.  An- 
wachsstreifen unregelmässig  und  kaum  bemerkbar.  Vom  gleich- 
falls glatten  P.  Nilsoni  Goldfuss  durch  mehrere  Höhe,  osd 
vom  P,  orbicularü  Sowerby  und  laminosut  Maktell,  mit 
welchen  beiden  d'Orbigny  Pal.  Fr.  III,  597  fälschlich  eine  Y«" 
einigung  vornimmt,  durch  regelmässige  concentriache  Furchtug 
abweichend.  A.  Roemer  giebt  die  Species  in  Kr.  50,  Tab.  8,5 
als  P.  spathulatus. 

Kommt  anderweit  in  Mucronaten  -  Kreide  h&ufig  bei  Ahlten, 
seltener  bei  Coesfeld  und  Haldem,  auch  auf  Rügen  vor,  und  geht 
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ferner  in  die  Quadraten-Kreide  der  Dsenburger  Mergel  bei  Ilsen- 
burg and  Wernigerode  herab.  In  dem  hiesigen  Pläner  ist  die 
Species  noch  nicht  bemerkt,  doch  citirl  sie  Geinitz  duraas  von 
Strehlen. 

31.  Peeten  irigeminatus  Goldf.     Tab.  91,  14, 

Ziemlich  häufig. 

Eirund,  bis  25  Mill.  hoch,  mit  spitzwinkligen  Schlosskan- 
ten und  ungleichen  Rippen,  die  sich  büschelförmig,  jedoch  nicht 
sehr  bestimmt,  vereinigen. 

Die  Species  findet  sieh  häuiig  in  der  Mucrönaten-Kreide  bei 
Haldem,  Coesfeld  u.  s.  w.,  auch,  wie  es  scheint,  in  der  Qua- 
draten-Kreide von  Ilsenburg  und  Wernigerode. 

32.  Janira  i^rta/o<?oi/a^aGoLDF. Tab. 93,2.  Häufig. 
Zwischen   den  6  starken  Rippen    liegen    3 — 5   schwächere, 

und  sind  jene  wie  diese  längsgestreift.  Durch  diese  Längsstrei- 
ien  und  die  Unbestimmtheit  der  Z wischen rippen  sondert  sich 
die  Species  von  den  im  tiefern  Niveau  vorkommenden  /.  quin- 
quecostata  und  quadricostata  gut  ab.  Aus  den  citirten  Figuren 
bei  GOLDPUSS  zwei  verschiedene  Species  zu  machen,  wie  d'Ok- 
BiONY  will,  mßchte  nicht  zulässig  sein.  Auch  wird  d'Gbbigny's 
y.  TtueUei  Tab.  448,  1  --  4  nicht  abweichen.  Ein  Theil  der 
Lönebnrger  Stöcke  würde  dahin  zu  stellen  sein. 

Die  Form  ist  in  der  Mucronaten  -  Kreide  des  nordwestlichen 
Deutschlands  sehr  verbreitet  und  meist  häufig,  so  bei  Coesfeld, 
Haldem,  Ahlten  und  auch  auf  Rügen.  In  der  Quadraten-Kreide, 
wo  7.  quadricostata  zu  Hause,  noch  nicht  gefunden. 

33.  P  Spondylus  asper  Münst.  Goldf   Tab.  105,  1. 

Häufig. 
Ziemlich  gleichschalig  und  fast  kreisrund,  jedoch  etwas  schief, 
30—35  Mill.  gross,  und  mit  zahlreichen  (etwa  50)  abgerundeten 
and  ungleichen  Rippen,  von  denen  die  stärkern  mit  langen,  im 
Gestein  bis  10  Mill.  zu  verfolgenden  Stacheln  besetzt  sind.  Die 
eine  Klappe  ist  nächst  den  Buckeln  und  bis  zur  Hälfire  mit  hohen 
ooncentrischen  Blättern  aufgewachsen,  die  sich  im  freien  Theile 
gleichfalls  zu  Stacheln  gestalten.  Goldfuss  giebt  nur  die  eine 
nicht  aufgewachsene  Klappe,  und  da  Stücke  von  seinem  Fund- 
orte, Rinkerode  bei  Münster,  nicht  vorUegen,  so  bleibt  es  zwei- 
felhaft, ob  die  Lüneburger  Form  richtig  gedeutet  ist  —  Die 
Steinkeme  sind  gleichfiills  gerippt.  Die  Furchen  daran  sind  im 
Verhältniss  zu  denen  der  Schalenoberfiäche  sehr  breit  und  flach« 
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—  Vom  Sp,  spinosus  trennt  sich  die  Species  dordi  die  groMe 
Anwachsstelle  and  darch  mehrere  Falten,  von  denen  eine  weh 
grössere  Anzahl  bestachelt  ist,  ab. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  werden  einige  Steinkerne,  die 
sich  in  der  Mucronaten- Kreide  von  Ahiten  gefunden  haben,  dam 
gehören. 

34.     Chama  Moritxi  sp,  nov. 

Diese  ziemlich  häufige  Maschel,  nicht  selten  im  Zustande 
von  Dubletten,  hat  im  Aeussern  Aehnlichkeit  mit  FormeD,  die 
d'Okbicny  unter  der  Bezeichnung  CaproHna  navis  Tab.  588. 
3*~4  und  CaproHna  Cenomaniensis  Tab.  595^  1 — 4  giebt  Die 
Steinkerne  sind  indessen  glatt,  zeigen  weder  starke  MnskeldD- 
drücke  noch  sonstige  Ornamente,  und  dürften,  obwohl  der  Scfalosi- 
apparat  noch  nicht  gesehen  ist,  zu  Chama  gehören.  Die  mnd- 
liehe  Muschel,  die  vom  Schloss-  bis  zum  gegenfiberatehendei 
Rande  20  —  25  Mill.  und  in  der  darauf  senkrechten  Dimensioo 
durch  beide  Klappen  etwas  weniger  misst,  ist  nämlich  nngleieb- 
schalig  und  ungleichseitig;  an  der  tiefern  Unterklappe  ist  der 
stark  vorstehende  Wirbel  seitlich  eingerollt,  und  befindet  M 
hier  eine  mehr  oder  minder  grosse  Stelle,  wo  die  Anheftung  Still 
hatte.  Die  etwa  halb  so  hohe  Oberklappe  mit  seitlichem  Bockel 
ist  gleichmässig  gewölbt.  Beide  Klappen  sind  mit  eigenthOn- 
lichen  Längsrippen  versehen,  die  sich  auf  der  Schale  leistenartig, 
mit  nahezu  senkrechten  Seitenflächen  und  mit  schmalen  Zwiscbes* 
räumen  .erheben,  ziemlich  gleich  breit  bleiben,  und  seitlich  ftii 
gekerbt  sind.  Ihre  Anzahl,  die  am  Rande  80—100  betraget 
mag,  vermehrt  sich  durch  Einschaltung.  Sie  werden  unregei- 
massig,  in  Abständen  von  1—6  Mill.,  durch  starke  concentriscbi 
Anwachsstreifen  unterbrochen,  durch  diese  hin  und  wieder  aacb 
in  eine  etwas  abweichende  Richtung  versetzt.  Zu  beachten  bkilil 
noch,  dass  an  einzelnen  Stücken  die  Unterklappe,  namentlicb 
wenn  die  Anwachsstelle  eine  ungewöhnliche»  Grösse  einnimat, 
nächst  daran  und  bis  zum  Rande  nahezu  glatt  erscheint.  Dm 
Längsleisten  sind  dann  hier,  selbst  auf  der  einen  Hälfte  der 
Klappe,  entweder  gar  nicht  oder  nur  als  fadenartige  Andeoton- 
gen  vorhanden.  Dieses  abnorme  Verhalten,  das  sich  auf  ^ 
Deckelklappe  *nicht  überträgt,  scheint  mit  der  Art  der  Beftstigasg 
in  Zusammenhange  zu  sein. 

Die  Form  könnte  sich  an  die  bei  d*Orbiony  Tab.  464, 
3—7  unvollkommen  abgebildete  Chama  comu  co]9ia«  ans  Seooi 
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anschliessen.  Am  nächsten  steht  ihr  dem  Aeossern  nach  Capto- 
tina  Cenomaniensis,  Doch  scheinen  bei  dieser  die  Rippen  eine 
andere  Gestalt  zu  haben. 

Chama  Moritxi  findet  sich  identisch  ziemlich  hänfig  auch  in 
Mocronaten-Kreide  von  AhUen,  jedoch  nur  in  getrennten  Klappen. 
Den  theilweise  glatten  Zustand  kennen  wir  von  da  nicht«  Ein- 
zelne Deckelklappen  kann   man  leicht  fUr  Anomien  halten. 

35.  Ostrea  vesicularis  Lam. 

Hänfig. 

Die  typische,  halbkugelige,  einerseits  etwas  ausgebreitete 
Form  bis  zu  100  Mill.  Grösse,  und  mit  etwas  eingedrückter 
Deckelklappe  mit  den  ausstrahlenden  Linien. 

Cf.  über  das  Vorkommen  oben  III,  4. 

36.  Rhynchonella  plicatilii  var.  octopUcata  Sow. 
Davids.  Tab.  10,  1  —  17  und  var.  Umbata  Schl.  {subpUcata 
Mamt.)  Davids.  Tab.  12,  1-5. 

Häufig. 

Meist  breiter  als  hoch.  Von  den  abgerundeten  Falten  pfle- 
gen sich  2 -=^3  nächst  der  Stirn  in  eine  stärkere  zu  vereini- 
gen, wie  Tab.  10,  1—11.  Davon  liegen  4 — 8  im  Sinus.  Hin 
und  wieder  verwischen  sich  die  Falten  in  oberer  Höhe,  und  blei- 
ben nur  die  breiteren  nächst  dem  Rande  sichtbar  (limbata). 
Doch  gehen  beide  Varietäten  so  in  einander  über,  dass  eine  spe- 
cifische  Abtrennung  nicht  statthaft  erscheint.  Exemplare,  an 
denen  sich  die  kleineren  Falten  nicht  vereinigen  (Tab,  10, 37 — 42) 
fehlen  bei  Lüneburg  zwar  nicht,  sind  jedoch  selten. 

Beide  Varietäten  finden  sich  in  der  Mucronaten-Kreide  wie 
Oberall  so  auch  im  nordwestlichen  Deutschland,  z.  B.  häufig  und 
achön  bei  Ahlten.  Die  octopUcata  geht  bis  in  den  Pläner  mit 
ScapAites  Getnitxi  herabf  in  welchem  letztern  sie  sich  bei  Salz- 
gitter, Heiningen,  Thale  und  Suderode  nicht  selten  zeigt.  In  dem 
etwas  Jüngern  obern  Grünsand  von  Westphalen  ist  sie  bei  Wi- 
okede  unweit  Unna  sehr  häufig.  Unterhalb  des  Soaphiten-Pläners 
ial  die  Spedes  noch  nicht  bekannt. 

37.  Terebratulina  c kr y Malis  Schl.  sp. 

Nicht  häufig. 
Mit  dieser  Bezeichnung  soll  der  umfessenden  Spedes  71  #/ri- 
ata  bei  Davidson  35   Tab.  2,   18 — 28   nicht  sowohl  entgegen- 
getreten   als  vielmehr  die  bei  Lüneburg  vorkommende  Varietät 
näher  angedeutet  werden.    Letztere  misst  bis  zu   17  Mill»,  hat 
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einen  ovalen  Umriss,  eben  wie  bei  Davidson  Tab.  2,  18  lu  2ts 
ist  jedoch  am  Schnabel  mehr  cugespitzt  (cf.  D'ORBiONYTab.504, 
9 — 17).  Die  Schnabelklappe  ist  längs  ihrer  Mitte  mit  wm 
seichten  Einbuchtung  versehen.  Am  Wirbel  finden  sich  etwt 
10  streifenartige  Rippen,  die  sich  beim  Anwachsen  durch  £ii- 
schaltnng  rasch  vermehren,  und  im  höchsten  Alter  am  Rtiide 
50—70  betragen.  In  der  obern  Hälfte  sind  die  Rippen  stuk 
gekörnelt,  weiter  unten  aber,  selbst  bei  vollkommenem  Erhaltungi- 
zustande,  glatt  oder  nur  durch  Anwachsstreifen  etwas  aafgeworfea. 
Diese  Form  steht  vorzugsweise  der  Macronaten-Kreide  so,  so  ba 
Mastricht,  Ciplj,  Vaels  und  im  nordwestlichen  Deolscbltod 
ausser  Lüneburg  bei  Ahlten,  Coesfeld,  auf  Rtfgen  u.  s.  w.,  doeb 
kommen  ähnliche,  vielleicht  identische  Formen  auch  im  tieferei 
Niveau,  selbst  bis  in  den  ältesten  cenomanen  Pl&ner  vor.  Dil 
Species  scheint  daher  eine  grosse  verticale  Verbreitung  zu  hab«, 
die  Davidson  ftir  sie  mit  Bestimmtheit  in  Anapmch  nimmL 
Sollte  es  demnächst  gelingen  die  Species  in  mehrere  so  serthdlii, 
so  stellt  sich  die  Sache  vielleicht  anders.  Vorlftofig  haft  m  kei- 
nen Werth  für  die  Bezeichnung  eines  scharfen  Horisonta. 

Die  grosse  gewölbte,  bei  Brokgmart  Paria  Tab.  3,  6  tli 
T.  Defraneit  dargestellte  Varietät  tritt  im  nordweatlichen  Deotseb- 
land  häufig  in  der  Quadraten  -  Kreide  auf,  so  in  den  Salzbergt- 
Mergeln  bei  Quedlinburg  u.  s.  w.,  und  ferner  am  Sodmerbergi 
bei  Goslar,  bei  Gehrden  anweit  Hannover  u.  s.  w.,  ond  tdiciit 
»ich  hier  auf  dieses  Niveau  zu  beschränken. 

38.     Terebratulina  gracilis  Schl.  ap. 
Nicht  häufig. 

Allem  Anscheine  nach  besteht  in  dem,  was  in  Deotscbhol 
mit  dieser  Benennung  bezeichnet  wird,  einige  Verwiming.  Siditf 
sind  darunter  verschiedene  Species,  ja  vielleicht  seihat  derglaicbei 
aus  dem  Genus  Terebratelia  begriffen.  Auch  möchten  die  nw- 
nichfachen  Formen,  die  Davidson  Tab.  2,  13—17  ala  T.  gf- 
ciiis  giebt,  kaum  alle  zusammengehören.  Wir  sind  indeaten  fli 
jetzt  nicht  im  Stande,  die  Trennung  mit  Sicherheit  TorannehBA 
Mit  Gewissheit  ist  jedoch  die  Lüneburger  Form  dieselbe,  wel^ 
aus  Mucronaten-Kreide  von  Rügen  und  von  Autreppe  in  Belgici 
vorliegt.  Aus  dem  gleichen  Niveau  von  Ahlten,  Coeafeld,  Hsl- 
dem  u.  s.  w.  kennen  wir  weder  sie  noch  Aehnlichea.  A«k 
scheinen  die  Formen  aus  dem  weit  tiefem  Pl&ner  mit  ScafMttt 
Geinitxi  in    dem   Bruche   westlich    neben    der    BockemOhle  ba 
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SuderodQ  unweit  Tbale  and  aus  einem  jetgt  verschiltteten  Brodie 
am  Helmstein  bei  Quedlinburg  nicbt  abzuweichen.  Dagegen 
könnte  dies  föglich  mit  denen  aus  dem  Scaphiten-Pläner  von 
Strehlen  bei  Dresden  der  Fall  sein,  die  A.  Roemer  als  T.  or- 
nata  abscheidet.  Zu  beachten  bleibt  übrigens,  dass  das  nftmliche 
Glied  des  Pläners  in  den  Vorbergen  des  Harzes  westwärts  vom 
Quedlinburg- Blankenburger  Becken  und  in  Westphalen  noch 
keine  Spur  von  7\  gracilü  oder  Aehnlichem  geliefert  hat.  ^- 
Das,  was  im  nordwestlichen  Deutschland  in  noch  älteren  Schich- 
ten, namentlich  im  cenomanen  Pläner,  vorkommt,  wird  wahrschein- 
lich «iner  andern  Species  angehören.  —  Auf  die  Formen  in  Böh- 
men, die  kürzlich  unser  verehrter  Freund,  der  Salinen-Inspector 
ScHLöNDACH,  an  verschiedenen  Localitäten  gesammelt  hat,  dürfte 
sich  das  oben  erwähnte  beziehen.  Die  mit  Ottrea  sulcata  zwischen 
Laun  und  Malnitz  gefundenen  und  wahrscheinlich  aus  Quadraten* 
Kreide  herrührenden,  kommen  den  Lfineburgem  am  nächsten,  ja 
sind  damit  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  identisch. 

39.  Magas  pumilus  Sow.  Davids.  19.  Tab.  2,  1—12 
und  33.     Nicht  sehen. 

Halbkngelartig.  Der  Schnabel  übergebogen  oder  die  drei- 
#^ige  Oeffiinng  sehen  lassend.  Die  grösstea  Exemplare  messen 
10— 11    Mill. 

Die  Species  scheint  auf  Mucronaten  -  Kreide  beschränkt  zu 
•ein.  Vordorf  zwischen  Braunschweig  und  Giffhorn;  ftügen. 
Das  bei  Geinitz  und  in  Bronn's  Leth.  angegebene  Vorkommen 
bei  Gehrden  (Quadraten-Kreide)  dürfte  auf  Irrthum  beruhen. 

Die  Formen  aus  den  Schichten  in  Böhmen  mit  Ostrea  co^ 
lutnba,  die  Reuss  II,  52  als  T.  hippopus  Robmer  besehreibt, 
stehen  dem  Aeussern  nach  nahe. 

40.  Terebratula  carnea  Sow. 

Sehr   häufig. 

Vorzüglich  findet  sich  die  typische  Form,  die  Davidson 
Tab.  8,  1  abbildet,  länglich  oval,  fiach  und  mit  enger  Perforation. 
Doch  sind  damit  auch  einzelne  aufgeblähte  Stücke,  zum  Theil 
mit  stärkerer  Perforation,  vergesellschaftet.  Da  diesen  letztern 
indessen  auch  im  ausgewachsenen  Zustande  selbst  schwache  Fal- 
ten fehlen,  mithin  die  Seitennähte  nicht  S förmig  gebogen  sind, 
so  können  sie  noch  nicht  als  T.  semigloboia  ^  die  in  typischer 
Gestalt  bei  Lüneburg  nicht  auftritt,  angesehen  werden. 

Die  typische   T.  carnea    ist  in  der  Mucronaten  -  Kreide  wie 
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Oberall  ao  aacb  im  nordwefltlichen  DeutBcliland  sa  Hause.,  Haupt- 
sächliche Fundorte  sind  darin  z.  B.  bei  Haldem,  Coeafeld,  Ahltou 
In  der  Quadraten-Kreide  tritt  ah  seltener  Huf  (Ilaenburger  Mer- 
gel bei  Wernigerode).  Dies  scheint  ihr  tiefstes  Niveau  xa  sein, 
doch  fehlt  sie  darin  bei  Lüneburg.  Hier  und  in  den  Pl&ntr- 
Gliedern  mit  Jnocer,  Vuvieri  und  mit  ScapAües  Geiniixi  wird 
sie  durch  eine  Form  vertreten,  die  sich  der  'l\  semiglobasa  nfibert 
Cf.  oben  HI,  5. 

41.  Terebratula  obesa  Sow.  Davids.   53.    Tab.  5, 
13—16.     Nicht  häufig. 

Die  grösste  Kreide  -  Terebratel  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land, vom  Schnabel  bis  zur  Stirn  50  Mill.  und  darüber  messend. 
Ihre  ovale  Form,  starke  Wölbung,  die  Schnabelklappe  tiefer  all 
die  andere,  verbunden  mit  den  zwei  markirten,  aber  abgemndtl« 
Falten,  dem  übergebogenen,  den  Wirbel  der  kleinen  Klappe  be- 
rührenden Schnabel,  an  dem  sich  die  Schale  sehr  verdickt,  od 
mit  der  ungewöhnlich  starken  Perforation,  geben  vollkommen  du 
Bild,  wie  solches  Davidson  aus  Chalk  und  Upper  green  Sssd 
darstellt.  Seitlich  finden  sich  zahlreiche  Längsstreifen.  Mtg 
auch  der  Species  in  England  und  Frankreich  ein  grosses  verti- 
cales  Niveau  zukommen,  und  hat  es  ferner  Schwierigkeiten,  lii 
von  andern,  namentlich  T.  bt'plicata,  streng  abzusondern,  so  be> 
zeichnet  die  grosse  typische  Form  doch  Air  das  nordwestlksbi 
Deutschland,  wo  T.  biplicaia  über  Cenoman  nicht  heranfreicbt, 
einen  besondern  Horizont,  die  Mucronaten-Kreide.  Häufiger  oia* 
lieh  als  bei  Lüneburg  findet  sich  dieselbe  in  der  Mocronstii- 
Kreide  von  Ahlten,  Haldem  u.  s.  w.  Auch  auf  Bügen,  von  m 
sie  Herr  von  Hagenow  (N.  Jahrb.  1842,  S.  541)  als  T.  &- 
icerbyi  beschreibt,  ist  sie  nicht  selten.  Endlich  dürfte  auch  dii| 
was  Alth  Tab.  13,  5  als  T.  ovoides  Sowebby  von  Lembof 
darstellt,  nichts  anderes  sein. 

Cf.   wegen    des    Vorkommens   der   kleinern    Varietät  ob« 
unter  I,  13. 

42.  Ananchytes  ovatus  Lam. 

Sehr  häufig. 
•S.  das  Vorkommen  oben  unter  lU,  6. 
Im  Uebrigen  fällt  auf,  dass  der  Begleiter  der  Species,  Mi- 
craster  coranguinum^  in  diesem  Niveau  bei  Lüneburg  noch  sieht 
gefunden  ist. 
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43.  Cardiasier  ananckytis  d'Orb. Tab. 826.  {Spa- 
iangus  granuiosus  Goldf.  Tab.  45,  3.)    Selten. 

Diese  Species,  die  d'Orbigny  schön  darstellt,  besitzt  Herr 
Moritz  in  einem  wohl  erhaltenen  Stücke.  Dasselbe  ist  herz- 
förmig, 50  Mill.  lang  and  ebenso  breit.  Die  grösste  Höhe,  die 
in  der  Mitte  des  Scheitelschildes  liegt,  beträgt  etwas  mehr  als 
die  Hälfte.  Im  Längenprofil  oben  nach  vorn  und  hinten  gleich- 
massig  gebogen,  im  Qnerprofil  etwas  conisch.  Die  vordere  Rinne, 
die  am  Rande  stark  einschneidet,  beginnt  vom  Scheitel  ab,  und 
ist  beiderseits  mit  einem  abgerundeten  Kiele  versehen.  Die  Poren 
des  unpaarigen  Ambulacrums  sind  rundlich,  liegen  je  zwei  durch 
eine  Erhöhung  getrennt  in  einem  glatten,  von  Granulen  freien 
Räume.  Die  der  paarigen  Ambulacren,  welche  nur  bis  zur  halben 
Höhe  deutlich,  sind  länglich,  die  vorderen  Reihen  kürzer  und 
dichter  stehend.  Die  durchbohrten  Warzen,  welche  nächst  ihrem 
Mammelon  von  einem  Kraus  von  Körnern  umgeben  sind  und  in  einem 
Höfchen  liegen,  haben  verschiedene  Grösse.  Die  grössern  häufen 
sich  längs  der  vordem  Rinne,  oben  am*  Scheitel,  und  von  da  in 
zwei  Reihen  bis  zum  After  herab.  Die  kleineren  bedecken  den 
ganzen  Körper  ziemlich  gleichmässig,  nur  nicht  die  vordere  Rinne. 
Diese  führt  lediglich  innerhalb  der  Porenreihen  zwei  Reihen  sehr 
kleiner  Warzen.  Im  Uebrigen  ist  die  Oberfläche  fein  gekörnelt. 
Die  breiten  Seitenfasciolen  sind  längs  des  Randes  vom  After  ab 
bis  in  die  Gegend  der  vordem  paarigen  Ambulacren  gut  zu  ver- 
folgen. Von  da  noch  weiter  nach  vorn  verschwinden  sie  all- 
mälig  dadurch,  dass  sich  Wärzchen  einstellen. 

Die  Species,  die  sich  theils  durch  ihre  Gestalt,  theils  durch 
die  erwähnte  stellenweise  Anhäufung  der  grossen  Warzen  und 
die  Beschaffenheit  der  vordem  Rinne  von  andern  Cardiaster  gut 
absondert,  kennen  wir  aus  dem  nordwestlichen  Deutschland  nur 
noch  aus  Mucronaten -Kreide  von  Ahlten,  wie  auch  von  Vaels 
bei  Aachen.  Bei  Haldem  und  Coesfeld  scheint  sie  zu  fehlen.  In 
Quadraten-Kreide  'oder  noch  tiefer  ist  sie  noch  nicht  benäerkt. 

44.     Galerites    {EcAmocanus^    Caratomus)    Roemeri 
DissoR  sp.     Synop.  S.  180;  Pal.  Fr.  VI.  545  Tab.  1006,  1—6. 
Häufig. 

Die  Species  wird  1.  c.,  wie  sie  an  dem  zeitherigen  einzigen 

Fundorte   in    Mucronaten  -  Kreide   bei   Ahlten    (die  Angabe  des 

Fundorts  bei   Desor  und   d'Orbignt  Uten   unweit   von  da  ist 

angenau ;  es  geht  hier  lediglich  Trias  zu  Tage,)  vorwaltend  au& 

Z«iU.  d.  d  gMl.  Gm.  XV.  1 .  11 
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tritt,  dem  Umrisse  nach   u.  8.  w.  richtig   dargestellt,   es  müMOi 
indessen  Exemplare  von  gutem  Erhaltnngsxu stände,  die  bei  Akk- 
ten  allerdings  selten,  sind,  nicht  vorgelegen  haben ;  denn  jlie  Grt- 
nulirung  der  Schalenoberfläche,  namentlich  auf  der  vergrosiertca 
Interambulacral- Platte    Fig.  5,   erscheint  nicht    zutreffend.     Die 
Granulen  sind  nämlich,  und  hierin  besteht  ein  charakteriMisch« 
Merkmal,  das  in  gleichem  Maasse  an  anderen  Species  sich  wenig 
oder  nicht   wiederfindet,  auf  der  Basis  und  oberw&rts  angemai 
kr&ftig ,  gleichartig  und  dicht  stehend,  so  dass  die  Oberfläche  cn 
chagrinartiges  Ansehn  zeigt.     Die  Warzen  oberhalb  der  Basi«  — 
diejenigen  auf  letzterer  sind   etwas  grösser  —   haben  kaum  «nt 
mehrere  Grösse    als  die  Granulen,    und    werden    nur  dordi  dii 
vertiefte,  aber  schmale  Uöfchen  erkannt,  das  sich  gewöhnlich  dorek 
anhaftendes    helles   Muttergestein  auf  der  dunkleren  Schale  um- 
kirt.     Eine    jedoch    nur  annähernd  ähnliche  Oberfäche  zeichiMt 
die   Pal,    Fr,   Tab.  1004    vom  Echin,  magnificus.     Ausserden 
bildet  sich  der  Scheitel  an  den  grössten  Exemplaren  von  Ablta 
(die  vorliegenden  übersteigen  die  Länge  von   35  Mill.  bei  24  MiD. 
Höhe  nicht,)  aus  der  halbkugeligen  Wölbung  etwas  conisch.  - 
Während  so  die  Form  bei  Ahlten  vorkommt,  tritt  sie  bei  Löse- 
bürg  mit  der  chagrinartigen  Oberfläche,  da  am  letstern  Orte  du 
feine  und  weiche  Muttergestein  solches  begünstigt,  stets  auf.  fi> 
Lüneburg  waltet  jedoch  eine  mehrere  Grösse,  gewöhnlich  50ÜIIi 
Länge  bei  47—48  Mill.  Breite  und  40  Mill.  Höhe,    Tor.    Dil« 
ist    gegen   jüngere  Stücke    die    Höhe    verhältnissm&ssig  gröeor. 
und   gestaltet   sich  der  Scheitel    mehr  conisch.     Ausserdem  ^^ 
dicken  sich  die  Granulen  so  sehr,  ohne  dass  gleichzeitig  die  Stscbel- 
warzen  an    Stärke  zunehmen,    und   beengen    oberhalb    der  Bttf 
die  Höfchen  der  Art,  dass  man  Mühe  hat  die  Warzen  so  nnttf- 
scheiden.    Auf  eine  tief  belegene    Interambulacral-Platte  konaici 
bis  25  dergleichen  Warzen,  und  auf  eine  Ambulacral*Platte  2  bis  3^ 
Im  Uebrigen  kennzeichnet  die  Species  im  Allgemeinen  «k 
halbkugelige  Gestalt  mit  abgerundeten  Rändern,  die  im  spitem 
Alter  etwas  conisch  wird.     Die  Basis  ist  flach,  jedoch  bildet  vA 
radial  vom  Munde    aus  eine  dreeickige,  etwas  Torstehende  ZoMi 
in  welcher  nächst  dem  Rande  der  AAer  liegt.      Dieser  hat  dt« 
abgerundet  dreieckigen  Umriss,  mit  der  Spitze  dem  Monde  zsg^ 
wendet.     Der    centrale,    rundliche,  nicht  längliche  Mund  ist  ib^ 
fallend  klein.     Dies  und  dass  den  Mund  in  den  Interambnlaa*!- 
Feldern  ziemlich  markirte  Anschwellungen  umgeben,    wie  sie  e 
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der  PaL  Fr,  gut  gezeichnet  sind,  giebt  ein  gutes  Merkmal  ftir 
die  Form  ab.  Die  Ambalacralfelder  haben  am  Rande  nngeföhr 
j-  der  Breite  der  Interambulacralfelder.  Die  Poren  der  Ambu- 
lacren  sind  gleich  gross,  rundlich  und  sehr  klein,  meist  nur  in 
angewittertem  Zustande  bemerkbar.  Die  zwei  zu  einem  Paare  ge* 
hörigen  sind  schief  gegen  einander  gerichtet  und  äusserst  ge» 
nähert.  Sie  liegen  nicht  in  einem  glatten  eingedrückten  Räum- 
chen. Die  Porenpaare  bilden  vollkommen  gerade  Linien,  die 
▼cm  Scheitel  bis  zum  Rande  divergiren,  und  hier  noch  sichtbar 
sind.  Es  kann  mithin  nicht  die  Rede  davon  sein,  dass  die  Am- 
bulacren  petaloid  oder  unterbrochen  wären.  Nächst  dem  Munde 
scheinen  sich  die  Porenpaare  cu  verdoppeln.  Von  den  Poren- 
paaren entsprechen  drei,  höchstens  'vier  einer  Interambulacral« 
platte.  Bei  andern  Galeriten  pflegt  dies  eine  grössere  Zahl  zu 
sein.  Der  charakteristischen  Chagrinirung  und  der  Stachel warzen 
ist  schon  oben  gedacht.  Letztere  bilden  keine  Reihen,  sondern 
liegen  unregelmässig,  jedoch  vom  Scheitel  bis  zum  Rande  gleich 
vertheilt:  Auf  der  Basis  stehen  sie  dichter.  Den  Scheitelapparat 
stellt  die  PaL  Fr,  Fig.  6,  unseren  Beobachtungen  nach,  nicht 
richtig  dar.  Derselbe  ist  nicht  pentagona!,  sondern  nahezu  vier- 
seitig, ungeföhr  so  wie  an  GaL  albogalerus  und  wie  er  Tab.  996,  5 
dargestellt  wird.  Die  Madreporenplatte  reicht  jedoch  kaum  über 
die  Mitte  nach  hinten  hinaus,  hat  vielmehr  eine  mehr  seitliche 
Lage  nach  rechts  hin.  Die  beiden  hintern  Genitaltafeln  liegen 
weniger  seitlich  als  nach  rückwärts.  Die  Schale  ist  sehr  dick. 
An  den  Steinkernen  sind  die  Ambulacralfeldcr  gegen  die  Inter- 
ambulacralfelder erhöht.  —  Vom  Kauapparat  haben  wir  bis  jetzt 
noch  keine  vollkommen  sichere  Spuren  gesehen. 

D£SOR,  dem  wir  einige  Dutzend  Exemplare  der  Form  von 
Ahlten  und  Lüneburg .  mittheilteh,  hält  alle,  so  verschiedenartig 
sie  auch  auf  den  ersten  Anblick  erscheinen,  för  zu  einer  untrenn- 
baren Species  gehörig.  Ferner  erkennt  unser  verehrter  Freund 
in  den  mittelgrossen  Stücken  von  Lüneburg  und  in  einem  ihm 
mit  vorgelegten,  ungemein  schönen  Stücke  aus  Mucronaten-Kreide 
von  Quitzin  in  Neupommern,  das  wir  der  Güte  des  Herrn  von 
Hagenow  verdanken,  mit  Entschiedenheit  den  (iaUrites  abbre- 
malus  Lam.  {Synop.  S.  184;  Gal.20,  Tab.  3,  9—11;  Eckinoc. 
globulus  d'Orbigny  VII.  522,  Tab.  999),  welche  letztere  Form 
bis  dahin  mit  Schale  nur  in  einem  Exemplare  von  minder  guter 
Erhaltung  vorhanden  war.     DesOR  gründet  hierauf  nicht  nur  die 

11» 
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Vereinigung  von  Gakrites  Roemeri  und  abbreviatus^  aoodera 
neigt  sich  nunmehr  auch  dahin,  sein  in  der  Synopsis  von  den  ^0- 
leriten  abgetrenntes  Genus  Echinoconus  fallen  sa  lassen.  Wir 
tragen  deshalb  kein  Bedenken,  die  Species  in  das  Genos  611^- 
rites  zu  versetzen,  obwohl  die  Richtigkeit  dieser  Einreihong  nocfa 
nicht  ganz  feststeht.  Was  die  Bezeichnung  der  Species  anbetrüR, 
so  könnte  es  doch  Zweifeln  unterliegen,  ob  das,  was  arf>prfioglidi 
Lamarck  GaL  aboreviata  nannte,  in  der  That  dasselbe  ist,  was 
Desor  darunter  verstellt,  wie  denn  d'Orbignt  eine  Verschieden- 
heit behauptet.  Noch  unsicherer  ist  es,  auf  den  von  d*Obbi65T 
erneuerten  ältesten  Namen  glohulus  bei  Klein  zurückzugeben. 
Unter  solchen  Umständen  möchte  es  etwas  f^r  sich  haben,  m 
vorliegenden  Falle  von  weiterer  Erwägung  der  Prioritltsredite 
abzustehen.  Wir  bezeichnen  die  Species  einstweilen  nach  der 
von  Dksor  sicher  für  die  Form  angenommenen  Benennung,  niin- 
lich  zuerst  im  Vat.  rais,  S.  93  =  Caratomus  iioemeri^  und  dini 
in  der  Synop,  S.  180  =  Echinoconus  Roemeri^  und  heissen  lie 
Galerites  Roemeri  Desor  sp. 

Im  Uebrigen  hält  Cotteaü  in  der  Pal,  Fr.  Cret.  VI.  8.546 
fiir  angemessen,  die  Species  in  das  Genus  Caratomus^  in  den 
sie  Desor  ursprünglich  unterbrachte,  zurück  zu  versetzen.  Er 
findet  die  Veranlassung  hierzu  hauptsächlich  in  der  Dispositioi 
der  Ambulacralporen ,  in  den  Anschwellungen  am  Munde  u' 
in  dem  pentagonartigen  Scheitelapparate.  Der  erstere  dieier 
Umstände  spricht  indessen,  da  die  Ambulacren  weder  petakil 
noch  begrenzt  sind,  mehr  gegen  Caratomus  als  gegen  Galerita: 
der  letztere  ferner  dürfte,  wie  oben  gezeigt ,  auf  irrthOmlidiff 
Beobachtung  beruhen.  Die  Anschwellungen  am  Munde  aber  aisi 
eben  so  ungewöhnlich  in  dem  einen,  wie  in  dem  andern  Gemu. 
Nach  dem  Gesammthabitus  möchten  wir  uns  doch  der  brieflidMi 
*  Ansicht  von  Desor  anschliessen ,  und  die  Species  su  OaUniä 
rechnen.  Allerdings  fehlt  hierftir,  wie  nicht  zu  verkennen,  ooek 
eine  Hauptsache ,  der  Nachweis  des  Kauapparats.  £s  steht  la 
hoffen,  dass  die  eifrigen  Sammler,  welche  sich  an  Ort  und  Stell* 
befinden ,  hierüber  bald  Aufklärung  geben  werden.  Stände  ait 
Gewissheit  anzunehmen,  dass  die  im  norddeutschen  Diluvium  neb 
findenden  Steinkerne,  welche  gewöhnlich  als  Gal  abbrewUtKi 
angesprochen  werden,  wirklich  derselben  Species  Bugeh&reo,  10 
würde  man  sich  hiernach,  da  daran  der  Eauapparat  erkannt  V^ 
dir  das  Genus  Galerites  definitiv  zu  entscheiden  haben. 
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Ausser  den  schon  angegebenen  Fundorten  in  Mncronaten- 
Kreide  von  Lüneburg,  Ahlten  und  Qnitzin  ist  Gal.  Roemeri 
nur  noch  aus  demselben  Niveau  bei  Haldem,  von  wo  der  Forst- 
meister Von  ünoer  einige  Stöcke  besitzt,  bekannt.  Das  Vor- 
kommen der  Species  beschränkt  sich  daher  för  jetzt  auf  Mucro- 
naten- Kreide. 

45.    Phymotoma  Koenigi  Desor  Syn.  86,    Tab.  15, 
1—4  (Cidarü  variolarii  Goldf.  Tab.  40,  9  —  non  Brongn.). 
Selten. 

Ausser  einigen  Bruchstücken  liegt  ein  vollständig  erhaltenes 
Exemplar,  das  dem  Herrn  Moritz  gehört,  vor.  Dasselbe  hat 
45  Mill.  Durchmesser  und  etwa  20  Mill.  Höhe,  und  ist  oben 
und  unten  fast  gleich  massig  abgeplattet.  Die  beiden  Felder,  die 
Ambulacral-  und  die  etwas  breiteren  Interambulacralfelder,  führen 
je  zwei  Reihen  kräftiger  Warzen,  welche  gleich,  gekerbt  und 
nicht  durchbohrt  sind.  Die  Porenpaare  liegen  nicht  in  einer  ganz 
geraden  Linie,  sondern  biegen  sich,  namentlich  in  der  mittleren 
Höhe,  um  die  Warzen  herum,  und  verdoppeln  sich  nächst  dem 
Scheitel.  Es  sind  also  die  Merkmale  des  Genus  deutlich  vor- 
handen. Auf  den  Interambulacralfeldern  befindet  sich  ausserhalb 
der  beiden  Reihen  grosser  Warzen  noch  eine  Reihe  kleinerer 
Warzen,  die  am  Munde  und  AAer  ziemlich  gleiche  Grösse  haben. 
Es  kennzeichnet  sich  hierdurch  die  Species.  Von  den  grösseren 
Warzen  kommen  auf  eine  Reihe  12 — 13,  von  den  kleineren 
etwa  20;  auf  eine  Ambulacral- Warze  5 — 7  Porenpaare.  Zu  be- 
merken ist  noch,  dass  hier,  wie  vorzüglich  bei  Desor's  Genus 
Copiosoma^  die  Suturen  der  Porentäfelchen  in  die  Höfchen  der 
Ambulacralwarzen  fortsetzen.  Von  letztern  strahlen  daher  an 
der  einen  Seite  Einschnitte  aus.  —  Ein  Stück  aus  weisser  Kreide 
von  Rügen,  das  ich  vom  Herrn  von  Hagenow  als  seinen  Ctda- 
rites  princeps  (N.  Jahrb.  1840,  S.  651)  erhielt,  stimmt  hiermit 
vollständig.  Herr  Desor,  dem  wir  kürzlich  unseren  Vorrath 
mittheilten,  erkennt  darin  die  echte  Phym,  Köntgi, 

Die  zugehörigen,  der  Länge  nach  fein  gestreiften,  unten  ge- 
kanteten, oben  walzenförmigen  Stacheln  ohne  Dornen,  wie  sie 
Desor  1.  c.  abbildet^  sind  nicht  selten. 

Die  Species  beschränkt  sich  im  nordwestlichen  Deutschland 
auf  die  Mucronaten  -  Kreide ,  und  kommt  ausser  Lüneburg  und 
Rügen  vorzüglich  bei  Coesfeld,  seltener  bei  Haldem  und  Ahl- 
ten vor. 
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An  der  Form,    die    im  Scaphiten- Pläner  tob   SfrtUüD  bd 
Dresden    vorkommt,    und    die  als  Cidar.  (PJ^matS)   grfuuämm' 
GoLDFuss  bezeichnet  zu  werden  pfligt»  febk  auf  den-interamb» 
lacral-Feldern  die  äussere  Reihe  von  JUeiodn  Warsen.     Cf.  Fkf» 
mo6.  Delamarrei  Dksor  Syn.  90«  .Tab..  15«  5 — 7. 

4().  Cidaris  -  Stacheln,  walzenförmige-,  mit  10  —  12 
Reihen  starkgestachclter  LängslinieQ,  die  C  stemmacanika  BoE- 
MEK  Kreide  Tab.  (),  6  {C.  pistillum  Qusnst.  Petref.  577, 
Tab.  49,  20  und  Desor  Syn,  32,  Tab.  5,  17  and  19)  aus  Mb- 
cronaten-Kreide  von  Rügen  nahe  stehen,  ohne  daas  jedoch  dii 
tricliterartige  Erweiterung  am  Scheitel  vorläge,  erwähnen  wir 
nur  ihrer  grossen  Häufigkeit  wegen.  Vielleicht  gehören  sie  n 
C.  subüeskulosa  d'Ohbigny,  Desob,  Syn,  13,  Tab.  5,  27,  die 
indessen  zierlicher  gestachelt   zu  sein  scheint.       Cf.  oben' III,  9. 

47.  Aptychus  cretaceus  Mönst.  bei  Alth  210, 
Tab.  10,  30.     Selten. 

Ein  ziemlich  gut  erhaltenes  Exemplar,  an  dem  die  beides 
zugehörigen  Klappen  mit  den  Wirbeln  zusammenliegen ,  befltit 
Herr  Mobitz.  Sie  sind  wenig  gewölbt,  braun  gefärbt  und  recht- 
winklig dreieckig.  Die  Haflseite  misst  10 — H  MilL,  die  ändert 
6  Mill.  Längs  der  erstem  zieht  sich  vom  Wirbel  nach  hiatei 
eine  schmale,  immer  breiter  werdende  flache  Leiste.  Conceutriacbc 
Streifen  bedecken  die  Oberfläche.  Die  Form  stimmt  mit  der  d* 
tirten  Abbildung  aus  Mucronaten- Kreide  von  Lemberg,  jedoch 
ist  die  gezeichnete  stumpfe  Spitze  an  der  Längsleiste,  da  hier 
die  Stücke  beschädigt  sind,  nicht  wahrzunehmen.  A.  cretacm 
bei  Reuss  und  Geimtz,  wo  die  Längsleiste  fehlt,  ist  etwas  An- 
deres; ebenso  A.  obtusus  Hlbert  in  M^.  de  la  Soc.  Fr. 
2  Ser.  Tom.  V.  Tab.  2b,  7,  wo  zwar  die  Längsleiate  vorhanden, 
der  Wirbel  jedoch  nicht  rechtwinklig,  sondern  spitz  ist. 

48.  Serpula  conica  v.  Hag.  Jahrb.  1840,  666, 
Tab.  9,  15.     Selten. 

Die  schneckenförmig  aufgerollte  Röhre  misst  bei  6  Umgia- 
gen  6  Mill.  Höhe.  Die  glatte  Röhre  hat  quadratischen  Qae^ 
schnitt  und  neben  der  unteren  Kante  eine  seichte  Furche. 

Stimmt  vollkommen  mit  der  Abbildung  und  vorliegeDdii 
Exemplaren  aus  Mucronaten  -  Kreide  von  Rügen.  Konunt  D«i 
Müi.LEK  auch  bei  Vaels  vor. 

49.  Serpula  quadrangularis  Boemer.  Kreide 
Tab.  16,  4  und 
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50.    Serpula  suhtorquata  Goldfuss.     Tab.  70,    II. 

Von  4  and  5  seitigem  Querschnitt,  wie  aus  der  Kreide  von 
Qgen.  Beide  nach  Müller  auch  von  Vaels.  Identische  oder 
in  liehe  Formen  reichen  indessen  im  nordwestlichen  Deutschland 
Kh  tiefer  im  Senon,  vielleicht  bis  in  den  Scaphiten-Pläner  herab. 

Ausser  diesen  Versteinerungen  umschliesst  das  Gestein  der 
smentbrüche  bei  Lüneburg,  zum  Theil  siemlich  häufig,  ver- 
biedene  Arten  von  Corallen  und  Amorpbozoen.  Es  zeichnen 
ch  darunter  Parasmilia  {Turhinolia)  centralis  £dw.  et.  H. 
id  <  oscinopora  in/undibuU/ormis  Goldf.  (ßcyphia  coscino- 
}ra  Roemek)  aus,  welche  beide  in  der  Mucronaten-Kreide  des 
>rdwestlichen  Deutschlands  sehr  verbreitet  sind,  so  bei  Haldem, 
Desfel<|y  Ahlten  u.  s.  w.,  und  von  denen  letztere  ferner  nicht 
Iten  in  der  Quadraten  -  Kreide  bei  Ilsenburg,  Gross  Biewende 
iweit  Wolfenbüttel  q.  8.  w.  auftritt.  Wir  übergehen  indessen 
e  übrigen  Formen,  unter  denen  auch  grosse  CoeloptycMen,  da 
9  für  jetzt  der  genaueren  Bestimmung  entbehren. 

Aus  dem  Gesteine,  das  der  Lösegraben  und  die  Ilmenau 
Q  Altenbrücker  Thore  von  Lüneburg  auswerfen,  besitzt  Herr 
ORiTZ  unter  andern  folgende  Species: 

HeUm.  mucranata  d'Orb. 
ISaut,  laevigaius  d'Orb., 
ßacul.  Knorri  Geinitz, 
Trochus  plicatocarihätus  Goldf., 
FüsuM  caHnatui  Göi.t)^., 
Cerith.  JStrti  Münst., 
Pecten  undulatus  Nii.8., 

trigeminatus  Goldf., 
Janira  striatocostata  Goldf., 
?  Sponifylus  asper  Goldf.,  wie  IV,  33, 
Vhama  Morit%i  s^.  nov., 
Ostrea  vesicularis  Lam., 
Rhfnch.  plteatiUs  vor,  octopUcata  Sow., 
Magcu  pumilus  Sow., 
Terebr,  camea  Sow., 
Ananch,  ovatus  Lam. 

Das  Gestein  umschliesst  daher  nichts,  was  nicht  auch  in 
in  Cementfabrikbrüchen  angetroffen  würde,  und  ist  deshalb  mit 
>m  in  diesen  von  gleichem  Alter. 
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Auch  haben  wir  vor  Kurzem  zwischen  dem  Losegribcn 
und  der  Ilmenau  und  zwischen  dem  AltenbrOcker  Thore  ond 
dem  Wege  naoh  Bleckede  hei  dem  Ausgraben  eines  Kellen 
dieselben  Schichten  wirklich  anstehend  gesehen,  so  dass  dem 
Vorhandenncin  am  Altenbrückor  Thoro  nicht  mebr  anxiuweifidi 
steht. 

In  der  vorstehenden  Tabelle  ist  das  and  er  weite  V^orkomnMO 
der  obigen  50  Lüneburger  Spucies  Übersicht  lieh  geordnet.  Die 
Angaben  in  den  vorderen  Spalten,  die  sich  auf  das  nordwestlich« 
Deutschland  beziehen,  gründen  sich  ohne  Ausnahme  auf  eigene 
Beobachtungen,  die  für  Lemberg  (Nagorzany)  auf  eine  eigeoe, 
jedoch  nicht  selbst  gesammelte  Suite.  Die  speciellen  Fundorte 
Ahlten,  Haldera  und  Lemberg  haben  wir  flir  die  Yergleicbong 
deshalb  ausgewühlt,  weil  dort  sicher  keine  sonstigen  Formalioiu- 
glieder  auHreten.  In  der  letzten  Spalte  rechter  Mand  sind,  auseer 
einigen  Bemerkungen ,  zuverlässige  Citate  anderer  Geognoitefl 
zusammengetragen. 

In  die  Tabelle  sind  der  Vollständigkeit  der  Fauna  wegea 
die  Nummern  4,  20,  21,  33  u.  46,  nämlich  .-ifmn,  GoiletüUnm^ 
Crassatella  sp.,  Lucina  lenticularis^  Spondylus  asper  und  Ci- 
daris  subvesiculosa  zwar  aufgenommen ,  doch  dürfen  aus  ihnen, 
da  ihre  Bestimmung  oder  anderweites  Vorkommen  zweifelhaft 
blieb,  keine  Altersvergleiohe  gezogen  werden.  Ebenso  ^^oA 
sich  dazu  nicht  Nr.  8,  Glohiconcha  Luneburgensis ,  deren  son- 
stiges Niveau  nicht  ausgemacht  ist.  Die  übrigen  44  Spedes  von 
Lüneburg  finden  sich  an  andern  Orten  ohne  Ausnahme  in  der 
Kreide  mit  Helem.  mucronata.  Davon  stehen  der  Kreide  mit 
Helern.  quadrata  sicher  15  Species  und  mehr  oder  weniger  wab^ 
scheinlieh  7  andere  Species,  im  Ganzen  also  22  oder  die  Hälfte 
gemeinsam  zu.  Diese  Verhältnisse  im  Verein  mit  dem  Umstände, 
dass  die  Quadraten -Kreide  des  Beh  »'sehen  Bruchs  thatsächlich 
die  Schichten  in  den  Cementfabrik-Brüchen  unterteuft,  entscheiden 
dafür,  dass  letztere  der  Kreide  mit  Belem,  mucronata^  dem  jüng- 
sten senonen  Gliede  angehören. 

Von  den  45  sicher  erkannten  Species  reichen  mit  Zuver- 
lässigkeit an  andern  Orten  Ananchytes  ovatuf^  hitna  Hoperi, 
Terebratula  carnea^  Terebratulina  chrysalis^  Hh^nck^mdU 
plicatilis  und  Pleurotomaria  velata,  also  6  Species  =  13,3pCt^ 
und  wenn  dazu  noch  6  unsichere  hinzugerechnet  werden,  12  Spe- 
cies =  2ti,()  pCt.  bis  in  den  obern  Pläner.     .Die  von  jenen  45  Spe- 
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cies  in  die  Quadraten-Kreide  übergeheDden  14^  beziehentlich  21 
Species  betragen  davon  33^1  bei.  ^6,6^.  Ana  diesen  Prozent- 
eätzen  ergiebt  sich  der  Grad  der  paläontologiachen  Verwandt- 
aehaA  der  MneröDaten- Kreide,  wie  solche  bei  Lüneburg  abgela- 
^rt  ist  und  nach  den  zeitherigen  Ermittelungen,  zu  dem  obern 
PHliict  und  zu  der  Quadraten-Kreide  in  andern  Gegenden.    Selbst- 

'  r^end  haben  die  Folgerungen  hieraus,  da  sie  auf  Vergleichung 
einer  räumlich  beschränkten  I^iocalität  mit  einem  grösseren  Ge- 
biete gegründet  sind,  keine  Gültigkeit  fQr  die  Verwandtschaft 
der  Mucronaten- Kreide  im  Allgemeinen  zu  den  unterliegenden 
senoncn  Gliedern  überhaupt.      Würden  ja  die  Zahlen  sich  schon 

.anders  stellen,  wenn  z.  B.  Micraster  cöranguinuin  und  Inocera- 
mus  Cuvüri,  die  an  andern  SQiUen  die  Mucronaten  -  Kreide  und 
das  tiefere  Niveau  umschliessen,  sich  auch  in  den  Cementfabrik- 
brächen  zeigten.  Speciell  am  Zelt  berge,  wo  die  Mucronaten-Kreide 
eine  reiche  Fauna  und  die  Quadraten-Kreide  eine  arme  umschliesst, 
finden  zwischen  beiden  verbältnissmässig  wenig  Beziehungen  Statt. 
Die  gemeinssmen  Formen  beschränken  sicli  daselbst  auf  Anan* 
ekytes' ovatus^  Ostrea  vesicularis^  Terebrntula  carnea  und  etwa 
Cidaris  subvesiculosa. 

Beachtenswert h  erscheint  noch,  dass  die  Lüneburger  Mucro- 
naten Kreide  eine  grosse  paläontologische  Uebereinstimmung  mit 
der  bei  Ablten,  Ualdem  und  Lemberg  zeigt.  Die  meisten  sonst 
in  dem  Niveau  seltenen  Ammoneen,  Univalven  und  die  Mehrzahl 
der  Corallen  finden  sich  an  allen  diesen  Localitäten  in  gleicher 
Menge.  Die  Facies  ist  "daher  bei  ihnen  für  gleichartig  zu  er- 
achten. Dagegen  weicht  die  Mucronaten-Kreide  von  Bügen  in 
dieser  Hinsicht  ab.  Letztere  wird  der  Absatz  aus  einem  tieferen 
und  von  der  Küste  entfernteren  Meere  sein.  Ueber  die  Fauna 
von  Rügen  cf.  von  Hagemow  im  N.  Jahrb.  1839,  S.  253,  1840i 
S.  631  u.  1842,  S.  528. 


Am  Zeltberge  bei  Lüneburg  sind  mithin  an  Kreideschichten 
von  den  älteren  zu  den  jüngeren  fortschreitend,  abgelagert: 

1.  vom  Cenomanien  d'Obb.  das  jüngste  Glied  mit  ^mm. 
Rhotomagensis ; 

2.  vom  Turonien  d'Orb. 

a.  rothe  Kreide  mit  Inocer.  mytüoides^ 

b.  weisse  Kreide  mit  Inocen  ßrongniarli; 
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3.     vom  Senonien  d*Okb. 

a.  daa  Glied  mit  Belem.  quadrata  ond 

b.  das  Glied  mit  Belem,  mucronaia. 

Die  Kreide  oberhalb  des  Gaalt  ist  am  Zeltberge,  wie  mkm 
oben  erwähnt  wurde,  mit  grosser  ManDig^ltigkeit  in  ihren  di« 
Etagen  mit  fünf  Gliedern  entwickelt  Ueberblickt  man  die  pr 
sammte  Kreideablagerung  daselbst,  wie  sie  oben  dargestdlt  iK, 
und  vergleicht  sie  mit  der  im  (ihrigen  nordwestlichen  Deotschlud, 
von  dem  wir  die  Glied^ung  in  dieser  Zeitachrift  Bd.  XL  Sek 
74  und  75  bekannt  machten,  so  ergiebtsich  kein  anderer  W6«irt- 
lieber  Unterschied,  als  dass  zwischen  2  b.,  dem  oberen  Toroii,aid 
3a.,  dem  Senon  mit  Belem.  quadrata^  ein  Hiataa  Statt  fiodA 
Es  sind  nämlich  an  der  ununterbrochenen  Reihenfolge  die  Ae^ 
valente  für  den  Pläner  mit  ScapAites  Geinitxi  und  för  deoPÜ- 
ner  mit  Inocer,  Cuvieri  bei  Lüneburg  nicht  erkannt.  Letstem 
ist  vielleicht  lediglich  überschüttet.  Die  Fauna  mit  Scapkilia 
Geinüxi  fehlt  indessen  entschieden,  mag  ea  sein,  dasa  das  &d 
gänslich  fehlt,  oder  dass  dafür  petrefaktenleere  Schicfateo  la^ 
treten.  Im  Uebrigen  stimmt  die  Aufeinanderfolge  der  Fsoim 
bei  Lüneburg  und  mehr  landeinwärts  vollständig.  Die  Kreide  b^ 
ginnt  bei  Lüneburg  mit  einem  Theile  des  Cenoman  ,  und  iwv 
mit  dessen  jüngsten  Gliede,  ausgezeichnet  durch  Amm.  Rkoi^^ 
magensü  und  andere  das  Niveau  bezeichnende  Formen.  Darüber 
besteht,  wie  überhaupt  im  nordwestlichen  Deutach land,  ein  schar- 
fer Abschnitt,  der  in  andern  Gebieten,  in  Böhmen,  bei  Regen»- 
bürg  und'  im  mittleren  und  südlichen  Frankreich,  wie  es  schdot 
durch  die  Bänke  voll  von  Kxogyra  columba  vermittelt  wiri 
und  es  folgen  zunächst  über  dem  Cenoman  di^enigen  ScbicktMi. 
die  Inocer,  mytiloides  so  massenhaft  umschliesaen,  daaa  sonstige 
Organismen  zurückgedrängt  sind,  und  damit  eine  ungemeine  Ein- 
förmigkeit herrscht.  *)    Ihnen  schliesst  sich,  durch  Wechaellagemog 


*)  Wir  erhalten  kurz  vor  Absendung  dieser  Zeilen  zam  Abdnck 
KenntnisB  Yon  sehr  wichtigen  Beobachtungen,  die  unsere  verehrten  Freude, 
der  Salincn-Inspectur  Scijloknbach  und  der  Forstmeister  voir  Üsgbi,  *if 
einer  Reise  in  Böhmen  während  des  Sommers  186^  gemacht  haben.  Dar. 
nach  und  nach  den  mitgebrachten  Suiten  finden  sich  unmittelbar  IklMr 
dem  Ycrsteinerungsreichen  Qcstein  mit  Exogyra  columba  von  Tjssa  Bänke 
abgelagert,  die  voll  von  dem  wirklichen  Inoceramtit  mylUoiäe$  sind.  Ab- 
derer  Seiu  muss  der  Orünsandstein  am  Egerufer  hei  Laan,  da  soldicr 
gleichfalls  Exogyra  columba  vorwaltend  nmschliesst,   mit   dem  TersttiiM- 
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und  allmäligen  Uebergang  kaum  abtrennbar,  das  Glied  mit  Inth 
eeramus  Drongniarti  innig  an.  Dieses  endlich  überlagern  die 
beiden  senonen  Glieder  mit  Belemniiella  quadrata  und  mucro- 
natüj  die,  obschon  nahe  verwandt,  gleichwie  sonst  im  nordwest- 
lichen Deutschland  eine  auffällige  Sonderung  der  zwei  hauptsäch- 
lichsten Species  zeigen.  —  Jener  Hiatus  zwischen  2  b.  und  3  a. 
möchte  indessen,  mindestens  was  die  Scaphiten- Schichten  anbe- 
trifft, um  so  mehr  zu  betonen  sein,  als  solcher  auch  in  der  dem- 
selben Becken  angehörigen  Kreide  vom  südlichen  England  und 
vom  nördlichen  Frankreich  zu  bestehen  scheint,  indem  von  hier 
die  dem  Niveau  eigen thümliche  Fauna  nicht  bekannt  ist.  Mögen 
die  Anwohner  nachsehen,  wie  sich  die  Sache  bei  ihnen . verhält« 
In  der  Kreide  Englands,  wo  die  Aufschlüsse  in  seltenem  Maasse 
vorhanden  sind,  wird  das  die  mindesten  Umstände  machen.  Als 
feststehend  kann  aber  angenommen  werden,  dass  das  Cenoman 
und  das  obere  Senon  (Quadraten-  und  Mucronaten-Glied)  in  den 
Nachbarländern  je  gleiche  Faunen  fbhrt,  ja  dass  in  einem  jeden 
dieser  Glieder  Identität  obwaltet  Anders  gestaltet  sich  dies  im 
gwischenliegenden  Turon,  wo  namentlich  in  Frankreich  eine  be- 
sondere Facies  mit  reicher  Fauna  auftritt,  während  darin  bei 
Lüneburg  und  im  übrigen  nordwestlichen  Deutschland  eine  Ar- 
muth,  wenn  auch  nicht  an  Individuen-,  doch  an  Species-Zahl 
vorhanden  ist.  Ins  Einzelne  gehende  Vergleichungen  mit  Eng. 
land,  wo  mehr  analoge  Verhältnisse  obzuwalten  scheinen,  stossen 
auf  mannigfache  Schwierigkeiten.  Es  waltet  daselbst  noch  viel 
Schwankendes,  selbst  über  die  Abtheilung  der  Kreideformation 
oberhalb  des  Gault  in  Upper,  Middle  und  Lower  Chalk,  Chalk- 
marl,  Chloritic  Marl  und  Upper  greensand,  so  dass  über  etwaige 


rnogtreichen  Gestein  Ton  Tyssa  gleiches,  -  dann  freilich  rerschiedene 
Facies,  —  oder  oahesa  gleiches  Kireaa  haben,  und  deshalb  ebenfalls  an- 
ter die  Mjtiloides  -  Schichten  eingereiht  werden.  Der  Grüosandstein  yon 
Lann  aber  ftihrt  nicht  selten  gewisse  dem  Amnt,  Rhotomagensis  nahe  ste- 
hende Formen,  deren  schon  Rbcss  Verst.  d.  böhm.  Kreide,  f.,  S.  23  er- 
wähnt, nnb  gehört  daher  der  Lage  nach  and  pal&ontologisch  entweder  sam 
Cenoman  oder  sam  tiefsten  Turon.  Es  folgt  hieraas  das  Alter  der  Schich- 
ten mit  Exogyra  columba,  das  seither  aoch  nicht  sicher  feststand.  An- 
dere Verhältnisse  machen  es  wahrscheinlich,  dass  sie  den  scharfen  Ab- 
schnitt erfüllen,  der  im  nordwestlichen  Deatschland  zwischen  den  Mytiloi- 
des-Schichten  and  dem  jüngsten  Gliedc  des  antern  oder  eenomanen  Plä- 
ners mit  Ämm,  Rkotonutgemii  besteht. 
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Abweichungen  für  jetzt   keine   bestimmte  Ansidit    tn   fassen  uL 

Im   Gegensätze   su    der   paläontologischen    Gleichartigkeit  ii 

der  Kreide  von  Lüneburg  und  der  des  übrigen  nordwebtlidifli 
DeutMilAiids  findet ,  was  die  lithologische  Beachafienhdt  anU- 
trifil ,  zwischen  beiden  ein  nicht  unerheblicher  Unterschied  StilL 
Sind  ja  auch  naturgemäss  die  lithologischen  Merkoaale,  sobald  Ge- 
biete von  einiger  F^ntfernung  in  Betracht  kommen,  meist  von  as- 
tergeordnetem Wcrtlie.  Vom  Pläner,  diesem  eigentfaainlicbeo,mehr 
oder  weniger  mergeligen  Kalkgesteine  von  aschgraoer  Farbe,  er- 
digem ßruche,  dünner  Schieb tabsondeFung  nnd  in  der  Regel 
Ton  starker  ZerklüHung,  ist  bei  Lüneburg  keine  Bede.  Hier  be- 
steht die  ganze  Ablagerung,  vom  Cenoman  an  bis  aur  jfiagftei 
senonen  Mucronaton-Kreide,  mit  alleinigem  Ausschluss  der  Mtii- 
loides-Bänke ,  aus  weiMsem  oder  doch  weisslichem  Kreidegesteii. 
Zwar  zeigt  sieh  stellenweine  auch  im  Verbreitungsgebiete  d» 
Pläners  ein  weisses,  ja  schneeweisses  Gestein,  und  herrscht  solcb« 
sogar  im  Niveau  des  Brongniarti-Pläners  vor,  allein  es  hat  hier 
doch  einen  andern  petrographisehen  Charakter,  ist  von  minder  «^ 
digem  Bruche,  hat  namentlich  grössere  Festigkeit,  so  dass  « 
mehr  dem  weissen  Jura  von  flachmuschligem  Bruche,  als  der 
weissen  Schreibkreide  ähnelt.  Das  eigentliche  Kreidegestein  be- 
schränkt sich  zwischen  Elbe  und  Weser  auf  den  Rand  des  Bas«ii». 
der  am  Harze  durchführt,  und  in  Westphalen  auf  den  Teoto- 
burger  Wald  und  dessen  Fortsetzung.  Au^llig  ist  bei  Lüne- 
burg die  rothe  Färbung  des  Gliedes  mit  Inocer.  niytilM»^ 
Ueberall  im  nordwestlichen  Deutschland ,  wo  dieses  Niveau  eine 
continuirliche  Verbreitung  einnimmt,  führt  solches  dieselbe  Farbe: 
Allein  der  Rand  zur  Westphälischen  Stein kohlenbildung  an  d« 
Ruhr  macht  hiervon  eine  Ausnahme.  Die  rothe  Farbe  kennzeidi- 
net  mithin  das  Glied,  und  kann  niciit  genugsam  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  werden,  uiii  wie  willkommenes  Mittel  mr  Orieo- 
tirung  darin  liegt.  Wie  aber  die  lithologischen  Merkmale  im 
Allgemeinen  nur  beulen  Werth  haben,  so  geht  es  auch  mit  die- 
sem rothen  Gesteine.  Dasselbe  scheint  ausserhalb  Dentschlasd 
nicht  vorhanden  zu  sein,  mindestens  wird  dasselbe  weder  tos 
England,  noch  aus  Frankreich  erwähnt.  Betreffenden  Falls  giebt 
hierin  Lüneburg,  wo  die  fleischrothe  Kreide  wenig  mächtig  iat, 
eine  Uebergangsstufe  ab.  Im  Senon  zeigt  die  Quadraten-Kreide 
die  bedeutendsten  Unterschiede  in  der  Gesteinsbeschafienheit  Die- 
selbe besteht   nächst  dem  Harze  und  in  Westphalen  vorzugsweiM 


175 

aus  sandigen  Mergeln,  ja  swischen  Blankenburg,  Halberstadt  und 
Derenburg  aus  reinem  Qiiarzsandstein,  dem  obem  Quader.  Erst 
in  4  bis  6  Meilen,  nördlicher  Entfernung  vom  Uarce  tritt  der  Kalk- 
gelialt  und  damit  auch  die  weisse  Farbe,  wie  beides  im  erhöhten 
Grade  bei  Lüneburg  stattfindet,  entschieden  auL  Da  dieses  Ni- 
veau in  EngUnd  und  dem  nördlichen  Frankreich  aus  weisser 
Kreide  susammengesetzt  ist,  so  giebt  auch  hierin  Lüneburg  eine 
verbindende  Stelle  ab.  Aehnlich  verh&lt  es  sich  mit  der  Mucro* 
naten-Kreide.  Auch  in  ihr  waltet  nächst  dem  Harze,  wo  sie  in- 
dessen eine  geringe  räumliche  Verbreitung  hat,  wie  am  Platten- 
berge bei  Blankenburg  und  bei  Lauingen  unweit  Königslutter, 
kieselige  und  sandige  Beschaffenheit  vor.  Zwischen  der  Ablage- 
rung in  Rügen,  England  n.  s.  w.  und  der  bei  Lüneburg  tritt  da^ 
bei  die  Abweichung  ein,  dass  hier  die  in  jener  so  charakteristische 
Führung  von  Feuersteinen  fehlt. 

Fasst  man  dies  Alles  zusammen,  so  steht  den  dermaiigen 
Ermittelungen  nach  anzunehmen,  dass  in  dem  grossen  Kreide- 
bassin,  welches  das  nördliclie  Deutschland,  Belgien,  das  nördliche 
Frankreich,  das  südliche  England  und  die  baltischen  Länder 
umfasst,  in  der  Kreidebildung  oberhalb  des  Gaults  gleiche  Fau- 
nen, selbstverständlich  in  Verschiedenartigen  Facies,  und  zwar  in 
gleicher  Folge  übereinander  vorkommen,  die  lithologiscbe  Be- 
schaffenheit aber  an  den  Rändern,  «namentlich  in  SO.,  sandig  oder 
mergelig  ist,  erst  in  weiterer  Entfernung  an  Kalkgehalt  zunimmt. 
Lüneburg  steht  in  mehrfacher  Hinsicht  als  Uebergangsstufe  zwi- . 
sehen  Rand  und  Mitte.  Zu  bemerken  ist  hierbei,  dass  die  gleiche 
oder  nahezu  gleiche  lithologiscbe  Beschaffenheit  hin  und  wieder 
in  ein  und  demsellien  Territorium  durch  mehrere  Glieder,  ja 
selbst  durch  mehrere  Etagen  hindurch  andauernd  bleibt.  Die 
Zuflüsse  in  das  die  Gesteinschichten  absetzende  Meer  oder  die 
sonst  bedingenden  Umstände  müssen  in  solchen  Fällen  längere 
Zeit  einem  Wechsel  nicht  unterlegen'  haben. 


Zum  Schlüsse  mögen  hier  noch  einige  Bemerkungen  histo- 
rischen Inhalts  Platz  finden,  um  die  Auffiissung  der  Lagerungs- 
Verhältnisse,  wie  sie  vorstehend,  in  Uebereinstimmung  mit  un- 
seren sonstigen  Aufsätzen,  entwickelt  ist,  und  wie  sie  früher  von 
andern  Geognosten  gegeben  wurde,  in  Beziehung  zu  bringen. 

Unstreitig  beförderte  in  neuerer  Zeit  die  Kenntniss  von  der 
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Kreide  im  DördlicheD  DeutBohland  Niemand  mehr,  als  Ad.Boe* 
MFR.  Nicht  nar  erkannte  derselbe  dnrch  seine  Nachforscbongn, 
die  er  in  dem  Werke :  „Versteinerungen  des  Norddeutschen  Kra- 
degebirges,  Hannover,  1840"  niederlegte,  eine  bis  dahin  unbe- 
achtete neue  Etage,  Hils  oder  Neocom,  sonderp  er  wies  aoch  da 
übrigen  Hauptbildungen,  Unterquader,  Flammenmergel ,  Pliacr 
und  der  weissen  Schreibkreide  die  Stellang  in  der  Aufeinandw- 
folge  an,  die  sich  seitdem  vollständig  bewährte.  Mit  richtig« 
Würdigung  der  paläontologischen  und  anderen  Merkmale  aoi- 
derte  er  das  Verschiedenartige  und  vereinigte  andererseits  mis- 
ches  Zusammengehörige.  Die  durch  allgemeine  Anerkennung  ge- 
krönten Fortschritte,  die  Ad.  Roemer  der  Wissensehaft  beni- 
tete,  waren  so  erheblich,  dass  es  erst  eines  längeren  Zwisches- 
raumes  bedurfte ,  bevor  auf  der  nun  geschaffenen  Grundlage  der 
weitere  Aufbau  begann.  Das  fast  ein  Decennium  nach  Roemes*! 
Arbeit  von  Geimtz  herausgegebene  „Quadergebirge  DeatschUndfl, 
Freiberg,  1849 '',  das  gleichfalls  in  der  Wissenschaft  eine  Im" 
vorragende  Stelle  einnimmt,  fiel  in  eine  Periode,  wo  die  dnreh- 
greifenden  und  allgemeinen  Resultate  von  d'Orbigny  noch  » 
neu  waren ,  dass  ein  wesentlicher  Einfiuss  aas  ihnen  nicht  stitl- 
finden  konnte.  Geimitz's  Werk  behält  in  solcher  Weise  weni- 
ger durch  das  damit  aufgestellte  System,  als  durch  seine  Cb- 
fassenheit  und  durch  die  damit  gegebene  äusserst  mdhsame  qd^ 
dem  damaligen  Stande  der  Paläontologie  entsprechende  Zusammefi- 
stellung  von  dem  Vorkommen  der  verschiedenen  organischen  Ein- 
schlüsse einen  bleibenden  Wertb.  Zur  Erzielang  weiterer  Fort- 
schritte thaten  vor  Allem  Detail-Untersuchungen,  wenn  auch  socb 
so  beschränkter  Gegenden,  mit  denen  Geimitz  selbst  und  Kac- 
MANN  für  Sachsen  begonnen  hatten,  Noth.  Dergleit^hen  sind  sdt- 
dem,  was  das  nordwestliche  Deutschland  betrifft,  in  reichem  Mssm 
geliefert,  namentlich  durch  die  Arbeiten  von  Beyrich  über  dai 
subhercynische  und  von  Ferd.  Roemer  Ober  das  weatphilisdK 
Kreidegebirge.  Ihnen  schliessen  sich  die  von  Ewald,  a^sg^ 
zeichnet  durch  ihre  äusserste  Genauigkeit  und  ihre  umfitsseode 
Sachkenntniss,  würdig  an.  Möge  Ewald  sich  veranlasst  finden, 
seinen  reichen  Schatz  von  Beobachtungen,  aus  dem  der  Verbsier 
das  Glück  hatte,  vielfache  Belehrungen  zu  schöpfen,  bald  in  v«- 
öffentlichen.  Auch  unsere  eigenen  Beobachtungen,  anm  Thdl 
nur  Wiederholungen  theilnehmender  Freunde,  wie  ScHLOBNBACih 
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Grotrian,  Oriepbmksrl  QDd  YON  Unger,  sind  vielleicht  nicht 
ganz  verschwindend. 

Wir  wollen  nun  versachen,  diejenigen  Verbesserungen  an 
den  Systemen  von  Ad.  BoFJtficb  und  Geinitz,  wie  dieselben 
solche  ursprünglich  aufstellten,  cn  bezeichnen,  welche  sich  seit* 
dem,  unserer  Ansicht  nach  stichhaltig,  ergeben  haben.  Von  einem 
Tadel  älterer  Arbeiten  kann  dabei  nicht  die  Bede  sein.  Es  lei- 
tet lediglich  die  eben  ausgesprochene  Absicht  und  zugleich  auch 
die,  bei  dem  <3ebranche  der  weit  verbreiteten  Werke  der  beiden 
Autoren  vor  Irrthümern  zu  bewahren.  Dem  entsprechend  be« 
aohr&nken  wir  uns  auf  das  nordwestliche  Deutschland  und  auf 
die  Kreide  jünger  als  Gault,  deren  Unterlage  mithin  der  Flam- 
menmergel abgiebt. 

Ad.  BoEMER'sSjstem  von  1840  ist  folgend^: 

I.     Obere  Kreide. 

1.  Obere  weisse  Kreide  (Chalk  with  flints).     BQ|;en. 

2.  Mastricht-Kalk. 

3.  Oberere  Kreidemergel:  Gehrden,  Spiegeische  Berge  bei 
Halberstadt,  Sudmerberg  bei  Goslar,  Conglomerat  bei 
Wernigerode,  Plattenberg  bei  Blankenburg,  Salzberg  bei 
Quedlinburg,  Luisberg  bei  Aachen,  Dülmen. 

(1,  2  und  3  =r  parallele  Bildungen.) 

IL    Untere  Kreide. 

1.  Untere  weisse  Kreide  (Chalk  without  flints):  Schwiechelt 
und  Tadensen  (nicht  Theidensen)  bei  Peine,  nördlicher 
Abhang  des  Lindener  Berges  bei  Hannover,  Flussbett  der 
Leine  bei  Limmer  unweit  Hannover,  Lüneburg. 

2.  Untere  Kreidemergel:  Ahlton  unweit  Lehrte,  LemfÖrde 
and  Haldem,  Osterfeld  unweit  Essen,  Coesfeld,  Baum- 
berge, Mergel  bei  Ilsenborg  und  Stapelnbnrg  am  Harte- 
rande. 

in.     Pl&ner. 
(Diese  Linie  fehlt.) 

IV.     Flammenmergel. 

Bald  nach  dem  Erscheinen  Ton  Ad.  Boembr's  Nord- 
deutschen Kreideversteinemngen  wurde  zuerst,  wenn  wir  nicht 
irren,  von  Bbyrich  berichtigt  und  von  Boemer  anerkannt,  dass 
der  Orünsand  von  Essen,  den  letzterer  zum  Neocom   rechnete, 

Zeits.  d.  d.  geol.  Ges.  XY.  4.  12 
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nicht  dazu  gehöre,  sondern  sich  als  Toartia  unten  dam  PUmt 
anschliesse.  Durch  diese  nicht  unwichtige  Abaondemng  Tom  N» 
com  wurde  dieses  von  mehreren  von  Goldfuss  and  Ad.  Roe* 
MER  beschriebenen,  fremden  Formen  gereinigt.  Wo  beiEOElici 
ein  Vorkommen  aus  Hilsconglomerat  von  Essen  angegeben  'vi, 
muss  dafür  Tourtia  (ältestes  Genomen)  ^  von  Esten-  gekia 
werden. 

Dem  Pläner  gab  Roemer  eine  völlig  richtige  Stelle  fibe 
Flammenmergel  (noch  mehr  also  über  unterem  Quader)  wid  ü- 
ter  seiner  Kreide.  Dass  der  Pläner  drei  verschiedene  Etag«^ 
Genomen ,  Turon  und  Senon «  umfasst,  davon  konnte  1840  Bod 
keine  Ahnung  sein  ^  weil  aus  England ,  das  bis  dahin  die  Kon 
fQr  Parallelen  abgab,  dazu  keine  sonderliche  Vemnlassiuig  wr 
lag,  und  die  jscharfen  Feststellungen  von  d^Oabioht  erst  spiMr 
bekannt  wurden.  Bei  den  Gitaten  aus  JPläner  ist  mithin  so  be> 
achten,  dass  in  der  Altersstufe  ein  vertical  ziemlich  grosser  Spill' 
räum  bleibt. 

Die  Obere  und  Untere  Kreide  Ad.  Roemer's  gehören  da 
Senon  an.  Bei  der  Absonderung  beider  Abtheilungen  mag  du 
derzeit  in  der  Geognosie  herrschende  Vorbild  von  England  maa» 
gebend  gewesen  sein.  Den  Anschauungen  gem&ss  musste  lock 
Deutschland  eine  obere  Kreide  mit  Feuerstein  nnd  eine  iiDtet 
ohne  solchen  haben.  Wirklich  fand  Roemer  aotrefiend  die  Fi- 
rallele  der  erstem  in  Rügen,  und  r&amts  ihr  deshalb  deo  jöo^ 
sten  Platz  ein.  Auf  die  übrigen  Territorien  wollte  das  Tbci- 
lungsprincip  nicht  recht  passen,  in  der  That,  wie  sich  jetst  iiip> 
weil  in  der  jüngsten  Kreide  des  nordwestliehen  Deutschlsnds  giu 
.allgemein  FeuersteinfUhrung  nicht  vorhanden  ist,  sie  also  in  die- 
ser Hinsicht  mit  dem  tiefern  Ghalk  without  flints  tiberainstiaal 
So  fehlte  es  für  diese  beiden  Niveaus,  bei  denen  thatsächück 
Ueberlagerungen  noch  nicht  gesehen  waren,  nnd  aomal  dem  gii- 
zen  Gomplexe  ein  grosser  Theil  der  organischen  Beste  genet* 
sam  ist,  an  einem  Prinzipe  zur  Ordnung  nach  dem  Alter.  Soff 
fältigen  Detail -Untersuchungen  blieb  das  Weitere  vorhehaltd. 
Erst  Betrich  gelang  es,  bei  seinen  fortgefetzten  Studien  in  ds 
Gegend  zwischen  Halberstadt,  Quedlinburg  nnd  Blanksobmi^ 
den  hier  mächtig  entwickelten  Obern  Quader  gehörig  an  wfir 
digen ,  und  ihn  von  andern  Sandsteiujsn  abzutrennen.  Voo  tibi 
durch  ihn  auf  der  Karte  vom  nördlichen  Hararande  (diese  Zsi> 
Schrift  Bd.  3  Taf.  15)  genau  begrenzten  und  peirographisch  idi 
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lehiedenartigmi   BildungeD   am  Harfmode,  aU  von  den  Sak. 
^  und  Müiich«höfer  Mergele,  dem  Sadmerbergs-GeBteiii  and 

Mergeln  von  Wernigerode,  Ileenbnrg  and  Harcburg,  erkannte 
die  nahe  Verbindong  unter  einander^  und  mit  dem  Obern 
ider,  80  dass  sie,  meist  wechselnde  Facies,  in  mehrere  Glieder 
m  SU  trennen  sind.  Ewald's  dermalige  Untersuchungen  in 
Beiben  Gegend  werden  schliesslich  zeigön,  ob  constante,  wenn 
h  nur  subtile  geologische  Unterschiede  in  dem  Complexe 
tt  finden.  Am  Harzrande  und  in  nicht  groc»er  Entfernung 
'6n  ist  das  jQngste  Glied  der  Kreide,  das  der  weissen  Kreide 
i  Rügen  gleichsteht,  allein  in  wenigen  Parcellen  von  geringem 
ifange  abgelagert.  Dieses  letzte  Glied  tritt  mit  mehrer  räum- 
len  Verbreitung  uud  in  mächtiger  Entwickelung  erst  nordlich 
I  Braunschweig  auf.  Hier,  wo  beide  Glieder  vorhanden  sind, 
iebt  sich  deren  gegenseitiges  Alter.  Bei  Yordorf  (siehe  diese 
tschriA  Bd.  7  S.  502)  erkannten  wir  zuerst,  dass  die  Seh  ich- 

mit  Belem,  mucronaiä  das  obere,  und  die  mit  Belem,  qua- 
ita  das  untere  Niveau  einnehmen.  Dasselbe  Lagerungs-Ver- 
tniss  stellte  sich  seitdem  in  der  Umgegend  an  allen  den  Stellen 
aus,  wo  die  beiderlei  Abtheilungen  zusammen  auftreten.  Lü- 
»urg  ist  femer  ein  schöner  Beleg.  Stets  unterteofen  die  san- 
en  Gesidne  oder  Mergel  mit  Belem,  quadrata  die  gewöhn- 
1  kalkreichern  mit  ßeUnu  mucronaiä.  Auf  einem  grossen 
ume  im  Kreidebusen  von  Münster  weist  Herr  Hosius  (diese 
itaohrift  Bd.  XI.  8.  73  ff.)  durch  sötgfälUge  Untersuchungen 
iaelbe  nach.  So  steht  f)9st,  dase  im  nordwestlichen  Dentsoh- 
id  in  der  obern  senonen  Kreide  zwei  Glieder  bestehen,  das 
st9  und  zugleich  jüngste  der  deutschen  Kreide,  bezeichnet 
rch  das  Vorkommen  von  Belem.  mucronaiä^  und  das  andere 
ere,  beieiohaet  durch  Belem,  fuadrata.  Die  beiden  Belemni- 
len  geben  ein  untrOgerisehes  Untersobeidungs-Merkmal ,  selbst 
nn  anderes  fehlt,  ab.  Dagegen  mass  man  sich  hüten,  allein 
Cfh  der  petirogn^hisohea  Beschaffenheit  zu  urtheilen;  denn  in 
estphalen  sowohl,  als  wie  bei  Braunschweig  ist  stellenweise  das 
igste  Glied  aus  sandigen  Gesteinen  zusammengesetzt.  Nach 
ideutungen  au  sohliessen,  trennt  sich  auch  in  Frankreich  und 
igknd  die  obere  Kreide  in  Mucronaten-  und  Qaadraten-Schich- 
L  Bestätigt  sidi  dies,  so  wäre  die  Sondemng  nicht  allein  von 
mler,  sondern  von  aUgemoiinefer  Bedeotung. 

Ad.  ROBMER^a   Abtheiloag    in    obere   und  untere  Kreide, 

12» 
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ii«b8t  der  Unterabtbeilnng  trifil  aomit,  den  Deueeten  Emittalii- 
gen  sofolge,  nicht  za.  Was  derselbe  in  das  jOngere  Nivean  bringt, 
gehört  cum  Theil  ins  untere,  und  umgekehrt.  Seine  Clasafi» 
tion    der  bemerkten  Localitäten  berichtigt  sich  IblgeDdermstii 

Oberes  Senon. 

Jüngeres  Glied  mit  Belem,  mucronata; 

Mastricht.  —  Bügen;  Plattenberg  bei  Blankenbarg;  Ti- 
densen  bei  Peine ;  Lüneburg  (Cementfabrik-BrOche) ;  AU- 
ten ;  Lemförde  und  Haldem ;  Coesfeld ;  Baumberge  in  Wetf- 
phalen. 

Aelteres  Glied  mit  Belem,  guadrata: 

Gehrden  bei  Hannover;  Spiegeische  Berge  bei  Halb» 
Stadt;  Sadmerberg  bei  Goslar;  Conglomerat  bei  Weni- 
gerode; Salsberg  bei  Quedlinburg;  Lnisberg  bei  Aacbeii 
Dülmen;  Schwiechelt  bei  Peine;  nördlicher  Abhang  de 
Lindener  Berges  und  Leinebett  bei  Limmer  unweit  Hu- 
nover;  Lüneburg  (BEHR'scher  Brach);  Osterfeld  nomit 
Oberhausen;  Mergel  bei  Ilsenburg  und  Staplenbnrg. 

Bei  Benutzung  von  Ad.  Boemeb's  Werk  jat  nicht  die  fi» 
Zeichnung  der  Schicht  als  obere  und  untere  Kreide  und  obcnr 
und  unterer  Kreidemergel,  sondern  der  stete  snverlfteaige  f^ 
ort  festzuhalten. 

Was  ferner  das  System  der  obern  Kreide  im  nsri* 
westlichen  Deutschland  von  Gbinitz  anbetriA,  so  giit 
derselbe  davon  im  Jahre  1849  (Quadergebirge  8.  76)  die  auf  ^ 
nächsten  Seite  folgende  Uebersicht. 

Die  Au£bssung  von  Oeinitz  unterscheidet  sioh  tob  dar  v« 
Ad.  Boemek  zunächst  wesentlich  dadnrdi,  dase  «rsterer  mm 
obern  Quadersandstein  als  besondere  HauptabtbeiluBg  Ober  ii 
weisse  Schreibkreide  und  deren  Aequivalente,  seinen  obern  Qi^ 
dermergel,  legt.  Ein  solches  Lagerungs-Yerhältnisa  hat  sich  wd^ 
bestätigt  Den  Sandstein  des  Hülses  bei  Rothenfelde  in  Wal- 
phalen,  den  Geinitz  als  obern  Quadersandstein  anapraeh,  v^ 
auf  dessen  durch  Verwerfung  anomales  Auftreten  er  die  Vmt 
mng  vorzüglich  begründete ,  erkannte  F.  Bobmer  im  M.  Ut^ 
1850  S.  395  als  sehr  viel  älter,  nämlich  Ar  Sandstein  des  T» 
toburger  Waldes,  der  dem  obern  Hils  (Neoooni).  angehört,  v' 
nicht  mit  dem  dem  Gault  zugehörigen  Untern  Qoadet  am  Bu* 
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a.  8.  w.  zu  verwechseln  ist.  Die  sonstigen  Sttudataine  unHln- 
rande,  des  Regensteins,  der  Teufelsmaner  o.  8.  w*,  die  GEnffn 
gleichfalls  f^r  seinen  Obern  Quadersandstein  hielt,  hatte  schoi 
froher  Bgyrich  (diese  Zeitschr.  1849  8.30:2)  in  ein  tieferei  Ni- 
veau, in  Geinitz's  Obern  Q^ade^nergel,  vereetsL  Die  Obr^ 
Parallelen  zog  Geinitz  nach  Analogien.  GEiKfTS's  Oberer  Qn- 
dersandstein,  über  der  Mucronaten- Kreide  liegend,  existirt  iowt 
nicht,  und  fftUt  theils  mit  Oberem  Hils,  theils  mit  Qoadraten-KnUi 
zusammen. 

Geinitz's  Oberer  Quadermergel  ist  gleichbedeutend  mitd« 
Obern' und  Untern  Kreide  von  Ad.  Roemkr,  beide  xnsamati- 
genommen.  Wir  können  uns  deshalb  hinsichtlich  der  Citatt  ■ 
dem  Verzeichnisse  der  Versteinerungen  auf  das  oben  Geaagte  be- 
ziehen. 

Der  Mittlere  und  Untere  Quadermergel  von  Gsivirz  «^ 
lieh  entsprechen  dem  Pläner  von  Ad.  Roemer,  nnr  ist  dieM 
der  GrOnsand  von  Essen  und  der  Flammenmergel  hinzngsft^t 
Wir  haben  schon  oben  gesehen,  dass  die  Stelle  dem  Grürnuk 
von  Essen  zukommt,  dagegen  muss  der  Flammenmergel  ib 
jüngster  Gault  abgetrennt  bleiben.  Geinitz,  der  den  Planer  M 
verbreitet,  von  Strehlen  bei  Dresden  bia  an  die  hoDSiidiick 
Grenze,  und  bis  über  1000  Fuss  mächtig  gesehen  hatte,  mockK 
schon  hieraus  vermnthen ,  dass  darin  mehrere  Haoptabtheilniipi 
vorhanden  seien ,  und  trennte  ihn  in  zwei  dergleichen,  in  PHiNr 
kalk,  seinen  Mittleren  Quadermergel,  und  Plänermergel,  smmb 
Untern  Quadermergel.  Das  Theilungsprinzip  nach  petrographiiche 
Merkmalen  bewährt  sich  jedocfh  nicht  für  den  Pläner.  Zwar  kfli 
dasselbe  ftir  beschränkte  Territorien  die  Norm  abgeben,  jadod 
nicht  immer,  noch  viel  weniger  allgemein.  In  der  Umgeg«' 
von  Braunschweig  besteht  der  tiefete  Pläner  hier  ans  weiiHi 
massigen  Kalken,  dort  aus  grauen  bröckligen  Mergeln, -*> 
der  Ruhr  in  Westphalen  sogar  aus  grünen,  cum  Theil  kalkiga 
Sandsteinen.  Zudem  wird,  im  Gegensatze  zu  jenem  Prindpe,  te 
jüngste  Pläner  vorwaltend  aus  milden  grauen  Mergeln,  die  atf 
vorzugsweise  zur  Verbesserung  der  Aecker  benntst,  sneuuMS' 
gesetzt.  Die  Aufstellung  von  naturgemässen  Abtheilnngwi  ktti 
grosse  Schwierigkeiten  zu  'überwinden.  Aehnliche  nnd  doch  eigv 
thümliche  Gesteine  wiederholen  sich  im  Pläner  in  veirecbied«« 
Niveaus,  und  kommt  es  ohne  besondere  Aufmerksamkeit  gv 
leicht,  sie  für  identische  Schichten  zu  halten  and  damit  Vtrtdiir 
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denartiges  so  ▼ereinigeD.  GroMe  Bäume,  wo  kräftige  Aufrieh- 
tangen den  mächtigen  Complex  nicht  zu  durchbrechen  vermoch- 
ten, werden  an  der  Oberfläche  Ton  ein  und  der  nämlichen  Masae 
eingenommen,  nud  ereignet  ea  sich,  daas  dieae  arm  an  organischen 
Resten  oder  auch  nur  an  Speeieazahl  sind,  so  fehlt  bei  einer  sol- 
chen anscheinend  einförmigen  Bildung  leicht  der  Antrieb  aur 
weiteren  Beobachtung.  "Vorurtheile,  die  sich  auf  solche  Deutung 
gründen,  sofaleppen  sich  dann  lange  fort.  Das  alles  traf  beim 
Pläner  reichlich  au,  und  bfieb  dieser  noch  längere  Zeit  nach 
d'Orbiomy's  übertrieben  scharfer  Absonderung  seiner  Etagen 
«ine  Vermengung  von  cenomanen,  turonen  und  senonen  Fossilen. 
Kein  Territorium  eignet  sich  indessen  besser,  die  Gliedernng  au 
ermitteln,  als  dasjenige  im  Norden  vom  Haree,  überhaupt  zwischen 
Elbe  und  Weser.  Viele  nicht  entfernt  liegende  Falten  von  ent- 
sprechender Höhe  und  regelmässiger  Erstreckung  im  Streichen 
lassen  öAer  Querdurchschnitte  wahrnehmen,  in  denen  der  Pläner 
vorn  ältesten  an  bis  cum  jüngsten  an  der  Oberfläche  entblösst 
auiWitt.  An  der  Durchforschung  des  Pläners  in  diesem  Gebiete 
glaubt  der  Verfasser  einigen  Antbeil  an  haben.  Das  Resultat 
davon  war  die  Gliederung  des  Harzer  Pläners,  wie  sie  in  dieser 
Zeitschrift  Bd.  IX.  S.  415  aufgestellt  ist,  und  wie  sie  sich  seit- 
dem autrelTend  f&r  daa  nordwestliche  Deutschland  gezeigt  hat 
Darnach  findet  die  früher  vermeinte  Vermengung  von  Faunen, 
die  nach  den  Untersuchungen  in  andern  Ländern  weit  getrennt 
waren,  nicht  Statt.  Es  zerfällt  nämlich  der  Pläner  in  zwei  Haupt- 
abtheilungen, Unteren  und  Oberen,  in  denen  eine  constante  Auf- 
einanderfolge mehrerer  Glieder  herrscht.  Der  Untere  Pläner  ist 
d'Orbigüy's  Cenomanien.  Der  Obere  entspricht  dessen  Turo- 
nien  und  dem  unteren  Theile  des  Senonien.  Wir  hielten  damals 
dafSr,  daas,  wenngleich  sich  der  untere  Theil  des  Obern  Pläners 
siemlich  gut  dem  französischen  Turon  gegenüberstelle,  dieses  im 
Pläner  nicht  füglich  vom  Senon  abzutrennen  stehe.  Es  leitete 
dabei,  dass  eine  bestimmte  Grenze  zwischen  dem  älteren  und 
jüngeren  Theil  des  Obern  Pläners  nicht  besteht ,  und  dass  einige 
Hauptversteinerungen  gemeinsam  sind.  Eine  scharfe  Sonderung 
ist  keinen  Falls  vorhanden,  allein  die  Gemeinsamkeit  der  Petre- 
fitcten  reducirt  sich  bei  weiterer  Untersuchung  immer  mehr.  Auf 
die  glatten  und  gefalteten  Brachiopoden  ist,  ihrer  zum  Theil  un- 
sicheren Unterscheidung  wegen,  minderes  Gewicht  zu  legen.  Der 
GaUritei  amicus   aus  dem   Galeriten- Pläner  und  der  Galerites 
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alhogalerus  ans  der  senonen  Qoftdraten-Kreide  treniMn  ddi  tU« 
Wahrscheinlichkeit  nach  (s.  oben  IIL  8)  spedfiBch  mb,  md  kÖBati 
dasselbe  mit  Micrtuter  corangumum  ans  jenem  Niveau  derFafl 
sein.  Dann  bleibt  in  der  Hauptsache  nar  yinancijfiet  rnfottt 
als  gemeinsame  Form  von  Bedentang.  Vielleicht  legt  man  dienr 
Gemeinsamkeit  ein  sn  grosses  Gewicht  bei ,  da  der  nntore  Thal 
des  obern  Pläners,  wenn  auch  nicht  an  IndiTidaeii-,  doch  a 
Specieszahl  arm  ist.  Bleibt  es  freilich  im  Allgemeinen  imsidNr, 
arme  and  reiche  Pannen  mit  einander  tu  verglei^^eD,  soencU- 
nen  doch  jene  der  rothen  and  weissen  Brongniarti-,  nebst  dn 
Galeriten- Schichten,  und  diese  des  Scapbiten-Plänen  sieiiilick 
difierent.  Unter  solchen  Umst&nden,  and  da  anderen  Ortso^ 
bignVs  Etage  Turonien  festgehalten  wird,  sind  wir  geneigt,  £i 
Ansprache  auch  Hlr  den  Pläner  anzonehmen,-  und  den  nrtben  PÜsa 
nnd  den  mit  Inocer.  Brofigniarti,  nebst  den  letzterem  syncfaniiiiti* 
sehen  Galeriten-Schichten  in  das  Tnron  eininreihen,  die  fiberlir 
genden  Glieder  aber,  vom  Scaphiten-Pläner  an  (in  welcheai  Ifti* 
tem  die  jetzt  gangbaren  Steinbrüche  bei  Strehlen  betrieben  wv- 
den)  snm  Senon  zu  rechnen.  Mit  dieser  Aeoderong  gltnbei 
wir  die  Gliederung  des  Pläners  ans  voller  Ueberseugang  e» 
pfehlen  zu  dürfen.  Sie  hat  Gültigkeit  nicht  allein  f^r  das  Ge 
biet  zwischen  Elbe  und  Weser,  sondern  andi  f&r  Westphslcn. 
Durch  eine  an  pnd  för  sich  unbedeutende  Bericbtigang  v« 
Dechen's  geognostischem  Kartenwerke  bei  Unna,  die  wir  dim 
Zeitschrift  Bd.  XI.  S.  60  gegeben  haben,  wird  die  grosse  Vc^ 
wirrung  im  Pläner,  die  durch  dessen  lange  fortgeschleppte  Ab- 
theilung nach  drei  Grünsandlagen  an  der  Bubr  entstand ,  beHi- 
tigt.  Im  Teutoburger  Walde  aber,  wo  die  geognostiadien  Ver 
hähnisse  sich  ziemlich  gleichförmig  gestalten,  genGgt  ee,  an  mt 
Stelle  zur  Erkenntniss  gekommen  zu  sein,  um  auch  bier  die  obigi 
Gliederung  wieder  zu  finden.  Einigermaassen  kann  man  uA 
schon  in  der  leicht  zugänglichen  Umgegend  von  Bielefeld  orisi- 
tiren.  Hier  wird  nämlich  im  Südwesten  der  Stadt,  neben  d« 
Kalköfen  an  der  Strasse  nach  Gütersloh,  der  tiefste  Brongnisiti' 
Pläner,  voll  von  Inocer.  Brongnütrtt\  in  Steinbrüchen  gewooneB. 
Wenige  Schritte  darunter  geht  am  Abhänge  der  rothe  PUuitf« 
jedoch  uiit  Schutt  und  Diluvialsand  bedeckt,  fast  unkenntlieb  ii 
Tage.  Besser  aufgeschlossen  zeigt  sich  der  rothe  Planer  i.  & 
im  Nordwesten  bei  Halle.  Am  südlichen  Ende  des  Lanchsb«^ 
ges  unweit  Bielefeld,  und  zwar  am  Fusswege  von  da  nech  Btlki 
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steht  ferner  in  Mergelgruben  der  unterliegende  cenomane  Pl&aer, 
in  seinem  Gliede  mit  Ämm.  varians^  angefüllt  namentlich  mit 
diesem  Petrefact  und  Inocer.  striatuSy  hart  über  dem  dortigen 
Flammenmergel  an.  Etwas  nördlich  Ton  Brackwede  endlich  ist 
in  einem  jetxt  verlassenen  Steinbruche,  der  früher  das  Material 
für  die  obengedachten  Kalköfen  oder  andere  lieferte,  derSoaphi- 
ten-Pl&ner  eröffnet.  Der  weisse  Brongniarti-Pläner  streicht  hö- 
her am  Berge,  in  einem  geognostisch  tieferen  Niveau ,  durch. 
Noch  vor  zwei  Jahren  sammelten  wir  in  diesem  Bruche  die  ge- 
iammte  Fauna  des  Scaphiten-Pläners,  als.  j4mm,  peramplui  ^nd 
Aeptfmi^  Seaphites  Geimixi,  Helicoceras,  ^nanchyies  otHtius^ 
Micraster  corangmnum  u.  s.  w.,  und  zwar  in  häufigen  und  sdiö- 
nen  Exemplaren.  In  neuerer  Zeit  findet  sich  daselbst  nur  noch 
wenig.  Die  Stelle  muss  abgesucht  sein,  und  Erneuerung  findet 
nicht  Statt.  Den  noch  jüngeren  Pläner  mit  Inocer,  Cuvieri  ha- 
ben wir  hier  und  in  einigen  anderen  Querdurchschnitten  des  Teu- 
toburger  Waldes  nicht  bemerkt.  Es  muss  dort  dieses  Glied,  das 
sich  an  der  Ruhr  mächtig  entwickelt  zeigt,  nicht  die  erforderliche 
Stabilität  gehabt  haben ,  um  einen  besonderen  Höhenzug  zu  bil- 
'  den,  und  mag  solches  in  der  Tiefe,  verdeckt  unter  Diluvium,  lie- 
gen. Wie  dem  auch  sei,  genug  dass  der  Durchschnitt  bei  Biele- 
feld, fbr  die  Gliederung  des  Pläners  im  Teutoburger  Walde,  in 
aufsteigender  Reihenfolge,  vom  untern  oder  cenomanen  Pläner 
den  Varians -Pläner,  und  vom  obern  Pläner  den  rothen,  den 
weissen  Brongniarti  und  ferner  die  Scaphiten-Schichten  beobach- 
ten lässt.  Kein  Zweifel  dürfte  bestehen,  dass  die  Gliederung  des 
Pläners  in  der  Fortsetzung  des  Gebirgszuges  bis  nach  Rheine, 
völlig  übereinstimmend  mit  der  zwischen  Elbe  und  Weser  ob- 
waltet. 

Bei  der  Benutzung  von  Gbinitz's  Petrefhcten-Verzeichniss 
ist  zu  beachten,  dass  Pläner-Mergel  nicht  immer  cenomaner  Plä- 
ner, und  Plänerkalk  nicht  immer  turoner  und  senoner  Pläner  be- 
deutet. Oftmals  ist  das  Umgekehrte  der  Fall.  Auch  geben  die 
aus  hiesiger  Gegend  citirten  Fundorte,  als  Quedlinburg,  Vienen- 
burg,  Goslar,  Liebenburg,  Salzgitter  u.  s.  w.  in*  dieser  Allge- 
meinheit kein  weiteres  Anhalten,  da  bei  ihnen,  mehr  oder  weni- 
ger gut,  die  gesammte  Schichten  folge  an  die  Oberfläche  kommt. 

So  hat  sich  die  Kenntniss  von  den  Lagerungs-Verhältnissen 
und  der  Gliederung  der  obern  Kreide  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land,   seit    Ad.  Roemeh's    Darstellung,    in    den    letzten    beiden 
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Decennien  heraasgebildet.  üebersichtlich  geordnet  stellen  sich  die 
Ergebnisse  bei  Roemer  nnd  Grinitz  mit  den  nnserigen  so  ge- 
genöber,  wie  ans  der  nebenstehenden  Tabelle  ersichtlich. 

Das  Glied  II.  1 ,  der  rothe  Pläner ,  schliesst  sich  in  den 
jQogsteo  Schichten  durch  WechseUagerung  nahe  an  IL  2  ad,  und 
enthält  im  nordwestlichen  Deutschland  nur  wenige  Species,  die 
hier  im  Cenoman  nicht  Torkommen  und  die  d'Orbigmt  im  Türen 
aufführt.  Andere  französische  Geologen  sprechen  indessen  den 
Inocer.  mytüoidßs^  jdas  hauptsächlichste  Fossil  des  rothen  Plä- 
ners, fSr  Cenoman  an.  Es  scheint  sich  sn  empfehlen,  daraus,  wie 
geschehen,  ein  besonderes  Glied  zu  formiren.  Die  scharfe 
Grenze,  weldMi  im  nordwestlichen  Deutschland  swischen  dem 
Genoman  nnd  Turon  besteht,  wird  «Her  Wahrscheinlichkeit  juA, 
in  andern  Gegenden  durch  die  Schichten  mit  Bxogyra  ealumia 
vermittelt.  Diesen  Falls  ist  das  Niveau  der  Rxogyra  columia 
in  das  Cenoman.  als  jüngstes  oder  4.  Glied,  noch  über  da^enige 
mit  yimtn.  RAotomagemsü  einzureihen. 
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3.    Heber  das  Vorkommen  von  jurassischen  Posido- 
nomyen-Gesteinen  in  den  Alpen. 

VoD  Herrn  A.  Oppel  in  München. 

(Hienli  Tafd  V.-VII.) 

§.  i,  Anf  einer  Reise  im  Herbst  1861  widmete  iob  will- 
rend.  eines  längeren  Verweilens  an  drei  entfernt  von  mumdergr 
legenen  Punkten:  Pflssen,  Hallstadt  und  Roveredo,  des- 
jenigen Bildungen  meine  besondere  Aufmeiicsamkeit,  waldie  sick 
meiner  damaligen  Ansicht  zufolge  möglicherweise  onmittolUf 
unter  oder  über  die  weissen  und  rothen  Kalke  von  Vile  anrtibeo. 
Ich  hoffte  dabei  Aufschiuss  über  die  Uebereinanderfblge  tob 
Klaus-Schichten,  V ilser-Kalken,  Di  pbyen-Kalken 
und  andern  der  Zeit  ihrer  Entstehung  nach  dazu  gehörigen  Ab- 
lagerungen zu  finden.  Statt  jedoch  wesentliche  Ergänzungen  der 
Profile  d.  h.  der  Terticalen  Entwicklung  von  alpinem  Dogger 
und  Malm  zu  erhalten,  war  es  dagegen  weit  mehr  die  horizon- 
tale Verbreitung  einer  einzigen  Formations- Abtheilung,  welche  oA 
auf  jener  Reise  meiner  Beobachtung  darbot.  Innerhalb  dietee 
Horizontes,  welcher  von  den  östetreichischen  Gieologen  nach  m- 
nem  Auftreten  an  der  Klaus-Alp  bei  Hallstadt  den  Namea 
„Klaus-Schichten"  erhielt,  findet  in  den  Alpen  eine  airf' 
fallende  Entwicklung  von  Posido  nomyen-Gestei  nen  statt 
Indem  ich  beabsichtige,  in  dem  Nachfolgenden  einige  Beitrigi 
zur  Kenntniss  der  Fossilreste  sowie  der  Verbreitung  der  ebellc^ 
wähnten  Zone  zu  geben,  beginne  ich  mit  der  Bes<direibnng  der 
eigentlichen  Klaus  -  Schichten  an  den  in  der  Nähe  von  HaUstsdt 
gelegenen  Localitäten. 

§.  2.  Klaud-fi^chtcliten  an  der  HJAoa-Alp  kd 
Halletadl.  Wir  verdanken  einer  1 853  veröfientliehten  ArbeB 
Bergrath    von  Hauer's*)   die  erste   eingehende    and    ▼erlissg* 


*)  Hauer  1853,  Ueber  die  Bildung  der  Trias-,  Lias-  und  JongebiUi 
in  den  nordöstlichen  Alpen.    Jahrb.  geol.  Beichaanttalt  4.  Jahrg.  p.  715 
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Beschreibung  der  versteinemngsreichen  Lagen,  wekhe^  versteckt  im 
Walde,  -f  Stunde  Ober  den  Klaus-Alp-Hlitten  anstehen«  Es  sind 
grösstentheils  dunkelrothe,  bisweilen  bräunlich^  bisweilen  scbw&rs- 
lich  gefärbte,  marmorartige  oder  anch  ooiithische  Kalksteine,  de- 
ren Lagerungsverhältnisse  hier  keineswegs  daiu  beitragen,  um 
Schlösse  über  ihr  Alter  zu  ziehen.  Dagegen  gestatten  die  zahl- 
reichen fossilen  Arten,  welche  von  -dem  Gestein  eingeschlossen 
werden,  wenigstens  eine  tbeilweise  Bestimmung.  Doch  ist  die 
Zahl  der  mit  Sicherheit  zu  deutenden  Arten  geringer,  als  man 
auf  Grund  des  in  der  That  massenhaAen  Yorkoramena  von  Ver- 
steinerungen erwarten  dürfte.  Die  Ursache  liegt  in  der  mangel- 
haften Erhaltung  der  äusserst  lest  mit  dem  Gestein  verwachse- 
nen, oder  in  zerbrochenem  Zustand  in  dasselbe  eingciscblossenen 
Schalentheile.  Ich  habe  dennoch  den  Versuch  gemacht,  das  von 
mir  Gesammelte  in  einer  Liste  zusammenzustellen,  welche  ich 
mit  einigen  Bemerkungen  versehen  hier  wiedergebe. 

Fossile  Arten  der  Klaei-Schichten  ron  der  Klaus- Alp   (1861  gesammelt). 

1.  Zähne  von  Sphenodus  cf^  longidms*)  AoAss. 

2.  Bruchstück   von  Belemnites   cf.  canaUculaiui  Scbloth. 

3.  Äautüui  sp.  ind. 

4.  Ammonites  Kudernatichi  Ha.I7ER.  .. 

5.  Ammonites  subobtusus  Kupern. 

6.  ammonites  nov.  spec 

7.  Ammonites  Eudesianus  d'Orb.     (Atnmonites  Adeloides 

KUDBRN.) 

8.  Ammonites  subradiatus  Sow» 

9.  Ammonites  recteloiatusHAVEA  cf«  DeslongcAampsi d'Orb. 

10.  Ammonites  Marttmi  o'ORB..i 

11.  Ttirio  spec  ind. 

12.  Pleurotomaria  cL  subretictdata  d'orb. 


*)  Die  grosse  VerhreitUDg  von  Sphenodus -Zähnen  in  den  alpinen 
Jurakslken  rerdient  hier  noch  besondere  ^rwähnnng.  Am  h&nfigsten 
kommen  dieselben,  in  den  rothen  Vilser  Kalken  mit  Terebralula  Bouei 
vor.  —  Bei  einem  späteren  Besuch  der  Gegend  von  Vils  erhielt  ich  sie 
auch  aus  dem  weissen  Vilser  Kalk' sowie  aus  dem  Botte'nstein- 
Kalk.  loh  fand' sie  aasserdem  nooh  in  den  Diphyen-Kalken  bei  Rove^ 
redo,  in  den  Klaus-Schichten  Yon  der  Klaus- Alp  und  von  Brento- 
t o n i c o  in Sfldtyrol.  Endlich  in  den  rothen  Jnrakalken vom  Vils-Alp- 
See  sowie  vom  Bald  ea -See  bei  Tann  heim. 
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13.  14.    Umm^  2  anbastimmte  Arten« 

15.  Pasidonomya  aipina  Gras. 

16.  Anomya  spec  ind. 

17.  Terebratula  cf.  per&paHs  Sow. 

18.  TerAratula  Gerda  Opp. 

19.  Terebratula  laticaxa  Opp. 

20.  Terebraiula  Fylgia  Opp. 

21.  Terebratula  curvicaneAa  Opp. 

22.  RhynckoneUa  Atta  Opp. 

23.  Rkynekomella  coaretata  Ofp. 

24.  HAyncAoMlla  Züa  Opp. 

25u    RkynchoneUa  tubechinata  Opp. 

26.  RkyfickoneUa  Etallom  Opp. 

27.  RkynchimeUa  defluxa  Opp. 

Ich  habe  in  einer  früheren  Arbeit  die  Klaus-Schicbteo  mit 
dem  aasseralpinen  Unteroolith  identificirt.*)  Es  geschah  diei  uf 
Grund  der  HAUER'schen  Angaben.  Die  seither  ▼on  mir  gsM» 
melten  Fossilreste,  welche  ich  in  der  obigen  Liste  Tereinigta, 
tragen  noch  weiter  dasu  bei,  diese  Annahme  su  best&tigcBi 
In  Folge  der  in  f.  7  gegebenen  Anfschlflsse  könnte  noch  dii 
Frage  entstehen,  ob  die  Klaus-Schichten  nicht  zngleich  auch  dii 
Niederschläge  der  Batb- Gruppe  reprftsentiren.  E^  fehlen  hieAr 
jedoch  die  weitern  Beweise ,  indem  die  an  der  Klans-Alp  «■%•* 
fundenen  Arten ,  soweit  sich  solche  mit  ausseritlpinen  Vorkon»- 
nissen  identificiren  lassen ,  der  obem  Zone  des  ünterooliths  sb- 
gehören. 

§.  3.  Ehe  ich  das  Auftreten  der  Klaus-SehMiten  an  eise 
«weiten  hofcaX\\3k%  beschreibe,  habe  ich  suTor  noeh  einige  Woiti 
über  die  Gang-artigen  Bildungen  zu  bemerken,  welcbesick 
an  der  typischen  Stelle,  von  der  wir  ausgingen,  beoba<diten  lasMa 

Obschon  die  eigentlichen  Klaus -Schiditen  an  4er  Klam- 
Alp  einen  bunten  Wechsel  von  rothen  oder  schw&rslidien  KsK 
ken,  von  gefleckten  Marmorgesteinen  und  sogar  von  ootithischfla 
Massen  darbieten,  so  hebt  sich  doch  besonders  ein  weissir 
Kalk-Gang  schon  durch  seine  Farbe  auflfallend  gegen  die  dosk* 
leren  Umgebungen  ab.  Die  Versteinerungen  dieses  weissen  Gas- 
gee  bestehen  grdsstentheils  aus  kleinen  Brachiopodea,  von  wekk« 


*)  Wartemb.  naturw.  Jabreih.     Jahrg.  XVII.  pi«.  158. 
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in  dem  Nachfolgenden  4  Arten  beeohriebeo  werden  eoUen,  unter 
den  Beseichnungen : 

Terebraiula  Oefian. 

Rhynckonelia  orthoptyeka, 

RhynckaneUa  mieula. 

Rhynckonelia  adunca. 
Noch  mehrere  gleichfalls  neue  Terebrateln  -  Arten  von  ge- 
ringen Dimensionen,  aber  tum  Theil  in  zahlreichen  Exemplaren, 
mit  wenigen  Bruchstöcken  kleiner  Ammoniten  fimden  sich  in  dem 
weissen -brock liehen  Kaikgesfein,  w&hrend  dicht  daneben  die  ver- 
Bteinerungsfübrenden  dunkleren,  weit  httrteren  Felsen  der  Klaus- 
Schichten  anstehen.  Ob  beiden,  so  Terschiedenartigen  Lagen  ein. 
■eine  Arten  gemeinsam  angehören,  ist  sehr  iweifelhaft.  Ich 
konnte  mich  wenigstens  w&hrend  der  Ausbeute  jeneeOangas  und 
auch  in  der  Folge  nicht  davon  überseugen.  Dass  der  Grund 
der  Verschiedenheit  darin  liegen  könnte,  dass  sich  in  dem  weissen 
Gestein  nur  die  kleinsten  Arten,  in  -dem  dnnklern  nur  die  grösse- 
ren Species  einer  und  derselben  Fauna  erhielten,  erscheint  mir 
nicht  annehmbar.  Möglich  dass  hier  ein  &hnlichee  oder  vielmehr 
umgekehrtes  Verhältniss  stattfindet,  wie  bei  den  in  der  Nähe  von 
Vils  anstehenden  rothen  und  weissen  Kalken,  auf  welche  ich 
früher  aufmerksam  machte,  ohne  jedoch  ftir  die  Bntstehungsweise 
der  eigenthOmiichen  Einli^gerungea  eine  genOgende  Erkliihingoder 
Deutung  zu  finden. 

§.  4.  Pont don^Hiyeii*  Seht cliteB  an  der  Mttter^ 
wand*)  liel  Hallatadt.  (Klaus  -  Schichten  ,  oberer 
alpiner  Dogger.)  Obschon  die  Stelle,  an  weldier  die  fossil- 
reichen Lagen  der  Mitterwand  anstehen,  nur  eine  Stunde  von 
den  vorhin  betrachteten  Aufschlössen  der  Klaus  -  Schichten  ent- 
fernt liegt,  so  macht  sich  doch  eine  Verschiedenartigkeit  der  Ge- 
steinsart bemerklich.  Es  ist  hier  ein  lichtrother  oder  weisser 
Crinoiden  -  Kalk ,  welcher  die  Versteinerungen  birgt  und  aus  dem 
die  fossilen  Arten  stammen,  deren  Bestimmungen  ich  hier  wie- 
dergebe. Zwar  liegen  überall  im  Walde  umher  Petrefiu^ten-f&h- 
rende  Blöcke,  welche  sich  durch  das  Vorkommen  riesiger  Seeigel- 


*)  Mitterwand  oder  Mittenwand,  2  Standen  tadwettlidi  ron 
Hall  Stadt.  Man  gelangt  an  die  SteHe,  naefadem  man  den  Dftrnbo- 
d  e  n  paMirt  hat  nnd  noch  einige  Zelt  den  auf  den  Hierlatiberg  oder  auf 
das  Dachtteingebirge  führenden  FaMweg  rerfolgt. 
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stacheln,  sowie  mancher  nenen  Brachiopoden-^peöes  anaseidt 
allein  es  gelang  mir  nur  an  der  einen  Stelle,  eine  aoch  as 
kannten  Arten  ergiebige  Ausbeute  zu  machen.  Die  Versdii« 
heit  'der  Oesteinsbeschaffenheit  schein!  mir  von  keiner  besom 
Bedeutung,  indem  ganz  in  der  Nähe  ein  dnnklerea,  weit  birt 
Gestein  zu  Tage  tritt,  das  den  Klans  «Schichten  der  Klans- 
auffallend  ähnlich  sieht  und  die  gleichen  Vorkommnisse,  jei 
in  geringerer  Anzahl  und  weniger  genügenden  firbaltung 
schliesst.  Dagegen  ist  der  lichtrothe  Kalk  an  der  besod 
Stelle  von  Fossilen  ganz  erftillt,  insbesondere  von  CephalofM 
und  Brachiopoden.  Auch  PosifUmomya  alpina  Gras,  w« 
an  der  Klaus- Alp  noch  seltener  ist,  kommt  hier  schon  sehr  hl 
TOT.  Ich  sammelte  folgende  Arten  in  den  Klaoa-Schick^ 
der  Mitterwand: 

1.    Pkragmocon  Tielleicht  zu  der  Gattung  AcanUMeutku 
hörig. 

2*    u4fnmonites  Kudematichi  Hauer. 

3.  Ammanües  tubobiusus  Kudern. 

4.  Ammonites  Eudestanus  d*Obb. 
5«    Ammonites  subradtatui  Sow. 

6.  ?  Ammonites    rectehhatus    Hauer.        Ein     aweifoUiJ 
Bruchstück. 

7.  Ammonites  Martinti  d'Obb. 

8.  Ammonites  Brongniarti  Sow. 

9.  Ancylpc&ras  cf.  aHnuLQf,um  Desh. 

10.  Onustus  cf.  ornatissimus  d'O.rr.    {TroeJkus  d'Orb.) 

11.  EmargintUa  spec.  ind. 

12.  13.    Lima    2   unbestimmte  Arten ,  vermothlich   diesel 
'  welche  an  der  Klaus- Alp  vorkommen. 

i4.  Fosidonomya  alpina  Gras. 

15.  Anomya  spec.  ind. 

16.  Terebratula  laticoxa  Opp. 

17.  Terebratula  Fylgia  Opp. 

18.  Terebratula  curviconcha  Opp. 

19.  Rhynchonella  Berchta  Opp. 

20.  Rhynchonella  Atta  Opp. 

21.  Rhynchonella  coarctata  Opp. 

22.  Rhynchonella  Zisa  Opp. 

23.  Rhynchonella  subechinata  Opp. 

24.  Rhynchonella  defluxa  Opp. 
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25.  Hyhociypus  spec.  ind. 

26.  Pentacrinus  spec.  ind. 

Aus  einem  Vergleich  dieser  Liste  mit  der  in  §.  2  angeführ- 
ten geht  hervor,  dass  die  Kalke  der  Mitterwand  eine  Fauna  ein- 
schliessen,  deren  Arten  grösstentheils  mit  denjenigen  der  Klaus- 
Schichten  an  der  Klaus -Alp  ühereinstimmen.  Ich  habe  des- 
halb die  Lagen  der  Mitterwand  ohne  Bedenken  als  Klaus-Schichten 
angeftihrt.  Eine  weitere  Prüfung  ihrer  fossilen  Arten  führt  zur 
Bestärkung  der  früheren  Annahme,  die  Klaus  -  Schichten  als  un- 
geföhres  Aequivalent  der  Zone  des  Amm.  Parkinsani  zu  be- 
trachten. 

§.  5.     PtMiid«B«Hi7eii-fi(chiehteii  tob  Brentonte« 

Ib  SQdtyr«!.  Ein  von  Boveredo  oder  Mori  über  Tierno 
nach  Brentonico  föhrender  Weg  schneidet  in  der  N&he  des 
letztgenannten  Ortes  die  oberen  Jura -Kalke,  welche  hier  durch 
ihren  Ammoniten-Reichthum,  durch  das  Vorkommen  von  Tere^ 
bratula  dipkya  und  andere  bezeichnende  Versteinerungen  einen 
sichern  und  leicht  aufzufindenden  Horizont  bilden.  Es  ist  das 
in  Südtyrol  so  häufig  aufgeschlossene  Niveau  der  weissen  Di- 
phya-Kalke,  welche  nach  unten  beinahe  unvermerkt  in  die 
nicht  sehr  mächtigen  rothen  Ammoniten-Kalke  übergehen. 
Keine  geringere  Ausdehnung  und  Verbreitung  besitzt  die 
nächst  tiefer  liegende  Formation,  deren  Gestein  aus  hartem 
grauem  Kalk  von  krystallinischem  Geföge  besteht,  welcher  in 
einzelnen  Lagen  in  Crinoiden -Kalk  übergeht.  Die  Mächtigkeit 
dieses  Kalkes  ist  bedeutend  und  es  spielt  derselbe  durch  seine 
Härte  und  seine  feste,  zusammenhängende,  höchstens  in  dicke 
Bänke  gesonderte  Masse  eine  nicht  unwesentliche  Rolle  unter  den 
Gebilden,  weiche  das  gehobene  Gebirge  zu  beiden  Seiten  der 
Etsch  zusammensetzen.  Obschon  es  den  Anschein  hat,  als  ent- 
hielte der  graue  Kalk  fossile  Reste  nicht  selten,  so  ist  dessen 
Masse  doch  gewöhnlich  zu  hart,  um  die  Muschelschalen  aus  dem 
Gestein  zu  lösen.  Doch  fanden  sich  an  mehreren  Stellen  we- 
nigstens einzelne  Exemplare  unbestimmbarer  Brachiopoden-Arten, 
Zähne  von  Strophodus^  Säulenglieder  von  Pentacrinus  u.  s.  w. 
So  z.  B.  in  den  Umgebungen  von  Roveredo,  südlich  und  östlich 
von  Volano,  woselbst  auch  die  Ueberlagerung  des  grauen  Kalkes 
durch  den  Ammoniten-Kalk  und  Diphja-Kalk  sehrdeut- 
lich zu  sehen  ist. 

Zfäs.  .1.  d.  geul.  Ges.  XV.  1.  13 
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Auf  der  grossen  geognostischen  Karte  von  Tyrol*)  würfe 
der  graue  Kalk  mit  noch  andern  Bildangen  unter  dar  Benieb- 
nnng  oa  mit  bläulicher  Farbe  eingetragen.  Zuf&llig  ist  er  aber 
gerade  an  der  Stelle,  an  welcher  er  bei  Brentonico  anter  da 
Ammoniten-  und  Diphya-Kalken  absteht,  unbemerkt  ge 
blieben.  Es  hat  allen  Anschein,  dass  er  mit  dem  Diphya-Kalk 
vereinigt  und  als  solcher  eingezeichnet  wurde.  Doch  vemnaebt 
es  dort  keine  Schwierigkeit,  den  grauen  Kalk  von  den  darAbfr 
ausgebreiteten  Ablagerungen  zu  unterscheiden.  Er  bildet  «m 
Felswand,  an  welcher  die  Strasse,  ^  Stande  ehe  sie  Brento- 
nico erreicht,  emporführt.  Auch  hier  ist  der  Kalk  eine  grow 
Strecke  weit  äusserst  hart,  ohne  deutliche,  Spuren  von  Verstdue- 
ruDgen  su  enthalten.  Gerade  an  einer  gOnstigen  und  luging- 
lichen  Stelle,  da  nämlich,  wo  die  Strasse  an  der  felaigea  Wiid 
die  stärksten  Krümmungen  macht,  treten  plötslich  die  vcrsIdM- 
rungsftihrenden  Schichten  auf.  Der  graue  Kalk  verwandelt  vA 
in  ein  beinahe  weisses ,  dichtschaliges  Posidonomyen-Gi* 
stein,  das  über  der  Strasse  oder  später  su  beiden  Seitea  de^ 
selben  in  einer  Mächtigkeit  von  gewiss  40  oder  50  Fnss  aanebt 
Der  ganze  Fels  besteht  hier  aus  nichts  Anderem,  als  den  Sd» 
len  oder  Abdrücken  einer  Postdonomya ,  welche  mit  der  in  te 
Klaus-Schichten  bei  HalUtadt  vorkommenden  Spedes  übereinstinuL 
Ich  habe  nie  eine  gleich  bedeutende  Entwicklung  von  PosidooO' 
myen  ,  Monotis-  oder  ähnlichen  Muschel-Gesteineo  gesehen. 

Anfangs  hatte  es  den  Anschein,  als  fänden  sich  hier  keiae 
weitern  fossilen  Arten,  denn  es  waren  immer  die  gleichen  Motckr 
schalen ,  welche  sich  auf  der  verwitterten  Auseenseite  der  vJt 
herliegenden  Blöcke,  wie  auch  auf  der  ^ruchfläche  der  vom  Fit* 
sen  selbst  abgeschlagenen  Stücke  zeigten.  Endlich  gelang  es  ab« 
an  einer  Stelle  des  anstehenden  Posidonomyen-Gesteins,  das  kiei 
vielleicht  durch  herabsickernde  Wasser  weicher  geworden  va* 
verschiedene  andere  Versteinerungen,  insbesondere  Cephaiopod«, 
Brachiopoden  und  Corallen  aufzufinden.  War  nun  schon  dsi^ 
das  massenhafte  Auftreten  von  PoMonomya  alfina  die  Vir 
muthung  nahegelegt,  dass  die  durch  sie  gebildete  Musdidbreflei> 
den  Klaus-Schichten  oder  der  obern  Region  des  alpinen  Dogg>* 
entspreche^  so  schien  solches  aus  dem  Vorkonunen  einiger  cfaii«^ 


*)  1851    Geogaostische  Karte  von   Tyrol  and   Vorarlbeif.    Qt^  1 
montan.  Verein.     (Ferdinaadeum  in  Insbruck.) 
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teristiichen  Arten  noeli  mofairer  berrorftOgolMii.  Unter  letfteren 
iat  es  vor  Allem  wiedemm  Amm,  rectelo'nUut  Hauer  ,  weldier 
in  feiner-  und  stärkergerippten  Varietäten  mitten  anter  den  Po* 
sidonomyen  steckt.  Die  Stacke  haben  die  grösste  Aehnliofakeit 
mit  den  an  der  Klans-Alp  gesammelten  Exemplaren.  Es  irird 
sich  später  wohl  noch  bestimmter  erweisen,  ob  diese  Art  mit 
Amm.  DeslangcAampsi  identisch  ist,  oder  eine  den  Alpen  eigen- 
thQmliche  Art  bildet,  jedenfalls  scheint  dieselbe  einen  Horizont 
ansudeuten,  welcher  der  obem  Region  des  Uoteroolitbs  entspricht« 
Ich  habe  einige  der  an  jener  Stelle  von  mir  gesammelten  Arten 
▼on  Brachiopoden  und  Corallen  unbestimmt  gelassen,  die  Übrigen 
aber  in  einer  Liste  sQsammengeatollt 

Fossile  Arten  der  Posidonomyen-Schichten  des  obera  Doggert  tob  Bren«* 
tonico  In  Südtyrol. 

1.  Spkenodui  cf.  longidens  Aoass. 

2.  ßeUmnües  spec.  ind. 

3.  Ammorutes  Kudernatscki  Haubb. 

4.  Ammonües  iubobtunu  Kvd« 

5.  Ammonites  Eudesianus  d'Orb. 

6.  Ammonües  subradiatus  Sow. 

7.  AmmoniUi  rectelobatui  Haubb. 

8.  Ammonites  Martimi  d'Obb, 

9.  Ammonites  cf.  dimorpkus  d'Obb. 

10.  Ancyloceras  cf.  annuUUum  Desh.  sp. 

11.  Vosidanomya  utpiaa  Gbas. 
•   12.    Terebrattäa  Gerda  Opp. 

13.  Terebratala  curviconcAa  Opp. 

14.  RhynckoneUa  Brentoniaca  Opp. 

15.  Pentacrinus  spec  ind. 

16.  Astraea  spec  ind. 

Sollte  sich  das  Vorkommen  von  weissem  Vilser  Kalk,  wel- 
ches durch  die  von  Hauer  aas  der  Gegend  Ton  Boveredo  (Vo- 
lano)  erwähnten  Brachiopoden- Arten*)  angedeutet  wird,  bestäti- 
gen ,  so  wäre  hieduroh  fUr  Södtyrol  ein  weiterer  jurassischer  Ho- 
riaont  angezeigt,  welcher  möglicherweise  ein  Verbindungsglied 
awischen  dem  oberen  Dogger  und  den  Diphya^Kalken  bildet. 


*)  Haoks   18^,  Ueber  die  Gliederung  der  Trias-,  Lias-  und  Jnra- 
Qebilde  in  den  nordöstl.  Alpen.    Separatebdr.  p.  54. 

13» 
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§.  6.  PoflM^nonyea-CKaiieim  !■ 
FQ««eii  VBd  ITIl««  An  der  nenerdiDgs  mehrftieh  erwilmtM 
Stelle  in  der  Nähe  des  Weissenhanses  bei  FOssen,  wo- 
selbst der  weisse  Vilser  Kalk  nahezu  ebenso  reichhaltige  Eis- 
soblösse  birgt,  wie  an  der  typischen  Localilftt,  kommt  ein  Po«* 
donomyen  -  Gestein  yor,  über  das  ich  hier  einige  Bemerkmg« 
anftige.  Es  ist  ein  harter  weisser  Kalkfelsen,  welcher  viellaebl 
mit  dem  ihn  umgebenden  Vilser  Kalk  in  früherer  2Mt  Toa  da 
in  unmittelbarer  Nähe  emporragenden  rothen  Wand  hersbgt* 
stürzt  ist 

Ich  habe  schon  im  Sommer  1861  in  einer  kleinen  auf  der 
Reise  geschriebenen  Notiz*)  auf  den  weissen  Kalklelsen  ti^ 
merksam  gemacht,  indem  ich  jedoch  damals  nur  die  Vermntbiug 
auszusprechen  vermochte,  dass  die  zahlreichen  kleinen  Mnsdicl- 
schalen  zu  Posidonomya  gehören.  Die  spätem ,  an  der  Ifitt»- 
wand  und  bei  Brentonioo  gemachten  Erfunde  von  Posidonomjcii- 
Gesteinen,  welche  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  Muschelschidtt 
von  Füssen  besitzen,  geben  nun  aber  dem  Auftreten  an  ktite- 
rer  Localität  noch  mehr  Bedeutung  und  Interesse.  AUerdingi 
kamen  auch  im  weissen  Vilser  Kalke  einige  Exemplare  von  Po* 
sidonomyen  vor,  jedoch  in  sehr  geringer  Zahl,  während  sidi  ia 
dem  weissen  Kalkfelsen  bei  Füssen  eine  eigentliche  Anhioftnig 
dieser  Muschel  findet.  Da  die  übrigen  in  dem  harten  Felsen  ge- 
sammelten Arten  von  denen  des  weissen  Vilser  Kalkes  abweicbeo, 
so  wird  die  Vermuthung  noch  näher  gelegt,  dass  jenes  Fosido* 
nomyen-Gestein  des  Weis senhauses  bei  Füssen  ein  beioB- 
deres ,  von  dem  benachbarten  Vilser  Kalke  verschiedenes  Fcv* 
mationsglied  darstelle,  weiches  vielleicht  den  Posidonomyen-Sdiieh* 
ten  von  Brentonico  und  den  Lagen  gleichen  Alters  von  der 
Klaus-Alp  und  der  Mitterwand  bei  Hallstadt  entspricht 
Ausser  Posidonomya  alpina  fanden  sich  in  dorn  weissen  Kalke 
vom.Weissenhaus  einige  Brachiopoden* Arten,  8o#ie  eine  noch  m* 
bestimmte  Species  eines  Echinodermen.  Vielleicht  gehört  ein  m- 
ter  ersteren  befindliches  Exemplar  zu  TerebrahUa  eunneomck§t 
doch  macht  dessen  mangelhafte  Erhaltung  die  Bestimmang  w 
sicher.  Die  übrigen  Vorkommnisse  stellen  neue  Arten  dar,  wekke 
weder  mit  den  Einschlüssen  des  Vilser  Kalkes  noch  mit  deigeoi- 
gen  der  Klaus-Schichten  übereinstimmen. 


*)  Bronn,  Jahrb.  1861  pag.  674. 
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§.  7.  Oberer  Alpiner  B«nrep  oBd  P^atd^nmiijeii« 
€}efltelB  1b  den  SeliwelBer  Alpen«  Nächst  den  eisen- 
oolithischen  Schichten  von  Swinitza  am  eisernen  Thor,  welche 
schon  1853  Ton  Hauer  mit  den  Klans -Schichten  in  Parallele 
gestellt  wurden,  ist  es  eine  von  Escrer  von  der  Lintr  in  den 
Schweiser  Alpen  untersuchte  und  verfolgte  Gesteinszone ,  welche 
unter  allen  bisher  bekannt  gewordenen  Ablagerungen  des  obern 
jyoggers  der  Alpen  die  reichste  Ausbeute  an  bestimmbaren  und 
sogar  wohlerhaltenen  Versteinerungen  geliefert  hat.  Den  brief- 
lichen Mittheilungen  zafoligtj  welche  ich  dem  hochverdienten  For- 
scher verdanke,  findet  sich  die  Stelle,  an  der  die  Vorkommnisse 
gesammelt  wurden,  in  der  Nähe  des  hochgelegenen  Oberblegi- 
Sees  am  Absturz  des  Glärnisch.  Es  ist  eine  dClnne  Eisen- 
oolithbank,  welche  ungefähr  500  Fuss  über  dem  See  an  der  stei- 
len Felswand  hinzieht.  Die  herabgestürzten  Blöcke,  welche  in 
der  Nähe  des  Sees  umherliegen,  schliessen  die  Versteinerungen 
ein,  während  über  der  oolithischen  Lage  sich  Hochgebirgskalk 
aufthfirmt.  Derselbe  entspricht  dem  obern  Jura.  Darüber  folgt 
die  Neocom-Formation. 

So  gering  die  Mächtigkeit  der  versteinerungsreichen  Schicht 
ist«  so  besitzt  dieselbe  dennoch  eine  beträchtliche  horizontale  Aus- 
dehnung. Ihre  mineralogische  Beschaffenheit  erleichtert  ihr  Wie- 
dererkennen, indem  sie  durch  Eisenoolithe  und  Thoneisensteine 
gebildet  wird,  auf  welche  in  früherer  Zeit  an  mehreren  Stellen 
Bergbau  getrieben  wurde.  Nach  Studer's  Geologie  der  Schweiz 
II.  pag.  46  liess  sich  die  Zone  vom  Nordrando  des  Finster- 
aarhorns  an  bis  nach  Glarus  verfolgen,  indem  sie  auf  dieser 
Strecke  an  den  wunderbaren  Biegungen  und  abnormen  Lagerungs- 
verhältnissen der  dortigen  Gebirge  Theil  nimmt. 

Die  von  Escher  von  der  Linth  untersuchte  Localität  hat 
nun  aber  flir  unsere  Betrachtungen  einen  besonderen  Werth,  in- 
dem sich  an  ihr  manche  charakteristische  Species  fand,  deren 
Vorkommen  zuvor  aus  dem  Dogger  der  Alpen  nicht  bekannt  ge- 
wesen war.  Zugleich  ergiebt  sich  eine  gewisse  Uebereinstim- 
mung  ihrer  Fauna  mit  derjenigen  der  Klaus-Schichten,  womit  sie 
auch  Escher  von  der  Linth  zu  parallelisiren  geneigt  ist,  wie  ich 
aus  einer  früheren  brieflichen  Aeusserung  dieses  Gelehrten  ersehe. 

Aue  einer  gründlichen  Untersuchung  und  Bearbeitung  der 
am  Oberblegi-See  gesammelten  Arten,  wären  gewiss  wich- 
tige Anhaltspunkte  auch  für  die  Beurtheilung  der  Klaus-Schichten 
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zu  erwarten.  Eigtnihämlieherweise  seheineD  die  £lMiioolithe  tob 
Oberblegi-See  nicht  eine  eindge  Zone  sa  repittantirBB, 
aondern  ihren  Verfiteinerungen  zufolge  sowohl  den  Parkintooi- 
Schichten,  als  auch  der ausseralplnen  Bat h -Gruppe  xaait- 
aprechen.  Doch  vermag  ich  solchet  nur  aus  der  eiligen  Betncb- 
tung  eines  Theiles  der  von  Escheb  von  der  Linth  geaammeü« 
Afiirooniten  zu  schliessen,  welche  mir  bei  einem  Beauefae  in  Zi- 
rich  von  Ch.  Mayer  gezeigt  wurden.  Es  befand  eich  unter  du 
Stücken  ein  deutliches  Exemplar  des  Amm.  Parkimomi^  tanm 
Amm.  üeslongchampri  mit  noch  andern  für  die  obem  Lagen  d« 
Unteroolithes  leitenden  Arten.  ^)  Ausserdem  Hessen  tksh  ab« 
auch  einige  Species  aus  der  Zone  des  Amm.  aspidoids»^  ia 
sondere  Amm.  Morrui  erkennen. 


Während  Pondtmomya  alpina  in  den  ▼ersteinerungsreicfaen 
Lagen  am  Oberblegi  -  See  bisher  nicht  aufgefunden  wurde,  so 
scheint  die  Species  dennoch  in  den  Schweizer  Alpen  nicht  n 
fehlen.  Das  Vorkommen  einer  in  grosser  Menge  in  das  Gestdo 
eingeschlossenen  Posidonomya^  welche  Escher  von  der  Liüth 
in  den  Berner  Alpen  sammelte,  spricht  f&r  diese  Annahme.  Die 
Exemplare  fanden  sich  auf  den  Alpweiden  unter  Iselten  5it- 
lieh  über  Zweilüt scheuen**)  (südlich  Tom  Brienser  See. 
nordöstlich  vom  Flnsteraarhorn-Gebirge).  Weitere  Arten  liessa 
sich  in  der  Muschelbreccie  nicht  entdecken.  Das  kalkige  Gestebk 
aus  welchem  dieselbe  besteht,  schliesst  einzelne  kleine  Qua^^ö^ 
ner  ein.  Seine  Farbe  ist  dunkel  braunroth,  etwas  ins  Schwln- 
liehe  übergehend.  Trotz  dieser  Verschiedenheit  ist  es  sehr  denk- 
bar, dass  die  von  Eschek  von  der  Linth  an  der  eben  erw&bD- 
ten  schweizerischen  Localität  aufgefundene  Posidonomyen  -  Lagt 
dem  Niveau  der  Klaus-Schichten  angehört  und  den  Musdiei- 
breccien  von  Brentonico  und  Füssen  entspricht,  worauf  iu- 
besondese  die  übereinstimmende  Form  der  kleinen  an  den  eD^ 
ferntliegenden  Localitäten  so  massenhaft  vorkommenden  LeitmuMihel 
hindeutet. 


*)  Erst  ktirslich  erhielt  ich  von  H.  BACHHiNN  in  Zftrichy  welcher  A 
Fanna  jener  Localität  lu  heschreiben  gedenkt,  die  NmchrichK,  d$m^ 
auch  Attcffloeeras  annulatum  unter  jenen  Arten  befinde. 

**)  Vergl.  Studbr,  Geologie  der  Schweii  II.  p,  J7. 
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FrADkreieh«  Aus  den  alpinen  Jura- Gebirgen  des  südöstlichen 
Frankreichs  wnrde  schon  1830  und  (831  von  Gueymabd*)  das 
Vorkommen  von  Posidonomyen-Schichten,  obwohl  noch  unter  der 
Bezeichnung  ^^Schistes  a  Lucines '\  beschrieben.  Leop.  v.  Buch 
stellte  nachher  (1839**)  die  kleine  in  grosser  Menge  in  das 
schiefrige  Gestein  eingeschlossene  Muschel  zu  der  Gattung  Po- 
sidonia,  welchem  Beispiel  die  französischen  Geologen  später 
folgten.  BfJCH*s  „Posidonien  von  Digne"  sind  nichts  Anderes 
als  jene  GuETMARo'schen  ,fLncinen'^  welche  jedoch  von  Buch 
fSr  die  gewöhnliche  liasische  Art  (P.  Bronni)  gehalten  wurden. 
Ans  den  neuern  Arbeiten  der  französischen  Geologen,  insbeson- 
dere aus  denen  von  Gras  geht  hervor,  dass  die  im  alpinen  Jura- 
Gebiet  des  södöstlichen  Frankreichs  weit  verbreiteten  schieferigen 
Posidonomjen- Lagen  nicht  den  Posidonomyen-Schichten  des  obern 
Lias  entsprechen ,  sondern  einer  jOngern  Etage  angehören.  Wir 
entnehmen  aus  den  von  Vic.  D'ÄRCHiACf)  gegebenen  Auszügen, 
dass  die  Profile  der  Dogger-  und  M  a  1  m  -  Formation  in  den 
Departements  der  Hautes. Alpes  und  der  Is^re  in  folgender 
Weise  gegliedert  wurden. 

i  Compacter  graner  Kalk  mit  Tereltratula  dipkya  and  sablreichen 
Ammoniten.  Kalk  Ton  der  Porte  de  France. 
Mergeliger  Kalk  oder  Mergel  mit  sahireichen  yerkiesten  Am- 
moniten (n.  a.  Amm,  triparUhu  Rasp.)  >,Mames  de  Mey- 
lan"  GütT«. 
Schiefer  mit  Posidonomya  aipma  -H*)  ffSckitUs  d  Lucmes*^  Goira. 
„Mamet  ickUleuses  d  PoMtäanies**  Gras. 

Lias    {  Schw&ralicher  Kalk  mit  Belemniten. 


Es  lässt  sich  hier  eine  gewisse  Uebereinstimmung  mit  den 
Verhältnissen  in  Südtjrol  nicht  verkennen,  indem  wohl  kein  Zwei- 
fel besteht,  dass  der  compacte  graue  Kalk  von  der  Porte  de 
France  sich  zu  derselben  Zeit  niederschlug  wie  die  bei  Bren- 
tonico,   Volano  und   Folgaria  begbachteten  Diphjen-   und 


*)  1830,  GotTHABD.  Siir  la  miniraL  et  la  geol  du  Dep.  des  Hautet- 
Alpes ,  nnd  1831 .  Gubymard  ,  Sur  la  mMral.  et  la  geol.  du  Dip,  de 
tisire. 

**)  1839,  Lbop.  V.  Hoch,  Ueber  den  Jnra  in  Dentaohland  p.  47. 

t)  1856,  Vic.  d'Archiac,  Bist,  des  Progräs  Bd.  VL  p.  561-608. 

tt)  ibid.  p.  608. 
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Amrooniten-Ealke.  Allerdings  bedürfen  die  unmittelbar  darunter 
abgelagerten  Zwischenbildungen  noch  einer  bestimmteren  Deu- 
tung, als  solches  auf  Grund  der  bisher  in  denselben  aufgefon- 
denen  Versteinerungen  dermalen  möglieb  wird.  Dagegen  ist  m 
sehr  wahrscheinlich ,  dass  die  Schiefer  mit  Posidonam^a  alpim 
des  südöstlichen  Frankreichs  den  Posidonomjen  -  Schichten  voi 
Brentonico,  von  Füssen  und  von  der  Mitterwand  b«i 
Hallstadt  entsprechen.  Ich  habe  deshalb  in  den  Torherg^ 
bendea  Paragraphen  die  kleine  Muschel  stets  unter  dem  Speeiei- 
Namen  Poiidonatni^a  alpina  angeführt.  Sollte  eich  deren  Vc^ 
schiedenheit  dennoch  ergeben,  so  würde  ich  die  Beseichniii^ 
Posülonornya  oqlithica  för  die  bei  Brentonico  aufgefundene  Spe- 
cies  bestimn^en.  Die  BccH'schen  Exemplare  von  Digne,  dircB 
Besichtigung  mir  Herr  Professor  Betrich  freundlichst  ermög- 
lichte, haben  eine  ähnliche  Form,  wie  die  bei  Bren  tonico  for 
gekommenen  Stücke,  doch  ist  ihr  Erhaltungszustand  nicht  ge 
nögend,  um  einen  entscheidenden  Vergleich  zu  gestatten.  Dil 
von  mir  als  ^starte  aus  dem  weissen  Vilser  Kalk  beschrieben 
Pondonomya  Callovi'ensü*)  dürfte  mit  der  hier  betrachteten  Art 
des  alpinen  Doggers  übereinstimmen,  doch  wäre  dann  der  Spe- 
ciesname  Calloviensts  nicht  mehr  passend.  Von  Robmer's  /V 
Hdonomya  Buchii  unterscheiden  sich  die  alpinen  Cxemplare  dnrcb 
derbere  und  breitere  Falten  in  der  Wirbelgegend.  Pusch's  Cs- 
tillus  Brongniarti  (Posidonomya)^  als  dessen  Niveau  Beybich 
neuerdings  in  einer  interessanten  Notiz**)  die  Zone  des  Amm, 
Parktnsoni  angiebt ,  könnte  möglicherweise  mit  denselben  iden- 
tisch sein,  ebenso  Quenst£Dt's  Posidononia  ParJkinsani,  Idi 
übergehe  noch  eine  Anzahl  in  der  Literatur  erwähnter  VorkonuB- 
nisso***)  von  Posidonomjen,  welche  in  den  untern  Lagen  der 
Malm-Formation  zum  Theil  in  grosser  Häufigkeit  gefunden  wor- 
den.    QuENSTEDT    hat  denselben  den  Namen  Posidonia  am^ti 


*)  WOrtt.  nat.  Jahresh.  XVII.  p.  15    und  BRoiiri*a  Jahrb.  1661p.67ä. 

**)  Betrich,  Ueber  das  Vorkommen  von  Poaidonien  ^in  baltifcha 
Jura-Gesteinen.   Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Ges.  1861,  Bd.  XIII.  p  14X 

***)  Opp.  Juraform.  p.  566  und  Vic.  d'Aicbiac,  Hist^  des  FfgrH  VI 
p.W7,  Auch  aus  den  Jurabildungen  Toscana^s  wird  das  VorkomiBfl 
von  Posidonomjen  erwähnt.  Vergl.  Sa  vi  und  Mbnsgbini  1851  Owr- 
taiumi  conc*  la  geol.  della  Toscana,  pag.  231  und  Tabelle  „Protfci^ 
generale**.  Desgl.  pag.  96  und  pag.  116.  Femer  in  Mbnighihi  1^ 
Nuoti  fotsili  Toscani  pag.  27.  Ppsionoinya  Janus  Min. 
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gegeben,  jedoch  mit  dem  besondern  Bemerken,  dass  dieselben 
noch  nicht  genügend  bekannt  seien  ^).  Herrscht  nun  aber  bei  die- 
sen im  schwäbischen  Jura  so  verbreiteten  Arten  noch  Unsicher- 
heit, wie  erklärlich  darf  es  uns  erscheinen,  wenn  die  Bestimmon- 
gen  ähnlicher  Vorkommnisse  in  dem  aasgedehnten  nnd  stellen- 
weise schwer  EUgänglichen  Gebiete  der  Alpenkette  Schwierigkeiten 
verursachen. 

§.  9.  SehluMibeiracliianfeB«  Es  ist  cor  Zeit  wohl 
als  eine  entschiedene  Sache  zu  betrachten,  dass  sich  die  liasischen 
Ablagerungen  innerhalb  der  Alpen  nicht  allein  in  die  im  ausser- 
alpinen  Lias  unterschiedenen  Etagen  zerlegen  lassen,  sondern 
wie  diese  auch  noch  in  weitere  enger  gegliederte  Zonen  zer* 
fallen**),  deren  Versteinerungen  mit  denjenigen  der  entsprechen- 
den Schichten  des  französisch-englischen  Beckens  übereinstimmen. 
Aufiallenderweise  konnte  das  Gleiche  fUr  den  mittlem  und  obern 
Jura  bisher  nicht  ermittelt  werden.  Es  hat  noch  den  Anschein, 
als  liesse  sich  der  grosse  Schichtencomplez,  welcher  von  der 
Zone  des  Jmm,  jturensis  an  gegen  aufwärts  bis  zur  Neooomfor- 
mation  reicht ,  überhaupt  innerhalb  der  Alpen  nicht  so  viel^Btch 
gliedern,  als  dies  bei  den  ausseralpinen  Bildungen  möglich  ist. 
Dass  solches  übrigens  am  Ende  gelingen  wird,  ist  bei  fortgesetz- 
ten Untersuchungen  dennoch  zu  hoffen. 

Ganz  besondere  Schwierigkeiten  verursachen  aber  die  Ver- 
gleiche, indem  bei  den  im  mittlem  und  obern  Jura  der  Alpen 
unterschiedenen  Unterabtheilungen  die  Uebereinstimmung  der  Ver- 
steinerungen mit  den  ausseralpinen  Vorkommnissen  meist  eine 
sehr  geringe'  ist,  oder  ganz  aufhört.  So  hat  man  bisher  in  dem 
mächtigen  Systeme  der  Aptychus  -  Schichten  nur  wenige  Cepha- 
lopoden- Reste  gefunden,  unter  welchen  bis  jetzt  höchstens  die 
Canaliculaten-Belemniten  einen  schwachen  Anhaltspunkt  ftkr  eine 
Parallele  liefern.  Im  weissen  Vilser  Kalk  ist  es  die  Existenz 
zweier  Brachiopoden- Arten,  welche  ftir  dessen  Einreibung  in  die 
Kelloway-Gruppe  spricht  Ueber  das  Alter  der  Diceras  •  Schich- 
ten von  St.  Wolfgang  und  aus  der  Gegend  von  Hallstadt  be- 
stehen wohl  Vermuthangen,  ohne  dass  aber  genauer  ermittelt 
wäre,  ob  sie  der  Zone  des  Diceras  arietinum  in  der  That  ent- 


*)   QCBNSTBDT,  De^  JOFE   p.   501. 

**)  Mehrfache  Belege  zur  Unterstütsong  dieser  Annahme  finden  wir 
in  Qüembel's  Qeogn.  Beschr.  des  Bayer.  Alpengeb.  1861,  p.  4*2(>    435. 
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sprechen.*)  Selbst  die  charakteristische  und  an  bexeidiiMii 
Arten  äusserst  reiche  Fauna  der  Diphjen  -  Kalke  hat  bisher 
zu  deren  Einreihung  in  den  obern  Jura  gefQhrt,  nicht  aber 
einem  bestimmten  Nachweis  ihres  Synchronismus  mit  irgend« 
ausserhalb  der  Alpen  beobachteten  Jura  »Zone.  Man  stdlt 
Diphjen -Kalke  aufs  Ungefähre  in  die  Oxford -Gmppe,  Um 
wie  auch  noch  andere  Abtheilungen  des  alpinen  Doggen  c 
Malms  untergebracht  werden^  deren  Aufrtthlang  ich  hier  flbsifi 

Es  lässt  sich  zwar  hofien,  dass  in  späterer  2#eit  bei  fort 
schrittenen  Untersuchungen  und  nach  grQndlicfaerer  Bearbaili 
der  einzelnen  Faunen  die  Anhaltspunkte  fllr  Parallelen  weit  a 
reicher  werden,  als  es  noch  vor  Kurzem  den  Anschein  hi 
Vergleichen  wir  nur  z.  B.  die  vielen  durch  Oostem's  ¥ 
gegebenen  Beiträge,  aus  denen  sich  die  Vermuthung  fib« 
Existenz  mancher  noch  nicht  bestimmter  nachgewiesenen  Ji 
Zone  ergiebt.  Doch  erhalten  wir  hiedurch  meist  nur  Andent 
gen  über  das  mögliche  Vorhandensein  dieser  oder  jener  Zo 
Ihre  wirkliche  Feststellung  und  ihre  Parallelen  mit  einen 
ansseralpinen  Dogger  oder  Malm  unterschiedenen  FormadoMgi 
sind  jedoch    in  den  meisten  Fällen  noch  unausg^föhrt  gebliflb 

Um  so  beachtenswerther  erscheint  deshalb  die  ans  den  > 
geführten  Beobachtungen  hervorgehende  Thatsache,  dass  sieb 
an  der  obern  Grenze  des  Doggers  liegender  Horizont  ancb  isi 
halb  der  Alpen  als  weit  verbreitete  Zone  herausstellt,  welche  i 
durch  bezeichnende  Arten  mit  den  entsprechenden  ansseralpo 
Bildungen  näher  vergleichen  und  der  Zeit  ihrer  £ntstehang  ■ 
identificiren  lässt.  Es  ist  die  Zone,  welche  in  der  Literatur  fi 
alpine  Formationen  allgemein  unter  der  HAUEa'schen  Beid 
nnng  y^Klaus-Schichten"  angefUhrt  wird  und  welche  d 
Seitherigen  zufolge  der  obern  Region  des  Dpggers  entsprit 
Ich  habe  in  §.  2—8  den  Versuch  gemacht,  ihre  Verbreitanf 
eine  weite  Strecke  der  Alpen  zu  verfolgen  und  besonde» 
das  Vorkommen  von  Posidonomyen- Schichten  innerhalb  deneli 
aufmerksam  zu  machen.  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  die  in  diei 
Niveau   vorkommenden   Versteinerungen  auf  den  STncfaronifli 


*)  In  welchem  Falle    es  allerdings  vorläufig  noch  an  jeder  geoi» 
Untersuchnng  der  einzelnen  Arten  fehlt.  , 

*•)    OosTBR    1856  - 1861 ,     Catalogue  des    C^hmi.    fo$s,  du  A 
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nntersuchten  Lagen  mit  den  Schichten  des  .4mm.  Pw-kin^ 
hindeuten;  mitunter  fknden  sich  auch  einzelne  Leitmusehein 
der  Zone  des  Amm.  aspidoides.  Spater  wird  es  sich  wohl 
nmter  entscheiden,  ob  in  der  That  sämmtliche  von  einander 
Theil  weit  entfernte  Ablagerungen,  welche  ich  in  den  vor- 
ihenden  Paragraphen  aufzählte  und  beschrieb,  so  sicher  über- 
mmen,  als  es  bis  jetst  den  Anschein  hat  Um  solches  end* 
l  beweisen  zu  können,  mOsaten  erst  noch  weitere  best&ti* 
)  Beobachtungen  vorliegen. 

Dagegen  ergiebt  sich  der  Synchronismus  einiger  der  zuTor 
bnten  Bildungen  um  so  bestimmter,  da  zahlreiche  in  den* 
Q  gesammelte  Arten,  unmittelbar  unter  einander  vergUchen, 
als  identisch  erwiesen.  Sie  stammen  von  den  schon  anfimgs 
bnten  und  beschriebenen  LocaUtäten:  von  der  Klaus-Alp 
der  Mitter  wand  bei  Hall  Stadt,  sowie  von  Brento- 
in  Sfldtjrol,  welche  ich  hier  nochmals  anführe,  indem  ich 
Schlüsse  eine  vergleichende  Tabelle  anfüge,  in  der  nur  die- 
m  Arten  eingetragen  wurden,  welche  an  sämmtlichen  oder 
^stens  je  an  zweien  der  erwähnten  Localitäten  vorkamen. 


ssile  Arten  des  obem  alpinen 
Doggers. 


Von  der  :  V«»  d«' 
j   Mitter- 
Klaut-Alp     wand. 


Von  Bren- 
tonico. 


pkenodus  cf.  l(mgid§ns  Agass. 
fmmonftes  KudematscAt  H  aueb 

„  SUbokiuSUt  KUDERM. 

„  ßud0sümus  d'Orb. 

,.  ntbratUatus  Sow. 

„         recielobmtus  Hauer 
„         Mariinn  d'Orb. 
incylocermi  ef.  annulaium  Dbsh. 
^ondonamjfa  alpmm  Oras. 
^erebratuüi  Gerda  Opp. 
„  laiicoxa  Opp. 

„  Fylgia  Opp. 

„  curmctmeAa  Opp. 

Ihynckonella  Atla  Opp. 

„  coarctata  Opp. 

9,  subeckmmta  Opp. 

„  defuxa  Opp. 
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§.  10.    Iteselirelbany  einer  AbbaIiI  neaer  MwmM^ 
potfen  aa»  dem  ebe»  tfefpu^r  Aer  Alpea» 

1.     Terebratula  Gerda  Opp. 
Tab.  5,  Fig.  1  a  —  c. 

Beschreibung.  Schnabel  and  Oeffhong  der  dorchbohni 
Klappe  von  massiger  Grösse.  Schnabel  ohne  seitlidie  KibMh 
wenig  übergebogen.  Schalen  gleiohmfissig  gerundet,  l'  2{' 
lang,  TM^'^  breit,  S"'  dick.  Ein  halb  so  grosses  Indiridn 
zeigt  ähnliche  Verhältnisse.  Durchbohrte  Schale  etwas  gewfij^ 
ter,  als  die  undurch bohrte.  Deutliche,  den  Rändern  ptnUi 
Anwachsstreifen  bedecken  die  Schalen,  deren  Vereinignngtlisi 
in  eine  Ebene  ^llt.  Punctation  der  Schale  fein ,  aber  mit  c 
gewöhnlichen  Lupe  noch  bemerkbar.  Von  den  inoem  Theili 
des  Gehäuses  bietet  sich  nichts  dem  Auge  dar. 

Untersuchte  Stücke  4.  —  Vorkommen.  Oberel» 
gion  des  alpinen  Doggers.  Ans  den  Posidonomyen-Sdudhi 
von  Brentonico  bei  Roveredo,  sowie  aus  den  Klaos-ScU^ 
ten  der  Klaus-Alp  bei  Hallstadt. 

2.     Terebratula  laticoxa  Opp. 
Tab.  5,  Fig.  2  a  — c. 

Beschreibung.  Schnabel  spits  und  wenig  gebogw  ^ 
schwachen  seitlichen  Kanten.  Die  Oefinung  war  ursprfiDgbi 
jedenfalls  sehr  klein,  doch  ist  dieselbe  nicht  mehr  deutlich  tu  acka 
Bei  der  Abbildung  wurde  ein  Theil  des  Sdinabels  resunii 
Die  siemlich  flachen  Schalen  zeichnen  sich  durch  ihre  betiici» 
liehe  Breite  aus,  indem  die  Länge  der  Muschel  11'"^,  die  Bi«i 
\"  und  die  Dicke  5'^"  beträgt.  Beide  Klappen  sind  tienbi 
gleichniässig  gewölbt  ohne  irgend  eine  Andeutung  ihrer  Uflp 
falte,  weshalb  ihre  Vereinigungslinie  in  eine  Ebene  fiUlt.  k 
der  Stirngegend  verdickt  sich  die  Schale  noch  etwas,  inden  Im* 
die  Anwachsstreifen  zugleich  am  deutlichsten  werden,  wlhiiri 
solche  in  der  Nähe  der  Wirbel  weniger  bemerkbar  sind.  D> 
überaus  feine  Punktation  der  Schale  läset  sich  mit  der  Lope* 
wenigen  Stellen  kaum  noch  entdecken. 

Untersuchte  Stücke  2.  —  Vorkommen.  Obenfr 
gion  des  alpinen  Doggers.  Von  der  Klaus-Alp  und  der  Mit* 
ter  wand  (Klaus-Schichten)  bei  llallstadt. 
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3.  Terehratula  Oe/ion  Opp. 

Tab.  5,   Fig.  5a — e. 

Beschreibung.  Schnabel  gegen  vom  siemlich  spitz,  nie- 
ergedrückt,  ohne  jedoch  das  Deltidium  vollständig  eu  verdecken, 
of  jeder  Seite  mit  einer  scharfen  Kante  versehen.  Oefinung  fein, 
kleine  Muschel  mit  hochgewölbten  Schalen,  welche  gegen  den 
Lnssenrand  plötzlich  steil  einfallen.  Länge  lOg  Millim.,  Breite 
ieselbe,  Dicke  8|  Millim.  Doch  schwanken  diese  Verhältnisse 
twas  je  nach  den  einzelnen  Exemplaren ,  auch  liegt  die  grösste 
(reite  der  Muschel  das  eine  Mal  der  Stirn  etwas  näher  als  das 
ndere  Mal.  Die  undurchbohrte  Schale  ist  in  der  Nähe  des  Stirn- 
andes  etwas  eingedrückt,  wodurch  eine  schwache  Biegung  der 
Itirnlinie  entsteht.  Ist  auch  die  grössere  Klappe  in  der  Stirn- 
;egend  etwas  vertieft,  was  häufig  vorkommt,  so  werden  zwei  Stirn- 
A»n  gebildet,  welche  jedoch  nur  wenig  vorspringen.  Schale 
iemlich  dick  mit  feinen  Anwachsstreifen  bedeckt.  Punktation 
tntlich  und  an  den  meisten  Exemplaren  noch  sichtbar.  Auf 
er  Innenseite  der  undurchbohrten  Schale  verläuft  eine  mediane 
leiste,  deren  Anfting  in  der  Wirbelgegend  einzelner  Stöcke  sich 
och  verfolgen  lässt. 

Unt  ersuchte  Stücke  18.  Vorkommen.  ObereRegion 
ea  alpinen  Doggers.  Aus  einem  weissen  Kalkgang,  wei- 
ter die  dunkler  gefärbten  Lagen  der  eigentlichen  Klaus-Schich- 
m  durchzieht.  Ein  einziges  vermuthlich  zu  Terebratuia  Oefian 
ehöriges  Exemplar  wurde  übrigens  auch  in  den  Klaus-Schichten 
slbst  geftinden.    Kl  aus- Alp  bei  Hallstadt. 

4.  Terehratula  Fylgia  Opp. 
Tab.  5,  Fig.  3a,  b,  Fig.  4a,  b. 

Beschreibung.  Der  massig  grosse  Schnabel  der  durch- 
Dhrten  Klappe  zeichnet  sich  durch  seine  scharfen  seitlichen  Kan- 
lo  aus,  welche  ein  gegen  vorn  geneigtes  Schlossfeld  begrenzen, 
rfthrend  die  Oeffnung  etwas  gegen  rückwärts  gebeugt  ist.  Die 
rale  Muschel  variirt  in  Beziehung  auf  Länge  und  Breite,  was 
arch  die  beiden  Figuren  angedeutet  wurde.  Eines  der  grössten 
Exemplare  besitzt  22  Millim.  Länge,  17  Millim.  Breite  und  1 4  Millim. 
Hcke.  Die  durchbohrte  Schale  wölbt  sich  nur  wenig  mehr  als 
le  undurchbohrte.  Letztere  zeigt  auf  ihrem  mittlem  Theil  eine 
OBserst  seichte,   erst   gegen   die  Stirn    hin    deutlicher  werdende 
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Vertiefung,  während  die  grössere  Schale  keine  entspredieade  £■• 
flenkang  besitzt.  Hierdurch  erhält  die  Stirn  eine  swtr  neaSA 
einfache,  aber  dennoch  bezeichnende  Form.  Die  Schale  iit  tk 
feinen  Anwachsstreifen  bedeckt;  parallel  mit  letaleren  nad  iwifcba 
denselben  verlaufen  in  der  Stimgegend  einxelne  atirkere  Boiah 
je  in  Entfernungen  von  1  Millim.  Die  feine  Pnnktatioo  dcrSeUt 
läset  sich  nur  an  wenigen  Stellen  erkennen. 

Untersuchte  Stucke  24.  Vorkommen.  ObereRrgn 
dea  alpinen  Doggers.  Von  der  Klans-Alp  und  der  Hin  er- 
wand  (Klans-Schichten)  bei  Hallatadt. 

5.     Terebraiula  curviconeha  Opp. 
Tab.  5,    Fig.  6  a — g. 

Beschreibung.  Schnabel  kleiner  ala  bei  TerArmhk m- 
cUaia  Schlot h.  jedoch  immerhin  noch  kriUtig  und  siemlidi  ^ 
öbergebogen ,  die  kleinere  Schale  beinahe  beröhrend.  Du  Dk^ 
tidium  ist  entweder  von  harter  Gesteinamasee  bedeckt,  odff» 
kenntlicli  geworden.  Oefihnng  im  Schnabel  nicht  besond«n  fM 
Länge  der  ganzen  Muschel  15  Millim.,  Breite  15  Miliin.,  M 
9  Millim.  Die  innern  Theile  liessen  sich  nicht  blosalegen.  Ikr 
äoasern  Form  nach  gleicht  die  Species  der  Terebratula  nm 
ScHLOTH.,  sowie  der  Terebratula  Bouei  Zbuschw.,  indoi« 
mittlerer  vertiefter  Sinns  der  kleineren  Schale  weit  verliogcrt,i 
einem  gerundeten  medianen  Vorsprung  der  grOaaem  Scfaik» 
sammentriffl.  Die  Stirnansicht  zerfällt  hierdurch  in  3  Theh* 
einen  mittlem  gerundeten  Ausschnitt  und  swei  aeitlidie  cry* 
FlGgel. 

Von  Terebraiula  nucleala  unterscheidet  sich  die  Art  M 
ihren  schwächeren  Schnabel  mit  feinerer  Oefihnng,  ihre  bretf 
Form  und  weiter  hervortretende  Stimlippe,  w&hrend  bei  7«t 
bratula  Bouet  die  seitlichen  Flügel  eine  weit  betijlditlicfaen  ^ 
dehnung  erreichen.  Punktation  der  Schale  groaa  and  dcstUi 
an  vielen  Exemplaren  noch  sichtbar. 

Bemerkungen.  Ich  zweifle  nicht  danui,  daa^  Ttr^ 
tula  curviconeha  die  Species  darstellt,  welche  in  der  Liüiü' 
irrthümlich  als  Terebratula  Bauet  ZjL^scmi.  aus  den  Klaoi-Schi^ 
ten  angefahrt  wird.  Letztere  Art  fand  sich  neaerdingi  ib  äi 
zweiten  Lokalität  in  den  Umgebungen  von  Vils  im  aogtu^ 
Rottenstein-Kalk,  in  einem  helleren  Gestein,  welches  jedoch  ff*' 
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aohne  dem  rothen  Vilser  Kalk  and  demnadi  ▼•rmutlilich  aoch 
m  Diphya-Kalk  entspricht. 

Untersuc  hte  Stücke  38.  Vorkommen.  Obere  Re- 
3n  des  alpinen  Doggers.  Häufig  an  der  K^ans-Alp,  seltener 
I  der  Mitterwand  bei  Hallstadt  (Klans- Schichten).  Noch 
hlreicher,  obschon  etwas  kleiner,  kommt  die  Species  in  den  Po- 
lonomyen-Schichten von  Brentonico  bei  Roveredo  vor.  Mög- 
herweise könnte  ein  nicht  vollständig  erhaltenes  Exemplar,  wel- 
68  ich  in  den  jurassischen  Posidonomjen  -  Schichten  swischen 
flssen  und  Vils  auffiind,  gleichfalls  zu  Terebrafuia  curtncon- 
m  gehören. 

6.     Rhynckonella  Rerchta  Opp. 
Tab.  5,  Fig.  7  a,  b,  Fig.  8  a  — c. 

Tab.  5,  Fig.  9  a —c  var.  microptycka. 
,  Beschreibung.  Schnabel  spitz ^  g^^n  oben  gerichtet, 
amlicli  lang.  Schlossfeld  nicht  deutlich  erhalten,  doch  sieht  man 
if  demselben  bisweilen  einzelne  der  schräg  von  der  Spitze  her- 
ftlaofenden  Linien,  welche  das  Deltidium  andeuten,  allein  da  die 
diale  an  der  Stelle,  an  welcher  die  Oeffiiung  liegen  mOsste,  fast 
il  dem  Gestein  verwachsen  ist,  so  gelang  es  bis  jetzt  nicht  den 
urchgang  ftlr  den  Haf\muskel  bloaszulegen. 

Die  grössern  Exemplare  messen  i"  i'"  L&nge,  10'''  Breite, 
*  Dicke.  Der  L&ngsdurchschnitt  der  Muschel  bildet  ein  Oval, 
laaen  eine  auf  der  Wirbelseite  liegende  H&lfle  etwas  schmäler 
I  als  der  dem  Stirnrande  zugekehrte  Theil,  während  die  grösste 
(icke  der  Muschel  wenigstens  bei  ausgewachsenen  Exemplaren 
so  Wirbeln  näher  liegt.  Die  Schale  zeichnet  sich  durch  die 
4cke  ihrer  faserigen  Substanz  aus,  welche  keine  Spmr. von  Punk«* 
ktion  seigt.  Zwar  sind  die  äussern  Theile,  welche  urspranglicfa 
16  Oberfläche  bildeten,  verloren  gegangen,  doch  bemerkt  maa 
D  vielen  Stellen  noch  eine  feine  radiale  Sürdfung.  Da  an  eini- 
MuExemplaren  radiale  Bippen  oder  Falten  vorhanden  sind,  welche 
Q  Vergleich  mit  den  erwähnten  Streifen  ganz  besonders  stark 
snrortreten,  im  Vergleich  mit  eigentlich  gerippten  Rhjnchonellen 
idoch  immerhin  noch  klein  und  nieder  erscheinen,  so  unterschied 
ih  die  in  dieser  Weise  charakterisirten  Stficke  als  Rk^nch^  sni- 
rgptffcAa.  Bei  einem  grösseren  Material  wird  es  sich  zeigen,  ob 
iaaelben  einer  besondem  Spedes  angehören  oder  nnr  eina  Va* 
•tat  von  RkifnehoneUa  lierckta  bilden. 
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Untersnchte  Stücke  11.  Vorkommen.  Oben 
gion  des  alpinen  Doggers.  Von  der  Mitterwand  bei  Ha 
Stadt  (Klaus-Schichten). 

7,     Rhynchonella  Atla    Opp. 

Tab.  6,  Fig.  la— c,  Fig.  2. 
Fig.  3  a,  b,  var,  polymorphe, 

Beschreibung.  Schnabel  ziemlicb  klein,  mit  der  Sp 
etwas  übergebogen,  ohne  jedoch  das  niedere  Deltidiom  ra  y 
decken,  welches  mit  seiner  schmäleren  Seite  durch  die  Odbi 
begrenzt  wird,  während  sich  die  Basis  rasch  erweitert.  Die ! 
ten  des  Schnabels  sind  gerundet.  Länge  eine«  der  besser  «rl 
tenen  Stücke  20  Mm.,  Breite  26  Mm.,  Dicke  14  Mm.  Docb 
die  Form  der  Species  etwas  veränderlich,  indem  sieh  obige  \ 
hältnisse  nicht  bei  allen  Exemplaren  ganz  gleich  bleiben. 

Der  mittlere  Theil  der  durchbohrten  Klappe  von  /Ciyac 
nella  Atla  verlängert  sich  an  der  Stirn  unter  Bildung  eine«  h 
ten  aber  seichten  Sinus,  welchem  eine  gerundete  Erhöhung 
undurchbohrten  Klappe  entspricht,  ähnlich  der  von  n'OftBic 
aus  dem  französischen  Neocom  beschriebenen  RJkyncAonelk  i 
cipiens.  Doch  wölbt  sich  bei  dieser  die  kleinere  Klappe  in  ] 
ringerem  Grade,  während  der  Sinns  auf  der  entgegengesellt 
Klappe  einen  längeren  Verlauf  hat  und  sich  besonders  in  < 
Mitte  der  Schale  noch  deutlicher  ausspricht  als  bei  MyncJM 
Atla. 

Eine  zweite  gleichfalls  benachbarte  Speciee  Rhynekmd 
spoliata  Suess  weicht  dagegen  durch  ihre  radiale  Streib 
von  Rhynchonella  Atla  ab,  indem  letztere  ausser  den  AnwMi 
streifen  an  manchen  Stellen  nur  noch  die  feine  Fasemog ' 
Schale  bemerken  lässt ,  auf  ihrer  Oberfläche  jedoch  keine  4i 
lieberen  radial  verlaufenden  Falten  trägt.  In  Bexiehaog  auf  ^ 
Form  der  Schalen  ist  noch  besonders  hervorsuheben ,  daai-^ 
meisten  Exemplare  von  Rhynchonella  Atla  auffallend  0111700 
trisch  gebildet  sind,  indem  die  gerundete  Stimlinie  nie  gM 
massig  gegen  die  Mitte  liegt,  sondern  merklich  nacB  recbtici 
links  gewendet  ist 

Bemerkungen.  Die  auf  Tab.  6,  Fig.  3a,  b  abgeUMH 
Rhynchonella  polymorpha  steht  der  eben  betraohieten  Art  Mk 
trägt    aber  zwei  ausgesprochene  Falten   auf  denn   mittlen  Tbi 


'  Stirn.  Es  könnte  sein,  das»  dieselbe  mit  dem  Fig.  5  abge- 
deten  Stack  eine  Species  bildet,  möglich  wäre  ea  aber  anch, 
18  eie  EU  RhfnckoneUa  Atla  gehöre.  Bei  einem  grösseren 
kterial  wird  es  sich  Eweifelohne  entscheiden  lassen,  ob  Rhyti" 
melia  pofymorpha  als  selbstständige  Species  verbleiben  kann« 
BT  mit  einer  der  übrigen  anf  Tab.  6  abgebildeten  Rbjncho- 
Uen  zu  vereinigen  ist.  Einstweilen  wollte  ich  nicht  unterlassen 
>  charakteristische  Form  besonders  hervorzuheben. 

Untersuchte  Stacke  33.  Vorkommen.  Rhyncho^ 
Ua  Atla  kommt  in  der  obern  Region  des  alpinen  Doggers 
imlich  häufig  an  der  Mitterwand,  seltener  an  der  Klaus- 
Ip  bei  Hall  Stadt  vor  (Klaus-Schichten).  Von  Rkynck.  po- 
morpha  wurden  dagegen  nur  wenige  Stücke  an  der  Mitterwand 
funden,  weit  mehr  jedoch  an  der  Klaus-Alp. 

8.     Rhynckonella  coarctata  Opp. 

Tab.  6,  Fig.  4  a  —  c. 
Tab.  6,  Fig.  5  a,  b.  var.  mücelia  Opp. 

Beschreibung.  Schnabel  klein,  mit  seiner  Spitze  nur 
mig  nach  vom  geneigt,  ohne  deutlich  ausgesprochene  Schnabel- 
.nten.  Delddium  nieder,  an  seiner  Basis  ziemlich  breit  werdend, 
ii  dem  schmäleren  Ende  die  Oeffnung  grösstentheils  umschlies- 
nd^  Länge  eines  Exemplars  13  Millim.,  Breite  14  Millim., 
ioke  1 1  Millim.  Die  Stimlinie  springt  in  der  Mitte  ihres  Ver- 
afes in  eine  spitze  Ecke  aus,  welche  durch  das  Zusammentreffen 
IT  grössern  von  einem  medianen  Sinus  durchzogenen  Klappe 
it  der  kleinem  entgegenstehenden  Klappe  gebildet  wird.  Die 
orm  der  Muschel  steht  in  dieser  Beziehung  in  der  Mitte  zwi- 
ihen  der  von  RhynchtmeUa  sparricosta  und  Rkynckonella  acuta, 
iTergl.  QuENST.  Handb.  Tab.  36,  Fig.  25  und  Fig.  15).  Auch 
hlen  die  seitlichen  Falten,  welche  Davidson  bei  den  in  England 
Bsammelten  Exemplaren  von  RkynckaneUa  acuta  angegeben 
ftt .  (Vergl.  Davidsom  PaL  Soc.  Monogr,  Ool.  and  Lias  Brack, 
Bb.  14,  Fig.  8,  9). 

Bemerkungen.  Auch  bei  Rkynckanella  coarctata  hat 
I  den  Anschein,  als  wäre  sie  durch  mancherlei  Schwankungen 
nd  Uebergänge  mit  Rkjfnckonella  Atta  verbunden,  obschon  sie 
nrch  ihre  kleineren  Dimensionen,  die  charakteristische  Stirnbil- 
■Bg  und  die  geringere   Breite  von  dieser  Art  abweicht.     Doch 

ZtiU.  4. 4.  ge«!.  GTes.  XV.  1 .  14 
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kommen  einzelne  grössere  Exemplare  vor,  deren  8tirDlmM  wik 
eine  ausgesprochen«^  Ecke  bildet  Meine  Figur  5  a,  6,  Tib.1 
stellt  ein  solches  Stück  dar,  welches  ich  vorläufig  unter  der  B^ 
Zeichnung  Rhynchonella  miscella  unterscheide.  Es  konnten  i» 
nigstens  an  den  von  mir  gesammelten  Stücken  keine  eoücbiedtMi 
Uebergänge  zu  den  Tab.  6,  Fig.  i — 4  abgebildeten  Exemplin 
beobachtet  werden. 

Untersuchte  Stücke  10.  Vorkommen.  ObereRegia 
des  alpinen  Doggers  von  der  Mitterwand  und  der  Kltii- 
Alp  bei  Hallstadt  (Klaus-Schichten). 

9.     Rhynchonella  Zisa  Opp. 
Tab.  6,  Fig.  6  a— c,  Fig.  7. 

Beschreibung.  Schnabel  klein  und  spits,  doch  gevöi^ 
lieh  etwas  beschädigt ,  weshalb  die  dazu  gehörigen  Partien  W 
der  Abbildung  zum  Theil  ergänzt  werden  musaten.  Linp  ei« 
ausgewachsenen  Exemplars  16  Millim.,  Breite  16  Millim.,  M 
12  Millim.  Manche  Stücke  werden  noch  breiter,  indem  dieTe 
einigungslinien  beider  Schalen  ein  gleichseitiges  Dreieck  biUa 
Während  die  Stirn  gewöhnlich  mit  einer  stumpfen  Kante  eiifL 
so  fallen  dagegen  die  Schalen  auf  beiden  Seiten  der  MoscUi 
rasch  abwärts,  dass  sie  sich  in  einer  gemeinsamen  Ebene  nA 
welche  sich  von  den  Wirbeln  bis  in  die  Stirngegend  erttm^ 
und  ihrer  Länge  nach  von  der  Vereinigungslinie  beider  SeUi 
durchzogen  wird. 

Den  Abbildungen  nach  zu  urtheilen,  gelidrt  RAynehmA 
Zisa  in  die  Nähe  von  Zkuschner's  Terebraiula  Agassmi  (1^ 
Xowe  lub  niedokl,  u.  s.  w.  Tab.  2,  Fig.  21 — 25),  ind«  v^ 
sondere  der  charakteristische  Verlauf  der  in  ihrer  Mitte  geiii* 
seitlich  jedoch  unter  einen  stumpfen  Winkel  gegen  abwart»  f 
richteten  Stirnlinie  bei  beiden  Arten  fibereinstimmt.  Ikt^^ 
bei  Rhynchonella  Zisa  die  Schalen  stets  weit  gewölbter,  tf^ 
zeichnet  sich  diese  Art  durch  das  häufige  Vorkommen  saftÜ^^ 
unsymmetrischer  Exemplare  aus,  von  der  Form  der  Tab.  €,  R|' 
gegebenen  Abbildung,  indem  hier  die  grösste  Breite  der  MoM^ 
welche  stets  dem  Stirnrand  sehr  nahe  liegt,  deren  Länge  ^ 
übertriffl.  Die  stärkste  Wölbung  befindet  sich  dagegen  oogtB' 
in  der  Mitte  der  Schalen.  Ihre  Snbstans  ist  fiMerig  nnd  v0 
lieh  dick,   doch    gingen   die  äussern  Theile  dnrdi   TenracM 
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I  dem  umgebenden  Gestein  verloren.  Immerhin  l&ast  sich  aber 
)  Wahrnehmung  machen,  daes  eich  auf  der  AuBsenseite  der 
hale  weder  radiale  Rippen  noch  stärkere  Runsein  befanden. 
Untersuchte  Stacke  16.  Vorkommen.  Obere  Re- 
>D  des  alpinen  Doggers.  Von  der  Klaus-Alp  und  der 
itterwand  bei  Ha  11  Stadt  (Klaus-Schichten). 

10.     Rh^nchonella  subechinata   Opp. 
Tab.  6,  Fig.  8  a  — o,  Fig.  9  a,  b,  Fig.  10  a— d. 

Beschreibung.  Schnabel  spitz,  nach  oben  gerichtet,  mit 
harfen  seitlichen  Kanten.  Deltidium  gewöhnlich  sammi  der  Oeff- 
iDg  von  Gesteinsmasse  bedeckt  und  nur  durch  den  schrägen 
Mrlauf  der  seitlichen  Schalenränder  angedeutet 

Die  grössten  Individuen  besitzen  eine  Länge  von  2 1  Millim«, 
le  Breite  von  20  Millim.  und  eine  Dicke  von  12  Millim.,  in- 
m  die  durchbohrte  Klappe  nur  wenig  gewölbter  erscheint  als 
9  undurchbohrte.  Umfang  der  Muschel  gerundet,  jedoch  bei 
sgewachsenen  Exemplaren  mit  starker  Neigung  zur  Fünfseitig- 
it«  Stirn  ziemlich  gerade  abgestumpft,  bisweilen  mit  verdicktem 
uide,  welch  letzteres  Merkmal  besonders  bei  jungen  Individuen 
i&llt,  die  sich  zugleich  durch  ihre  mehr  dreiseitige  Gestalt  aus- 
ichnen.  Der  mittlere  Stirntheil  ist  bei  der  kleineren  Schale 
isgewachsener  Exemplare  gewöhnlich  etwas  höher  als  die  seit- 
shen  Theile,  derjenige  der  grossen  Schale  dagegen  etwas  Ueferv 
odurch  die  Stirnlinie  eine  Biegung  nach  oben  erhält.  In  der 
igend  findet  häufig  das  umgekehrte  Verhältniss  statt,  jedoch  in 
uringerem  Maasse. 

Die  Schalen  sind  auf  ihrer  Aussenseite  ähnlich  denen  von 
\kynchoneUa  seniicosa  Schloth.  mit  feinen  Rippen  bedeckt, 
b  diese  ursprünglich  in  Stacheln  ausliefen,  liess  sich  nicht 
ehr  bestimmen,  da  die  äussere  Schalensubstanz  verloren  ging 
ler  an  dem  Gegendruck  haftet  Die  häufige  Spaltung  der  Rippen 
I  der  Nähe  des  Randes,  welches  sich  bei  lihynchaneUa  sentu 
na  Schlotheim  spec.  beobachten  lässt,  kommt  bei  Rhyncho- 
Ma  subechinata  nicht  vor.  Die  Zahl  der  noch  leicht  unter- 
;heidbaren  Rippen  steigt  bei  ausgewachsenen  Exemplaren  auf  60, 
ährend  sie  bei  jungen  Individuen  weit  geringer  ist 

Bemerk  nagen.  RhyncktmsUa  iubechinata  scheint  in  der 
iteratur  Aber  fossile  Arten  der  E[laus-Schichten  seither  anter  der 

14» 


212 

Bezeichnung  T.  senticosa  Schloth.  angeführt  worden  u  lä, 
da  sie  der  ScHi<0TH£iM'6chen  Species  (welche  in  den  Dia- 
Schichten  nicht  vorkommt)  nahesteht. 

Untersuchte  Stücke  32.  Vorkommen.  Oben  Re- 
gion des  alpinen  Doggers.  Von  der  Klans -Alp  nnd  der  Mit- 
terwand  bei  HaUstadt  (Klaus-Schichten). 

11.  Rhynchonella  Bialloni  Opp. 

Tab.  6,  Fig.  Ha  —  d. 

Beschreibung.  Die  kleine  Muschel  besitzt  eine  Liop 
von  13  Millim.,  eine  Breite  von  14  Millim.  und  eine  Dicke  n 
9  Millim.,  indem  die  undurchbohrte  Klappe  nur  wenig  Uäf 
und  nahezu  ebenso  gewölbt  ist  wie  die  durchbohrte.  SdmU 
wenig  hervortretend,  jedoch  nicht  deutlich  erhalten.  Beide  Df 
pen  sind  von  überaus  niedem  Rippen  bedeckt,  welche  iwtre 
der  Nähe  der  Wirbel  beginnen,  jedoch  anfänglich  so  acfavii 
dass  sie  nur  bei  genauer  Betrachtung  der  Schale  bemerkt  werf» 
7  —  8  derselben  kommen  auf  den  mittleren  Theil  jeder  KU^ 
2—3  auf  die  Seiten.  Durch  ihre  Vereinigung  an  der  Stini  koi* 
nur  eine  wellige  Linie  entstehen,  welche  sich  jedoch  in  der  X» 
diangegend  nicht  erhielt.  Die  Stirnkante  hat  einen  geradliii|S 
Verlauf,  welcher  um  so  bemerkbarer  wird,  da  das  ioMS* 
Schalenende  fehlt.  Auf  der  un  durch  bohrten  Klappe  erbebt  iii 
der  mittlere  Theil  in  der  Nähe  der  Stirn  etwas  über  die  8«» 
ohne  dass  jedoch  die  durchbohrte  Klappe  mit  einem  entsprecte' 
den  Sinus  versehen  wäre. 

Weitere  Erfunde  wurden  es  vielleicht  gestatten  noch  bestia» 
tere  Merkmale  ftir  die  Unterscheidung  der  Art  auftufinden.  ^ 
wollte  die  Species  jedoch  nicht  übergehen,  da  solche  weoigtMS 
keiner  der  übrigen  Rhynchonellen  der  Klans-Schichten  nsbeilik 

Untersuchte  St  ücke  1.  Vorkommen.  Aosderobü 
Region  des  alpinen  Doggers  (Klaus-Schichten).  Von  der  KU t.** 
Alp  bei  Hallstadt. 

12.  Rhynchonella  defluxa  Opp. 

Tab.  7,  Fig.  la— c,    Fig.  2  a— c,  Fig.  3  a— c.   Kg.  4»-«. 

Beschreibung.  Schnabel  klein,  niedergedrOckt  noAi^ 
liehen  Kanten  versehen.    Deltidium  und  Oe&ong  bei  den  ONS* 
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Exemplaren  nicht  mehr  zu  erkennen.  Schalen  schon  Sn  der  Wir- 
belgegend stark  gewölbt,  mit  kräftigen  Rippen  bedeckt,  deren 
Zahl  and  Stärke  variirt,  indem  anf  dem  mittlem  Tbeil  jeder 
Klappe  1 — 3,  auf  den  Seiten  aber  i  -  2  Rippen  angebracht  sind. 
Sie  beginnen  grösstentheils  in  der  Nähe  der  Wirbel,  doch  kommt 
es  bisweilen  vor,  dass  sich  eine  etwas  kürzere  Rippe  erst  später 
•inschiebt.  Ihre  Oberfläche  ist  nnr  wenig  gerundet,  indem  die 
Stirnlinie  unter  spitzen  Winkeln  gebrochen  einen  zackigen  Ver- 
lanf  besitzt.  Länge  15  Mill.,  Breite  16  Millim.,  Dicke  11  Millim.; 
bei  einem  noch  grösseren  Individuum  betragen  dieltfaasse  20,  22 
ond  14  Millim. 

Bemerkungen.  Obwohl  das  Vorkommen  von  Rhyncho- 
nella  Hausmanni  Zeuschn.  spec.  in  den  Klaus- Schichten  der 
Klans- Alp  angeführt  wird,  so  glaube  ich,  dass  nur  die  hier  be- 
trachtete Art  darunter  verstanden  war.  Dieselbe  lässt  sich  von 
der  ZEVSCHNER'schen  Species,  loc.  cit.  Tab.  3,  Fig.  3  (welche  in 
den  Klaus-Schichten  nicht  vorkommt),  durch  mehrere  wesentliche 
Merkmale  unterscheiden. 

Untersuchte  Stflcke  24.  Vorkommen.  Obere  Re- 
gion des  alpinen  Doggers  von  der  Mitte r wand  und  der  Klaus- 
Alp  bei  Hallstadt.  An  beiden  Stellen  in  den  Klaus-Schich- 
ten, an  letztgenannter  jedoch  nicht  aus  anstehenden  Lagen,  sondern 
MM  den  Rollsteinen  des  benachbarten  meist  wasserleeren  Bachein- 
•dinittes  (mit  noch  andern  für  Klans  -  Schichten  bezeichnenden 
Arten). 

13.     Rhynchonella  orthoptycha  Opp. 
Tab.  7,  Fig.  5a  — c,  Fig.  6a— c,  Fig.  7. 

Beschreibung.  Schnabel  niedergedrOckt  und  kaum  noch 
Baum  ftlr  ein  Deltidinm  lassend,  welches  Clbrigens  an  den  vor- 
handenen Exemplaren  nicht  mehr  sichtbar  ist.  Schnabelkanten 
our  wenig  ausgeprägt,  doch  zieht  sich  auf  den  Seiten  beider 
Sdialen  eine  stumpfe  von  den  Wirbeln  herkommende  Kante  in 
schwachem  Bogen  den  Rändern  zu.  Durch  diese  Kanten  wird  auf 
jeder  Seite  der  Muschel  ein  längliches  Feld  begrenzt ,  auf  dessen 
flachem  oder  seicht  vertieftem  Grunde  die  Vereinigungslinie  bei- 
der Schalen  hinzieht.  Länge  des  grössten  Exemplars  1 6  Millim., 
Breite  18  Millim.,  Dicke  9  Millim.  Umfang  dreiseitig,  jedoch  mit 
gerondeter  Stirn.  Die  Stimlinie  selbst  bildet  mehrere  starke,  je- 
doch stumpfwinklige  Zacken,   welche  von  den  an   der  Stirn  zu- 
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sammentreffenden  Rippen  herrühren ,  deren  man  5 — 6  auf  jefa 
Schale  zählt.  Sie  beginnen  kanm  merkbar  an  den  Wirbeln,  bj» 
ben  w&hrend  ihres  Verlaufes  bis  Ober  die  Mitte  der  Schalen  sock 
ziemlich  schwach  nnd  springen  erst  in  der  Nftbe  der  Stirn  wcitff 
hervor ,  auch  übertreffen  die  mittlem  Rippen  die  aof  der  San 
befindlichen  beträchtlich  an  Grösse ,  ohne  daes  jedoch  eine  dff 
Schalen  in  der  .Mediangegend  der  Stirn  einen  Sinns  oder  oh 
entsprechende  Ausbuchtung  besitzt. 

Untersuchte  StGcke  8.  Vorkommen.  Sinuntfidfe 
Exemplare  fanden  sich  an  der  Klaus-Alp  bei  Hallsttdtii 
einem  weissen  Kalkgang,  welcher  die  dunkler  gel&rbten  TcnNi- 
nerungsreichen  Klaus-Schichten  durchsieht. 

14.     lihynchonella  micuia  Opp. 
Tab.  7,  Fig.  8a~f,  Fig.  9  a,  b,    Fig.   10  a,  b. 

Beschreibung.  Der  kleine  nur  wenig  gekrflmmte Schi' 
bei  ist  bei  den  vorhandenen  Exemplaren  etwas  beschädigt,  wodorek 
eine  genauere  Untersuchung  seiner  einzelnen  Theile  nicht  id5^ 
wird,  um  so  weniger  als  die  Species  nur  7  Miliim.  Länge,  7|  Nitla 
Breite  und  4  Miliim.  Dicke  erreicht.  Die  ziemlich  gewclbtt 
Klappen  bleiben  auf  grössere  Entfernung  von  den  Wirbeln  ^ 
oder  zeigen  hier  höchstens  die  gerundeten  Anwachsstreifen.  Ci* 
gefähr  in  der  Mitte  der  Schalen  beginnen  die  cbarakteristiKk« 
Forroverliältnisse,  durch  welche  sich  die  Muschel  von  den  öbiip 
Rhynchonella- Arten  unterscheidet.  Es  stellen  sich  hier  ic« 
wenig  erhabene  Falten  oder  Rippen  von  radialem  Verltnüe  <k 
welche  sich  bis  in  die  Nähe  des  Randes  erstrecken,  ohnejedod 
auf  den  Verlauf  der  Stirnlinie  einen  bemerkbaren  Einflnf»  s 
üben.  Derselbe  wird  vielmehr  durch  einen  tiefen  breiten  Si« 
der  kleinern  Schale  bestimmt,  auf  dessen  Mitte  sich  eine  krilagii 
aber  ziemlich  kurze  radiale  Rippe  erhebt,  der  eine  vertiefte  Fnckt 
der  durchbohrten  Klappe  entspricht. 

Bei  einigen  Exemplaren  fehlt  jedoch  die  MitCelrippe,  mh 
sich  ein  einfacher,  aber  ziemlich  breiter  Sinns  an  der  Stin  ^ 
absenkt  (Tab.  7,  Fig.  10  a,  b).  Das  Vorhandensein  der  £■> 
seitlichen  Radialrippen  macht  es  walirscheinlich,  dasa  diese  StKb 
mit  den  zuerst  beschriebenen  zu  der  gleichen   Species  gebfifw 

Untersuchte  Stücke  15.   Vorkommen«  MitderTorip 
Species    in    einem    die   Klaus- Schichten    durch ciehenden 
Kalkgang. 
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15.     Rhynchonella  adunca  Opp. 

Tab.  7,  Fig.  1 1  a— d. 

'  Beschreibnng.  Schnabel  klein,  mit  der  Spitze  bis  nahe 
an  die  undurchbohrte  Schale  reichend ,  Deltidium  und  Oefinung 
nicht  sichtbar.  Beide  Klappen  wachsen  in  der  Wirbelgegend  rasch 
in  die  Dicke,  ziehen  sich  jedoch  der  Stirn  za  wieder  etwas  zusam- 
men. Länge  S\  Millim.,  Breite  9  Millim.,  Dicke  6  Millim.  Die 
durchbohrte  Schale  ist  nur  wenig  grösser  als  die  undurchbohrte. 
Auf  letzterer  erheben  sich  an  der  Stirn  zwei  breite  kurze  Rippen, 
welche  einen  vertieften  Sinus  oder  vielmehr  eine  Furche  zwischen  sich 
lassen,  w&hrend  der  breitere  Sinus  der  durchbohrten  Klappe  eine 
■lediane  Erhöhung  oder  Rippe  trägt.  Es  ist  dies  gerade  das  um- 
gekehrte Verhältniss  im  Vergleich  zu  der  vorigen  Art,  bei  der 
die  undurchbohrte  Schale  an  der  Stirn  eine  breitere  Einsenkung 
und  eine  mittlere  Rippe  zeigt.  Die  übrigen  Schalentheile  sind 
jedoch  gleichmässig  gewölbt  und  glatt,  oder  höchstens  von  An- 
wachstreifen  bedeckt,  ohne  eine  feinere  Badialstreifung  ähnlich 
-wie  bei  Rhnchanella  rmcula  zu  zeigen. 

Untersuchte  Stöcke  1.  Vorkommen.  Mit  der  vori- 
gen Speciea  in  einem  die  Klaus-Schichten  durchziehenden  weissen 
Kalkgang. 

16.     Rhynchonella  Hrentoniaca   Opp. 
Tab.  7,  Fig.  12  a,  b,  Fig.  13  a,  b,  Fig.  14  a— c. 

Beschreibung.  Schnabel  klein,  nach  oben  und  etwas 
naeh  vorn  gerichtet  mit  wenig  ausgesprochenen  Schnabelkanten. 
Von  dem  Deltidium  sind  nur  Theile  des  früheren  Umrisses  ge- 
blieben, während  sich  das  Vorhandensein  einer  feinen  Oeffnnng, 
durch  das  Heraustreten  harter  Gesteinsmasse  kund  giebt.  Schale 
deutlich  faserig,  in  der  Jugend  nur  mit  feinen  Anwachsstreifen 
bedeckt,  währ§nd  sich  später  bei  grösseren  Individuen  kurze  ge- 
wölbte Rippen  oder  Falten  einstellen,  welche  den  Rand  umklei- 
den, jedoch  eine  deutlich  radiale  Stellung  einnehmen.  Es  lassen 
sieh  bei  einem  der  untersuchten  Stücke  über  12  solche  Falten 
von  ungleicher  Grösse  unterscheiden,  bei  einem  andern  zeigt  der 
mittlere  breite  Theil  deren  neun.  Die  Muschel  gleicht  in  die- 
ser Hinsicht  der  im  Vileer  Kalke  vorkommenden  Rhynchonella 
solitanea^  bei  welcher  jedoch  die  kurzen  Stirnfalten  scharfkantiger 


216 

werden  und  etwas  weiter  hervorspringen,  auch  in  geringm  IM 
(5)  vorlianden  sind. 

Ein  wie  es  scheint  noch  nicht  ganz  ausgowachsenei  En» 
plar,  bei  dem  gerade  die  ersten  Anfänge  der  Stirnfalten  lo  aäm 
sind,  misst  13  Millim.  Länge,  15  Millim.  Breite  and  7  Il3k 
Dicke.  Bei  einem  andern  Exemplar,  an  dem  sich  die  griiM 
Klappe  biossiegen  liess,  beträgt  die  Länge  13  Millim,  die  Bifil 
14y  Millim.  Trotz  dieser  geringeren  Dimensionen  aind  hier  6 
Stirnfalten  weiter  entwickelt  als  bei  dem  zuvor  gemessepen  Stidk, 
auch  erscheint  die  Wölbung  der  Schale  stärker,  wodaieh  wA 
eine  beträchtlichere  Dicke  für  die  ausgewachsene  Muschel  «fiki 
wurde  als  die  oben  erhaltene. 

Untersuch  te  St  ücke  6.  Vorkommen«  ObmB^ps 
des  alpinen  Doggers.  (Klaus -Schichten).  Von  Brentoiici 
bei  Roveredo. 


ErUänmg  der  Figoreii. 
Taf.  5. 

Fig.  ]  a,  b,  c  Terehratula  Gerda  Opp.     Oberer   Dogger.  i> 

den    Posidonomyen  -  Schichten  von   BrentonicoinM 

Tyrol. 
Fig.  2  a — c  Terebratula  laticoxa  Opp.     Oberer  Dogger,  ii 

den   Klaus- Schichten  von  der  Mitterwand  bei  HiU* 

s  tadt. 
Fig.  3  a,  b  und  Fig.  4  a,  b    Terehratula  Fylgia    Opp.    Ob« 

Dogger.     Aus  den  Klans- Schichten  von  der  Klso8-At| 

bei  Hallst  adt. 
Fig.  5  a— e  Terehratula  Gefion  Opp.    Aus  einem  weisNstt 

gang  von  der  Klaus-Alp  bei   Hallstadt;  Fifi^^ 

in  natürlicher  Grösse,  Fig.  c — e  vergrössert. 
Fig.  6  a — g.     Terebratula   curviconcka  Opp.      Oberar  Dop* 

Posidonomyen  -  Schichten  von  Brentonico  bei  BoTin* 

d  o.     Fig.  a-  d  in  natürlicher  Grösse,  Fig.  e — g  TsrgiM^ 
Fig.  7  a,  b  und  Fig.  8  a — c  Rhynchonella  Berchta  Opp.  Ob«i 

Dogger.    Aus  den  Klaus-Schichten  von  der  Mitter viii 

bei  Hallstadt. 
Fig.  9a— c    Rhynchonella    Berchta   var,    micropijfchm.   S 

daher. 
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Tab.  6. 

j.  1  a — c  und  Fig.  2.  Rhynchonella  Atta  Opp.  Oberer  Dog- 
ger. JLu8  den  Klaus  -  Schichten  von  der  Mitterwand 
bei  Hallstadt. 

;•  3  a,  b.    Rhynchonella  Mla^  vor.  pofymorpAa.   Ebendaher. 

5.  4  a— c.  Rhynchonella  caarct ata  O^v.  Oberer  Dogger.  Aus 
den  Klaus  -  Schichten  von  der  Klaus-Alp  bei  Hall- 
stadt. 

%.  5  a,  b.    Rhynchonella  coarctaia.  var.  tniseella.  Ebendaher« 

;.  6a,  b,  c  und  Fig.  7.  Rhynchonella  Zisa  Opp.  Oberer 
Dogger.  Aus  den  Klaus  -  Schichten  von  der  Mitter- 
wand bei  Hallstadt. 

f.  8a--c,  Flg.  9a,  b,  Fig.  10a— d.    Rhynchonella  suhechinata 

Opp.  Oberer  Dogger,  Klaus-Sehichten.  Fig.  8a — c  ver- 
grössert«  Fig.  9a,  b  in  natOrUcher  Grösse;  von  der  Mit- 
terwand bei  Hallstadt.  Fig.  ^  10a,  b.  Junges  Indi- 
viduum in  natCIrlicher  Grösse.  Fig.  10c,  d  dasselbe  ver^ 
grössert;  ebendaher. 

g.  Ha — d«    Rhynchonella  Etalloni  Ovp.   Oberer  Dogger.  Ans 

4len  Klans-Schichten  von  der  Klaus- Alp  bei  Hallstadt 
Fig.  11«  Exemplar  in  natürlicher  Grösse.  Fig.  Hb— d 
dasselbe  vergrössert. 

Tab.  7. 

g.  1 — 4.  Rhynchonella  defiuxa  Opp.  Oberer  Dogger,  Klaus- 
Schichten.  Fig.  1,  2.  Aus  den  Baohgeschieben  Ober  der 
Klaus- Alp.  Fig.  3,  4  von  der  Mitter  wand  bei  Hall- 
stadt. 

g.  5 — 7.  Rhynchonella  orthoptycha  Opp.  Aus  einem  weissen 
Kalkgang  von  der  Klaus-Alp  bei  Hallstadt. 

g.  8 — 10.  Rhynchonella  micula  Opp.  Mit  der  vorigen  Art. 
.  Fig.  8a,  b.  Exemplar  in  natürlicher  Grösse.  Fig  8  c— f 
vergrössert. 

g.  Ha — d.  Rhynchonella  aduncaOpp,  Mit  der  vorigen  Art. 
Flg.  Ha  Exemplar  in  natürlicher  Grösse.  Fig..  Hb— d 
dasselbe  vergrössert. 

g.  12 — 14.  Rhynchonella  Rrentonlaca  Opf,  Oberer  Dogger. 
Aus  den  Posidonomyen- Schichten  von  Brentonico  bei 
Boveredo» 
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4.    Einige  Bemerkungen  über  die  Zusammensetsa 
der  krystallinischen  Gesteine. 

Von  Herrn  W   Sartorils  von  WALTRRSHArsEN  in  Gölliog 

Durch  diese  Zeilen  erlaube  ich  mir  auf  die  Kritik  des  Hc 
Roth  in  Bezug  auf  meinen  Aufsatz  „Ueber  die  Berecboang 
quantitativen  und  mineralogischen  Zusammensetzung  der  1071 
linischen  Gesteine  vornehmlich  der  Laven'*  Folgendes  10  erwidi 
Während  man  bis  jetzt  bei  der  Lösung  dieser  Aufgabe  ein  p 
unwissenschaflliches  Probiren  anwandte ,  habe  ich  es  vertodit 
die  Stelle  desselben  eine  vollkommen  strenge  Methode  zu  seti 
die  uns  zahlreiche  Controllen  zur  Prüfung  der  gemachten  V 
aussetzungen  an  die  Hand  giebt.  Diese  Methode  besieht  ninl 
in  der  Aufstellung  eines  Systemes  linearer  Gieichoogen,  weki 
mehrere  unbekannte  Grössen  involvirt  und  dessen  Form  «u 
von  den  Sauerstoffmengen,  von  den  Atomengewichtea  and 
gewissen  Voraussetzungen  abhängt,  welche  ich  sogleich  ntml 
machen  werde. 

Es  ist  bei  dieser  Methode  wesentlich,  dass  die  Zahl  derl 
bekannten  geringer  als  die  Zahl  der  Bedingangsgleichungen 
ein  Verhältniss,  welches  Herr  Roth  gänzlich  flbersehen  zu  ba 
scheint.  Werden  daher  falsche  Voraussetzungen  gemacht,  so  k 
begreiflicher  Weise  den  flbersch (issigen  Gleichungen  gar  b 
oder  nur  unvollständig  entsprochen  werden. 

Die  Ansichten  mögen  verschieden  sein,  welchen  Werth  1 
für  Mineralogie  und  Geologie  der  obenerwähnten   Aufgabe  n 
i  steht ;  will  man   dieselbe  aber  überhaupt  in  Betracht  ziehen 

\  ist  nur   von    der  hier   zu   besprechenden  Methode   Erfolg  f« 

7  warten.    Die  Voraussetzungen,  dfe  von  der  molecularen  Bescbi 

I  heit  der  einzelnen  Mineralkörper  abhängen  und   Ober  welche, 

'  ich   gern   einräume,  die  Ansichten  verschieden  seiii  können, 

von  der  Methode  der  Berechnung    unserer  Aufgabe  nnabhii 
'  Die  Voraussetzungen,  welche  ich  gemacht  habe  und  die  t 

weise  weiter  unten  etwas  näher  besprochen  werden^  sind  folg« 
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1)  Es  wird  Bbrzeltus' Gesetz  der  chemischen  Proportionen 
Grande  gelegt. 

2)  Mitscherlich's  Gesetz  des  Isomorphismos,  welches  ich 
ns  allgemein  angewandt  wissen  möchte.  Es  handelt  sich  in 
serm  Falle  jedoch  nur  um  die  Vertretung  von  Thonerde  durch 
senoxyd  und  von  Kali  durch  Kalk ,  Natron ,  Magnesia  und 
senozydul,  und  von  Titanoxyd  durch  Eisenoxyd. 

3)  In  den  Angiten  und  Hornblenden  habe  ich  mit  Scheerer 
ft  Vertretung  eines  Theiles  der  Kieselerde  durch  Thonerde  nach 
in  Sauerstoffverh&ltniss  2  :  3  angenommen.    Obgleich  ich  mich 

dieser  Annahme,  die  etwas  r&thselhaftes  enth&lt,  nur  ungern 
tschlossen  habe,  so  weiss  ich  doch  an  ihre  Stelle  nichts  Besseres 

setzen.  So  weit  meine  Erfahrangen  und  Beobachtungen  rei- 
en,  stimmen  dieselben  mit  jener  *  Hypothese  in  befriedigender 
'eise  aberein.  Sollte  es  demn&chst  gelingen  eine  andere  Erklft- 
ngsweise  aufiiufinden,  so  werden  die  von  mir  aufgestellten  Glei* 
angen  gewisse  Abftnderangen  erleiden. 

4)  Es  wird  angenonmien,  dass  in  den  titanhaltigen  Magnet- 
Mnsteinen  Titanoxyd  und  Eisenoxyd  sich  isomorph  vertreten, 
immt  man  eine  andere  Art  der  Zusammensetzung  für  diesen 
ineralkdrper  an,  so  wäre  dann  auch  hier  die  Art  der  Rechnung 
«oändern,  ohne  dass  dadurch  das  Endresultat  von  dem  von 
ir  erhaltenen  sich  merklich  verschieden  gestalten  würde. 

Gegen  diese  Annahme  scheint  Herr  Roth  nichts  einwenden 
I  wollen. 

5)  Die  nnn  folgende  Voraussetzung  dagegen  erregt  den  eigent- 
!ben  AnstoBS  and  auf  sie  werde  ich  näher  eingehen.  Es  wird 
ir  Erklärang  der  Beobachtungen  angenommen,  dass  ein  jeder 
sldspath  ans  zwei  Grenzgliedem,  aus  einem  neutralen  und  einem 
isischen  Salze,  ersteres  nach  den  Sauerstoff- Verhältnissen  1.3.12, 
tzteres  nach  den  Sauerstoff- Verhältnissen  1  .  :1  .  4  zusammen- 
)setzt  sei. 

Es  handelt  sich  hier  offenbar  nicht  um  Dinge,  die  man  mit 
m  Händen  greifen  kann,  sondern  um  die  moleculare  Beschaffen- 
)it  eines  Mineralkörpers  und  wir  mössen,  wie  dieses  in  der 
uizen  Molecnlarphysik  der  Fall  ist,  von  den  Wirkungen  auf  die 
rsachen  znrückseh Hessen.  Ich  habe  hier  zu  der  Allgemeinerung 
)s  Princips  die  beiden  äussersten  Grenzglieder  als  Componenten 
T  alle  Feldspathe  angenommen,  indess  ist  es  einleuchtend,  dass 
n  jeder   Feldspath,    bei    dem    nach    meiner    Bezeichnungsweise 
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z.  B.  j:  =  7,  5  18t,  ebenso  gat  ans  OligokUa  und  LahndoTf  t 
aus  Anortliit  und  Orthoklas  oder  AJbit  beatehend  gedadit  vi 
den  kann. 

Wenn  uns  räthselhafte  Erscheinangen  in  der  Natur  entgcga 
treten,  so  suchen  wir  dieselben  entweder  durch  bekannte  Niti 
gesetze  zu  erklären  oder  wir  ziehen  neue  Hypothesen  himo,  den 
Haltbarkeit  an  den  Beobachtungen  geprflft  werden  rnnsa  1 
wäre  denkbar,  dass  zur  Erklärung  eines  Phfinomenes  von  iw 
verschiedenen  Personen  zwei  yerschiedene  Hypothesen  an^^ 
würden.  Welche  derselben  den  Vorzug  verdient,  wird  §aSk 
Boden  der  exacten  Natur  Forschung  nach  der  Methode  der  kki 
sten  Quadrate  entschieden. 

Will  sich  daher  Herr  Roth  der  von  mir  aufgestellten  Ni 
spathhjpothese  nicht  anschliessen,  so  ist  es  ein  billiges  Verlsap 
dass  er  statt  der  meinigen  eine  andere  Hypothese  anstelle,  wcki 
dann  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  su  prOfen  svo  wn 

Wenn  Herr  Roth  diesen  Weg  nicht  betreten  will,  so  itA 
ich  im  Vergleich  zu  ihm  auf  einem  so  durchaus  yersehisd« 
Boden,  dass  jede  weitere  Verständigung  Ober  unsem  Gegsmlii 
unmöglich  wird. 

Schon  vor  mehr  als  12  Jahren  habe  ich  es  Yersadit  bh 
dem  angegebenen  Princip  100  yerschiedene  Felds pathanaljNB  i 
berechnen ,  bei  denen  der  mittlere  Fehler  der  Kieselerde  i 
=b  0,502,  der  der  Thonerde  zu  =b  0,428  und  der  der  Alksb 
zu  =b  0,863  sich  ergiebt.  Es  war  mir  damals  sehr  wohl  bekiu 
dass  in  dieser  Reihe  schlechte  und  gute  Analysen  gemischt  wu« 
Wollte  man  an  die  Stelle  der  altern  die  seitdem  gemachtes  t 
verlässigen  neuern  setzen,  so  würden  die  eben  angeführten  ntf 
leren  F'ehler  vielleicht  auf  die  Hälfte  herabgedrückt  werden  körne 
Aus  der  ganzen  Reihe  dieser  Beobachtungen  geht  henror,  ^ 
der  Sauerstoff  der  beiden  Basen  sich  Qberall  nahe  xu  wie  1 : 
verhält,  während  die  Kieselerde,  welche  continuirlich  wSdist,  dw 
eine  Function,  die  vom  Sauerstoffverhältniss  der  S&ore  te  di 
Basen  und  gewissen  Constanten  abhängt,  dargestellt  werden  kn 
FOr  diese  Erscheinung,  welche  sich  nicht  ignoriren  liest,  veritBi 
ich  eine  wissenschaftliche  vollkommen  zufriedenstellende  Aatwo 
und  zwar  in  Zahlen  ausgedrückt,  deren  Endresultat  mit  de 
meinigen  zQ  vergleichen  ist.  Nehmen  wir  in  der  herk5mmlicb> 
Weise  unter  den  Feldspathen  als  charakteristische  Spedes  Am 
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it,  Labrador,  Oligoklas  nnd  Orthoklas  oder  Albit  an,  so  haben 
r  folgende  SauerstofiVerhältnisse  und  Kieselerdegehalte: 

X  Si 

Anortbit      1     3     4  43     Procent  in  rnnden  Zahlen 

Labrador    1     3     6  53 

Oligoklas    1     3     9  62 

Orthoklas   1     3   12  69 

Berechnet  man  non  diese  hundert  Feldspathanaijsen  in  ge- 
Anlicher  Weise  nach  den  bekannten  stöchiometrischen  Formeln, 
werden  mittlere  Fehler  hervorgehen,  welche  die  von  mir  ge- 
adenen  eben  angegebenen  vielleicht  unri  das  FOnfiache  übertreffen, 
ihiebt  tean  aber  för  jede  neue  Einheit  im  x  eine  neue  Feld- 
athspecies  ein,  so  erhält  man  ftir  dieselben  schwerfällige  stöchio- 
Birische  Formeln,  die  mit  gerechtem  Misstrauen  anzusehen  sind, 
der  mittlere  Fehler  zwar  etwas  kleiner  als  vorhin  wird,  aber 
lenfalls  sehr  viel  grösser  bleibt  als  nach  meiner  Theorie.  Die. 
uige  Hypothese,  ausser  der  meinigen,  welche  ni^merisch  be- 
ichtet dasselbe  leistet,  besteht  in  der  Annahme,  dass  allen  oder 
•eh  den  meisten  Feldspathen  eine  gewisse  Quantität  freier  Kieset- 
nre  beigemischt  sei.  Ich  habe  hieraui^  namentlich  bei  den  Ge- 
linen ,  wo  Jr  >  12  ist  Bedacht  genommen ,  auch  Herr  Roth 
otet  dies  an. 

Dagegen  sprechen    aber  folgende  sehr  wesentliche  Gründe: 

1)  Berechnen  wir  z.  B.  einen  Feldspath,  dessen  Kieselerde- 
thalt  etwa  48  pCt.  beträgt  (AnoHhit  vom  Hekla)  nach  der 
northitfbrmel,  so  haben  wir  einen  Ueberschuss  von  5  pCt.  Kiesel- 
are, berechnen  wir  ihn  auf  Labrador,  so  fehlt  dieselbe  Quanti- 
t  Kieselsäure. 

Im  ersten  Falle  haben  wir  es  mit  einem  unangenehmen  l^in* 
ingling  zu  thun,  der  das  Gesetzmässige  der  Analysen  verdirbt ; 
I  andern  Falle  müssen  wir  uns  dazu  bequemen  anzunehmen, 
«s  durch  Verwitterung  oder  Auswaschung  die  fbr  die  Formel 
ithige  Kieselerde  verloren  gegangen  sei.  Beides  klingt  wenig 
munternd  f^  das  Studium  der  Mineralchemie. 

Wenn  man  in  allen  Silicatanalysen  auf  eine  zufällige  Bei* 
ischung  von  5,  auch  nur  von  3  pCt.  Kieselsäure,  die  man  als 
aarz  gar  nicht  erkennen  kann ,  oder  auf  einen  eben  so  grossen 
t>blematischen  Verlast  desselben  Körpers  gefasst  sein  muss,  so 


222 

verlieren  die  atöchiometriichen  Formeln  allen  Werlh  md  li 
zu  einer  massigen  Spielerei  iierab. 

2)  Die  unbeholfenen  Formeln  ftir  die  verscbiedeneo  1 
spathe  stellen  die  Analysen  in  ganz  ungenügender  Weite 
die  übrig  bleibenden  Fehler  sind  viel  grösser  als  die,  wel^  i 
scheinlicherweise  bei  den  Analysen  begangen  werden  könnei 
Für  meine  Hypothese  sprechen  folgeode  wesentliche  Gri 
i)  Alle  bekannten  Analysen  über  Feldspathe  Usm 
durch  eine  Theorie  darstellen,  welche  daa  GeaeU  der  cheDH 
Proportionen  und  die  gegenseitige  Substitution  der  isom« 
Bestandtheile  vollkommen  bestätigt ;  dabei  wird  der  mittlere  F 
für  alle  Beobachtungen  kleiner  als  bei  der  lierkommlicb« 
der  Berechnung. 

2)  Es  ist  zwar  bekannt,  dass  manche  Feldspathe  im  1 
der  Zeit  Zersetzungen  erlitten  haben,  för  gute,  harte,  gün 
oder  gar  durchsichtige  Krystalle  ist  dieses  aber  nicht  oder 
nur  in  einem  sehr  geringen  Grade  anzunehmen.  Jedenfalls 
die  Discussion  jener  Beobachtungen,  dass  wir  sa  solches 
nahmen  gar  nicht  oder  nur  in  untergeordnetem  Maasse  ged 
werden. 

3)  In  reinen  Feldspathen,  wie  sie  von  vorsichtigen  C 
kern  und  Mineralogen  zu  quantitativen  Analysen  benutzt  w( 
ist  kein  beigemischter  Quarz  zu  erkennen. 

4)  Die  neuern  vulkanischen  Gesteine  s.  B.  die  frischen  1 
von  Island,  vom  Aetna,  vom  Vesuv  u.  s.  w.  sind  absolDt  <j 
frei.  Obgleich  ich  auf  diesen  Punkt  sehr  grosse  Aufnierksa 
verwandt  habe,  habe  ich  doch  in  keiner  Lava  des  Aetni 
sichtbares  Körnchen  von  Quarz  entdecken  können. 

5)  Dio  Laven,  welche  in  den  letzten  Jahren  aas  den 
kanen  hervorgedrungen  sind,  wie  z.  B.  die  Lava  des  Hekli 
1846  und  die  des  Aetna  von  1853,  bei  denen  von  einer  i 
eingetretenen  Zersetzung  der  Bestandtheile  keine  Rede  sein 
zeigen  dieselben  Eigentbümlichkeiten  wie  die  von  mir  unta 

tAn    TjAVPII    dp.r  TliiorfiÄ.   nnH    vnn  Of1iLiiflii.hrii.nn        "RAitflo  T^vm 
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nd  einzugehen,  den  ich  mir  für  eine  eigene  Abhandlang  vor- 
halte. 

Nach  diesen  Bemerkungen  wende  ich  mich  nun  zu  den  Be- 
iken, welche  Herr  Roth  über  einzelne  Tbeile  meiner  Abhand- 
ig ausgesprochen  hat.  In  dem  ersten  Beispiele,  zu  dem  ich 
a  Granit  aus  der  Nähe  von  Dublin  wählte,  habe  ich  selbst 
Klärt,  dass  zu  einer  vollständigen  Berechnung  in  meinem  Sinne 
B  nothwendige  Material  mir  gefehlt ,  habe.  Herr  Roth  hätte 
her  sehr  wohl  einsehen  können,  dass  es  nicht  von  meiner  Seite 
f  ein  definitives  Endresultat  abgesehen  war,  sondern  dass  ich 
r  daran  zeigen  wollte,  wie  meine  Methode  anzuwenden  und 
)  Rechnung  zu  behandeln  sei. 

Enthält  ein  solcher  Granit  verschiedene  Glimmer,  deren  Zu- 
mmensetznng  bekannt  ist,  so  lässt  sich  alsdann  die  quantitative 
isammensetzung  des  Gesteins  leicht  ermitteln,  indem  nur  noch 

0  von  mir  aufgestellten  Gleichungen  ein  neues  Glied  hinzuge- 
B^  wird. 

Wenn  ferner  Herr  Roth  mir  vorwirft,  dass  ich  in  den  Laven 
ineralkörper  erblicke,  die  bis  jetzt  Niemand  gesehen  hat,  so  habe 

1  darauf  Folgendes  zu  erwidern. 

Wenn  ich  die  genannten  Laven  als  aus  Augit,  Olivin,  Mag- 

teisenstein,  Anorthit  und  Orthoklas  zusammengesetzt  betrachte, 

habe  ich  ftlr  das  letzte  Mineral  keinen  ganz  passenden   Ans- 

uck  gewählt,  ich  hätte  besser  Kalkalbit  schreiben    sollen.     Im 

esen  der  Sache  wird  dadurch  aber  nichts. geändert. 

Ich  richte  nun  die  Frage  an  Herrn  Roth,  was  in  einer 
leben  Lava  Qbrig  bleibt,  nachdem  die  Mineralkörper  Augit, 
livin  und  Magneteisenstein  in  Abzug  gebracht  worden  sind, 
'ir  bekommen  entweder  gar  keine  Antwort  oder  vielleicht  das 
'ort  Feldspath. 

Auch  ich  nehme  dieses  an  und  zeige  z.  B.,  dass  die  Grund- 
iBse^der  Thiors^-Lava  49,794  pCt  Feldspath  von  der  nach- 
Igenden  Zusammensetzung  enthalte: 

Kieselerde        66,846 


Tbonerde 

20,705 

Eiaenoxyd 

0,7H 

Kalk 

10,789 

Magnecia 

0,126 

Natron 

0,446 

Kali 

0,377 

23fr 

Mittlerer  Fehler 

3)  Gesammtmasse  der  Lava  von  Scalüftndeflioth       db  0,549 

4)  Grandmasse  der  Lava  von  Scalfandeflioth  ^  0,446 
Der  mittlere  Fehler  aus  allen  Beobaehtangen  findet  sich  ^  0,381    ' 

Ich  glaube,  dass  dieses  Resultat  ein  ganz  zufriedenstellendes 
genannt  werden  kann,  da  bei  einer  einzelnen  Analyse  der  mittlere 
Fehler  ungefähr  ein  halbes  Prooent  betr&gt. 

Wenn  Herr  Roth  sich  die  Sache  etwas  überlegt  hätte,  so 
wfirde  er  den  Grund,  weshalb  der  Fehler,  oder  die  Differenz 
üwlachen  Rechnung  und  Beobachtung  in  der  Gesammtmasse  der 
Thiorsa  ftir  die  Alkalien  grösser  ausfiült  als  fUr  die  übrigen  Be- 
atandtheile,  leicht  haben  finden  kOnnen. 

Um  dieses  Verhältniss  klarer  hervorzuheben  setze  ich  die 
Berechnung  der  genannten  Analyse  noch  einmal  hierher. 

Für  dieselbe  ergeben  sich  cun&chst  folgende  2#ahlen: 

Gesammtmasse  d^r  Thiors^-Lava. 

Sanentoff 


Kieselerde 

49^90 

25,995 

Thonerde 

13,551 

6,334 

Eisenozyd 

9,031 

2,707 

Eisenozydul 

7,202 

1,599 

Kalk 

12,347 

3,511 

llagneria 

5,521 

2,204 

Natron 

1,565 

0,404 

Kali 

1,193 

0,202 

100,000 

Unter  der  Voraasseiiung,  dass  sich  durch  die  ganze'  Lava 
Feldspath,  Angit,  Olivin  und  Fe  Fe,  deren  Analysen  in  meiner 
Abhandlung  aufgeführt  sind,  befinden,  gelangt  man  sonächst  zu 
folgenden  8  linearen  Gleichungen: 


^   .       xM    +     1,8373  s 

+          y 

=  25,995 

2,9353  Jlf    -1-    0,2441s 

+ 

3/ 

=:    6,334 

^  0,0647  M 

+ 

3/ 

=    2,707 

0,1559  s 

+    0,1297  y 

+ 

/ 

=     1,599 

0,9304  AT    -1-     0,4454  s 

=    3,511 

,  OfiiMM    -\-    0,3987  s 

4-   0,8703  y 

=    2,204 

'   6ijOi49M 

3=    0,404 

0,0194  ilf 

=    0,202 

Uli.  d.  4.  (Ml.  6«.  XV.  1. 
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Au8  denselben  findet  man  fQr  die  5  Unbekannten  sdKin  tk 
genäherten  Werthe,  n&mlich: 

X  sr  9,500 
M  =  1,670 
X  =  5,350 
y  =  0,225 
/  =  0,866 

Hiermit   ergiebt   sich  folgeilde  Uebereinstimmoog  iwiMk 
Rechnung  und  Beobachtung: 

Beob.  Bareeh.  Beob.  ^  Her. 

25,995  25,920  +  0,075 


6^34 

6,208 

+  0,126 

2,707 

2,706 

+  0,001 

1,599 

1,729 

—  0,130 

3,511 

3,937 

-  0,428 

2,204 

2,354 

—  0,150 

0,404 

0,058 

+  0^46 

0,202  0,032  4-  0,170 

Die  berechneten  Fehlergleichongen  werden  abdann: 

0=  -0,075+l,670rfx+9,5000rf^+ 1,8373*+  tfy 

0  =  — 0,126  +2,9353rfil/+0,244iifc 

0  =  — 0,001  +0^47  rf^                                      +H 

0= +0,130  '  +0,1559&+0,1297ii^+i^ 

0  =  —0,426  -f  0,9304  rfitf40i4^54& 

0  =  —0,150  +0,0153a^f+0,3987&+0,8703ii^ 

0= +0,346  +0,0349rfi»f 

0= +0,170  +0,0194rfi!f 

Aus  diesen  Gleichungen   findet  man  nach  der  MetkA  ^ 
kleinsten  Quadrate  die  folgenden  5  Nonnalgleidningen: 

0= -0,1253+   %78didx  i- ib,S6bdM  +  3,0680ib4.  l,670db 
0  =  -  0,6993  -H  ib.mbOdx  -f  99,736dM  +  18,5910i£>+  9^13^  +  VM 
0= -0,0184  4-   3,068Ürfx -h  I8,591rfiir  +   3,8170ib4.3,9045^+ OlUtf 
0=-H0,0715-h    l,6700(i*+  9,5l3rfiir  +   a,*)45A-H,7740d^+ d*' 
0= +0,1270  0,l94dif+   0,t559il»-H),t397^+l4«M 
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Ah6  diesen  GMobangeo  findet  man  durch  EluninaUon: 

dir  =  +  0,21480 
ify  =  —  0,01030 
rf,  =  —  0,37480 
dM=z  0,04370 
df  ^  —  0,00804 

Nachdem  diese  CorrectioneD   angebracht  sind,  ergeben  eich 
die  definitiven  Elemente: 

X  =  9,7148 
j«f=r  1,7137 
y  ==  0,2147 
%  ^  4,9752 
/  =  0,8580 

Mit  Zodehnng  der  Zahlen,  dnrcb  weldie  die  isomorphe  Ver- 
iheihiBg  der  Basen  ausgedrückt  wird,  findet  man: 

Den  Sauerstoff'  itür  die  einseinen  Bestandtheile. 

FeMipath  Aagit    OÜTfai    ¥«Fe        Ber.  Beob.   Bsob.*Ber. 

Kieselerde      16,647+  9,141-H),315               =96,003  35,995-0,006 

Thonerde        5,030+  1,314                         =  6,344  6,3344-0,090 

Bisenoxjd        0,104                           +3,574=  3,678  3,707+0,039 

Biseaozydol                    0,776+0,038+0,858=    1,663  1.599-0,063 

Kalk                 1,594+  3,316                        =  3,810  3,511-0,399 

Magnesia          0,036+  1,983+0,187             =    3,196  3,304+0,006 

Valron              0,060                                      =   0,060  0,404+0,344 

Ksll                  0.033                                     =   0,033  0.303+0,169 

Hieraus  ergiebi  sich  endlich  die  quantitative  mineralogische 
Zusammensetsung : 

Feldspeih  Angit    Othrhi    9eFe        Ber.       Beob.  Beob.-Ber. 
Kieselerde     31,758+17,438+0,410  =49,606    48,590-0,016 

Tboaerde       10,757+  3,598  =  13,355    13,551+0,196 

Eifenozyd       0,345  +8,589=  8,934      9,031+0,097 

Biseiioxydal  3,494+0,135+3,866=  7,485      7,303+0,383 

Kalk  5,607+7,793  =13,399    13,347-1,050 

Ifisgaesia  0/)66+  4,969+4,468  =  5,503      5^531+0,018 

ICalron  0,333  =  0,333      1,565+1,333 

KaU  0,196       =0,196      1,193+0,997   . 

48,%1+36.391+1,003+13,455=  98,710  100,000 

In  Besug   auf  diese  Rechnung   sei  hier  bemerkt ,  dass  ich 
dieselbe  noch  ein  Mal  ausgeführt  und  sugleich  einen  kleinen  Rech- 

15» 
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nungsfehler  Terbessert  habe,  der  vornehmlich  «ifdieOG 
Stimmung  sich  bezieht.  Aus  den  vorliegenden  Zahlen  i 
sich ,  dass  in  der  Feldspathberechnung  der  Kalk  &st  eba 
zu  gross  als  Natron  und  Kali  zu  klein  aosgefallen  dnd;  i 
dem  Worten  die  von  mir  gemachte  Vorauaseixung ,  dm 
durch  die  ganze  Masse  der  Lava  der  Feldapath  befinde,  ( 
einzelnen  körnigen  Krystallen  ausgesondert  und  analjsirti 
ist  nicht  streng  richtig*  Auch  an  der  Summe  der  Bestnd 
fehlen  1,29  Procent. 

Bringen  wir,  wie  sich  dieses  leicht  ergiebt ,  bei  dem  i 
stoffgehalt  des  Kalks  die  Correction  tr  -f-  v  =  _  0,371 
dem  des  Natrons  fr  =  -f  ^«^73  und  bei  dem  des  Kali 
-)•  0,098  in  Rechnung,  so  findet  man: 

Den  Sauerstoff  der  einzelnen  Bestandtheile 


Feldflpath  Avgit     Olivin 
Kieselerde     16,647+  9441+0,316 


Thonerde 

Eisenoxyd 

Eisenoxydal 

Kalk 

Magnesia 

Natron 

KaU 


5,030+  1,214 
0,104 


1,223 
0.026 
0,333 
0,131 


J?eFe         Ber. 

=  36,003 

=    6.244 

+  2,674  = 

0,776+0,028+  0,858  = 

2,216 

1,983+0,187 


2.678 
1,662 
3,439 
0,006 
0,333 
0,13i 


Bcob.  Beok 

35,99&-4M» 
6^+<M» 
2,707+(W»! 
1,599-0^ 
3,511+0.(r. 
2,204+0,00( 
0,40440.071 
0,202+(Wri 


Die  definitive  quantitative  mineralogische  ZnsammeoMt 
mit  dem  Feldspath  der  Grundmasse  wird  alsdann: 

Feldspath  Augit     OliTin    J^'eFe  Ber.       Beob.   Btr.-! 

Kieselerde     31,758+17,438-)- 0,410               =49,606  49,590-(M)l< 

Thonerde       10,757+  2,598                           =13,355  13^1+0,181 

Eisenoxyd       0,345+                             8,589=    8,934  9,031 +oio9: 

Eisenoxydnl                  3.494+0,125+  3,866=   7,485  7,202-0,» 

Kalk                4,300      7,792                          =12,092  12,347+O.fi 

Magnesia         0,066      4,969+0,468              =   5,503  5,521 +a01( 

Natron             1.298                                         =    1,298  1,565+0,16' 

Kali                 0,772 =    0,772  l,193+0,4i 

49.296+36,291 +1,003+12,455  =  99,045  100,000       " 

Der  mittlere  Fehler,  der  vorhin  =  ri:  0,712  gefondenw 
ergieht  sich  jetzt  zu  db:  0,1755.  Endlich  lenchtet  ein,  dass 
der  kleine  MagDesiagehalt  in  dem  beredmeten  Feldspttb 
schwinden  kann,  wodurch  Kali  und  Natron  noch  höhere  W 
erhalten,  der  mittlere  Fehler  etwas  geringer  und  die  Sdidibi 
Bestandtheile  grösser  werden  wird. 
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In  unsemi  Feldspath  ist  das  Verh&ltniss  des  Sauorstofis  der 
Sftore  zu  dem  der  Basen  genau  wie: 

9,7148  :  3  :  1. 

Man  zerlegt  denselben  in  seine  beiden  Componenten  Anor- 
thit  und  Kalkalbit,  und  gelangt  zuerst  zu  den  drei  Gleichungen  ^ 

4  J7  4-  12  FT  =  1«,647 

SU+     SW-    5,134 

U -{-        W=     1,711 

Es  wird  also   fF  =  1,225     U  =  0,467. 
Eine  der  Anorthitanaljsen  Abich's  ergiebt: 


Kieselerde 

43,642 

Thonerde 

35,370 

Eisenozyd 

0,677 

Kalk 

16,865 

Magnesia 

0,33d 

Natron 

0,568 

KaU 

0,539 

100,000 

Bei  dieser  Vertheilung  der  isomorphen  Bestandtheile  im 
Anorthit  findet  man,  dass  die  beiden  Feldspathe  sich  folgender- 
maassen  verbinden: 

Sauerstoff. 
Anorthit     Kalkalbit 


Kieselerde 

1,948  + 

14,700  = 

16,648 

Tbonerde 

i.443  + 

3,587  = 

5,030 

Eisenozyd 

0,018  + 

0,086  = 

0,104 

Kalk 

0,457  + 

0,766  = 

1,223 

Magnesia 

0,015  + 

0,011  = 

0,026 

Natron 

0,012  + 

0,321  = 

0,333 

Kali 

0,005  + 

0,126  = 

0,131 

Diese  Sauerstoffinengen  verhalten  sich  in  der  ersten  Ver- 
tioalreihe  beim  Anorthit  wie  4 : 3 :  1,  in  der  zweiten  beim  Kalk- 
albit wie  12  :  3  :  1.  Die  Summe  beider  entspricht  dem  Sauer- 
stoff des  vorhin  gefbndenen  Feldspaths.  Suchen  wir  nun  in 
den  berechneten  Sauerstoffiheilen  die  Erden,  so  findet  man : 
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Aoortbit     Kalkalbit     FeUsptth 
Kieselerde      3,716  +  28,042  =-31,758 
Thonerde       3,084  +     7,673   =   10,757 
Eisenozyd      0,059  -f     0,286  =     0,345 
Kalk  1,607  +     2,693  =     4,300 

Magnesia       0,038  +     0,028  =     0,066 
Natron  0,047  +      1,251    =      1,298 

Kali  0,029  +     0,743  =     0,772 

8,580  -f  40,716  =  49,296 

Berechnet  man  endlich  den  Anorthit  aof  100,  80  findet  ■ 
die  Analyse  Abich's,  dagegen  ergiebt  sich  für  den  Kilkalbäi 
nachfolgende  Zusammensetzung : 


Kieselerde 

68,873 

Thonerde 

18,843 

Eisenoxyd 

0,705 

Kalkerde 

6,616 

Magnesia 

0,068 

Natron 

3,072 

Kali 

1,823 

100,000 

DeOnitive  Zusammensetsung  der  Geaammtmaase  der  Tbioffl 
lava: 

Kalkalbit  =  40,716 


Anorthit 

= 

8,580 

Augit 

r= 

36,291 

Olivin 

= 

1,003 

FeFe 

= 

12,455 

99,045 

Der  Leser  dieser  Blätter,  insofern  er  nicht  an  grilMff 
Rechnungen  gewöhnt  ist,  wird  unsere  eben  mitgetheilte MalM 
vielleicht  sehr  umständlich  finden.  HierOber  möchte  i(h  eiif 
Bemerkungen  hinzufögen.  Ohne  BeihGlfe  von  Logarithmen,  '^ 
benutze  die  mit  5  Stellen ,  ist  die  Rechnung  kaum  durcbföbrte 
Indess  werden  auch  fUr  unsere  Zwecke  vieralelliga  LogaritlkB< 
ausreichen,  durch  deren  Anwendung  nicht  wenig  Zeit  gew<0> 
wird.  Sodann  ist  es  durchaus  erforderlich  sur  Berechoong^ 
Sauerstofib  aus  den  Oxyden  und  umgekehrt  oonsUuite,  betfrfl 
zu  addirende  Logarithmen  zu  benutzen.     Die  Methode  dir  kUf 
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Bten  Quadrate  Iftsst  tnch  nicht  einfacher  ausfahren,  doch  wird 
man  im  Allgemeinen,  wenn  es  sich  nicht  um  die  feinste  Dar- 
stellung der  Beobachtungen  handelt,  mit  den  genftherten  Elemen- 
ten, wie  ich  sie  zuerst  gefunden  habe,  znfHeden  sein  können. 
Ohne  die  ganze  Rechnung  aufzustellen,  kann  man  bei  einiger 
Uebung  an  den  genäherten  Elementen  gewisse  Correctionen  an- 
bringen, die  zwar  nicht  scharf  genügen,  die  aber  den  Gleichun- 
gen schon  bei  weitem  besser  entsprechen.  Bei  der  ersten  Berech- 
nang  unserer  Elemente  tritt  der  umstand  fast  noch  deutlicher 
herror  als  nachher,  dass  beim  berechneten  Feldspath  die  Werthe 
von  Kalk  und  Magnesia  zu  gross,  die  von  Kali  und  Natron  zu 
klein  sind. 

Wir   wollen  der  Vollständigkeit  wegen  die  Atom  enge  wichse 
mnfflhren,  welche  zu  unsem  Rechnungen  benutzt  worden  sind : 


Atomengewicht  des  Sauerstoffi      = 

1,0000 

»1 

der  Kieselerde      = 

5,7230 

»1 

der  Thonerde        = 

6,4180 

M 

des  Eisenoxyds     = 

10,0105 

») 

dfiis  Eisenozjduls  ;= 

4,5052 

W 

des  Kalks              = 

3,5165 

W 

2,5019 

>1 

des  Natrons          = 

3,8972 

« 

des  Kali               = 

5,8930 

Aus  der  hier  mitgetheilten  Untersuchung  geht  also  hervor, 
dass  in  quarzfreien  krjstallinischen  Gesteinen,  f)ir  welche  man 
die  neuern  Laven  halten  muss,  die  quantitative  mineralogische 
Zusammensetzung  genau  ermittelt  werden  kann.  Im  vorliegenden 
Falle  ist  sie  sogar  so  genau  festgestellt,  dass  die  noch  übrig 
bleibenden  Fehler  die,  welche  möglicher  Weise  in  den  Analysen 
begangen  werden  können,  nicht  übertreffen.  Herr  Roth  befindet 
aich  daher  wiederum  in  einem  Irrthum,  wenn  er  glaubt,  dass 
das  Kali  und  Natron  in  meiner  Rechnung  nicht  untergebracht 
werden  könne  und  wird  sich  mit  den  200  Procent  Anorthit, 
die  nach  meiner  Theorie  erfordert  würden,  auch  wohl  lufne- 
den  geben. 

Uebrigens  stellt  Herr  Roth  einer  streng  wissenschaftlichen 
und  in  sich  zusammenhängenden  Methode  seine  subjectiven  An- 
aiehten  entgegen,  ohne  sich  um  das  zu  kümmern,  was  aus  den 
Bedbgungsgleichungen    nothwendigerweise   folgt.      Wenn    Herr 
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Roth  meine  Methode  als  nicht  empfehlenswertfa  beseiduietTii 
kann  ich  darauf  erwidern,  daaa  dieaelbe  nur  aai  wisaeuM^ 
lichem  Interesse  hervorgegangen  ist  und  auf  fremde  Kmpfch^ 
durchaas  keinen  Anspruch  macht;  sie  wird  aich  audi  mäik 
Zeit  ohne  dieselbe  Eingang  verschaffen*  Schlieaslich  eritsbeü 
mir  Herrn  Roth  daran  zu  erinnern ,  dass  mit  blossem  Ncgn 
in  der  Wissenschaft  nichts  geleistet  wird ,  es  scheint  mir  dikr 
eine  sehr  billige  Forderung,  dass  er  die  Mineralogie  mid  G» 
logie  mit  einer  bessern  Methode  bereichere ,  deren  Werth  dm 
nach  den  Principien  der  Wahrscheinlichkeitsrechnmag  benrtUii: 
werden  muss. 

Es  war  mein  Streben,  in  dieser  Abhandlung  moglicfaiti^ 
jectiv  £U  verfahren,  und  ich  habe  daher  die  Sache  obenaogatclL 
davon  überzeugt,  dass  sonst  bei  Polemik  nichts  herspskoa^ 
Der  Sachkenner  wird  meine  Untersuchung  verstehen  und  in 
Berechtigung  nicht  verkennen. 


Anmerkmig  der  Bedaction. 

Der  biiher  yon  der  Bedaction  befolgten  Praxis  entspreehead  nA^ 
sich  der  Unterseichnete,  welcher  bei  der  Bedaction  betheiligt  ift,  u  fr 
ser  Stelle  jeder  Antwort.  Es  wird  ihm  dies  um  so  leichter  ik  tfi 
nach  seiner  Meinung  iwischen  Herrn  Saitorids  und  ihm  jede  Ventil^ 
gnng  über  den  fraglichen  Gegenstand  nnmöglich  ist  nnd  that^ichlicbsv 
Material  nicht  Torliegt.  Bon. 


Hachtrag  m  Seite  81  (oben)« 

1.               r.  1.               r.  l  r. 

mm,  p,  g  n  :  m\  p\  /  «  :  «',  f\  ( 

[118^36'  I18M6'     H8®32'  lt8«41'  118*» 

96     9       96''  6'  96     9       93  56  95  56  98  i 

93  54       93  29  90  41  94  35  90  1 
90  13 


Druck  TOD  J.  F.  Starek«  in  Bcrlla. 
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A.    Verhandlansen  der  OesellschafU 


1.    Protokoll  der  Februar  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  4.  Februar  1863. 
Vorsitxender:  Herr  6*  Rose. 

Das  Protokoll  der  Januar  -  Sitsung  wurde  verlesen  und  an- 
genommen • 

Der  Gesellschaft  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 
Herr  Berg-Assessor  Niedner  in  ROdersdorf, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Amelumo,  Both, 
Lottner; 
Herr  Dr.  Drescher  in  Berlm, 

vorgeschlagen    durch   die  Herren  G.  Rose,  Roth, 
Beyrich; 
Herr  OruNiEL  Charles  Marsh  ans  New  York, 

vorgeschlagen    durdi   die  Herren  G.  Rose,    Roth, 
Peters. 

Für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  sind  eingegangen: 
A.    Als  Geschenke: 

Erste  Lieferung  der  auf  Kosten  der  Eidgenossenschaft  her- 
llB0gegebenen  Beitrilge  zur  geologischen  Karte  der  Schweiz,  Vor- 
wort, Beschreibung  und  geologische  Karte  des  Baseler  Jura  von 
Herrn  Prof.  A.  HUller  enthaltend.  Von  der  schweizerischen 
geologischen  Commission. 

B.  Studer.  Geschichte  der  physischen  Greographie  der 
Schweif.    Bern  und  Zürich  1863. 

B.  Studer.  Observatians  g^ologigues  dans  les  Mpes  du 
tac  de  Thoune,    Sep. 

Z«iU.  d.  d.  gMl.  Gm.  XV.  2.  16 
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A.  Favke.  ('£irte  f^vologique  et  expticatUm  Je  k  mtt 
geologi(/ue  des  parties  de  Ut  Savme^  du  KSmani  eidekSäa 
voisine  du  Montblanc,     Genive  1862. 

Beiträge  zur  Kenntniss  des  RuBsischen  Reiches.  Baadll 
und  22.     Geschenk  des  Herrn  G.  v.  Helmebssv. 

G.  V.  He;lmersen.  Noch  ein  Wort  Gber  die  Talaer  S(» 
kolile.  —  Die  Alexandersäale  eii  St.  Peterabarg.     Sq>. 

H.  Thautschold.  Ueber  den  Korallenkalk  des  RasmAm 
Jura.    Sep. 

GüMBEL.  Die  Streitberger  Schwammlager  und  ihre  Fci- 
miniferen-Einschlösse.     Sep. 

B.     Im  Austausch: 

Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reiehsanstalt  4.  S<r 
und   16.  Dec.   1862. 

Mittheilungen  der  k.  k.  geographischen  GesellMfatIt  l 
Jahrgang  1861. 

Jahrbücher  des  Vereins  für  Naturkunde  im  Henoglla 
Nassau.     XVI.   1861. 

Sitzungsberichte  der  kön.  bayerischen  Akademie  der  Wio» 
schalen  zu  München.     1862.    I.  4.  II.    1.  2. 

Notizblatt  des  Vereins  für  Erdkunde.      1862.'  No.  9-lt 

Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Naturgesckicfate  i 
Meklenburg.     XVI.  1862. 

Archiv  für  Landeskunde  in  den  GrosshersogtbGmem  W- 
lenburg.     XII.  9,  10.   1862. 

Bericht  über  die  Thätigkeit  der  St.  Gallischen  naturwia» 
schaAlichen  Gesellschaft  für  1861  und   1862. 

Verhandlungen  des  botanischen  Vereins  für  die  Pron* 
Brandenburg.     III.  und  IV. 

lUäletin  de  In  socirte  geologique  de  France,  (2)  XQ- 
/euilles  21—58. 

Memoires  de  Ui  Societv  de  pAysiq^  et  d'Atstoire  nakri 
de  Geneve,     XVI.  2. 

/Bulletin  de  la  SocUte  imperiale  des  naturaUstes  de  Muu^ 
1862.  I.  II. 

Quart  er  ly  Journal  of  the  Geological  Soc.  XVIII.  No.«^ 

Transactions  of  the  Royal  früh  Academjß,  XXIV- ^ 
Dublin   1862. 
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Herr  ▼.  Carkall  sprach  Qber  die  geologischen  Karten 
«ad  profilariscben  Darstellangen ,  'welche  auf  der  letztj&hrigen 
Londoner  Indostrie  -  Ansstellang  in  der  Zollvereins  <>  Abtheilung 
dar  Klasse  I.  aasgehängt  gewesen  sind,  und  zwar  in  der  Reihen- 
felge, wie  sie  der  —  besonders  ausgegebene  —  amtliche  Ka- 
Uüog  (0/ficial  Catalogue  of  tke  Mining  and  Metallurgical 
Ptoducts;  Ciass  /.  in  the  Zollverein  Departement  of  the  inter- 
mmtümal  Exhibition  1862,  compiled  under  the  immediate  di- 
rmeHon  of  Mr.  v.  .Decren  6y  Ür,  Hehmann  Wbddino.  Ber- 
lin  1862.)  §.  12  Seite  104  und   105  auffahrt. 

Von  der  durch  das  Königl.  Preuss.  Handelsministerium  ver- 
anstalteten Herausgabe  der  grossen  geologischen  Karte  der 
Bheinprovinz  und  der  Provinz  Westfalen,  welche  be- 
kanntlich von  Herrn  v.  Dechek  meisterhaft  bearbeitet  wird,  wa- 
ran  die  bis  dahin  erschienenen  Sectionen  zusammen  ausgehängt. 
Sie  beweisen  das  rasche  Fortschreiten  dieses  vortrefflichen  Kar- 
tenwerkes. Redner  äusserte  dabei  nur,  dass  es  sehr  zu  wOn- 
adien  gewesen  wäre,  wenn  der  Katalog  Ober  dasselbe  einige 
nähere  Nachrichten  enthalten  hätte. 

Der  Eschweiler  Bergwerks -Verein  hatte  eine  geologische 
Karte  (Plötzkarte)  von  den  Kohlenbecken  an  der  In  de 
und  Worm  (Wurm)  im  Maassstabe  von  1  :  20000  nebst  spe- 
ziellen Darstellungen  einzelner  Kohlenfelder  ausgestellt.  Diese 
Karten  hat  —  wie  Redner  vernommen  —  der  Direktor  der  (ie- 
•allschaft,  Herr  Bauer  angefertigt;  sie  sind  mit  grosser  Ge- 
aigkeit  und  Sauberkeit  bearbeitet,  und  ist  dringend  zu  wOn- 
en,  dass  diese  ganz  neuen  Arbeiten  recht  bald  pnblicirt  wer- 
den mögen. 

Von  dem  Könfgl.  Oberbergamte  zu  Dortmund  war  die 
•oboh  vor  längerer  Zeit  im  Buchhandel  erschienene  Fl ötzkarte 
von  dem  Ruhrbecken  ausgestellt,  bei  welcher  vielfach  be- 
danert  wird,  dass  sie  nicht  in  einem  grösseren  Maassstabe  pu- 
blieirt  worden  ist,  wie  dieselbe  in  einem  solchen  schon  im  Jahre 
1855  auf  der  Pariser  Ausstellung  (als  Zeichnung)  ausgestellt  ge- 
wesen ist;  zu  derselben  gehört  ein  Qnerprofil  der  sämmtlichen 
Flöu-Mulden  und  -Sättel,  sowie  eine  Tafel  von  den  Kohlen- 
iötsen. 

Neu  war  eine  gut  bearbeitete  Flötzkarte  von^dem 
Steinkohlengebirge  bei  IbbenbOren  nebst  Durch- 
aebnitten. 

16» 


und  eine  Mehrzahl   von  Gebirgsdurchschnitten ,   welche  ine 
viele  sehr  hypothetische  Annahmen  enthalten.    Die  Mano» 
sehe  Gewerkschaft  lieferte  eine  Hauptkarte  toh  ihren 
baiifeldem  auf  dem  Kupferschieferflötze. 

In  Betreff  der  Provinz  Schlesien  bemerkte  der  ft 
wie  er  die  bei  S.  SciiROPP  erscheinende  geologische  Kvt 
dem  Nicdersch lesischen  Gebirge  in  London  sehr  ODgem  m 
liabe;  eine  Karte,  welche  schon  im  Jahre  1857  in  der  Br« 
Gewerbe-Ausstellung  (obwohl  damals  erst  noch  in  Hand-C 
rung)  ausgehängt  gewesen  sei,  von  welcher  die  bereits  in  1 
liandel  erKchienenen  3  bis  4  Sectionen,  die  übrigen  aber  in 
früheren  Handcolorit  hätten  beigefügt  werden  können.  £sn 
als  wenn  das  Oberbergamt  zu  Breslau  diesen  Mangel  hab 
durch  ersetzen  wollen,  dass  es  aus  Blättern  der  Reima5n' 
Karte  eine  Uebersichtskarte  von  Schlesien  xusuun 
setzt  und  diese  geognostisch  colorirt  hat.  Ueber  die  Art,  wief( 
geschehen,  sprach  sich  Redner  tadelnd  aus.  Dagegen  ri 
derselbe  die  von  Herrn  Runge  zu  Breslau  ausgestellten 
geologischen  Gebirgsdurchschnitte,  der  eine  voo 
Riesengebirge  und  der  andere  von  dem  nieder!« 
sisch-böhmischen  Kohlenbecken.  Diese  beiden  I 
fanden  schon  auf  der  Breslauer  Ausstellung,  wo  sie  aosgci 
waren,  allgemeine  Anerkennung.  In  dem  ersteren  sind  die 
gen  im  Verhältniss  von  1  :  25000,  in  dem  letzteren  von  1 : 1 
verjüngt,    in    beiden  aber  die  Höhen  doppelt  so  gross  sn^ 
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n  in  Ob  er  Schlesien  ausgestellt,  welche  unter  dessen  Leitung 
irch  einen  Markscheider  gefertigt  worden  ist.  Den  gr5ssten 
heil  dieser  Elarte  bildet  die  schon  seit  einigen  Jahren  publicirte 
I5tzkarte  von  Herrn  Mauve,  welche  man  nach  dem  zu  dieser 
arte  gehörigen  Uebersichtsblatte  geognostisch  colorirt  hat.  Red- 
ir  nennt  dies  ein  ganz  verfehltes  Unternehmen,  weil  die  Auf- 
hlOsse  nicht  genQgen,  um  die  geognostischen  Grenzen  in  einem 
•  grossen  Maassstabe  (1:16000)  angeben  zu  können;  dabei  hat 
an  Diluvium  und  Alluvium  beides-  ohne  Farbe  gelassen,  so 
I8S  man  von  der  Ablagerung  dieser  Schichten  ein  ganz  falsches 
ild  erhält  und  während  das  —  für  den  Zweck  der  Karte  min- 
w  bedeutende  —  Tertiärgebirge  lebhaft  grün  angelegt  ist,  er- 
iieint  das  sehr  blasse  Gelb  des  Kohlengebirges  kaum  sichtbar, 
asselbe  kann  von  dem  nördlichen  Theile  der  Karte  gelten, 
eleher  nach  einer  vom  Redner  schon  vor  Jahren  publicirten 
arte  *)  bearbeitet-  ist,  wobei  überdies  die  Uebertragung  in  einen 
ber  dreifach  grösseren  Maassstab  nicht  ohne  viele  Fehler 
Oglich  gewesen  ist.  Die  Karte  enthält  auch  noch  andere  grosse 
ftngel  und  Auslassungen;  so  fehlen  u.  a.  die  Streichlinien  der' 
ohlenflötze  bei  Gleiwitz,  Ornontowitz,  Lendzin  u.  s.  w.  und  bei 
Rgiewnik  sind  die  Steichlinien  unrichtig  angezeigt.  Auch  die 
if  der  Karte  verzeichneten  Profile  enthalten  mehrfache  Unrich- 
{keiten,  .und  es  muss  befremden,  wie  eine  solche,  im  Wesent- 
shsten  nur  Bekanntes  mangelhaft  wiedergebende  Darstellung 
it  in  London  mit  einer  Preis-Medaille  bedacht  werden  können. 
Die  Flötzkarte  von  dem  niederschlesischen  (Wal- 
enburger)  Steinkohlengebirge,  angefertigt  von  Herrn 
►p.  HuYSSEN  und  Herrn  A.  Segnitz,  ausgestellt  von  dem  Er- 
«ren,  ist  in  demselben  Maassstabe  (1  :  ißOOO)  angelegt  wie 
ie  oben  erwähnte  MAUVE'sche  Flötzkarte  von  Oberschlesien. 
ie  besteht  aus  12  Sectionen  von  gleicher  Grösse  wie  die  Blät- 
ir  jener  Karte.  Die  topographische  Grundlage  mit  den  Mark- 
Heiden  der  Gruben  war  bereits  gestochen,  alles  übrige  aber 
orerst  nur  gezeichnet,  resp.  mit  der  Hand  colorirt.  —  Redner 
»merkte,  dass  der  wesentlichste  Zweck'  einer  solchen  "Karte  darin 
BStehen   müsse,  durch    dieselbe  die   bisher   durch  wirkliche 


*)  Geologische  Karte  von  den  Erzlagerstätten  des  Mnschelkalksteins 
i  der  Gegend  von  Tamowits  und  Benthen  in  Oberschlesien  von  B.  v.  Car- 
aL.    Zweite  Auflage;  Verlag  ron  S.  Scbropp  in  Berlin. 
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AufschlQaae    bekannt    gewordeneD     VwliiltiiiBse  gM 
festzustellen,   um  demnächst  spätere    AufischlQsM  naditng«  ■ 
können.    Allerdings  könne  es  dem   VerständDiM  das  Gianifi^ 
derlich   sein,  wenn    die  Karte   hier     und    da  euch  den  ovMi^ 
masslichen  Zusammenhang  von  Kohlenfiötxen  andeute,  sUdBis 
müsse  auch    eben    nur  eine  Andeatung    sein    and   sich  totis 
Daretellung  des  Thatsiichlichen  klar  nnd   bestimmt  ontendMik 
Ferner  lasse  sich  in  einem  so  grossen  Maassstabe,  wie  ciii«!- 
che  Karte  ihn  erfordert,  ans  Mangel  an  genGgenden  AofiMfaliiMi 
eine  Angabe  der  geologischen  Format ionsgrenzen  gar  niditdiri 
führen.    Betrachte    man   nun    aus   diesen    Gesichtsponktai  d»  i 
Rede  stehende  Karte,   so  könne  man    die  ganze  Aasffihrmigdr 
selben   nur  als   eine  verfehlte  beseichnen;    denn  sie  gebe  ii^ 
Flötzzügen  und  in  der  geognostischen  Colorirung,  welche  lews 
der  geologischen  Karte  von  dem  Niederschlesischen  Gebirgf 
lehnt   sei,   kaum    mehr  als  ein  allgemeines,    vielAch  gau  kjp 
thetisches    Bild.       Dasselbe    enthalte    überdies    auch  avgcBttlv 
Unrichtigkeiten,   namentlich    in    dem    gl&tcer  Theile  des  KoU» 
gebirges.    So  entspreche  die  ganze  Karte  nicht  dem  obgedsehi 
Zwecke  und  es  lasse  sich   wohl  annehmen,  dass  dieselbe  ii  't' 
ausgestellten   Bearbeitung    nicht    publicirt    werden,  di« 
Arbeit    vielmehr   ungeachtet    der  Londoner  Prämiirang  der  Y» 
gessenheit  anheimfiiUen  werde. 

Noch  bemerkte  Redner  über  die  auf  der  Karte  venock» 
ten  Profile,  dass  mehrere  derselben  auch  viel  zu  hjpothclBd. 
manche  aber  geradezu  unrichtig  sind,  wie  s.  B.  die  Angtf^ 
dass  die  Flötze  der  Gustav -Grube  im  Einfallen  vom  Porp^ 
absetzen.  Für  solche  Durchschnitte,  namentlich  hinsichtlich  te 
räumlichen  Verhältnisse  der  Porphyre  im  Kohlengebirge,  sei« 
sehr  reiches  Material  vorhanden,  dieses  aber  in  der  hier  beip» 
ebenen  Arbeit  weder  vollständig  noch  mit  richtiger  Aaswahl  n 
Benutzung  gekommen. 

Herr  v.  Büinnigsen-Föbdkr  legte  Proben  von  tbonigcefr 
bilden  des  vaterländischen  Bodens  vor,  die,  einerseits  dem  Jnf- 
Tertiär-Thon  aus  der  Gegend  von  Möckern  und  Königsbora  » 
gehörig,  dessen  Gliederung  in  eine  obere  oder  Süsswasser-.^ 
theilung  und  zwei  marine  Glieder,  von  welchen  das  untere  tf 
kalkfreies  ist,  während  das  obere  die  bekannten  Septarien,  hädf 
Meeresmuscheln  und  überaus  zahlreich  ganz  neue  Arteo  m 
Foramlniferen  führt,  notliwendig  machen  dQrfleii,   und  die  aodera* 
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Mhs,  dem  alt-qaartären  ThoDmergel  bei  Chorin  unweit  Neustadt- 
Eberswalde  aogehörig,  durch  grosse  Uebereinstimmuog  mit  der 
Nagelfluh  der  Seh  weiser  Voralpep  neben  vielen  andern  Bewei- 
Mn,  daför  sprechen,  dass  ein  grosser  Theil  des  Tatertändisohen 
Bodens  als  Vorland  eines  früher  in  grössern  Dimensionen  be- 
atoodenen  scandinavischen  Alpengebirges  anxusehen  sei. 

Herr  Ewald  besprach  die  durch  Alphokse  Favbk  in 
CUnf  neuerlich  herausgegebene  geologische  Karte  eines  Theils 
Ton  Savoyen,  der  Schweiz  und  Piemont,  welche,  die  Umgebun- 
gen des  Montblanc  und  den  von  der  Arve  durchflossenen  Land- 
•Irich  zwischen  diesem  Berge  und  Genf  im  Maassstabe  von 
V'ioooo  darstellend,  die  Frucht  einer  mehr  als  zwanzigjährigen 
Forschung  des  Autors  ist  und  einen  wesentlichen  Fortschritt  in 
der  Kenntniss  von  der  Verbreitung  der  Formationen  und  ihrer 
Glieder  in  dem  genannten  Gebiete  bezeichnet.  Das  Anthracit- 
gebirge  der  westlichen  Alpen,  welches  bekanntlich  trotz  der  darin 
enthaltenen  Steinkohlenflora  von  einem  Theil  der  Geologen  xum 
Lies  gerechnet  wird,  dessen  Zugehörigkeit  zum  alten  Steinkohlen- 
gebirge indess  Favus  in  der  der  Karte  beigegebenen  Erläuterung 
aoedrtlcklich  anerkennt,  findet  man  seinen  Grenzen  nach  mit 
grosser  Vollständigkeit  verzeichnet.  Besondere  Beachtung  ver- 
dient ferner  die  Ausdehnung,  welche  den  auf  der  Karte  von 
Studer  und  Escher  bereits  angedeuteten  Triasbildungen  dieses 
Theils  der  Alpen  durch  Favre's  Untersuchungen  gegeben  wor- 
den ist.  Bei  Behandlung  der  jüngeren  Secundärfbrmationen  ist 
in  der  Juraformation  versucht  worden,  die  Sonderung  des  Lias 
von  den  anderen  Juragebilden  durchzuführen,  in  der  Kreidefbr- 
mation  aber  nach  Abtrennung  des  Neocoms  die  Übrig  bleibenden 
Ablagerungen  durch  den  als  Horizont  ausgezeichneten  und  daher 
besonders  angegebenen  Gault  in  eine  darüberliegende  und  eine 
darunterliegende  Schichtenfolge  zu  sondern.  Aehnliche  Sorgfalt 
ist  auf  der  Karte  den  Tertiär-  und  Diluvial  Vorkommnissen  ge- 
widmet. Eine  ausführliche  Beschreibung  des  dargestellten  Ge- 
biets, mit.  welcher  Herr  Favre  jetzt  beschäftigt  ist,  wird  der 
Karte  nachfolgen. 

Herr  Rammelsbbrg  berichtete  über  seine  Untersuchung  des 
Glimmers  von  Gouverneur  und  über  die  Zusammensetzung  der 
Magnesiaglimmer  im  Allgemeinen  (Bd.  XIV.  S.  758.) 

Schliesslich  legte  Herr  G.  Boss  noch  einen  neuen  Meteori- 
ten vor  von  der  Sierra  de  Chaco  in  der  Wüste  Atacaroa  im  Nor- 
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den  von  Chile,'  den  er  von  Herrn  Domeyko  in  Chik  dmch  k 
Eönigl.  Preuss.  General -Consul   fOr    Chile   Herrn  LsvEiatw 
für  das  Berliner  mineralogische  Maeeam  neoerdinga  erhahcik 
Der  Meteorit  hat  eine  sehr  merkwürdige   mineralogische  Bndi^ 
fenheit.     Er    kommt  nicht   fiberein  mit  dem  schon  frQberiBiB 
Wflste    Atacama    gefundenen    Meteorit,    der    ein    Gemengt  m 
Nickeleisen  und  Olivin  ist^  und  eu  der  Abtheilung  der  Fidkn 
gehört,  sondern  gleicht  auffallend  dem  vor   7  Jahren  gefoafaei 
Meteorit  von  Hainholz  im  Paderbornachen ,    und   ist  wie  te 
ein  meistens  feinkörniges  Gemenge  von  Nickeleiaen,  Mageeiba 
Olivin  und  Aagit,   worin    wieder  einzelne    grössere  Kdnerm 
Nickeleisen  und  den  beiden  Silikaten  liegen.      Der  Angit  unk 
diese  Meteorite  besonders   bemerkenswert h ,    da  er  bisher  nri 
der  sonst  seltenen  Meteoritenart,  dem  Eukrite  beobachtet  iit,  voa 
die  Meteorite  von  Stannem,  Juvenas  und   Jonzae  gehören.  Jk 
Meteorit    von  der  Sierra  de  Chaco  macht  mit  dem  von  Haiibk 
offenbar  eine  besondere  Meteoritenart  aus,    die  mit  einem  bse 
dem  Namen  zu  benennen  ist,  wofQr  nun   Herr  G.  Rose  von  im 
Umstände   ausgehend,  dass   diese   Meteorite    recht   eigentlich  i 
der  Mitte   der  Eisen-    und  Stein  -  Meteorite    stehen,  den  Nisi 
Mesosiderit  von    {isaoc  in  der  Mitte  stehend,    otSrjOOC  EIml 
vorschlägt 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 
V.  w.  o. 

G.  Rose.    Beyrtch.     Roth. 


2.     Protokoll  der  März  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  4.  M&n  1863. 
Vorsitzender:  Herr  G.  Rose. 

Das  Protokoll  der  Februar-Sitzung  wnrde  verlesen  and  » 
genommen. 

Für  die  Bibliothek  sind  eingegangen: 

A.    Als  Geschenke: 
0.  C.  Marsh.     Description  of  the  remains  of  a  newE»»- 
liosaurian  (Eosaurus  Acadianus)  form  tke  coal  ybrmmtiim  ^ 
Aava  Scotia,  —  The  Gold  of  Nova  Scotia.     Sep. 
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Amtlicher  Bericht  über  die  Indastrie-  und  Kunst- AuaselluDg 

London   im  Jahre  1862   erstattet   nach   Besohluss  der  Eom- 

issarien  der  deutschen  Zollyereins-Regierungen.  I.  HeA.  1.  Classe. 

»rlin  1863.    Geschenk  des  Verfassers  Herrn  Weddimo  in  Bonn. 

A.  ZiTTEL.     Die  obere  Nummuliten-Formation  in  Ungarn. 

R.  ▼.  Bennigsen-Föbder.     Das  nordearop&ische  und  be- 
nders  das    vaterländische  Schwemmland    in  tabellarischer  Ord- 
ing  seiner  Schichten  und  Bodenarten.     Berlin  1863. 
B.    Im  Austausch : 

Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  XII.  4. 

Abhandlungen  der  naturforschenden  Gesiellschaft  zu  Oör- 
s.  XL 

Archiv  fOr  Landeskunde  in  Meklenburg.   XII.  II.  12. 

SitKungsberichte  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
Wien.  Mathem.  naturw.  Classe  I.  XLV.  2.  3.  4.  5.  11.  XLV. 
5.    XLVL  i.  2. 

Schriften  der  königl.  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft 
Königsberg.  III.  2.  1662. 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographischen  Anstalt. 
162.  41.  12.  Ergänzungshea  9.  10. 

Zeitschrift  des  Architekten-  und  Ingenieur  -  Vereins  fOr  das 
(nigreich  Hannover.  VIIL  3.  4. 

Ifatuurkundige  Verhandelingen  van  de  HoUandsche  Maat- 
happij  der  Wetenschappen  te  Haartem.  Tweede  Versame- 
^.    2kpeniiende  Deel  und  Negentiende  Deel,     Berste  stuJt. 

Bulletin  de  la  Sociite  des  sciences  naturelles  de  Neucka- 
l   VL  1. 

j4nnales  des  mines,  (6.)  Tome  2.  livr,  1.  2. 

TAe  American  Journal  of  science  and  arts,  35.  103. 

The  Canadian  naturalist  and  geologist»  VII.  6. 

Memoirs  of  the  Geological  Survey  of  India.  Vol.  IV, 
irt.  1.  —  Palaeontologia  Indica.  II.  1.  2.  —  Annual  report 
'  the  Geological  Survey  of  India  for  the  year  1861  — 1862. 
ücutta  1862. 

Der  Vorsitzende  erinnerte  daran,  das/  der  heutige  Tag  der 
hnj&hrige  Sterbetag  von  Leopold  v.  Buch  sei. 

Herr  Krug  v.  Nidoa  legte  oktoSdrische  Krystalle  von  Stein- 
Iz  aus  den  obersten  Lagen  des  Steinsalzvorkommens  von  Stass- 
rth  vor.      Es  wechseln  dort  die  Steinsalzschichten  anfiuigs  mit 


Brilon  in  Westfalen  auf  der  Sohle  von  Sandgruben  w 
KlOften  des  darunter  lagernden  (devonischen)  Massenktlka 
funden  haben.  Dieselben  erinnern  an  die  sogenannten  krp 
sirten  Sandsteine- von  Fontaineblea»,  stehen  den  letitereojc 
in  der  Grösse  und  Schönheit  der  Krystalle  nach.  Kebflo 
ausgebildeten,  bis  zu  -  ^^^^  langen  Rhomboädem  zei^ 
durch  Zusammenhäufung  von  Krystallen  allroälige  Ueberg 
in  ganz  gerundete  und  knolh'ge  Concretionen.  —  Dersdbi 
richtete  ferner  über  das  auf  Steinkohlengruben  bei  DoiH 
und  Bochum  neuerdings  öfter  beobachtete  Vorkommen  tod£ 
kies  (Schwefelnickel);  dieses  Mineral  tritt  dort  —  ahnMA 
nach  JoKDAN  in  der  Steinkohlen -Ablagerung  von  Savbrfi 
und  der  Pfalz  —  mit  Kalkspath,  Schwefelkies  und  zaw 
Blende  vergesellschaftet  in  Querkltiften  des  Gesteins,  nwi 
den  Spalten  von  Nierenbildungen  auf.  Eine  Stufe  dem 
wurde  vorgezeigt. 

Herr  DRKSCiibK  legte  ein  neu  gefundenes  Elzemplar 
Afnmonites  subtricarinattis  d'Okb.  aus  dem  oberen  Qdi 
Sandstein  von  Eesselsdorf  im  Löwenberger  Kreidebeekei 
Bisher  kannte  man  diesen  Ammoniten  nur  als  Seltenheit 
dem  Senon  des  südlichen  Frankreichs.  In  der  taronen  Ki 
des  nördlichen  Schlesiens  ist  nach  Mittheiluog  des  Redners 
radtoiltes  cornu  pastoris  d'Ork.  beobachtet  worden. 

Herr  Ewald  legte  mehrere  ihm  von  Herrn  Salinen-Din 
v.  Sf.ckkndohf   zu  Schöningen  mitgetheilte  GesteiDsproba 
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biet  des  weissen  Jora  in  PoBimern  wird  durch  dieses  Vor- 
mmen  am  ein  Stück  gegen  Osten  erweitert. 

Herr  v.  Bemnigskn- Föbder  IcnüfVfte  xunftchst  die  Bemer- 
lüg  an  den  Vortrag  des  Herrn  Roth  Ober  die  neue  Arbeit 
o  Herrn  Lyell,  dass  auch  die  Lagerungsverbftitnisse  bei  St. 
cbeul  di^  Ansiebt  von  einem  vordilnvialen  Alter  des  Mensehen- 
«cblechts  in  jener  Gegend  ntcbt  unterstützen,  da  mit  den  Feuer- 
sinäxten unter  den  Diluvial-Schicbten  auch  rothe  Lebmbeimen- 
iDg,  die  nur  von  der  Oberfläcbe  des  dortigen  Bodens  abstammt, 
«itlieb  XU  beobachten  ist.  Demnächst  überreichte  Redner  für 
»  Bibliothek  der  Geeellschafl  seine  so  eben  erschienene  Arbeit 
MF  das  nordeuropäische,  besonders  vaterländische  Schwemm- 
od,  welche  aus  der  Absicht  entstanden  ist,  sunäohst  durch 
acielle  Angabe  der  Schichten  und  Bodenarten  desselben  zu 
aar  sichern  Begründung  der  geognostischen  und  geologischen 
uintniss  der  neusten  Zeitabschnitte  der  Erdoberfläche  ftir  das 
zeichnete  Gebiet  beizutragen;  zugleich  lud  Redner  diejenigen 
itglieder  der  Gesellschaft,  welche  sich  eingehender  mit  der 
sognosie  des  bezeichneten  Gebiets  beschädigen  wollen,  ein,  die 
»legstücke  und  Proben  von  den  in  der  jetzt  veröffentlichten 
bellarischen  Uebersicht  genannten  60  Gebilden  aus  der  Samm- 
ng  des  Redners  genauer  untersuchen  zu  wollen. 

Herr  Elnth  legte  einige  aus  dem  anstehenden  Kieselschie* 
r  des  Bansberges  bei  Horscha  unweit  Görlitz  stammende  Grapto- 
hen  vor.  Redner  bemerkte,  dass  dieses  bereits  von  Glocker 
wähnte  Vorkommen  ein  neues  Licht  auf  die  den  Thonschiefern 
iederschlesiens  beige$ellten  Kieselschiefier  werfe.  Ferner  legte 
trselbe  säulenförmig  abgesonderte  Sandsteine  aus  einem  Basalt- 
uche  südlich  vpn  Lahn  in  Niederschlesien  vor. 

Herr  Schlömbach  legte  3  neue  Ammoniten-Species  aus 
im  mittleren  Lias  im  Hannoverschen  vor.  Die  erste,  eine 
hr  grosse  und  involute  Form,  schliesst  sich  zunächst  an  Am- 
tmites  liuvignieri  d'Orb.  an,  der  nach  Oppel  im  unteren 
as  mit  yimmomles  oxtfnotus  Quenst.  und  raricoftatus  v.  Ziet. 
>rkommt,  und  fand  sich  nicht  selten  bei  Calefeld  unweit  Nord- 
im  in  dem  Eisenstein  mit  Ammaniies  Jamesoni  Sow. 

Die  zweite,  von  der  ein  grösseres  Bruchstück  und  die 
dchnung  eines  wohlerhaltenen  vollständigen  EIxemplares  vor* 
»legt  wurde,  ist  wenig  involut  mit  eiförmiger  Mundöfinung ;  die 
indungen  sind  mit  flachen  abgerundeten  Rippen  versehen,  welche 
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etwas  oberhalb  der  Naht  einen  Knoten  tragen  and,  BiehAa 
schwächer  werdend,  gerade 'über  den  ßöcken  yerlanfen;  iwwk 
denselben  und  parallel  zu  ihnen  verlaufen  viele  frincn  Sotüa 
welche  anf  dem  Röcken  von  gleicher  Stärke  sind  wie  £e  if 
pen.  ^8  worden  von  dieser  Art,  welche  derselben  Sdiid» » 
gehört  wie  die  vorige,  Exemplare  von  Calefeld  oDd  Bodof  ■ 
Klej  in  Hannover,  mehrere  ans  Schwaben  und  eins  im  Im 
Canton  Bern,  im  Ganzen  8,  beobachtet. 

Die  dritte  Art  schliesst  sich  cuoächat  an  Awmomlüfk 
prtcomus  v.  Sciiloth.  an,  unterscheidet  sich  ifon  dnosslboiiki 
durch  Sch&rfe  der  Rippen,  die  anf  der  Mitte  des  Backwf 
wohnlich  stark  nach  vorn  gebogen  sind,  so  dass  dort  eis« Kb» 
che  Furche  entsteht;  anf  der  Seite  tragen  die  Rippen  je  2  «ii 
Dornenreihen.  Diese  Art  findet  sich  sehr  häufig  an  mki  I» 
kalitäten  mit  Afnmonites  capricarnus  v.  Schloth.,  lkU9ä^ 
und  margaritaius  MofiTF.  zusammen  in  einer  Schicht,  die  tfi 
höher  liegt  als  die  vorigen. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 
V.  w.  o. 

G.  Rose.    Beyrich.     Roth. 


3.     Protokoll   der  ApriU  Sitzung. 

Verhandelt  BerUn.  den  8.  April  186X 

Vorsitzender  Herr  6.  Rose. 

Das  Protokoll  der  März- Sitzung  wurde  verlesen  ob^' 
genommen. 

Als  Mitglied  ist  beigetreten: 

Herr  Dr.  phil.  Küsel  in  Berlin, 

vorgeschlagen   durch    die  Herren  6.  Rose,  £wii^ 
Roth. 

Sr.  kaiserliche  Hoheit  Erzherzog  Ferdinand  MaiiW^ 
Marine -Oberkommandant,  haben  der  Gesellsclmfi  ein  Es0^ 
des  in  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  su  Wien  nngderif^ 
Abdruckes  des  plastischen  Planes  der  Inael  St.  Pkol  in  ^ 
sehen  Ocean  zu  verehren  geruht,  welches  vorgelegt  worde 
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Ffir  die  Bibliothek  sind  eingegangen: 

A.  Als  Geschenke: 

A.  Stoppam.  SuppUment  ä  Fessai  sur  les  condüüms 
'meralet  des  couches  ä  j4victUa  contoria,    Milan  1863. 

R.  ENtR  and  F.  Steindachner.  Neue  Beiträge  cur  Kennt- 
ss  der  fossilen  Fische  Oesterreichs.     Wien  1868. 

H.  Fischer,  üeber  die  Verbreitung  der  triklinoSdriscben 
sldspathe  in  den  sogenannten  plutonischen  Gesteinen  des  Schwarz- 
aldes.    Sep. 

M.  V.  LiPOLD.  Die  krystallinischen  Schiefer-  und  Massen- 
isteine  in  Nieder-  und  Oberösterreich  —  Der  Nickelbergbau 
ökelberg  —  Die  Grauwacken  -  Formation  im  Kronlande  Sals- 
irg  —  Der  Salzberg  am  Dürnberg  nächst  Hallein  —  Geolo- 
iache  Notizen  aus  der  Umgebung  des  Salzbergwerkes  zu  Hall 
,  Tirol  —  Geologisches  Vorkommen  im  Höttenberger  Erzberge 
Kärnten  —  Bemerkungen  Aber  Herrn  MOnichdorfer's  Be- 
ihreibung  des  HQttenberger  Erzberges  —  Erläuterung  geologi- 
her  Durchschnitte  aus  dem  östlichen  Kärnten  —  Bericht  über 
e  geologischen  Aufnahmen  in  Oberkrain  1856  —  Die  Eisen- 
ain-fOhrenden  Diluviallehme  in  ünterkrain  —  Bericht  über  die 
K>logische  Aufnahme  in  Ünterkrain  1857  —  Geologische  Ar- 
siten  im  nordwestlichen  Mähren  —  Ueber  Herrn  Babrande's 
olonien  —  Das  Steinkohlengebiet  im  nordwestlichen  Theile  des 
rager  Kreises.     SeparatabdrOcke. 

B.  Im  Austausche: 

Verhandlu]^;en  des  naturhistorischen  Vereins  der  preussi- 
»hen  Rheinlande  und  Westfalens.  XIX.  1862. 

Generalregister  der  ersten  10  Bände  des  Jahrbuchs  der  k.  k. 
eologischen  Reichsanstalt.     Wien  1863. 

Abhandlungen  herausgegeben  von  der  Senckenbergischen 
aturforschenden  Gesellschaft.  IV.  2. 

Bulletin  de  la  Society  Imperiale  des  naluralisles  de  Mos- 
TU.     1862.  UI. 

TAe  American  Journal  of  Science  and  arts.  If.  104. 
tarcA  1863. 

Herr  Ehrenberg  legte  das  unter  dem  Titel:  Manual  of 
^reology  with  special  reference  to  American  geological  Aistory 
/James  Dana.  Philadelphia  1863.  erschienene,  reich  mitUlustra- 
onen  ausgestattete  Werk  vor.  Derselbe  berichtete  ferner,  dass  es 
taatsrath  Pander  gelungen  sei,  die  früher  nur  in  Homstein- 
eschieben  des  Kohlenkalkes  bei  Tula  beobachteten  Polythalamien 
ort  jetzt  in  einer  Schicht  von  Thon  und  Lehm  aufzufinden,  in 
'elcher  diese  Organismen  vollkommen  gut  erhalten  und  von  lülen 
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Seiten  der  Beobachtung  sug&ngig   auftreten.    Die  PoIjtkihaiB 
aus   diesen  Thonen  wurden  vorgelegt. 

Herr  G.  vom  Rath  sprach  über  die  ZusammeDsetzoni  fe 
ftiizzonits  vom  Vesuv.  Der  Mizsonit  ist  in  seiner  KrysttUtni 
dem  Mejonit  verwandt,  findet  sich  aber  nicht  wie  letiterei  Mimi 
auf  Kalkstein  -  Auswürflingen ,  sondern  in  Drusen  von  BEde. 
welche  vorzugsweise  aus  Sanidin  bestehen.  Das  spec.  GeiiK 
des  Mizzonits  2,623  ist  erheblich  geringer  als  da^enige  d«]fa> 
jonits.  Die  Zusammensetzung  ist  folgende:  Kieselsäure  5iiüi 
Thonerde  23,80,  Kalkerde  »,77,  Magnesia  0,22,  Kali  2,14  & 
tron  9,83,  Glühverlust  0,13.  Es  verhalten  sich  dernnsck  fc 
Sauerstoffbnengen  der  Kieselsäure,  der  Thonerde,  der  einttoaip 
Basen  wie  5:2  :  1.  Die  Gattung  Wernerit  umfasst  niu  dn 
bisher  sicher  erwiesene  heteromere  Species:  den  M^nit  mixk 
Sauerstofiproportion  1:2:3,  den  Skapolilh  mit  der  Fropotii 
1  : 2  : 4,  den  Mizzonit  mit  der  Proportion  1:2:5.  —  Der  V» 
nerit  von  Gouverneur  (New  York)  besitzt  auch  diese  letztere  Sner 
stofiproportion  und  muss  demnach  zu  der  Species  Mizxonitf»' 
rechnet  werden. 

Der  Vorsitzende  legte  einige  Gebirgsarten  von  den  Varto- 
gen  des  hohen,  wie  es  scheint,  noch  thätigen  Valkans  a!U 
OstkOste  von  Afrika,  im  Westen  von  Zanzebar,  dem  Küo» 
scharo  vor,  die  Herr  v.  d.  Decken  von  seiner  letzten  Expe&tt 
nach  diesem  Vulkan  mitgebracht  und  Herrn  B'4aTH  geecUi 
hatte,  durch  den  sie  dem  Vorsitzenden  mitgetheilt  worden.  Si 
bestehen  grösstentheils  aus  Glimmerschiefer,  der  Quarz  und  U» 
schuppigen  sciiwarzen  Glimmer  in  dünnen  Lagen  wechselnd  it 
hält,  und  durch  einen  grossen  Keichtbum  von  rothem  Gnac 
ausgezeichnet  ist,  der  gewöhnlich  nur  in  kleinen  Kiyttalkiii 
den  Quarzlagen  liegt,  aber  in  manchen  Lagen  grösaer^  ondltf 
fast  Zoil-gross  ist,  in  welchen  dann  auch  der  Glimmer  groiskBfr 
riger  erscheint,  und  sich  um  den  Granat  hernmlegt;  ~  ktif 
aus  einem  sehr  merkwürdigen  und  frischen  Hypersthenfel«,  ^ 
von  neueren  vulkanischen  Gesteinen  aus  Basalt  und  Traehyt;«- 
sterer  ganz  ähnlich  unsern  Basalten  enthält  Olivin  und  Aogit» 
geschlossen,  letzterer  in  einer  grauen  Grundmasse  grosse  Krj^ 
von  glasigem  Feldspat h.  Versteineftmgsfübrende  Gebirgwin 
sind  in  der  Sendung  gar  nicht  enthalten,  die  Basalte  nnd  Tndi^ 
scheinen  also  wie  in  der  Auvergne  unmittelbar  aus  des  tof^ 
nannten  primitiven  Gebirgsarten  hervorzubrechen.  Herr  BaH* 
fügte  noch  einige  Bemerkungen  über  den  Kilimanscharo  uodit 
Expedition  des  Herrn  y.  n.  Decken  nach  diesem  Yulkane  Mtfi 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 
V.  w.  o. 

G.  RosK.    Beyrich.    Roth. 
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B.    Briefliche  Mittliellanff. 


Herr  Zimbibiiiiann  an  Herrn  Roth. 

Hamburg,  den  4   April  1863. 

Herr  Professor  F£rd.  BohM£R  hat  in  dieser  Zeitschrift 
d.  XIV.  S.  575)  eioe  sehr  lehrreiche  Abhandlung  „Ueber  die 
loYial^Geschiebe  von  nordischen  Sediment&r*  Gesteinen  in  der 
rddeutschen  Ebene",  veröffentlicht,  die  mich  lebhaft  interessirt 
t,  da  ich  mich  seit  länger  als  vierzig  Jahren  vielfach  mit  den 
»schieben  unserer  Gegend,  namentlich  mit  den  darunter  vor- 
mmenden  Petrefakten  beschäftigt  habe.  Herr  Professor  Roe- 
LR  fflhrt .  in  seiner  Abhandlung  verschiedene  Gegenden  und 
rtlichkeiten  an,  von  denen  ihm  Geschiebe  von  nordischen  Se- 
nentär- Gesteinen  bekannt  sind;  aus  Holstein  geschieht  aber 
r  der  von  Herrn  Dr.  Meyn  beschriebenen  Dolomit -Geschiebe 
sfOhrlicherer  Erwähnung  Und  doch  ist  auch  Holstein  beson- 
rs  reich,  nicht  nur  an  Findlings  -  Petrefakten  der  Kreide-  und 
»rtiär-Formation,  sondern  auch  aus  silurischen  Schichten.  Ich 
be   schon   im  Jahre  1841 ,    im  N.  Jahrbuch    fOr  Mineralogie 

643^  einen  Aufsatz  „Ueber  die  Geschiebe  der  norddeutschen 
>eDe  und  besonders  über  die  Petrefakten ,  welche  sich  in  dem 
luvial-Bodcn  der  Umgebung  Hamburgs  finden",   veröffentlicht; 

welchem  «ich  nach  dem  Vorgange  Elöden's  und  Quenstedt's 
ber  die  Geschiebe  der  Umgegend  Berlins,   in  N.  Jahrb.  1838, 

136)  die  Petrefakten  der  Uebergangs-Formation  beschrieben, 
d  auf  ihre  ursprüngliche  Lagerstätte  hinzuweisen  versucht  habe, 
itdem  hat  sich  meine  Sammlung  begreiflich  sehr  vermehrt, 
inn  ich  auch  nur  im  Umkreise  unserer  Stadt  in  einer  Entfer- 
ng  von  2  bis  3  Meilen  habe  sammeln  können.  Eine  grössere, 
ist  von  Herrn  Koch  zusammengebrachte  Sammlung  von  Find- 
gs  -  Petrefakten ,  befindet  sich  jetzt  in  unserm  Museum.  Ich 
Ite  es  nicht  für  überflüssig  auf  diese  Thatsachen  wieder  auf- 
irksam  zu  machen,  um  der  etwaigen  Meinung  zu  begegnen, 
>  ob   auf  diesem  Boden   der  Forschung  hier  nichts  geschehen 


seltener  isoun.  üus  aem  nacniass  eines  vor  einigen 
verstorbenen  Geistlichen  in  Laaanburg  erhielt  idb  eiiii| 
Versteinerungen,  die  in  einer  Mergelgrube  bei  Mölln  p 
worden  sein  sollen.  Ich  bedaure  es  sehr,  mir  kinne  in?( 
Auskunft  über  die  Gewissheit  des  Fandortes  dieser  Pü 
verschaffen  zu  können.  Sie  tragen  indessen  alle  Ztk 
Zusamroenschwemmung  an  sich,  denn  sie  sind  meista 
abgeschliffen. 


^^:'. 
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C.   AuftAtse. 

I  ' 


'  1.  Geognostische  Beschreibung  des  Districtes  der 
JLiiidner  Mark  und  ihrer  nächsten  Umgebung  bei 
Giessen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Vorkom- 
men der  Manganerze,  sowie  unter  Aufzählung  und 
Charakteristik  sämmtlicher  mit  denselben  auftreten- 
den Mineralien. 

Von  Herrn  Ottmar  Habn  in  Wetzlar. 

Die  Lindner  Mark  nimmt  im  Südosten  ond  Süden  der  Stadt 
Qieeeen  angefiihr  einen  Baam  von  1-^  Qiiadratstande  ein  and 
bildet  ein  bergigea,  ram  groseen  Theil  von  Wald  bedecktes  Ter-' 
vain«  welches  im  Westen  von  dem  preussischen  Kreise  Wetzlar, 
ik0  Norden  von  der  Lahn  and  der  in  dieselbe  fliessenden  Wieseck, 
im  Osten  von  den  Ausläufern  der  Basalte  des  Vogelsberges  und 
endlich  im  Süden  von  den  Gemarkungen  der  Dörfer  Steinberg 
iHid  Leihgestern  begrenzt  wird. 

Der  zur  unteren  Gruppe  der  devonischen  Formation  gehö- 
vende  Spiriferensandstein  ist  das  älteste  Sediment  und  besitzt  zu- 
glUidi  die  grösste  Ausdehnung  und  mächtigste  Entwickelung  in 
derselben.  Er  streicht  aus  dem  Kreise  Wetzlar  in  genau  nord- 
östlicher Richtung  und  bildet  bei  seinem  Eintritt  in  die  Mark 
«ine  nicht  unbeträditliche  Erhöhung,  verschwindet  dann  unter 
dem  Alluvium  des  Lahnthals,  kommt  erst  wieder  zu  beiden  Seiten 
der  Main- Weser-  und  Köln  -  Giessner  Bahn  zum  Vorschein,  ver* 
breitet  sich  über  den  ganzen  Seltersberg  und  verschwindet  eines- 
theils  nach  Nordosten  unter  den  Tertiärsanden,  andemtheils  keilt 
«r  sich  mit  dem  Kalke  im  Westen  von  Kleinlinden  aus.  Die 
Linie  der  Main- Weserbahn  durchschneidet  knrz  vor  dem  Tannen- 
walde hinter  Kleinlinden  zwei  solcher  Auskeilungen.  Die  süd- 
Kohste  von  ihnen  setzt  in  der  Richtung  Südwest  weiter  fort  und 
erreicht  ihr  Ende  in  dem  Kalke  nahe  der  preussischen  Gbrenze. 

Z«iU  d.d.ge«I.GeiXV.2.  17 


Steins  tritt  oine  |>etrefac(en fahrende  Schicht  von  nor  | 
Breite  zu  Tage,  welche  genau  das  allgemeine  Streidteni 
weät  nach  Nordost  innehält.  In  der  Nähe  von  GieescD 
sie  nochmals  zum  Vorschein  und  swar  swisehen  der  Main 
bahn  und  der  nach  Wetzlar  ftihrenden  ChaiiAsee,  ehe 
den  Damm  der  Bahn  durchschneidet ;  doch  iat  sie  jetzt  d 
an  dieser  Stelle  vorgenommenen  Eisen  bahn  bauten  theilw< 
deckt. 

Der  Stringocephalenkalk  aus  der  mittleren  Grvppe 
voniHchen  Formation  gewinnt  im  Osten  und  Süden  Klei 
><eino  grosste  Ausdehnung  und  besitzt  in  seinem  Streick 
dieselbe  Richtung  des  Spinferensandsteins.  Er  ist  zwi 
wie  08  bei  einem  Blick  auf  die  Karte  erecheinen  mosi, 
da  zu  Tage  tretend,  wo  er  auf  derselben  aufgeführt  wii 
es  zeigen  Höcker  und  Kuppen  desselben,  ivelche  an  vieli 
nuH  der  Hin  fast  bentandig  bedeckenden  Tbonschieht  hen 
«iowic  zahlreiche  Schurfarbeilen ,  die  ihn  an  den  Terse 
Stellen  blossgelegt  haben,  hinlänglich  sein  Verbreitungsgi 
Zwinchen  Kleinlinden  und  Ltitzellinden  wird  er  von  da 
bacli  durchbrochün  und  streicht  sodann  weiter  über  di« 
der  Gemarkung  hinaus. 

An  den  verschiedensten  Orten,  so  namentlich  in  d 
des  Braunsteinbergwerkes  im  Giessner  Wald  und  auf  dea 
hange  des  Berges  hinter  Kloinlinden,  ist  er  in  Dolomit  oi 
delt.     Bin    sehr   interessantes    Vorkommen    desselben  fin 
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if  dem  Seltersberg  nnd   in  der  Nähe  von  Kleinlinden  Geröll- 
aas der  DilaviaUeit  ansohliessen. 


1.     Spiriferensandstein. 

Die  grosse  Aehnlicbkeit,  welche  dieses  Gestein  an  allen  Or- 
B  wo  es  auftritt  unter  sich  teigt,  beweiset,  dass  das  su  seiner 
Mong  verwandte  Material  überall  dasselbe  gewesen  sein  musste. 
«oe  Masse  ist  meistens  von  bedeutender  Härte  und  ^  treten  in 
nielben  kleine  abgerundete  Quarz-  und  Kieselschieferstückchen 
il()lch.  hervor,  welche  durch  Thonschiefersubstanz,  die  in  der 
Igel  von  £isenozyd  oder  Eisenozydbydrat  durchdrungen  ist, 
rbunden  sind.  Die  Fragmente  sind  von  dem  verschiedensten 
iroe ,  doch  erreichen  sie  in  unserer  Gemarkung  niemals  die 
rttsse,  dass  das  Gestein  ein  grobes  conglomeratartiges  Ansehen 
käme.  Die  Farbe  ist  bald  gelbgrau,  bald  tief  braun,  je  nach 
B   Körpern,  durch  welche  sie  hervorgerufen  wird. 

Anf  dem  Querbruche  eeigt  die  Grauwacke  ein  feinsandiges 
isaben  ähnlich  wie  grober  Sandstein,  als  welcher  sie  auch  zu 
l|rmcbten  ist.  Doch  findet  sich  im  Gegensatz  zu  dem  eigent- 
\mn  Sandsteine,  bei  dem  eine  rechtwinklige  Absonderung  vor- 
rrtchend  ist,  eine  rhomboedrischeoder  unregelmässige  polyedrische 
rklüftung»  welche  erstere  besonders  für  das  Gestein  charakte- 
liach  ist.  Manche  sehr  dichte  Varietäten  zeigen  auf  dem  Bruch 
m  feinerdige  Beschaffenheit*  Glimmerblättchen,  die  in  der  gan- 
1  Masse  regellos  vertheilt  sind,  treten  auf  dem  Bruch  nur  un- 
atiich  hervor,  lassen  sich  aber  doch  an  ihren  spiegelnden  Flächen 
awinen.  Auf  der  Ablagerungsfläche,  dem  sogenannten  Haupt- 
ach, sind  sie  dagegen  gewöhnlich  deutlicher  zu  beobachten. 

Nirgends  befinden  sich  die  Schichten  in  ihrer  ursprünglichen 
kge,  sondern  sind  unter  den  verschiedensten  Winkeln  emporge- 
iblei  und  fiülen  mit  Ausnahme  einer  Stelle,  die  weiter  unten 
icbrieben  werden  soll,  alle  gegen  Süden  und  Südosten  ein. 

An  dem  westlichen  Abhänge  des  Kleinlindener  Berges  der 
lufelsmühle  gegenüber  ist  das  Gesten  stark  verwittert  und 
ionter  in  Letten  umgewandelt.  Es  zeigen  sich  hier  viele  in 
jBD  Richtungen  kreuzende,  oft  zollbreite  Quarzschnüre,  welche 
Id  die  Spalten,  in  denen  sie  sich  befinden,  ganz  iwsf&llen,  bald 
ir  an  den  Wändeh  derselben  in  kleinen  Krystallen  abgesetzt 
sd.    Da  diese  Spalten  ganz  unabhängig  von  der  Bildung  des 
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I  schiefer  auf,  welche  durch  ihre  dunklere  Farbe  schon  ra 

I  ans    der  helleren  Grauwacke  hervortreten.     Eine  denrti( 

I  einanderfolge  von  Thonschiefer  and  Grauwacke    kann  bb 

'  die    Existenz    stärkerer    und     schwächerer     StrOmangsB 

I  werden,   welche   bald  gröberes   bald   feineres    Material  i 

nihrten  und  abgelagert  haben.     Das  Gestein    fällt  hier  n 
in  einem  Winkel  von  60  Grad  nach  Südosten  ein. 


» 


i  Weiter  westlich  von  diesem  Orte  findet  sich  ein  St« 

}  in  welchem  die  Grauwacke  durch  eine  grosse,  plattenfdnn 

sonderung  ausgezeichnet  ist.  Sie  wechsellagert  hier  ebed 
Thonschiefer  und  fanden  sich  an  mehreren  Stellen  breite, 
stark  mangan-  und  eisenoxjdhaltige  Massen,  welche  die  Zi 
räume  von  dem  Gestein  verkitteten.  An  deren  Stelk 
früher  Knollen  und  Schnfire  von  Kalk  gewesen  sein,  d« 
eisen-  und  mangan  führende  Gewässer  aufgelöst  und  an 
Stelle  die  beiden  Metalloxyde  niedergeschlagen  und  ozydirt  i 

^  In  dem  Spiriferensandstein  des  Seltersberges  zeigen  » 

liehe  Absonderungen  in  den  Klüften  und  Schichtirngsflid» 

;  dass   sie   hier  aus   Rotheisenstein   bestehen.      Letzterer  fil 

das  Gestein  besonders  an  einem  durch  die  neue  Eisenbili 
gelegten  Punkte  in  dünnen  Rinden,  so  dass  man  es  mitu 
compacten  Rotheisenstein  halten  kann  und  erst  beim  Ztfs 
lässt  das  Stück  die  unveränderte  innere  Masse  erkennes. 
Mit  der  fortschreitenden  Verfeinerung  des  Materials  der 
wacke,  durch  welche  ein  allmäliges  Verschwinden  derF^ 
bedingt   wird,    mit  der   Zunahme  des  thonisren  Bindemitli 
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he  Formen  zeigen,  während  die  Kanten  und  Ecken  des  Thon- 
liefers  scharf  ausgebildet  sind.  Der  Thonschiefer  ist  als  eine 
Idung  der  feinsten  succeesiven  Schlammabsätze  zu  betrachten. 
An  den  Orten,  wo  ich  ihn  tu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
id  dunkle  Farben,  bald  dunkelgran  bis  dunkelgrfin,  bald  mehr 
khgrau,  vorwaltend.  Ueberall  ist  er  mit  äusserst  kleinen  Glim- 
irachappchen  bedeckt,  welche  auf  der  Schichtungsfläche  beson- 
rs  deutlich  hervortreten.  Die  Glimmerschtlppchen  stehen  in 
ligem  Zusammenhang  mit  der  Schieferung,  denn  mit  der  Zu- 
hme  derselben  wird  die  schiefrige  Structur  deutlicher.  Der 
lonschiefer  tritt  immer  mit  der  Grauwacke  wechsellagemd  auf 
d  erieidet  wie  diese  mannigfeche  Verschiebung  und  Zerknickung. 
findet  sich  z.  B.  der  Sorgemöhle  gegenüber  eine  Schicht 
saelben ,  welche  diese  Erscheinung  zeigt  Etwas  gegen 
irden  einfkllend  ist  sie  fkst  senkrecht  in  die  Höhe  gerichtet 
d  die  wahre  Schichtung  nur  dadurch  deutlich  zu  erkennen, 
IS  aich  in  der*  Mitte  derselben  eine  ungefähr  handbreite  Lage 
1  Grauwacke  befindet.  Die  Schiefer  zeigen  drei  zu  einander 
liefWiAklig  stehende  Ablösungen,  wodurch  grifielförmige  oder 
>mbische  Absonderungen  entstehen,  welche  an  den  der  Ver- 
tterung  am  meisten  ausgesetzten  Stellen  besonders  deutlich  her- 
rtristen.  Obgleich  sich  die  Schieferung  auf  beiden  Seiten  der 
«Qwacke  mit  unveränderter  Richtung  fortsetzt,  sind  an  letzterer 
eh  durchaus  keine  ähnliche  Ablösungsrichtungen  zu  bemerken. 
Mit  Ausnahme  der  einen  petrefactenfiQhrenden  Schicht,  deren 
Ige  bei  der  Beschreibung  der  Mark  angedeutet  wurde,  ist  der 
liriferensandstein  arm,  wenn  nicht  geradezu  leer,  an  Versteine- 
ngen.  In  der  petrefactenführenden  Schicht  finden  sich  meistens 
ir  Steinkerne  oder  Abdrficke,  häufig  mit  einer  dfinnen  Rinde 
n  Eisenozydhydrat  Aberzogen.  Neben  den  Thieräberresten 
mmen  häufig  Abdrücke  von  Fuooiden  vor,  unter  denen  bis 
st  Chondrites  antiquus  i^  bestimmt  wurde.  Herrn  Professor 
«Top  verdanke  ich  Eenntniss  sämmtlicher  hier  gefundenen  Ver- 
»nerungen.     Es  sind  folgende: 

Pleurodictyufn  proHematicum  1 

Cyathophyllum  sp.  ? 

Crinoiden  •  Stiele 

Fenestella  infundihoKformis  -f- 

Vhonetes   sarcinulata    1 


I  gerechnet  werdeu  müBsen. 

i 

1  2)     Stringocephaleokalk. 

\  Der   Stringocephalenkalk  tritt  in    der    Gegend  too 

io  drei  parallelen  Zügen  auf,  die  ungefähr  eine  Meile  t 
der  entfernt  sind  und  das  Hauptetreichen  der  devoniet 
mation  innehalten.  Die  beiden  nördlichsten  derselbeo 
im  Nassauischen  und  gehören  dem  einen  die  Kalke  an  di 
dem  andern  die  der  Lindner  Mark  an. '  Der  dritte  Zag  i 
nur  geringeres  Interesse  haben,  da  er  bei  'weitem  nicht 
gedehnte  Streichen  der  beiden  ersteren  besitst  und  an» 
entfernt  von  der  Grenze  der  Gemarkung  iat,  als  dass 
Betrachtung  hineingezogen  werden  könnte. 

Im  Aeussern  zeigen  alle  in  der  Mark  vorkommendi 
eine  grosse  Aehnlichkeit.  Der  Bruch  iat  muschlig,  di 
gewöhnlich  ein  helleres  oder  dunkleres  Graublau,  die  l 
Gestein  in  der  Nähe  Kleinlindens,  welches  beim  Anschlag 
stinkenden  Geruch  erkennen  lässt,  fast  in  schwarz  Obei 
doch  fehlt  es  auch  nicht  an  gelblichen  und  röthlidien  V 
Die  der  Luft  am  meisten  ausgesetzten  Theile  sind  von  viel 
Farbe  als  die  tiefer  liegenden  desselben  Gesteins,  wu 
wird  durch  die  Oxydation  der  färbenden  bituminösen  Snl 

Ueberall  wo  der  Kalk  zu  Tage  tritt,  zeigt  er  «ine 
massige  stark  zerklüftete  und  verwitterte  Oberfl&che«  ao 
gewöhnlich  eine    grosse  Zahl  von   in  Kalkspath    umge« 


TTAl\A««W««<l4Am 
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Die  Verateineningen  sind  gewöhnlich  ao  fest  mit  dem  Kalk 
rwachaen,  daes  es  in  den  meisten  F&llen  nicht  möglich  ist  sie 
iBulösen.  An  frischen  Brachflächen  sind  sie  nur  ondeutlich  zu 
len  und  bloss  durch  die  weisse  Färbung  namentlich  an  den 
indem  kenntlich.  Beim  Poliren  liefert  dieser  Kalk  einen  durch 
ine  Versteinerungen  und  die  dadurch  herrorgebrachten  Gegen- 
tae  schön  geseichneten  Marmor. 

Alle  Kalke,  besonders  aber  die  der  UebergangsforpMOion,  sind 
sgeseichnet  durch  die  häufig  in  ihnen  vorkommenden  Höhlen. 
I  Bereiche  der  Lindner  Mark  finden  sich  iwar  keine,  doch 
lube  ich,  besonders  da  auf  dem  nördlichsten  der  oben  angege- 
neo  Kalksteinsüge  einige  wenn  auch  nur  von  geringer  Aus- 
birang vorkommen,  ihnen  ein   paar  Worte  widmen  su  können. 

Wo  die  Schichten  des  Kalks  horizontal  liegen,  wie  sie  ge- 
det  wurden,  hat  man  nur  selten  grössere  Höhlen  zu  erwarten. 
ad  sie  aber  wie  bei  uns  mehr  odet'  weniger  gebogen  oder  gar 
brechen,  und  ist  somit  die  Bedingung  gegeben,  dass  sich  Spal- 
I  im  Innern  derselben  erzeugen  konnton,  die  sodann  durch  die 
iwässer  ausgewaschen  und  erweitert  werden  können,  so  ist  es 
mar  gerechtfertigt  auf  derartige  Bildungen  su  schliessen.  Bei 
D  meisten  Höhlen  spielten  und  spielen  noch  immer  die  Gewässer 
le  grosse  Rolle,  was  wir  an  den  Tropfsteinüildungen  sehen, 
dche  oft  in  den  seltsamsten  Formen  in  ihnen  erscheinen. 

Auf  dem  Boden  einer  dieser  Höhlen  bei  Wetzlar  fand  sich 

I  brauner  Mulm,  welcher  bei  der  Untersuchung  die  Fragmente 

n  Brustpanzem   und   FlQgeln   von   Insecten  zu  erkennen  gab. 

einer  anderen  wurden  Knochen  von   Rhinoceros  tükorhinus, 

fuus  und  HyaefM  spelaea  geftinden. 

An  dem  Kalke  ist  die  Schichtung  gewöhnlich  nicht  so  deut- 
h  wie  an  der  Grauwacke  oder  gar  dem  Thonschiefer  zu  er- 
nnen.  Am  deutlichsten  ist  sie  in  einem  der  Steinbrüche  hinter 
leinlinden  su  beobachten. 

Die  Kalklager  sind  meistens  von  einer  Menge  Sprünge  durch- 
gen,  welche  das  Gestein  nach  der  Oberfläche  zu  in  kleiner 
urdende,  unregelmässige  von  Thon  umlagerte  Blöcke  und  Bänke 
rtheilen.  Diese  Erscheinung  lässt  sich  als  eine  Folge  der  Ver- 
tierung unterstützt  durch  Frost  erklären.  Das  vom  Wasser 
rohdrungene  Kalkgebirge  wird  durch  die  Kraft,  welche  das  beim 
»frieren  sich  ausdehnende   Wasser  ausübt,  in    einzelne  Stücke 
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zersprengt.  Hierdurch  wird  dem  ZerstömDgsptQMH  voo  ib 
Seiten  der  Zutritt  erleichtert  ond  die  laolimng  dnes  StfAt 
welche  anfangs  nur  durch  einen  Sprang  hargestelh  war,  W 
zwischengelagerten,  sich  theilwei«e  aus  dem  Kalk  aundmUa 
theilweise  zugeföhrten  Thon  vergrösaert,  bia  andlieh  du  W 
von  dem  Lager  vollständig  getrennt  ist.  Dm  die  Eck«  •■ 
solchen  Stücks  ycrhältnissmässig  eine  viel  gröaaera  Flkfai  \m 
als  die  übrige  Masse,  so  wird  an  ihnen  die  Verwittarafa 
st&rksten  vor  sich  gehen  und  mnsa  mit  dem  aUm&ligen  V««ki» 
den  derselben  eine  Abrundung  dea  gansen  Blodcea  in  V«Wi| 
stehen. 

Dichte  und  poröse  Gesteinspartien  finden  sich  oft  nur  ««ip 
Schritte  von  einander  entfernt,  so  c*  B.  an  dem  Saune  des  Gaw 
Waldes  in  der  Nähe  des  Branasteinbergwerka.  If ehnre  Kfpi 
ragen  hier  über  die  Erdoberfläche  empor,  die  tbeiJs  io  DbU 
umgewandelt,  theils  aus  dichtem  unveränderten  Kalkstaail» 
stehen.  Offenbar  leistete  letzterer  vermöge  aeiner  diebtvvaSi» 
tur  den  Einflüssen  der  Atmosphärilien  erlblgreicfa  UndoHi^ 
während  der  andere,  der  jedenflEdls  gans  denaelben  Einfl6«i  » 
gesetzt  war,  sich  bis  in  grössere  und  geringere  Tiefen  iaDdif 
umgeändert  findet. 

Zwei  Analysen  des  Kalkes  ergaben: 

1.  2 

dunkler  sehr  dichter         heller  weniger  didittr 

Kalkstein.  Kalkatain. 

CaO  CO,      98,233  98,050 

MgO  CO,       0,256  0,352 

MnO  CO,       0,093  0,168 

FeO  CO,        0,096  0,201 

PO,                 0,007  Spuren. 

Thon                 0,150  0,436 

Bitumen            0,006  — 

98,841  99,207 

Die  Spectralanalyse  des  zweiten  Kalkes  lieaa  Strontiim  tf 
und  Natron  erkennen. 

Mit  der  Verwitterung  des  Kalkes  in  innigem  ZosanuBflokit 
steht  die  Umwandlung  desselben  in  Dolomit.  Kommen  ^biSA 
die  kohlensäurehahigen  Tagewasser  mit  einem  Kalklager  in  Ber^ 
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Bg,  80  wird  der  leicht  Idsiichste  seiner  Beetandtheile  laerst 
genommen  and  fbrtgeflihrt  werden.  In  aneerem  Falle  ist  dieses 
I  kohlensaure  Magnesia,  allein  die  Entfemang  derselben  wird 
reh  den  kohlensauren  Kalk  gehindert,  welcher  mit  ihr  ein  sehr 
liwer  löslidies  Doppelsais,  den  Dolomit  hMeU  Dieser  bleibt 
idann  zurück  und  anstatt  der  Magnesia  geht  Kalk  in  Lösung, 
i  findet  dieser  Umsats  übrigens  nicht  allein  an  der  Oberfi&che 
s  Gesteins  statt,  sondern  in  allen  Klüften  und  Poren  desselben, 
B  vermöge  ihrer  Kapillarit&t  das  Lüsnngsmittel  in  dem  ganien 
BStein  aufsaugen  und  yerbreiten.  Die  fortwährend  nachdrin- 
mden  Tagewasser  verrollstftndigen  die  Umbildung  des  Kalks 
ehr  und  mehr,  er  verliert  bei  stärkerer  Dolomitisation  seine  nr- 
rflngliohen  Eigenschaften,  der  muschelige  Bruch  verschwindet 
id  macht  einem  feinkörnigen,  je  nach  dem  Grade  der  ümwand- 
Dg  deutlich  krystallinischen  Plats.  An  den  ftinen  Poren  treten 
rystallisationen  auf,  das  spedfische  Gewicht  und  die  Härte  nehmen 
I,  bis  endlich  aus  dem  Kalkstein  ein  vollendeter  Dolomit  her- 
irgeht.  Alle  diese  Vorgänge  lassen  sich,  wo  das  Grestein  durdi 
»rflnge  bis  tief  in  sein  Inneres  aufgerissen  ist,  so  namentlich 
if  dem  Kalksteinsuge  hinter  Kleinlinden,  ja  selbst  schon  an 
asdstücken  beobachten. 

Der  Dolomit  besteht  aus  einer  deutlich  krystallinischen  bis 
inkömigen  Masse,  welche  aus  lauter  kleinen  Bitterspathrhombo- 
lem  susammengesetxt  ist  Seine  Farbe  wechselt  zwischen  hell 
dbbraun  bis  tief  dunkelbraun  und  ist  er  im  letzteren  Falle  von 
jCht  unbeträchtlichen  Mengen  Manganozyden  begleitet.  Die  hel- 
ren  Varietäten  ftlhren  jedoch  gewöhnlich  ebenfiills  Manganoxyde, 
>gleich  diese  sich  deutlich  oft  erst  unter  der  Lupe  erkennen 
ssen.  Sie  überziehen  oder  erftlllen  die  feinsten  Höhlungen  und 
oren  des  Gesteins  mit  dünnen  krystallinischen  Rinden  und  treten 
itunter  auch  in  grösseren  Ausscheidungen  von  strahlig  krystal- 
lischer  Structur  oder  einzelnen  breiteren  Streifen  in  ihm  auf. 
n  der  Oberfläche  bis  tief  in  das  Innere  ist  der  Dolomit  in  der 
egel  sehr  porös  und  von  grösseren  oder  kleineren  Höhlungen 
irchsetzt,  welche  dem  Gestein  ein  ganz  zerfi'essenes,  cavernöses 
nsehen  ertheilen.  Zerschlägt  man  eine  soldie  verwitterte  Masse, 
»  fallen  gewöhnlich  eme  Menge  kleiner  Bitterspathrhomboöder 
mras,  sogenannter  Dolomitsand  und  zeigt  sich  das  Innere  der 
NU  ihm  erfüllten  Bäume   oft  von  zelliger  Structur.     Diese  Er- 


bald  Binkt  er  wieder  tief  unter  denaelben  und  ist  aUdan 
von  einer  viele  Fuss  mächtigen  Thonlage  bedeckt  Sc 
läset  sich  an  ihm  nur  sehr  undeatlicby  für  gewöhnlich  | 
erkennen. 

Der  bei  der  Dolomitbildung  aufgelöste  kohlensaure  E 
theils  gänilich  weggeführt,  theils  setzt  er  sich  in  den 
und  Höhlungen  des  Gesteins  als  Kalksinter  oder  KalL 
und  giebt  in  letzterem  Falle  Veranlassung  zu  jenen  di 
Mannigfaltigkeit  ihrer  Erjstallformen  ausgezeichneten  Dm 
sie  in  den  Kalken  von  Kleinlinden  gefunden  werden.  Bai 
denselben  das  Skalenoeder  (R'),  bald  das  fihombo^der 
sehend  und  tritt  letzteres  in  vielfachen  Comb]natione&  i 
denen  —  j-  R  und  oo  R  die  häufigsten  sind.  Oft  sind  < 
stalle  mit  einer  dünnen  Rinde  von  Uitter-  oder  Braunspsl 
zogen,  oft  bestehen  sie  nur  aus  denselben.  In  einer  kleii 
lenoederdruse  fanden  sich  alle  Krjstalle  von  Mangan  übe 
Die  Krystalle  des  Kalkspaths  zeigen  ein  eigen thflmliches 
ten.  Je  reiner  dieselben  nämlich  von  fremden  Bestaa 
sind,  um  so  fiächenreicher  werden  im  Allgemeinen  ihre! 
Treten  aber  die  dem  Kalk  isomorphen  Körper  Magnesii 
gan,  Eisen  in  chemische  Verbindung  mit  ihm,  so  werde 
Krystalle  je  nach  der  Menge  Anwesenheit  dieser  Körpei 
einfacher  und  krystallisiren  bei  wachsender  Zunahme  d 
nur  noch  in  Rhomboedern.  Zuweilen  kommt  in  den  H5 
des    Dolomits   Halloysit   vor,    von    gelblich    bis    röthlich- 
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deon  das  Wasaer  spült  dieselben  eigentlich  mehr'  aus  and  reisst 
die  weniger  dichten  Theile  des  Kalks  mit  sich  fort,  wfthread  die 
teteren  stehen  bleiben  and  saletst  als  Reliefs  an  den  W&nden 
hervorragen.  Durch  diesen  schnellen  Abzug  wird  der  chemischen 
Action  zu  wenig  Zeit  gelassen  in  Wirkung  tu  treten,  und  es 
findet  desshalb  auch  kein  Austausch  iwischen  Kalk  und  Magnesia, 
io  Folge  dessen  auch  keine  Dolomitisation  statt.  Daher  konnte 
ieh  an  solchen  Orten,  deren  zollhoch  aus  der  FeUwand  henror* 
ragende  Versteinerungen  auf  eine  kraftige  Verwitterung  hindeute- 
ten, niemals  eine  Dolomitisation  beobachten. 

Wie  bekannt  enthält  das  Wasser  des  Meeres  sowohl,  als  das 
der  Flüsse  und  Bäche  stets  eine  grössere  oder  geringere  Menge 
von  Substanzen  aufgelöst  oder  schwebend,  und  finden  sich  die 
bexagonalen  Karbonate  kohlensaurer  Kalk,  kohlensaure  Magnesia, 
kohlensaures  Eisenoxjdul  und  Manganoxydul  fast  immer  in  dem- 
selben  aufgelöst.  Sind  nun  Verhältnisse  gegeben,  wo  Gesteine 
im  Verwitterungszustande  begriffen,  die  einige  oder  alle  diese 
Körper  und  iwar  in  nicht  unbedeutender  Menge  enthalten  wie 
V  B.  Basalte  und  Diabase  und  finden  sich  Kaiklager  in  deren 
Nähe,  so  wird  nicht  allein  die  Dolomitisation  derselben  eine  viel 
energischere,  sondern  auch  von  Eisen-  und  Manganoxydnieder- 
eefalägen  begleitete  sein.  Denn  die  kohlensauren  Salze  dieser 
beiden  Metalle  werden,  sowie  sie  mit  dem  Kalklager  in  Berfibrung 
kommen,  ausgeftUt  und  durch  den  Sanerstoffgehalt  der  Gewässer 
in  Oxyde  übergeführt.  Da  nun  diese  Umstände  im  Bereiche  der 
Lindner  Mark  alle  aufii  Günstigste  vorhanden  sind,  so  verdankt 
dieselbe  gewiss  einen  Theil  ihres  grossen  Erzreichthums  den  sie 
begrenzenden  Basalten  des  Vogelbergs,  Allein  auch  der  Kalk 
enthält  kohlensaures  Eisen-  und  Manganoxydul,  wie  aus  den  oben 
nngef&hrten  Analysen  desselben  hervorgeht  und  mag  die  grössere 
Menge  des  sich  jetzt  auf  dem  Dolomit  findenden  Mangans  ur- 
sprünglich in  ihm  als  kohlensaures  Salz  verbreitet  gewesen  sein 
ond  erst  nach  Auflösung  des  Kalks  an  seine  jetzige  Stelle  ge- 
langt sein.  * 

Der  Thon,  welcher  sich  in  dem  Kalke  befindet,  wird  bei  der 
Verwitterung  ausgeschieden  jind  breitet  sich  anfangs  als  dünne, 
mit  der  Zeit  mächtiger  werdende  Decke  über  dem  Kalke  aus. 
Obgleich  der  Thon  in  Anbetracht  seiner  Menge  nur  ein  unterge- 
ordneter Bestandtheil  desselben  ist,  trotzdem  aber  die  Mächtigkeit 


15 — 20  FuM  genommen,  läset  rieh  angeAlhr  die  ehemriigel 
des  Kalks  berechnen.  Hnndert  Fnsa  Kalk  wGrden  hier  m 
einer  einen  Foss  starken  Thonlage  entsprechen  und  lur  KU 
einer  Thonlage  von  15—20  Fuss  Mftchdgkeit  ein  Kalkgd 
von  1500  —  2000  Fuss  gehört  haben,  welche  Höhe  in  gro« 
da,  wie  ich  später  zeigen  werde,  nicht  aller  Letten  aus  den  8 
hervorgegangen,  sondern  theil weise  vom  Wasser  cugeAhrt  wi 

Durch  die  unebene  Beschafienheit  der  Oberfläche  des  i 
gebirges  und  der  dadurch  bedingten  Kuppen-  und  Sattelbih 
wurde  der  auf  letzteren  sich  ausscheidende  Thon  durch  Gewi 
in  die  Vertiefungen  herabgeschwemmt,  die  er  mit  der  Zeil 
itlllte  und  dadurch  eine  allmälige  Ebenung  des  Terrains  he 
führte.  Deshalb  findet  sich  auch  die  Lettendecke  von  so  vert 
denartiger  Dicke,  die  auf  den  Kuppen  ofl  nur  wenige  Zoll  bü 
oder  gänzlich  verschwunden  ist,  in  den  Mulden  aber  su  bed« 
der  Mächtigkeit  heranwächst.  Die  Farbe  derselben  ist  su 
ordentlich  verschieden,  so  dass  man  bald  weisse,  bald  rothe 
schwarze  sowie  alle  dazwischenliegende  Modificationen  antrii 

Für  gewöhnlich  bildet  der  Letten  eine  z&he,  äusserst  plssti 
Masse  und  nur  stellenweise  kommen  einzelne  sich  nach  der  1 
zu  auskeilende  Lagen  vor,  wo  ihm  diese  Eigenschaft  abgeht 
er  sich  mit  grösseren  und  kleineren  QuarzstOcken  und  Ssn^ 
füllt  zeigt.  Geschlemmt  binterliess  dieser  sandige  Thon  n 
Quarz  eine  Menge  KieselschieferstQckchen  gans  ähnlich  di 
wie  sie   auf  dem  Trieb-  und  Seltersberg  in    den    Tertianni 


j; lu^-. 
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Sand  ond  seigt  unter  dem  Mikroscop  dasselbe  lamellare  Gefiige 
wie  der  Thon,  welcher  bei  der  Auflösung  des  Kalkes  in  Säuren 
inräck  bleibt,  wodurch  beide  ihre  nahe  Verwandtschaft  verrathen. 
Da  es  gerade  von  Wichtigkeit  ist,  den  Ursprung  des  Sandes  in 
dem  Verwitterungsletten  zu  ermitteln,  weil,  wenn  derselbe  vom 
Wasser  zugeführt  ist,  der  Scbluss  sehr  nahe  liegt,  dass  auch  der 
Thon  auf  dieselbe  Weise  hierher  gekommen  und  nicht  aus  dem 
Kalke  durch  Verwitterung  entstanden  ist,  so  muss  hier  noch  be- 
merkt werden,  dass  sich  auch  in  dem  Thone,  welcher  durch  Auf- 
lösen des  Kalkes  in  Säuren  erhalten  wurde,  ebenfalls  geringe 
Mengen  Sand  gefunden  haben. 

Im  Allgemeinen  sind  die  tieferen  Schiebten  des  Thons  die 
sandärmsten,  während  nach  der  Oberfläche  zu,  wo  der  Thon  viel- 
flu!h  mit  fliessenden  Gewässern  in  Berührung  gekommen  sein  mag, 
öfters  sand-  und  grandartige  Geschiebe  auftreten,  deren  Verbrei- 
tungsgebiet aber  immerhin  nur  ein  beschränktes  ist. 

Im  schwarzen  Thon,  der  diese  Farbe  durch  die  Masse  des 
imprägnirten  Mangans  erhält,  sind  grossere  Ausscheidungen 
des  letzteren  oft  von  mehreren  Füssen  Durchmesser  zu  beobach- 
ten, doch  bilden  Stücke  von  der  Grosse  eioer  Linse  oder  lioboe 
durchaus  die  Mehrzahl.  Der  rothe  Letten  umschliesst  zuweilen 
Anhäufungen  von  Braun-  oder  Rotheisenstein,  die  jedoch  niemals 
die  Grösse  erreichen^  dass  sie  bauwürdige  Lager  bildeten.  £in- 
aelne  Rotheisensteinstücke  auf  der  Oberfläche  des  Thons,  die  durch 
ihr  abgerundetes  Aeussere  sich  als  Geschiebe  zu  erkennen  geben, 
hinterliessen  beim  Auflösen  in  Säuren  einen  bedeutenden  grössten- 
theils  aus  Kieselsäure  bestehenden  Rückstand  und  gaben  am  Stahle 
Funken. 

Einige  Thonanalysen,  welche  ich  ausgeftihrt  habe,  mögen 
hier  ihren  Platz  finden. 
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1. 

2. 

3. 

4. 

SMd 

20,679 

1,095 

0,481 

1,534 

SiO, 

30,792 

22,653 

54,360 

60,622 

Al.O. 

16,119 

14,788 

36,780 

32,55» 

Fe'O» 

22,012 

18,525 

0,065 

0,052 

Mn«  0« 

0,227 

32,311 

— 

— 

KO 

NaO 

0,053 

0,277 

0,003 

— 

CaO 

— 

0,127 

0,022 

1.505 

BaO 

— 

— 

— 

0,73 

MgO 

— 

0,030 

— 

— 

SO. 

— 

— 

— 

2,243 

HO 

8,814 

9,594 

6,977 

— 

98,696     99,4()0     98,688       98,588 
In  den  drei  ersten  Thonen  waren    ausserdem   noch  S^m 
von  Ammoniak  und  salpeteraaoren  Salaeii  nachsuweiMD. 
1.  Thon.     Roth.     Fühlte   sich    sandig    an    und    faiDterlicti  b« 

Schlemmen  vielen  Sand. 
2    Thon.     Schwärs.    Die  ausgeschiedenen   grösseren  Msngu^ 
stücke   wurden    vor  der   Ansljrse    möglichst  esdaii 
Beim  Schlemmen  hinterliess  er  wenig  Sand. 

3.  Thon.     Weiss.     Aeusserst  plastisch,  hinterliess  beim  Sdih» 

men  keinen  Sand. 

4.  Thon.     Rückstand   aus   dem  Kalk    dorcll  Auflösen  devcü" 

in  Salzsäure  erhalten. 
Aus  der  zweiten  Analyse  ersieht  man,  dass  das  Eises  ö* 
bedeutenden  Bestandtheil  auch  in  dem  schwarzen  mangaobikip 
Thone  bildet,  wie  es  denn  überhaupt  in  der  Mark  ausserord* 
lieh  verbreitet  ist,  aber  nur  seltener,  wie  schon  bemerkt,  iofiS' 
pacten  grösseren  Massen  auftritt  Die  beiden  leisten  Amhs* 
sind  bis  auf  den  Gehalt  an  schwefelsauren  Salaen  nnd  Wai« 
ziemlich  übereinstimmend  und  würde  sich  das  Verh&ltoisB  sxk 
günstiger  herausstellen,  wenn  nicht  der  Thon  4.  vor  der  qiü^ 
tativen  Untersuchung  zur  Verjagung  der  organischen  Snhitai^ 
hätte  geglüht  werden  müssen.  Ist  auch  durch  die  Anal/te  ^ 
selben  nicht  vollständig  bewiesen,  dass  die  jetzigen  Tbookp 
über  dem  Kalk  aus  der  Verwitterung  desselben  herrorgcgsap 
sind,  so  kann  man  dieselbe  doch  immer  als  ein  Gh'ed  is  ^ 
Kette  der  Thatsachen  betrachten,  welches  mit  dasn  beitiigt^ 
Beweis  zu  vervollständigen. 
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An  einer  Stelle  einer  senkrechten  Thonwand  fanden  tich 
florescensen  eines  Salzes,  dos'  sieb  bei  der  qualitativen  diemi- 
len  Untersachnng  aus  salpetersanrer  Magnesia,  Kalk  und  Kali, 
•nren  von  schwefelsaaren  Saiten  und  Cklormetallen  susamnien*- 
setst  zeigte.  (Es  ist  möglicb,  dass  bei  der  Analyse  einzelne 
krper  fibersehen  wurden,  da  nur  geringe  Mengen  des  Salses 
r  Verfügung  standen.)  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  lasst 
ih  folgendermaassen  erklären. 

Durch  Herrn  Dr.  Ekoelbach  wurde  ich  zuerst  darauf  auf- 
H-ksam  gemacht,  dass  die  Kalke  an  der  Bieber  geringe  Mengen 
Ipetersaurer  Salze  enthalten  und  habe  ich  in  Folge  dessen  auch 
I  der  Lindner  Mark  auf  einen  Gehalt  an  denselben  geprüft  und 
ren  Anwesenheit  auch  in  ihnen  eonstatirt  Es  ist  somit  leicht 
kULrlich,  dass  bei  der  Verwitterung  des  Kalkes  der  anrückblei- 
nde  Thon  einen  Theil  dieser  Salze  aufnimmt  und  so  zu  der 
igen  Erscheinung  Veranlassung  giebt  Selbst  in  den  Mangan- 
lan  sind  sie  noch  nachzuweisen,  so  dass  bei  der  Prüfung  der- 
ben mittelst  Eisenvitriol  und  Chamäleon  der  Oehalt  derselben 
itändig.  um  ein  Geringes  zu  hoch  gefunden  wird. 

Uebrigens  lässt  sich  noch  eine  zweite  Erklärung  der  An- 
isenheit  dies^  Salze  in  dem  Tbone  geben  und  ist  anzunehmen, 
sa  auch  auf  diese  Weise  Mengen  derselben  gebildet  wurden, 
le  Thone  nämlich  haben  die  Fähigkeit  je  nach  ihrer  porösen 
lachaffenheit  mehr  oder  weniger  Ammoniak,  für  dessen  £n^• 
ihnng  in  der  Natur  die  mannigfaltigsten  Bedingungen  anzu- 
An  sind,  zu  absorbiren,  und  durch  Flächen  Wirkung  zu  Salpe- 
rsiure  zu  verbrennen*  Die  Gegen wait  eines  Alkalis,  welches 
t  Thone  selten  fehlen  wird,  da  er  die  charakteristische  Eigen- 
baft  besitzt  Kali  in  seiner  Masse  zurückzuhalten,  an&ngs  viel- 
eht  nur  durch  medianische  Kräfte,  denen  sich  später  noch 
flmisehe  hinsugesellen,  von  alkalischen  Erden  oder  deren  kob- 
isauren  Salzen  werden  die  Oxydation  des  Ammoniaks  zu  Sal- 
tmväure  und  Wasser  beschleunigen  vermöge  ihres  Vereinigungs* 
*ebens  zu  einer  starken  Säure,  der  sogenannten  prädisponiren- 
n  Verwandtschaft  Allein  auch  der  Stickstoff  der  atmosphäri- 
ben  Lufi  kann  bei  Gegenwart  starker  Basen  in  porösen  Körpern 
Salpetersäure  verbrennen,  wie  Versuche  französischer  Cbemi- 
r  gezeigt  haben,  und  ist  auch  hierdurch  eine  Quelle  xar  Bil- 
ing  von  salpetersauren  Salzen  im  Tbone  gegeben.    Durch  die 


hörlich  ihren  Auflösungsproceas  fortselzea,  die  anderen 
Körper,  den  Dolomit,  das  kohlensaure  Mangan-  and  £i« 
Die  Oberfläche  des  Dolomits  muss  daher  tiefer  nnd  tief 
in  der  sie  bedeckenden  Thonschicht  und  mit  ihr  die  b« 
lensauren  Metalloxjde.  Da  aber  das  kohlensaure  Eii 
ausserordentlich  leicht  ozydirbar  ist,  die  Gewässer  i 
atmosphärische  Luft  aufgelöst  enthalten,  so  wird  diesei 
Wege  in  die  Tiefe  grösstentheils  ozydirt  werden  und 
Thon  zurückbleiben  müssen,  wodurch  sich  auch  seioi 
ordentliche  Verbreitung  in  demselben  erklärt.  Das  kol 
Manganoxydul  unterliegt  zwar  auch  der  Oxydation,  do 
weit  beständiger  als  das  Eisensalz  und  soll  hierauf  späte 
gekommen  werden.  Mit  wachsender  Tiefe  verliert  du 
durch  diese  Oxydation  der  Oxydulsalze  seinen  Säuerst 
indem  es  zugleich  immer  reicher  an  Kohlensäure  wiid 
diesem  Processe  freigegeben,  von  ihm  absorbirt,  sein  1 
vermögen  bedeutend  erhöht.  Trifft  es  jetzt,  nachdem  i 
gelöste  Sauerstoff  verschwunden  ist,  mit  den  beiden  kohl 
Salzen  zusammen,  so  findet  natürlich  keine  Oxydation  < 
statt,  sondern  sie  werden  gezwungen  dem  Laufe  des  t 
den  Wassers  zu  folgen,  bis  sie  z.  B.  mit  Kalk  in  Bi 
kommen  und  durdi  denselben  ausgefällt   werden. 

In  letzterem  findet  man  zuweilen  Sprünge  und  Elfi) 
che    durch    Spatheisenstein    ausgefüllt   sind,    dessen  En 
in   denselben   gewiss   obigen  Umständen    zususchreiben 
fand  sich  nämlich  an  allen  von  mir  beobachteten  Punkte 
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tth«  auch  wenn  die  Bewegung  der  Gewässer  nach  einer  anderen 
Bnte  hin  gerichtet  ist,  dem  Niederschlag  stets  neue  Zufahr  ge- 
iiobert.  Zuweilen  ist  nur  die  Mitte  der  Spalten  in  kohlensaures 
Biaenoxjdul  umgewandelt,  w&hrend  auf  beiden  Seiten  die  unver- 
■Isderte  Kalkspathmasse,  die  früher  die  Klüfle  ausgefüllt  hat, 
■Q  beobachten  ist ;  eine  Erscheinung,  welche  sich  dadurch  erkl&rt, 
dMa  der  Kalkspath  dieselben  nicht  günslich  erfüllte,  wodurch 
grössere  oder  kleinere  Zwischenräume,  je  nachdem  die  Krystalle 
beiden  Seiten  mehr  oder  weniger  sich  einander  näherten, 
auch  nur  porösere  Schichten  gebildet  wurden,  von  denen 
«OS  alsdann  die  Umwandlung  in  kohlensaures  Eisenozjdul  statt- 
(«fcnden  hat 

i  Der  Spatheisenstein  seigt  sich  häufig  in  Pseudomorphosen 
mmeb  Kalkspath,  was  man  besonders  erkennt,  wenn  man  ein  Stück 
jaaselben  serschlägt,  bei  welcher  Gelegenheit  uqq  Innern  häufig 
aoeh  Kalkspath  gefunden  wird.  Eine  Analyse  von  ihm,  die  ich 
MWgeffihrt  habe,  zeigt  deshalb  auch  einen  sehr  hohen  Kalkgehalt, 
•bgldch  ich  vor  derselben  bemüht  war,  den  Kalk  möglichst  ku 
■Btftmea. 

FeOCO,    29,153 

MnOCO,      3,424 

CaOCO,    66,560 

MgO  CO.      0,263 

Thon  0,328 

99,728. 
▲nasardem  fanden   sidi  noch  Spuren   von  Eisen-  und  Mangan- 
osjden. 

Je  tiefer  die  Dolomitisation  in  den  Kalk  eindringt,  je  an- 
haltender also  die  Oberfläche  des  DolomiU  mit  den  Gewässern 
in  Berührung  kommt,  um  so  mehr  wird  sich  der  Ozydations- 
process  an  dem  kohlensauren  Eisen-  und  Manganoxjdnl  geltend 
machen.  Das  kohlensaure  Eisenoxydul  eignet  sich  vermöge  sei- 
ner leichtem  Oxjdirbarkeit  snerst  den  im  Wasser  gelösten  Sauer- 
atoff  an,  indem  es  mit  ihm  Oxyd  bildet,  und  wie  wir  gesehen 
liaben,  äusserst  fein  vertheilt  im  Thon  zurückgelassen  wird. 
Durch  dieses  Verhalten  schützt  es  das  Mangansalz  theilweise  vor 
«iiner  ebenfaUsigen  Oxydation,  so  dass  sich  letzteres  in  dem  tiefer 
sinkenden  Dolomit  mehr  und  mehr  anhäufen  wird,  da  es  als 
kohlensanree  SaU  an  denselben  gebunden  ist  Würde  grade  so- 
z«ito.a.<i.fMi.6M.xv.2.  18 
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viel  kolilensaares  Eisenozydul  anfgelftat  werden  als  nScUga 
allen  in  dem  Wasser  gelösten  Sauerstoff  an  absorbireo,  m 
das  Mangan  grösstentheils  vor  der  Oxydation  gescfafitst  nd  ■ 
Eisenoxyd  in  dem  Thon  zurückbleiben.  £s  atefaC  hiermit  gen 
das  fast  gänzliche  Fehlen  des  Mangans  in  den  stark 
gen  Thonen  in  Verbindung. 

Da  das  Eisen  aber  in  Terhältnissniäsaig  geringer  Ifaf 
vorhanden  nur  selten  ausreicht  allen  Sauerstoff  tu  bindM.s 
muss  die  Oxydation  auch  auf  das  Mangan  AbergebcBf  * 
sen  ausgezeichnete  Krystallisationstendens  ea  aber  södiigl  ät 
zu  grösseren  und  kleineren  Theilen  au  vereinigen,  die  «tnii 
in  der  weichen -Thonmasse  zurückbleiben  o<ier  aoch  dorckh 
Schwere  auf  den  Dolomit  herabsinken  werden.  Die  ii  ^ 
schweren  Thon  gefundenen  Manganstficke,  in  GrGsss  so  im* 
verschieden,  sind  einestheils  auf  diese  Weise  entstanden,  ud» 
theils  mag  sich  ihr  Ursprung  von  im  Thon  anrOckgebliibsi 
Kalk-  und  Dolomitkernen  herleiten,  auf  welchen  das  kiikhs^ 
Manganoxydul  aus  seiner  Lösung  abgeschieden  und  «^ 
wurde  und  deren  ursprüngliche  Substans  nach  und  nsck  g^t 
durch  Mangan  ersetzt,  endlich  vollständig  in  dasselbe  omge* 
delt  wurde. 

In  verschiedenen  Dolomitanalysen  glaube  ich  den  ficf* 
für  das  Gesagte  gefunden  zu  haben,  denn  es  zeigte  sich  mitd* 
Grade  der  Verwitterung  ein  unverh&ltnissmässiges  sdueili^ 
Anwachsen  des  Mangans  als  des  Eisens  und  sugleich  koUr 
saures  Manganxydul  selbst  noch  in  den  verwittertsten  VariHi* 
während  das  Eisen  nur  noch  als  Oxyd  nachau weisen  war. 


1. 

2. 

3. 

Sehr  fester,  gell> 

Dunkelbraun,  atark 

Sdiw«rB,fcrtF 

grauer  Dolomit. 

serfreaaen. 

MtM» 

CaOCO,   56,382 

50,004 

a8,7fi9 

MgO  CO.  40,213 

36,934 

25,657 

MnOCO,     1,386 

2,056 

Sporaa 

Md.  0, 

0,805 

2,914 

MnO.             — 

2,692 

10.656 

Fe  0             0,794 

— 

_ 

Fe,  0. 

2,438 

5.579 

AI.  0,         0,101 

1,203 

1.782 

Thon          0,087 

4,218 

12.637 

98,963.  100,351.  97,M4. 
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^Bei  der  SpectralanalyM  wurde  gefbnden  in  Dolomit  1.  Na- 
n  and  Kali,  und  im  2.  Kali,  Natron,  Litbion  und  Strontian. 
:  In  dem  Vorhergehenden  wnrde  gesagt,  dass  bei  der  fbrt- 
treitenden  Zersetzung  des  Dolomits  grosse-Mengen  von  kohlen- 
irem  Manganoxydal  sowohl  auf  seiner  Oberfläche  als  in  seinem 
laro  oonoentrift  und  Kuletst  ozydirt  werden.  Nun  muss  es 
m  auffiillend  erscheinen,  dass  niemals  in  dem  Braunstein  Pseudo« 
rpbosen  nach  kohlensaurem  Manganoxydul,  aus  dem  er  doch 
-vorgegangen,  auftreten.  Bischof  giebt  hierfür  folgende  Er- 
rang. 

Viele  Analysen  haben  gezeigt,  dass  reines  kohlensaures 
»ganoxydul  nicht  exislirt,  sondern  dass  der  Manganspalh  stets 
kMStimmte  Mengen  der  isomorphen  Carbonate  von  Kalk,  Magne- 
^  Eisenoxydnl  enthalt.  Bei  der  Umwandlung  der  Manganspäthe 
JMaoganoxyde  mussten  daher  die  genannten  isomorphen  Gar- 
Mrte  ausgeschieden  und  die  Manganspäthe  zersetzt  werden.  Da^* 
',  war  auch  eine  Zerstörung  der  Krystallform  verbunden,  weil 
I  jene  Manganoxyde  nicht  in  der  Form  des  Kalkspaths  finden; 
(«sehen  davon,  dass  die  Krystalle  desselben  überhaupt  nur 
in  sind  und  er  häufig  nicht  krystallinisch  vorkommt.  Es  ist 
DDjacb  sehr  walirscheinlich,  dass  der  Manganspath  nach  der 
weheidong  der  isomorphen  Basen  und  der  Kohlensäure  und 
ih.Aufhahme  von  Sauerstoff  und  Wasser  als  Manganit  kry- 
IjÜairte,  dessen  Krystallform  sich  bei  späterer  Umwandlung  in 
rolusit,  Hausmannit  und  Braunit  häufig  erhielt, 

Herr  Dr.  Voloeh  ist  in  seiner  Abhandlung  über  die  Lage- 
igaverhältnisse  und  Eptwickelungsgeschichte  der  Manganerze 
I.  Lftbagebiets  der  Ansicht,  dass  die  im  Thon  ausgeschiedenen 
tDganoxyde  durch  eine  Reihe  von  Oxydationen  und  Reductionen 
ii  letaleren  die  Ueberführung  in  kohlensaures  Salz  und  der  da* 
roh  bedingten  AuflösUcbkeit  in  Wasser  verbunden)  immer  tiefer 
ifihrt  würden,  bis  der  Letten  endlich  frei  von  ihnen  und  die 
Dse  Masse  derselben  sich  auf  der  Oberfläche  des  Dobmits 
paammelt  hätte*  Es  muss  aber  mehr  als  unwahrscheinlich 
lebeineo»  dass  neben  der  kräftigen  Oxydation,  die  sich  fiberall 
den  Erzen  im  Thon  geltend  macht,  auch  noch  gleichzeitig  re* 
loirende  Prooesse  an  denselben  stattfinden  sollen,  durch  etwa 
iViiehmende  organische  Sobstaneen»  die  aber  nirgends  im  Thone 
fibauweisen  sind.    Wäreh   audi  wirklich  geringe  Mengen  der- 
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nen  die  in  die  höchsten  Oxydation Bstnfen  flbergaffihrtcD 
die  Erfahrung  gelehrt,  an  denen  daher  kein  Redocd 
wirksam  sein  konnte.  Dicht  unter  einer  Vegetation« 
auch  in  einem  mit  organischen  Materien  stark  erfüll 
lässt  sich  dieses  annehmen,  gewiss  aber  nicht  in  anse 

Es  »ei  mir  noch  vergönnt  eine  Abbandlang  60 
im  Jahrbuch  für  Mineralogie  und  Geognosie  von  Le05 
Kronn  KU  erwähnen,  in  welcher  die  Ansiebt  ▼ertheidif 
das  kohlensaure  Manganoxydul  ein  leichterer  ozydirbai 
sei  als  das  kohlensaure  Eisenoxydnl,  nnd  auf  wakb 
Erklärungen  fär  das  verschiedenartige  Verhalten  di« 
Körper  in  der  Natur  gegeben  sind. 

Unter  mehreren  angeführten  Gründen  sind  die  hen 
sten  mit  den  eignen  Worten  des  Verfassers  hier  angd 

1)  Die  electro-chemische  Reihe,  sein  ganzes  cfaemii 
halten  zeigt  das  Manganmetall  electro  -  positiver  als  i 
und  seine  Oxydationsföhigkeit  ist  die  grösste  nach  da 
der  Alkalien  und  Erden. 

2)  Das  Eisen  besitzt  nur  zwei  einfache  SaaersloA 
gen,  das  Mangan  dagegen  fünf,  unter  diesen   swei  Sin 

3)  In   den  Sümpfen   scheidet   sich   an  Tage  kein 
oxydhydrat   ab,  dagegen  ohne  Ausnahme  Eisenozydhj 
Beweis   wie  jener  Körper  schon  im  Wasserlauf  nnter 
oxydirt  und  abgesetzt  wurde,  während  dieses  einen  vid 
Weg  zurückgelegt,  ohne  der  Oxydation  sa  TerialleD. 

A^     DiA    ITiinrlafSffan     /laa    Mancranft     %vw%A     TS^Sms^^m    •. 


ilil  dem  Sauerstoff  in  der  Atmosphäre  und  dem  Wasser  unmittel- 
•r  ausgesetst  war,  vendengten  sich  die  Eisen-  und  Mangan- 
ikydhydrate,  wobei  sich  jedoch  das  Eisenoxydhydrat  schon  weiter 
QD  seinem  Ursprung  entfernte;  später  aber  als  die  entstehende 
nbwer  durchlassende  Thondecke  dem  aullösenden  Processe  unter 
ir  einen  regelmässigeren  Gang  Torschrieb,  schieden  sich  die 
langanabsätse  schärfer  und  immer  schärfer  von  den  Eisennieder^ 
sUägen,  das  kohlensaure  Manganoxydulcarbonat  ging  offenbar 
leht  weit,  während  das  Eisenbicarbonat  in  femer  gelegene  Stei- . 
Hl  auswanderte. 

Was  nun  die  angefahrten  Grrfinde  betriA,  so  kann  weder 
M  Verhalten  des  Mangaometalls  sum  Sauerstoff,  noch  die  vielen 
lairdationsstufen  desselben  uns  berechtigen  hieraus  Schltlsse  auf 
i«  leichte  Zersetsbarkeit  sdnes  kohlensauren  Salses  zu  siehen. 
kMbt  es  doch  Körper,  wie  i.  B.  das  Chrom,  welches  im  metalli- 
ima  Zustande  beständiger  als  Eisen,  dessen  Ozydulsalze  aber 
<terfem  äusserst  lersetxbar  und  als  kräftig  desozydirende  Kör- 
wt-  bekannt  sind  und  doch  besitst  das  Chrom  mehr  Oxydverbin- 
ungen  ab  das  Eisen,  von  denen  eben&lls  swei  Säuren  sind. 
)maM  sich  in  den  Sümpfen  nur  Eisenozydhydrat  und  kein  Man- 
anozjdhydrat  absetzt,  liefert  uns  gewiss  nicht  den  Beweis,  dass 
■•  Mangan  auf  dem  Wege  in  dieselben  unter  der  Erde  ozydirt 
MeL  abgesetzt  wurde,  denn  darüber  lässt  sich  wohl  gar  nichts 
■atimmiin ;  das  Mangan  braucht  in  den  Gewässern  gar  nicht  oder 
nr  in  verschwindend  kleinen  Theilen  vorhanden  gewesen  sein. 
Meaea  Verhalten  zeigt  uns  nur,  dass  das  Eisen  in  weit  bedeu- 
Boderer  Menge  als  das  Mangan  auf  der  Erde  sich  findet  und 
ABS  es  daher,  wo  die  Bedingung  zu  seiner  Ausscheidung  gege- 
•D,  auch  in  verhältnissmässig  grösserer  Masse  als  ersteres  auf> 
raten  wird.  Für  die  unter  4.  angegebenen  Erscheinungen  wurde 
lie  h«rkläruug  bereits  gegeben,  auch  sei  hier  noch  Folgendes  l^e- 
Bflrkt.  Wäre  wirklich  das  kohlensaure  Manganozydul  leichter 
ojdirbar  als  das  kohlensaure  Eisenozydul,  so  müsste  sich  letz- 
wkts  alsdann  unter  dem  Mangan  ausgeschieden  finden.  Denn 
»ei  der  Berührung  mit  den  oxydirenden  Gewässern  würde  das 
nsrat  angegriffene  Manganoarbonat  durch  Kohlensäure  -  Abgabe 
md  Sauerstoff- Aufnahme  in  dem  Thon  als  Oxyd  ausgeschieden 
rarden,  während  das  schwerer  zersetzbare  Eisencarbonat  sich 
of  dem  Dolomit  nach  und  nach  concentriren  muss,  weil  es  aus- 
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fbllbar  durch  denselben  sich  nicht  sa  entfernen  Tenntg. 
erfolgter  Oxydation  wGrde  alsdann  ein  Lager  tod  Brani 
Rotheisenstein  dem  Dolomit  direct  aufgelagert  erscheioM 
gend  aber,  wo  diese  beiden  Metalle  in  der  Natur  zdmui 
kommen  und  wo  ihre  Bildung  unter  ähnlichen  UmstBodi 
wir  sie  hier  vorAiissotzen,  erfolgte,  findet  sich  das  Eim 
dem  Mangan  t  sondern  stets  über  demselben  ansgebreilet. 

Aus  dem  Lehrbuch  von  Bischof  (III.  1369)  sd  hii 
eine  Stelle  angeführt,  welche  einen  weiteren  Beweis  ge| 
Ansicht  G(  tbehlet's  liefert. 

FnESENius  wies  durch  Analyse  eines  von  deriosKifi 
nen  Schicht  befreiten  Sinters  aus  dem  Kochbninneo  n 
baden  nach,  dass  das  doppelt  kohlensaure  Manganoxydnl 
sera  Thernialwasser  nicht,  wie  das  entsprechende  Eiseniilf, 
den  Sauerstoff  der  Luft,  sondern  durch  die  entweicheodei 
säure,  welche  das  einfach  kohlensaure  Salz  gelöst  cnthil 
setzt  wird.  Der  von  jener  äusseren  Schicht  nicht  beMtt 
enthielt  aber  eine  höhere  Oxydationsstnfe  des  Mangans,  n 
ser  Sauerstoff  war  also  erst  nach  dem  Cnt weichen  der  S 
säure  aus  der  Luft  aufgenommen  worden.  Ans  dicMD 
bruiinenwasser  und  wahrscheinlich  ebenso  aus  andern  dif 
manganhaltigen  Gewässern  fällt  demnach  auerst  Tomg 
Eisenoxydhydrat  und  erst  später  kohlensanres  !llangBO0i|d 
den  Carbonaten  der  alkalischen  Erden  nieder.  Daher  ninu 
Sinter  desto  mehr  an  Eisenoxyd  ab  und  an  CarboDiti 
Kalkerde,  Magnesia  und  Manganoxydal  sn,  je  weiter  vi 
Quelle  er  sich  ablagert. 

Dies  ist  eine  wichtige  Thatsache,  welche  erklärt,  vi 
aus  denselben  Gewässern  Eisenerze  und  Manganerze  ai 
schiedenen  Orten  absetzen,  und  wie  es  daher  möglich  in 
Manganerze  abgesondert  von  Eisenersen  aafireten  kÖDMi 
gleich  in  Gebirgsgesteinen  und  ebenso  auch  in  Gewissem 
gan  stets  in  Gesellschaft  von  Eisen  vorkommt. 

loh    hflliA    VArflnnYiA    HUt^r    Attk    hAiHoraAi *;<«•«     n^^AUl^mw^t 
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Erster  Versacb. 

In  fünf  noroerirte  Glasröhren  Ton  gleicher  Weite  wurden 
ibgewogene  Mengen  Ton  schwefelsaurem  Manganozydol  einge- 
twacht,  dasselbe  darin  gelöst  und  in  der  Siedhitze  mit  kohlen- 
MUirem  Ammoniak  ausgef&llt.  Nachdem  das  kohlensaure  Man- 
puiozydul  sich  abgesetzt  hatte,  wurde  die  Oberstehende  Lösung 
nit  der  Pipette  abgenommen  und -der  Niederschlag  zweimal  mit 
Mach  ausgekochtem  destillirten  Wasser  decantirt.  Dasselbe  ge- 
whah  mit  fünf  abgewogenen  Mengen  schwefelsauren  Bisenozydul- 
^mmoniaks.  Ana  den  angewandten  Mengen  der  schwefelsauren 
3alae  liess  sich  dann  leicht  die  jetzige  Menge  kohlensauren  Sal- 
ifs  berechnen.  Da  alle  Röhren  gleich  weit,  so  mnsate  auch  für 
Ha  in  denselben  vorhandenen  Niederschl&ge  eine  wenigstens 
■ahesu  gleiche  Oberfl&che  vorausgesetzt  werden  und  mithin  war 
■ne  wesentliche  Bedingung  zur  Erlangung  eines  sicheren  Besul- 
ala  gegeben.  Ueber  jedem  Niederschlag  blieb  ungefähr  eine 
iehioht  Wasser  von  4—6  Linien  Höhe  stehen. 

Nach  Verlauf  von  sechs  Tagen  nahm  ich  je  eine  Röhre  mit 
Biaen-  und  Manganozydulsala  heraus  und  bestimmte  die  in  Oxyd 
ÜMTgegangenen  Mengen.  Das  kohlensaure  Eisenozydul  wurde 
in  Salzsäure  gelöst  und  mit  Ciiamäleon  titrirt.  Das  kohlensaure 
Manganozydul  mit  stark  verdünnter  Salpetersäure  behandelt,  die 
Mfilckgebliebenen  von  der  Salpetersäure  nicht  angreifbaren  Ozyde 
diAUrirt,  ausgewaschen,  geglöht  und  gewogen.  Nach  48  Stnn- 
iao  wurden  zwei  weitere  Röhren  untersucht  und  sofort  mit  im- 
BMr  swei  Tagen  Zwischenraum,  bis  Alles  analysirt  war. 

Das  Resultat  war  folgendes. 
In  kohlensaurem  Eisenozydul        In  kohlensaurem  Manganozydul 

fenden  sich  ozydirt:                       fenden  sich  ozydirt: 
Mch  6 Tagen  in  0,2282  Or.  24,1^     0,6232 Spuren 

•    8     -      -  0,i93:i  -    32,81    0,8251 

.  10     -      •  0,5108  -    30,9}     0,6195 

-  12     -      •  0,4161  -     36,0|    0,5530 0,18 

-  14     -       -  0,3590  -     51,8  f     0,6567  .    unwägbare  Mengen. 

Zweiter  Versuch. 

In  frisch  gefällten  kohlensauren  Kalk  wurde  eine  kleine 
•kannte  Menge  kohlensauren  Eisenozyduls,  auf  obige  Weise  er- 


Wasser  der  Oxydation  preisgegeben. 

Bei  der  Untersuchung  leigte  sich  folgendes  Beml 
In  kohlensaurem  Eisenoxydul         In  kohlenaanrem  Mao 

fanden  sich  oxydirt:  fiinden  sich  oxji 

▼on  0,3659   .     .     .    Alles.  von  0,6784  .     .    . 

Wie  man  aus  der  Vergleichnng  beider  Versncl 
war  die  Oxydation  der  Carbonate  im  letzteren  Falle  i 
ger,  was  jedenfalls  der  Porosität  des  Kalkniedersdila 
schreiben  ist,  durch  welche  dem  Sauerstoffgehalc  dei 
Zutritt  erleichtert  wurde.  Obgleich  es  swar  längst  bck 
dass  das  Eisencarbonat  an  der  Luft  sich  schneller 
Rinde  braunen  Oxydhydrats  überzieht  als  das  Manga 
so  sind  doch  vielleicht  insofern  diese  Versuche  niditj 
Interesse,  als  durch  sie  annähernd  das  Verhältniss  di 
tionsfähigkeit  dieser  beiden  Salie  festgestellt  wurde. 

Wie  aus  dem  früher  Gesagten  hervorgeht,  finde 
Hauptmasse  des  Mangans  dem  Dolomit  direct  anfgeli 
bildet  hier  besonders  in  den  muldenförmigen  VertiefiiD| 
von  öfters  beträchtlicher  Mächtigkeit.  (In  einer  Grube 
Wetzlar  erreicht  das  Lager  an  einselnen  Stellen  eine  ] 
30 — 36  Fuss.)  Sie  folgen  dem  Dotomit  in  allen  seinei 
heiten  und  ziehen  sich  häufig  bis  tief  in  die  Spalten 
hinein.  Obgleich  das  Mangan  auf  seiner  Fundstätte  in 
denen  Oxydationsstufen  auftritt,  so  ist  doch  das  Snpei 
Pyrolusit,  vorwaltend  und  hat  die  Erfahrung  gelehrt, 
(1er    Bildunfi^    der   Erze    vnllfltiindiir  im  Kin1»la»««»    »««i.« 
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dar  ttalactitische  Bildungen  enthalten,  bald  mit  Mulm  aoagefilUt 
ind.  Zerschlagen  zeigen  die  Stficke  ein  atrahlig  fiiflerigea  Ge- 
llga  Ton  metallftfanlichem  eiaengrauen  Glans,  weichet  mitunter 
neh  kleinkörnig  bii  stahlähnlich  wird.  Die  Stficke  leisten  im 
silieren  Falle  den  mechanischen  Einflüssen  einen  grösseren  Wi- 
larstand,  da  mit  dem  kleinkörnigen  Bmch  eine  grössere  H&rte 
'«rbnnden  sn  sein  scheint.  Mitunter  beobachtet  man  tiefochwane 
•aiml&hnliche  Flüchen,  welche  durch  die  dicht  snsammenge- 
IriDgten  Kanten  microscopischer  Krystalle  hervorgerufen  werden. 
3ia  grösseren  Ausscheidungen  liegen  gewöhnlich  in  einer  wei« 
ban,  leidit  lerdrOckbaren  Masse,  dem  sogenannten  Mangao- 
mdm,  in  welchem  man  bei  darauf  fallendem  Lichte  eine  Menge 
deiner  glänzender  Funkte  bemerkt^  die  sich  unter  dem  Microscop 
ila  Krystallblättchen  von  Pyrolusit  zu  erkennen  geben.  Sowohl 
lia  mahnige  Masse  als  auch  die  grösseren  Stocke  sind  niemals 
ider  doch  nur  selten  gänzlich  in  Pyrolusit  umgewandelt,  und 
mbe  ich  bei  drei  verschiedenen  Versuchen  das  Verhältniss  des 
toperQzyd  zum  Oxyd  ausgemittelt« 
Stfickchen  ans  dem  Aus  dem  Lager.  Auf  dem  Dolomit, 
schwarzen  Thon.  Feinkörnig.  Strahlig  Cuerig. 

Sehr  hart. 
MnO,  49,269    .    .    .    65,731     ....    76,314 

Mn,0,  8,515.    .     .    .     12,195 4,953. 

..  Der  Pyrolusit  tritt  in  den  mannig&ltigsten  Psendomorphosen 
isff,  bald  nach  Manganit,  deren  Erkennung  jtber  schwierig,  ist, 
fai  die  Krystallformen  beider  sehr  ähnlich  und  grössere  Indivi* 
hwn  nur  selten  ausgebildet  sind,  bald  nach  Kalkspath  oder 
Bittarspath.  Besonders  ausgezeichnet  an  Schönheit  sind  die 
Paendomorphosen  nach  dem  SkalenoSder,  die  nicht  gerade  häufig 
(•ftinden  werden  und  deren  Inneres  häufig  noch  aus  Kalkspath 
«■teht  Mitunter  fiberzieht  der  Fyrolusit  die  Kluftflächen  des 
Momits  und  erkennt  man  bei  näherer  Beobachtung,  dass  die 
Uiomboäder  des  letzteren  theila  vollständig  in  Fyrolusit  umge* 
MUidelt,  theils  nur  von  einer  dfinnen  Rinde  desselben  überzogen 
iod.  Oefters  aber  auch  ist  die  ganze  Masse  des  Dolomits  von 
[angan  durchdrungen,  oder  gänzlich  durch  dasselbe  ersetzt,  so 
m»B  die  Structur  des  Dolomits  awar  erhalten  geblieben,  die  Be- 
landtheile  aber  andere  geworden  sind«  Die  Erze  sind  immer 
r«Diger    von   Eisen    begleitet,    was    sich    aus    ihrer   Bildungs* 


i  beobachtet,  welche  das  Material  aar  Bestimmung  von  ( 

i  Saperozjrd  geliefert   hat.     Die   qualitatiTe  Analyse  diM 

^  Hess  Thonerde,  Eisenozyd,  Baryt,  Kalk,  Magnaaia  and 

!  sauren  Baryt   erkennen.    Es   scheint,    daaa   letstersr  ia 

j  Menge  ziemlich  allgemein  in  den  hiesigen  Manganenen 

ist  und   wurde  vor   längerer  Zeit    ein  achön  aasgebildc 

blauer  Krystall  desselben  in  dem   Drusenraum  eines  fi 

Stücks  aufgefunden.    In  dem  Rückstand,    welcher  beia 

des  Kalks  in  S&nren  lurflckbleibt,  hat  sich,  wie  die  Tboa 

'  gezeigt  hat,    schwefelsaurer  Baryt  gefunden    und  ist  ei 

fertigt  anzunehmen,  dass  der  Barytgehalt  der  Manganerze 

Thone  herstammt,  obgleich  auch  noch  andere  UraacheB 

siges  Vorkommen  bedingen  können. 

Wad  kommt  stellenweise  auf  kleinen  Nestern  vor, 

gen    aufgeblätterten    Absonderungen,     die    stark    abftri 

und   mit   einem    glatten  Gegenstand    gerieben    glänzen« 

Im    getrockneten   Znstande    bildet    es    eine    leichte  koi 

Masse,   die    mit  grosser  Begierde  Feuchtigkeit  aas  der 

zieht.    Mitunter  findet  man  auf  Pyrolnsit,   Psilomdan  od 

eisenstücken    einen  schwarzen,   glänzenden,   tranbigen  1 

der  aus  Stilpnosiderit  besteht,  einem  Mineral  von  der  d 

Zusammensetzung  Fe^  O,  HO. 

Obgleich    der   Psilomelan  auch   mit  den    oben  an 

Erzen  in  Gemeinschaft  auftritt,  so  findet  sich  dodi  sei 

vorkommen   auf  dem  Dolomit  hinter  Kleinlinden,   wo  e 
j ^r« I .^^  n»»*«^«..  fi^u» L2ij^A 
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cteren  sind  gewöhnlich  von  einem  durch  eingemengten  Dolo* 
itaan^  sich  rauh  anfühlenden  Thone  aasgefdUt.  Die  Stflcke 
id  äusserst  hart  (Hartraanganers;  und  zeigen  auf  dem  meist 
hwarzen  Bruch  eine  feinkörnige  oder  muscfalige  Beschaffenheit, 
kd  lassen  öfters  durch  dunkle  der  Oberfläche  parallele  Streifen 
baiige  Absonderungen  erkennen,  die  mitunter  von  Wad  Ober* 
igwi  sind.  In  einer  qualitativen  Analyse  desselben  fknden  sich 
Igende  Körper:  Thon,  Kupfer,  Kobalt,  Nickel,  Eisen,  Mangan, 
ilk,  BarjTt,  Strontian,  Magnesia,  Kali  und  Natron  and  0,015 
bwefelsanrer  Baryt. 

Da  einzelne  dieser  Bestandtheile  wie  Kupfer,  Kobalt  und 
kk^  im  Kalke  gar  nicht  vorkommen,  so  muss  angenommen 
irden,  dass  sie  durch  Gewässer  zugefflhrt  wurden,  welche  die- 
Iben  vielleicht  aus  dem  Spiriferensandstein  aufgenommen  haben, 
r  fiist  immer  geringe  Mengen  von  Kupier  enthält  und  in  wel- 
Ms  im  Kreise  Wetzlar  auch  Nickel  gefunden  worden  ist. 
iberhaupt  ist  es  bekannt,  dass  die  Granwacke  ein  reiches  erz- 
tirendes  Gestein  ist,  und  daher  leicht  erklärlich,  dass  einzelne 
»er  Erze  sich  in  dem  Psilomelan,  der  auf  zwei  Seiten  von 
r  Grauwacke  umschlossen  ist,  vorfinden. 

Ueber  den  Ablagerungen  der  Manganerze  finden  sich-  immer 
Qcke  von  Roth*  und  Brauneisenstein,  die  zuweilen  durch  grössere 
dhäiilung  lagerartige  Ausscheidungen  bilden.  Die  Erze  sind 
wohnlich  stark  manganhaltig  und  gehen  stellenweise  in  Psilo- 
ilan  aber.  Derbe  ,•  schalige  oder  faserige  Brauneisensteine  mit 
Hibigen  und  stalactitischen  Formen,  die  auf  ihren  Absonde- 
Dgaflächen  mitunter  UeberzOge  von  Eisenozyd  zeigen,  über- 
legen meistens  die  Botheisensteine.  Die  Aussen-  und  Innen- 
eben einzelner  Stacke  der  letzteren  zeigen  sich  mitunter  von 
ner  glänzender  Beschafienheit  and  wurden  sie  dem  Anschein 
ch  durch  den  Absatz  eines  äusserst  fiiinen,  sehr  eisenreioben 
KXDes  gebildet.  Bei  Rodheim  an  der  Bieber  sind  grosse  Lager 
n  Botheisenstein  aofgeschlossen  worden,  welche  mitunter  stark 
Ikspatfahaltig  sind  und  in  denen  die  Versteinerungen  des  Kalks 
«iilich  in  Eisenmasse  umgewandelt  geftinden  wurden.  Ein  Be- 
ns, dass  auch  sie  wie  die  Manganerze  durch  Verdrängimg  des 
ilks  entstanden  sind«  Der  Kalkspath,  der  sich  in  diesen  Eisen- 
|ern  findet^  ist  zuweilen  ganz  dunkelgrOn  gefärbt,  und  alsdann 
s  ganze  Masse  desselben  von  Aphrosiderit  durchdrungen.     Be« 


bauptBächlicL  durch  letzteren  Beatandtheil  eine  Menge 
oxyduleilikat  sich  befindet,  liefern  durch  ihre  Verwitta« 
nie  versiegende  Eisenquelle,  durch  welche  jene  £iseiili( 
bildet  sein  mögen. 

Weder  die  auf  dem  Kalke  sich  findenden  Mangan-  d 
Eisenerte  können  der  devonischen  Formation  zngerechn 
den,  da  mit  der  Bildung  des  Kalke  die  Umwandlung  di 
in  Dolomit  u.  s.  w.  nicht  Hand  in  Hand  gehen  konnti 
wurden  sie  hier  abgehandelt,  weil  ihr  etetea  gemeinschi 
Vorkommen  mit  Kalk  und  Dolomit  eine  Trennung  iw 
möglich  machte. 

2.     Tertisrformation   und    Diluvium. 

Den  Sandsteinen  und  Kalken  der  devoniechen  Fa 
sind  direct  Tertiär-  und  Diluviahnaseen  aufgelagert. 

Zu  der  Tertiärbildung  gehörig  treten  an  der  Greii 
Lindner  Gemarkung  mehrere  Braunkohlenlager  auf,  so  i- 
Steinberg,  Leihgestern  und  Annerod,  sie  erreichen  aber  w« 
Mächtigkeit  noch  die  Güte  der  Wetterauer  oder  gar  di 
bacher  Kohlen  und  sind  deshalb  cum  gewinnreichen  Abk 
nig  geeignet.  Diese  Braunkohlenflötze  mflseen  grdaatentl 
dem  Ort  ihrer  Entstehung  zur  Ablagerung  gekonunen  m 
sich  dieselben  in  den  meisten  Fällen  äusaerat  rein  voi 
und  Geschieben  erwiesen  haben,  Beimengung^en,  die  gevi 
mals  fehlen  würden,  wenn  man  das  Material  sur  Kohlen 

aU    AnnnhwAmmuniirfinmdurl    von  StrAmiinirmi     hAtMokfMi 
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bonen  nnd  Sdiichten  TnlcaDischer  Ascfaen.  Diese  Erscheinung 
kl&rt  sieb  leicht  ans  der  Nihe  des  Vogelsbergs,  der  damals  in 
ir  Tollen  Kraft  seiner  Talcanischen  Thitigkeit  dieselben  theils 
ll  Laven,  theils  mit  AschenaaswQrfen  Übergossen  hat. 

Alle  Kohlenlager  sind  Ton  mehr  oder  weniger  mftchtigeo 
hon-  oder  Sandsohichten  flberdeckt,  die  besonders  in  der  Nihe 
irselben  Ton  bituminösen  Snbstansen  dunkel  gef&rbt  erscheinen, 
bgleich  diese  Thonlagen  oft  hundert  nnd  mehr  Proeent  Wasser 
iftnnehmen  im  Stande  sind,  so  gesUtten  sie  den  Wasserwechsel 
«h  nur  äusserst  schwer  und  daher  kommt  es,  dass  organische 
ibstanzen,  welche  von  ihm  eingehflllt  sind,  einer  nur  langsamen 
lydation  unterliegen.  Der  Letten  ist  theils  aus  tibergelagerten 
nrwitterten  Rasalten  entstanden,  dessen  Structur  und  uuTer&nderte 
illeke  sich  mitunter  noch  vorfinden,  theils  ist  er  durch  6e- 
laser  hier  cum  Absats  gekommen. 

Ein  schOner  Aufschluss  der  Terliirmassen  in  der  Lindner 
uk  findet  sich  in  dem  Durchschnitt  der  Main  •  Weser  «>  Bahn 
Dter  Kleinlinden.  Die  hier  blossgelegten  Thone  haben  eine 
5he  Ton  60  —  70  Fuss  und  lassen  mitunter  deutliche  Sdiich- 
ng  erkennen.  Die  weisse  Farbe  ist  die  vorherrschende  und 
ir  untergeordnet  treten  rothe  und  graue  Varietftten  auf.  Er  be- 
irt  plastische  Eigenschaften  nicht  in  dem  Qrad  wie  der  Ver- 
Itterungsletten  des  Stringocephalenkalkes ,  da  er  sich  fiberall 
Ü  Sand  nnd  gröberen  QuarsstOckchen  bis  cur  Nuss-  und  Faust- 
össe  vermischt  findet.  Nach  Norden  geht  er  in  Sandlager 
mtf  die  ein  feines  schneeweisses  Korn  besitaen  und  als  Streu- 
nd  benutst  werden  können. 

In  der  Nähe  von  Steinberg  treten  mehrere  Basaltkuppen  aus 
D  Terti&rmassen  hervor,  die  bei  ihrem  Durohbmch  eine  inter- 
Mute  Umwandlung  erlitten  haben.  Sie  feigen  nämlich  eine 
laige,  poröse,  bimsteinartige  Beschafienheit ,  ähnlich  wie  wenn 
sehmolzene  Sdilacke  in  Wasser  gegossen  wird  und  verrathen 
durch,  dass  ihre  Erhebung  in  die  Zeit  fiel,  als  die  Tertiär- 
tfsen  noch  vom  Wasser  bededtt  waren,  welches  letstare  obige 
aoheinung  hervorgebracht  hat. 

VOLTZ  bespricht  in  seiner  Abhandlung  Aber  die  geologischen 
irllältnisse  des  Grosshersogthums  Hessen  einen  Durehbruch  des 
«üts  durdi  die  Orauwacke  bei  Steinberg,  den  ich  aber  nicht 
[finden  konnte  mit  folgenden  Worten. 


Gestein  wirkte,  sehr  intensiv  gowesen   ist. 

Obgleich  nun  der  ganze  Vogelsberg  aas  den  Tsrl 
menten  hervorgedrungen  ist,  so  findet  sich  in  dem  Gebii] 
selten  ein  so  deutlicher  Beweis  als  der  oben  angeführte, 
die  Laven  der  Sedimente  vollständig  flberflossen  nnd  \ 
haben. 

Ein  äusserst  interessanter  Aufschluss  der  Tertiännaw 
sich  hinter  Wieseck  in  den  dortigen  Sandgruben.  Die  obc 
besteht  aus  grauem  Sand  und  Gerollen,  untermischl  mit 
abgerundeten  Stücken  bunten  Sandsteins.  Die  darauf  1 
sandig  -  thonige  Schicht  enthält  eine  Lage  von  ihonigen 
siderit,  in  allen  Graden  der  Umwandlung  in  Eisenoxjdhp 
griffen.  Stücke  desselben  von  schaliger  Absondertmg,  die  ia 
einen  thonigen  Kern  einschliessen,  welcher  durch  einen  g 
geführten  Schlag  leicht  bloszulegen  ist,  werden  hier  häufig 
den.  Die  nächste,  stark  thonige,  durch  Eisenoxjdbjdrat  | 
färbte  und  von  dunklen  Streifen  durcbsogene  Lage  gehl  i 
in  reinen  weissen  sehr  feinen  Sand  Ober.  Das  Sphäroeidi 
erlangt  bei  nur  geringer  Mächtigkeit  eine  nicht  unbedeoten 
breitung,  was  daraus  hervorgeht,  dass  es  auch  in  den  ' 
sanden  Kurhessens  aufgefunden  worden  ist. 

Bei  Garbenteich  wurde  eine  schneeweisse ,  abflb'ben 
Aeusseren  nach  von  Kreide  nicht  zu  unterscheidende  Ma 
gefunden,  die  sich  aber  bei  der  Analyse  als  ein  thoniger ! 
zu  erkennen  gegeben  hat.  Höchst  wahrscheinlich  ward« 
Lairer  durch  diA  ZßrMitKiiniirflnrodnirtA  der  hinr   nk«ffHi11  «nAr 
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{ebenen  entstehen.  Der  Gerbentdcher  Dolomit  besitzt  einen 
«heiigen  Bruch  auffaUend  ähnlidi  dem  des  Sphärpsiderits  bei 
iseck  and  ist  es  wahrscheinliohvdass  letzterer  ehemals  ein  Süss- 
Murdolomit  gewesen,  der  durch  Verdrängung  seiner  Sobstansen 
sh  kohlensaures  £isenoxydul  in  Sph&rosiderit  umgewandelt 
'da. 

Nördlich  und  nordwestlich  von  Giessen  erheben  sieh  iwei 
gfl^  der  Uangelsteii^  ond  der  Gleiberg,  die  sich  in  ihrem  Sehich- 
Mia  vollkommen  ähnlich  sind.  Die  Spitzen  beider  bestehen 
Basalt,  der  sich  auf  den  darunter  folgenden  horizontalen  Ter- 
masaen  erln^  welche  letztere  die  steil  aufgerichteten  devoni- 
m  Schichten  fiberdecken.  Augenscheinlich  waren  die  beiden 
ge  ehemals  nicht  durch  das  jetzt  dazwischenliegende  breite 
d-  getrennt,  sondern  bildetea  ein  zusammenhängendes  Ganze. 
I  Lahn,  welche  durch  Erosion  diese  Trennung  hervorgebracht, 
tiinan  an  der  steil  ab&llenden  Westseite  des  Hangeisteinser- 
I,  «n  welcher  sich  eine  deutliche  Zerfiressung  und  Aosnagung 
dl  Wasser  kundgiebt,  muss  daher  ehemals  ein  viel  höheres 
;  als  jetct  besessen  haben.  Plutooisehe  Kräfte  konnten  keinen 
'.einen  nur  höchst  geringen  Antheil  daran  gehabt  haben, 
.  darans  hervorgeht,  dass  sich  ;an  den  Tertiärablagerungea 
P^Ab  eine.  Zerreissung  oder  Verschiebung  nachweisen  lässt 
Von  Marbug  südwärts  bis  in  die  Nähe  des  Stau&nbergs 
bunter  Sandstein  auf,  der  mit  den  massenhaften  Ablagerun- 
desselben  im  Osten  des  Vogelbergs  in  Verbindung  steht. 
Trfimmerproducte  desselben  hat  die  Lahn,  deren  Wasser  sich 
mals  in  die  Wetterau  ergossen  und  die  sich  erst  später  ihren 
igen  Weg  ^urch  Nassau  erzwungen  hat,  ihren  Lauf  hinab 
elagert.  Sie  finden  sich  in  mitunter  bedeutender  Mächtigkeit 
ptsächlich  an  der  Nord-  und  Nord-Ost  Grenze  der  Lindner 
*k  abgelagert  Durch  den  Bau  der  Köln-Giessner  Eisenbahn 
den  dieselben  kurz  vor  dem  Giessner  Bahnliof  durchschnitten 
erreichen  hier  eine  Höhe  von  12 — 15  Fuss.  Unter  ihnen 
;  Dolomit  in  einzelnen  zu  Sand  zer&llenen  Buckeln  hervor, 
,  wie  ich  schon  bei  der  Beschreibung  der  Mark  gezeigt  habe, 
bst  wahrscheinlich  mit  den  Kalken  von  Kleinlinden  zusammen- 
gt.  In  den  Schuttmassen  treten  häufig  Sandsteinblöcke  oft 
einigen  Füssen  Durchmesser  auf,  die  durch  ihre  abgerundete 
trfläche   zu  erkennen  gaben,    dass  sie   ebenfalls  vom  Wasser 


sind  als  die  Ueberbleibsel    grosser  Sandlager   so   betnd 
surllckgeblieben,    w&hrend  die  feinen    Massen  derselben 
fiiessenden  Gewässern  forlgeftShrt  wurden. 

Der  Kieselscbiefer  leigt  selten  so  abgerundete  Ed 
Kanten  wie  die  Übrigen  Gesteine,  was  dafür  spricht,  dass 
weit  vom  Wasser  weggeftSlirt  sein  kann.  Da  er  aach  in 
Nähe  am  Dunstberg  und  weiter  hin  ansteht,  so  ist  snni 
dass  er  Von  dort  hierher  geschwemmt  wurde.  Es  di 
dann  ein  Wasser  neben  der  Lahn,  welche  die  TrOmmer 
des  bunten  Sandsteins  herbeifflhrte ,  existirt  haben,  den 
vielleicht  die  jetzige  Bieber  noch  anseigt,  oder  das  gerade 
gegengesetzte  Richtung,  welche  jetzt  die  Labn  nnterhiüb 
besitzt,  gehabt  haben  muss.  Da  diese  Gerolle  und  Gxig 
120 — 150  Fuss  über  dem  jetzigen  Wasserspiegel  liegen 
ersieht  man  daraus,  welche  bedeutende  Niveau  Veränderung 
seit  jenen  Zeiten  erlitten  hat. 
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SL     Zur  Frage,  ob  Hebung   oder  Senkung  bei  dem 

£ntwickelung8gange  unserer  Erde  vorwaltend  thätig 

gewesen  sei. 

Von  Herrn  von  Seckendorff  in  Schöningen. 

Eine  Frage,  welche  sich  bei  BetrachtUDg  der  unverkennbar 
•Iftttgefundenen  Katastrophen,  denen  unsere  Erdoberfläche  ausge- 
Mtst  war,  aufdrängt,  ist  die,  ob  die  Hebung  oder  die  Sen- 
kung die  Hauptrolle  spielte.  Ihr  etwas  näher  tu  treten  ist  die 
Aufgabe  dieser  Zeilen. 

Seitdem  L.  von  Buch  das  Wort  der  Erhebung  in  Gang 
l^bracht  hat,  schreibt  man  der  Erhebung  alle  Rechte  einer  wohl- 
begrflndeten  Ansicht  zu,  und  drängt  die  Senkungstheorie  als 
aiemlich  nichtig  in  den  Hintergrund.  Man  lässt  sich  hauptsäch- 
lieb  durch  den  Umstand  ftlr  die  Hebung  der  Schichten  gewinnen, 
dftts  die  über  dem  Meeresniveau  befindlichen  Schichten  den  Blicken 
dar  Geologen  blossgelegt  wurden.  So  praktisch  nun  diese  An- 
nfaauung  auch  erscheint,  so  manche  Einwendungen  möchten  sich 
doch  dagegen  aufstellen  lassen.  Es  wird  dabei  nur  der  kleine 
Tfaeil  der  festen  Erdkruste  in  Betrachtung  gezogen,  welcher  über 
den  Meeresspiegel  hervortritt  und  deshalb  der  Beobachtung  zn- 
gftnglich  geworden  ist,  es  bleibt  aber  dabei  der  ungleich  grössere 
vom  Meere  überdeckte,  unsem  Blicken  entzogene  Theil  derselben 
TÖUig  unbeachtet.  Die  Schwierigkeiten  aber,  welche  mit  der  Er- 
forschung des  Meeresbodens  verknüpft  sind,  dürfen  uns  nicht  ab- 
halten unsere  Forschungen  so  weit  als  irgend  möglich  auch  dahin 
auszudehnen ,  und  es  unterbleibt  dies  auch  bei  vorkommenden 
Gelegenheiten ,  wie  z.  B.  bei  den  Korallenriffen  u.  s.  w.  nicht. 
£0  föllt  Niemandem  ein  eine  untermeerische  Hebung  deshalb  ab- 
tuleugnen,  weil  sie  die  Fläche  des  Meeresspiegels  nicht  über- 
Bchritt. 

Schon  hieraus  ergiebt  sich,  dass  der  Meeresspiegel  bei  sel- 
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dien  Erscheinungen  nicht  maassgebend  sein  kann.  Sehe 
nun  au8  den  Meereskarten,  welche  für  die  verschiedeneo  I 
tionsperioden  entwürfen  sind,  dnss  der  Meereaspiegel  früher 
viel  grössern  Flädienraum  einj^enommen  hat,  als  er  gegen 
umschliesst,  so  ergiebt  sieh  auch  hieraas,  dass  derselbe  m 
Anhalt  bei  solchen  Verhältnissen  dienen  kann,  weil  er 
stabile,  sondern  eine  sehr  variable  Grösse  ist,  wenn  dws^ 
änderliohkeit  auch  für  unsere  Zeit  und  unsere  BeobachtDOj 
einem  Minimum  herabsank. 

Für  die  Frage,  ob  Hebung  oder  Senkung  stattgefbndei; 
kann  daher  nur,  so  scheint  es  uns,  der  Mittelpunkt  der 
zum  Anhalten  dienen,  so  dass  Alles,  was  sich  in  den  rn 
denen  Katastrophen  von  ihm  entfernte,  als  gehoben  aogi 
werden  muss,  während  alles  das,  was  sich  ihm  näherte,  d 
suuken  zu  betrachten  ist,  gleidiviel  ob  es  auf  diese  Weise 
den  Meeresspiegel  gelangte  oder  nicht.  Auch  bei  der  Bc 
tung  dos  Verhältnisses  des  über  den  Meeresspiegel  herrat 
den  Festlandes  zu  dem  vom  Wasser  bedeckten  Fl&f'lMoi 
wird  man  füglich  darauf  hingeHihrt ,  dass  die  Senkung  all 
waltend  anzusehen  sein  dürfte. 

Eben  so  möchte  die  von  VooT  vorgetragene  Vorstellnt 
der  Erkaltung  des  Erdkernes  und  dem  periodischen  Zumb 
8türzen#der  Kruste  keine  der  Senkung  sehr  förderliche  na; 
Verhähniäsen  entsprechende  sein.  Die  dagegen  erboLcoej 
denklichkeiten:  duss  man  nicht  wissen  könne,  ob  solche  in 
der  Erkaltung  und  Zusammenziehung  eingetreten  sei,  weil 
kein  Mittel  habe  die  Senkungen  zu  messen,  trefien  eben  » 
die  befürwortete  Hebung.  Es  ist  wohl  zu  beachten,  da» 
jenigen,  welche  der  Senkung  das  Wort  reden,  den  beste!» 
Verhältni8sen  genau  eben  so  Rechnung  getragen  wissen  i 
wie  die  Verehrer  der  Hebungstheorie,  dass  es  sich  daher 
um  eine  Aendcrung  dieser  Verhältnisse,  sondern  um  die  Eli 
und  Begründung  der  Anschauungen  handelt. 

Es  kann  daher  auch  nicht  die  ganz  besonders  prtkc 
Seite  sein,  welche  der  allerdings  genialen  Idee  der  Hebuoj 
Gebirgsmassen  ihren  Stützpunkt  gab  und  ihr  so  bereinri 
Aufnahme  verschaffte,  vielmehr  muss  dieser  in  einem  tf 
tieferliegenden  Grunde  gesucht  werden  und  möchte  derselbe  i 
hauptsächlich  darin  zu  finden  sein,  dass  der  bei  derHeboof' 
genommenen    thätigen  Kraft    ftir   ihre  Wirksamkeit  oaci 
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Oberfläche  der  Erde  hin  ein  freier  anbeschränkter  Raum  gegönnt 
ist,  während  man  bei  der  Senkung  sich  bisher  vergeblich  bemühte, 
U  erklären,  wie  solche  ohne  künstlich  geschaffene,  hohle  Räume 
ttc  möglich  sei.  Die  grossartige  originelle  Idee  der  Erhebung»- 
iheorie  ftihrte  dabei  über  die  Nach  Weisung  der  erforderlichen 
Kraft  hinweg;  sie  wurde  ganz  einfach  den  hervorgebro- 
ehenen  ungeschichteten  Gesteinen  beigelegt I  Man 
Qbersah  dabei  nur,  da  man  es  in  der  Geologie  immer  mit  gross- 
mrtigen  Erscheinungen  zu  thun  bat,  dass  die  hervorgebrochenen 
Oeateine  niemals  als  eine  in  die  Bildnngsgeschichte  der  Erde  ein- 
greifende tbätige  Kraft  angesehen  werden  können,  weil  sie  in 
der  That  nur  Producte  dieser  Kraft  sind  wie  alle  andern  Ge- 
•Uine,  dass  man  also,  wenn  man  von  erhebenden  Gesteinen  spricht, 
me  durchaus  unstichhaltige  Ansicht  aufstellt.  So  lange  also  die 
Kraft  nicht  nachgewiesen  ist,  durch  welche  die  sogenannten  er- 
Jbebenden,  in  der  That  aber  gehobenen  Gesteine  an  ihren  Platz 
gaftlhrt  wurden,  so  lange  hat  die  Hebungstheorie  trotz  ihrer 
Verbreitung  durchaus  nicht  mehr  Werth  als  eine  unbegründete 
Senkungstheorie. 

Indem  wir  nun  in  dem  Vorhergehenden  die  völlige  gleiche 
Berechtigung  der  beiden  Anschauungsweisen  herzustellen  suchten, 
dOrfte  sich  gleichzeitig  ergeben,  dass  diejenige  Theorie,  welche 
6^  erforderliche  Kraft  nachweist  und  auf  die  einfachste  unge- 
•oehteste  Weise  alle  Erscheinungen  erklärt,  allein  auf  Geltung 
wird  Anspruch  machen  können.  Es  wird  nun  allgemein  aner- 
kannt: 

1)  Ein  heissflüssiger  Urzustand  unserer  Erde; 

2)  eine  allmälige  Abkühlung  derselben; 

3)'  dass  die  Erde  sich  in  Folge  dieser  Abkühlung  mit  einer 
«"Starrten  Kruste  umgab,  welche  mit  der  Zeit  an  Stärke  su- 
mthm,  während  der  innere,  von  der  Abkühlung  noch  nicht  getrof- 
fene Theil  im  ursprünglich  heissflüssigen  Zustande  verblieb; 

4)  dass  die  in  Folge  der  Abkühlung  sich  bildende  Erdkruste 
nach  dem  aligemein  geltenden  physikalischen  Grundsatze,  wonach 
jeder  aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Zustand  übergehende  Kör- 
per sein  Volumen  verringert,  an  ihrer  ursprünglichen  Ausdehnung 
«rerloren  hat; 

5)  dass  hierdurch  eine  unendlich  mannigfache  Zerklüftung 
der  festen  Erdrinde  veranlasst  wurde; 
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wurden ; 

9)  dass  das  aufla gernde  Gestein  im  Allgemeinen  not 
jünger  ist  als  das  überlagerte. 

Von  diesen  allgemein  anerkannten  Sätzen  kommen  i 
und  5  zu  unserm  Zwecke  hauptsächlich  in  Betracht,  weil 
Hpaltung  der  Erdkruste  in  der  Erdbildung«gc8chiehle  e 
wc8entH(:he  lioUc  spielt.  K»  ist  Thatsache,  dass  man  ( 
Spaltung  in  allen  Regionen  der  Gebirgsmassen  Tom  , 
Gletschereise  bis  zum  ältesten  Gesteine  begegnet,  dass 
in  den  feinsten  llaark lüften,  wie  in  den  mächtigsten  Gebi 
tcn,  da8.s  man  sie  offen,  wie  mannigfach  gcftiUt  antrifft, 
daher  sehr  wichtig  sich  über  die  Natur  dieser  Spalten  Ai 
zu  verschaffen,  wozu  die  Erzgänge  schon  lange  Gel 
gegeben  haben.  Man  lernte  die  Natur  derselben ,  ihr  | 
Schaft  lieh  es  Auftreten  in  langhin  zu  verfolgenden 
Zügen,  ihre  Verwerfungen  und  die  nach  der  LängenricLi 
sehr  häufig  damit  verbundenen  Niveauveränderungcn  kern 
durcli  die  eine  Hälfte  des  altern  Ganges  von  dem  verw 
Jüngern  Gange  aus  seiner  normalen  Lage  gebracht  ifrt. 
Niveau  Veränderungen  sind  nach  den  beim  Stein  kohlenberj 
machten  Erfahrungen  oft  bedeutend,  selbst  bis  zu  1500 
man  hat  am  Harze  ein  Beispiel  (S.  die  Wiederausrichti 
worfener  Gänge,  Lager  und  Flötze  von  Dr.  Christ.  Z 
MANN,  Darmbtadt  und  Leipzig  bei  C.  W.  Leske  1828) 
solche  Verwerfungen    in  neuerer  Zeit  während  des  Bergi 
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in  den  oft  beobachteten  Gangspiegeln  die  Folgen  stattgefandener 
Reibung  der  aufeinander  liingeglittenen  Gangtbeile  and  sah,  dass 
'  die  spaltende  KraA,  wenn  sie  auch  bei  einem  Gange  eine  be- 
stimmte Richtung  verfolgte,  doch  unter  besondern  Einflüssen,  nament- 
lich durch  offnere  Schichtungsflächen  u.  s.  w.,  recht  oft  von  ihrer 
Hauptrichtung  abgelenkt  wurde. 

Diese  Beobachtungen  führten  nun  zu  der  naturgemässen  An- 
sicht, dass  bei  den  beobachteten  Verwerfungen  die  eine  Seite  der 
Gangspalte,  das  Liegende   des  Ganges,  im  Ruhezustande  ver- 
:  blieben  sei,  dass  die  andere  dagegen,  das  Hangende,  dem  Ge- 
setze der  Schwerkraft  folgend,  sich  gesenkt  habe.     Als  man  nun 
:  aber  auch  Beispielen  begegnete,  woraus  eine  Hebung  des  Liegen- 
[  den  hervorzugehen   schien    und  man    sich   daftir  eine  Erklärung 
i  nicht  sofort  geben  konnte,  so  huldigte  man  auch  bei  den  Gang- 
;  tbeorieo    nur  zum  Schaden  für  die  Wissenschaft  der  Erhebungs-' 
Aeorie  und  verliess  die  Senkungstheorie  hauptsächlich  wohl  des- 
hnlb,  weil  man   sich   von  der  dabei  erforderlichen  Beweglichkeit 
e  der  erstarrten  Kruste,  wie  sie  aus  den  beobachteten  Verhältnissen 
fkervorleuchtete,  keine  richtige  Vorstellung  zu  verschaflen  wusste. 
^Eb  handelt  sich   nun  darum  darzuthun,   wie  man  diese  Beweg- 
pllchkeit  der  Erdkruste  mit  Hülfe  der  Schwerkraft  zur  Erklärung 

der  Erscheinungen  anzuwenden  hat. 
.  Es  konnte  wohl  nicht  fehlen,   dass  bei  den  vielfachen  Zer- 

lipaltungen    der  festen  Erdkruste  einzelne  Theile   derselben,   die 
bis  dahin  von  ihrer  Umgebung  unterstützt  und  gehalten  wutden, 
diese  Unterstützung   vollständig   verloren,  so  dass  sie  mit  ihrem 
Gewichte    auf  die  darunter    befindliche   heissflüssige  Masse  ein- 
wirkten.    Hierzu  ist  nur  die  Annahme  erforderlich,  dass  die  be- 
treflfenden  Spalten,  welche  solche  Massen  umschlossen,  die  Kruste 
in  ihrer  vollen  Mächtigkeit  durchsetzten.     Diese  An- 
siahme selbst  aber  ist  in  der  Kraft,   welche  man  ftir  die  Entste- 
ilung der  Spalten  aufruft,  durchaus  begründet. 

Nimmt    man    nun   der   Einfachheit  wegen    flir    eine    solche 
Bidasse  ein  rechtwinkliges  Viereck  (Fig.  la)   an,  so  ergiebt  sich, 
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wenn  der  Druck  ganz  normal  von  oben  nach  anten  eHbIgtii 
die  feste  sich  senkende  Masse  nach  hydrostatischen  Gentiaa 
die  heissflOssige  Masse  des  Erdkernes  mit  ihrem  Gewichte  äU 
bis  das  Gleichgewicbf  hergestellt  ist  oder  andere  Umstand  i 
Aufhören  des  Druckes  veranlassen.  Es  ergiebt  sich  ferner,  a 
die  gedrückten  heissflüssigen  Massen  so  lange  durch  dieSpib 
Öffnungen  aufsteigen  mussten ,  als  der  mechanische  Druck  fi 
dauerte,  dass  daher  die  aufwärts  gedrückten  Massen  in  geotf 
Verhältnisse  zu  der  sich  senkenden  festen  Masse  und  dem  dids 
ausgeübten  Drucke  stehen,  dass  namentlich  dem  Räume  ntA 
viel  heissflüssige  Masse  verdrängt  wurde,  als  feste  in  sie  tm 
War  die  drückende  Masse  horizontal  geschichtet,  so  wurde  idTl 
horizontalen  Lagerung  hierbei  nichts  geändert. 

Anders  gestalten  sich  aber  die  Verhältnisse,  wenn  der  D:^ 
ein  ungleichmässiger  ist,  wenn  z.  B.  in  dem  recbtwiokli| 
Viereck  a  (Fig.  2)  der  Druck  nur  bei  a  thätig  wird.    In  h 

Figur  2. 


dessen  senkt  sich  nur  an  dieser  Stelle  die  Ma^se,  während 
auf  der  Seite  |B  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  beharrt.  DieSpt 
an  dieser  Seite  öffnet  sich  nach  oben  hin  und  schliesst  sieh  n 
unten,  während  auf  der  Seite  a  ein  umgekehrtes  Verbältnisf « 
tritt.     An  den  oben  angedeuteten  mechanischen  Grundsätzen  > 
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an  wird  dadurch  nichts  ge&ndert.  Es  wird  so  viel  heiss- 
ig6  Masse,  als  durch  den  Triangel  a  ß  6  angedeutet  wird,  in 
»palten  bei  a  und  ß  eingedrängt  werden  als  der  Raum  ge- 
)t,  das  Ueberschtissige  wird  aber  entweder  an  beiden  Spal- 
liten  über  a  hervortreten,  oder  aber,  wenn  die  Spalte  bei  a 
in  festen  Verschlusses  ein  Austreten  derselben  hier  nicht  zu- 
,  so  werden  sich  die  gepressten  Massen  nur  an  der  ß  Seite 
«sen,  bis  das  Gleichgewicht  wieder  hergestellt  ist.  Waren 
ilassen  in  a  ursprünglich  horizontal  geschichtet,  so  ergiebt 
nun  erstens  eine  von  ß  nach  a  gerichtete  Falllinie,  zweitens 
nit  der  Längenrichtung  der  Spalten  a  und  ß  parallel  laufen- 
Streichen  der  Schichten. 

Betrachtet  man  nun  dieselbe  Masse  a  nach  ihrer  horizontalen 
sotion  von  oben  (Fig.  3)  so  ergiebt  sich,  dasa  das  Fallen  der 


Figur  3. 


shten  und  das  davon  abhängende  Streichen  derselben  allerlei 
Änderungen  unterworfen  sein  wird,  je  nachdem  man  den  vor* 
dnden  Druck  nach  den  Punkten  1 ,  2,  3  und  4  oder  nach  ^ 

$  hinrückt  In  den  letztem  beiden  Fällen  würde  die  Maxi- 
Abweichung  eintreten,  d.  h.  die  Streichungslinie  würde  von 
jch  ß  gerichtet  sein,  während  das  Fallen  entweder  von  7  nach 
er  umgekehrt  hinsielen  würde,  je  nachdem  der  Hauptdruck 

dem  einen  oder  dem  andern  Punkte  hinverlegt  wird.  Es 
iese  Betrachtung  insofern  wichtig,  als  darin  locale  Abwei* 
gen  eine  Erklärung  finden. 

Wenn  man  nun  diese  rein  mechaniichen  Verhältnisse  weiter 
Ihrt,   wenn    man  z.  B.  neben  einer  mittlem  Hauptspalte  a 


verlegt,  so  erkennt  man,  dasa  die  Hauptspalte  a  eicb 
öffnet,  dass  wenn  die  Nebenspalten  ß  und  7  feat  vend 
und  den  heissflüssigen  Massen  einen  Aufgang  nichl 
diese  entweder  bei  a  in  die  Höhe  steigen  müssen,  od 
feston  Massen  a  und  b  werden  dem  Unterdrücke  bei  a 
d.  h.  sie  werden  um  so  viel  in  die  Höhe  gehen  (gehot 
als  erforderlich  ist,  um  das  Gleichgewicht  wieder  hen 
Aus  allem  diesen  ergiebt  sich,  dass  diese  mechan 
hältnisse  sich  bis  ins  Unendliche  ausspinnen  lassen, 
bei  der  Betrachtung  derselben  der  bequemem  Behandl 
nur  ein  Minimum  von  Spalten  ins  Spiel  und  gaben 
werdenden  Massen  ganz  ebene  mathematische  Begreni 
liegt  aber  auf  der  Hand,  dass  sich  die  Natur  daraal 
schränkte,  dass  in  der  Anzahl  und  der  Bedeutenheit  i 
in  deren  Geneigtheit  gegen  den  Horizont  und  in  der 
und  Ungleichförmigkeit  der  Spaltenwandungen  die  v 
artigsten  Abweichungen  sich  denken  lassen.  Man  er 
auch,  dass  man  bei   der  damit  möglich  tt€iyairt\rA»r\ti>r%  R»< 
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■B^Achtung  werth,  weil  sie  eine  bestimmte  Krafl  nachweiset,  die 
iUllr  alle  Epochen  der  Erdbildung  vorhanden  war. 

So  ergeben  sich  bei  dieser  Annahme  in  den  neben  den  Cen- 
traUpalten  herlaufenden    Gebirgsmassen    die    Druckfelder    zu 
4eii  durch  sie  hervorgebrachten  Oberflächenveränderungen;  wenn 
s^UMUi  will,    so   lässt  sich  sogar   die   Ansicht  vertreten,   dass  der 
s^Tom  Meere  verdeckte  Theil  der  Erde  das  Druckfeld  für  die  über 
"^en  Meeresspiegel   hervortretenden  festen   Massen  abgebe.     Man 
"^erkennt  überhaupt  leicht,  dass  neben  grossen,  für  ganze  Gebirgs- 
^süge  maassgebenden  Druckfeldern  für  particulare  Abweichungen 
^kleinere,  beschränktere  Druckfelder  gedacht  werden  können,  welche 
^Id   das  beobachtete    Hauptstreichen  und  Fallen  der  geschichteten 
i^Massen  allerlei   Abweichungen  hineinzubringen  vermögen.     Man 
^erkennt,  welche  unendliche  Verschiedenartigkeit  an  der  Erdober- 
fläche hervorgerufen  werden  muss,  je  nachdem  man  sich  nur  die 
Senkung    nach   der    einen    Seite  des    Druckfeldes   (Fig.  2)    oder 
Senkung    nach  der  einen,   und   Hebung  nach  der  andern  in 
Thätigkeit  gesetzt  denkt,  je  nachdem  neben  der  Centralspalte  ein 
'einseitiges  Druckfeld,    oder  Druckfelder  annimmt,   die  an  beiden 
.  Seiten  derselben  hinlaufen. 

So  wichtig  wie  sich  hiernach  die  Spalten  überhaupt  zeigen, 
^eben  so  wichtig  ist  deren  Geneigtheit  gegen  den  Horizont  und 
'die  Unebenheit  ihrer  Wandungen.  Man  braucht  in  den  gege- 
benen Figuren  die  lothrecht^  dargestellten  Spalten  nur  nach  ver- 
'•cfaiedenen  Seiten  hin  zu  richten,  um  zu  erkennen,  dass  die  Ver- 
echiedenheit  ihrer  Neigungen  auf  die  -Beweglichkeit  der  Masse 
'  einen  Einfluss  ausüben  musste.  Wenn  schon  die  Erzgänge,  welche 
'eich    sowohl  nach  dem  Streichen  wie  nach  dem   Fallen  hin  bald 

*  mächtig  öffnen,  bald  dicht  verschliessen,  nur  im  grossen  Ganzen 
'^als  plattenförmige   Körper  angesehen  werden  können,   so  ist  an- 

'  sunehmen,  *dass  die  Spalten,  welche  bei  der  Gestaltung  der  Erd- 

*  Oberfläche  thätig  wurden,  noch  ungleich  mehr  Verschiedenheit 
'boten.  Während  sich  im  Allgemeinen  die  Centralspalten  nach 
^oben  öffnen  und  nach  unten  schliessen,  bei  den  äussern  Spalten 
'aber  ein    umgekehrtes    Verhältniss    sich    ergiebt,    können    hierin 

'unendliche  Modificationen  eintreten.  Es  werden  an  d^r  einen 
'  Stelle  auf  grössere  oder  geringere  Erstreckung  hin  offene  weite 
^'  Verbindungen  mit  dem  Central  kerne  hergestellt  werden,  während 
^  an  andern  Stellen  diese  Communication  zwar  direct,  aber  in  un- 
^  gleich    geringern    Dimensionen  vorhanden    ist.     An    einer  dritten 


K^vti    A<<7iooiiuooafcvii    j,vmc» 
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and  80  eine  periodische  Abwechaelang  von  Senknng  on 
erfolgen  konnte,  bis  die  Abkühlung    and  Erstarnrng 
drungenen  Massen  die  Stabilität  an  dteaem  Punkte  fti 
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Ueber    die  Kreide  -  Bildungen  der   Gegend  von 
Löwenberg. 

Von  Herrn  R.  Drescher  in  Berlin. 

Hierza  Tafel  VIII.  and  IX. 

Die  eigenthümliche  Entwickelung  der  Gebirgsarten  und  geo- 
Dostischen  Formationen  am  Nordrande  des  Riesen gebirges  hat 
ihon  seit  dem  Beginn  des  laufenden  Jahrhunderts  die  Aufmerk- 
unkeit  der  Geognosten  erregt. 

Schon  im  Jahre  1819  widmete  v.  Raumer  in  seiner  Schrift 
Qeber  das  Gebirge  Niederschlesiens  u.  s.  w."*)  auch  diesem 
heil  der  Sudeten  eine  eingehende  Betrachtung.  Nach  ihm  be- 
indeite  v.  Decken  in  einer  ausführlichen  und  gründlichen  Ab- 
indlung  ,,das  Flötzgebirge  am  nördlichen  Abfall  des  Riesen- 
)birges''**)  denselben  Gegenstand  und  gab  zugleich  ausser  vie- 
m  Anderen  die  erste  Kunde  von  dem  verschiedenartigen  petro- 
raphischen  Charakter  und  der  verhältnissmässig  grossen  geogra- 
liiachen  Verbreitung  der  Kreideschichten  in  diesem  Theil  des 
^birges. 

Die  erste  genauere  Altersbestimmung  dieser  Schichten  ver- 
ichte  A.  Roemer  in  den  „Versteinerungen  des  norddeutschen 
[reidebirges,  1841",  wo  S.  128  dieselben  insgesammt  zur  Ab- 
leilung  des  Quaders  gestellt  werden,  ohne  Berücksichtigung  der 
ftikigen  und  thonig-sandigen  Kreidegesteine  sammt  ihren  gftnzlicb 
drschiedenen  organischen  Einschlüssen,  deren  schon  v.  Dechen 
$.   140)  Erwähnung  gethan  hatte. 

Drei  Alterstnfen  unterschied  in  denselben  Ablagerungen  bald 
irauf  im  Jahre  1843  Geinitz  in  den  geognostischen  Skizzen, 
eiche  den  „Petrefakten  von  Kieslingswalda "  vorausgeschickt 
nd;  er  sonderte  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  in  dem  Gebiet 
»r  sächsischen  Kreide-Ablagerungen  unteren  und  oberen  Quader- 
indstein ,   getrennt   durch  die  Zwischenstufe  des  Pläners«    Ihm 


*)   S.  1%  bis  130.    Berlin  1819. 
♦)   Karstej<*8  Archiv.    1838.    S.  84. 


Handstein  wegen  genau  derselben  Leit formen,  derenweg< 
jetzt  unteren  Quadersandstein  nennen. 

Doch  schon  ein  Jahr  später  ertheilte  E.  Betrhh 
Schritt  ,,Uebcr  die  Kntwickelung  des  Flötzgebirges  in  ScL 
wenigNten8  einem  Thcil  der  besprochenen  Kreidc-Abl 
die  richtige  Stellung.  Derselbe  setzte  nämlich  den  Qi 
stein  von  Moys  bei  Löwenberg  und  dessen  Aeqaivalei 
gleichartiger  Einschlüsse  in  ein  gleiches  Niveau  mit 
Ilabelschwerdt  und  somit  in  das  Niveau  des  für  Schh 
ren  Quadere^and^teins.  Ausserdem  stellte  er  die  bis 
zweifelte  Altersgleichheit  der  Kohlen  -  Ablagerungen  i 
eiscnsteino  von  Wenig -Rackwitz,  Ottendorf  und  W< 
Derselbe  Verfasser  gab  ein  Jahrzehen t  später  eine  deti 
Schreibung  der  Lagernngsverhällnisse,  sowie  die  endl 
Stellung  der  unter  diesen  Ablagerungen  zu  unters< 
geognostischen  Alterstufen  in  einer  Abhandlung  ,,Ueb( 
goning  der  Kreideformation  im  schlesischen  Geh 
Hierin  wies  er  das  Vorhandensein  von  vier  Haupt - 
Systemen  nach,  welche  im  Alter  deu  drei  d*Ohbign'Y* 
theilungen  des  oberen  Kreidegebirges,  den  M'^ltages  Cf^ 
Tiitonien  und  Senonien  entsprechen.  Die  genauere  13 
und  Verbreitung  dieser  vier  Systeme  wurde  aber  erst  i 
Zeit  nacli  den  geognostischen  Aufnahmen  desselben  Ge 
Anschauung  gebracht  auf  den  beiden  Sektionen  Löwe 
Liegnitz  des  geognostifichen  Kartenwerkes  vom  nieder^i 
Gebirge  und  den  umliecrenden  Gefirenden. 
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Dftchltisse  der  nordschlesischen  Kreide- Ablagerangen  bisher  nnr 
uerst  wenig,  noch  viel  weniger  aber  über  deren  Beziehungen 
den  organischen  Einschlüssen  verwandter  Kreidegebilde  in 
deren  Gegenden  Deutschlands  bekannt  geworden.  Diese  Lücken 
der  Literatur  nach  Kräften  auszufüllen,  ist  der  Zweck  der 
igenden  Mittheilungen.  Sie  beruhen  theils  auf  eigenen  Beob- 
hlnngen  und  Sammlungen  während  eines  zweimaligen  Besn- 
•8  der  betreffenden  Gegenden,  theils  auf  Benutzung  der  Mate- 
üien  in  den  reichen  Sammlungen  des  mineralogischen  Museums 
ir  Universität  zu  Berlin  und  in  dem  Mineralien -Kabinet  der 
5nigl.  Ministerial-Abtheilung  für  Berg-^und  Hüttenwesen,  wei- 
te mir  durch  die  Güte  des  Herrn  Professor  Beyhich  zugäng- 
sh  gemacht  wurden,  dorn  ich  auch  in  anderer  Beziehung  noch 
Dgen  seiner  freundlichen  und  vielfältigen  Unterstützung  bei  der 
bfiftasung  des  Nachfolgenden  zum  grössten  Danke  verpflichtet 
n.  Vieles  verdanke  ich  auch  der  gütigen  Berücksichtigung  des 
errn  Dr.  Ewald  und  meines  Freundes  Kumth.  Endlich  darf 
1  der  grossen  Bereitwilligkeit  nicht  zu  erwähnen  vergessen, 
it  der  die  Herren  Sachse  und  Mohr,  und  in  noch  höherem 
rede  Herr  Dkcslek  in  Löwenberg  mir  ihre  werthvollen 
immlungen  von  Petrefakten  der  Löwenberger  Kreide-Ablagerun- 
iii  zur  Benutzung  anvertrauten. 


I.    Gliederung  der  Kreideformatlon  bei 
lidwenberg. 

Wie  überall  in  Sachsen,  Böhmen  und  in  anderen  G^enden 
3blesiens  sind  auch  am  Nordrande  des  Riesengebirges  nur  sol- 
le Kreideschichten  vertreten,  welche  jünger  sind  als  der  Gault, 
iter  diesen  aber  alle  drei  Abtheilungen  der  oberen  Kreide,^  die 
BDoman-,  Turon-  und  Senon-Gruppe  D'ORBiGN)f's.  Sie  wurden 
cwei  von  einander  vollständig  getrennten  Hauptmulden  abge- 
gert,  einer  nördlichen  und  einer  südlichen.  Die  südliche,  nach 
im  Städtchen  Lahn  benannt,  ist  theils  durch  besondere  Lage- 
ingBverhältnisse ,  theils  dadurch  ausgezeichnet,  dass  in  ihr  bis 
itst  keine  jüngeren  als  turone  Ablagerungen  nachgewiesen  wer- 
Ni  konnten.  Ich  lasse  diese  Lähner  Mulde,  welche  durch 
iUMTH  genauer  erforscht  wurde,  hier  völlig  unberücksichtigt. 

Die   nördliche  Hauptmulde,    welche   ich    die    Löwenberger 


aus   i«iu9viioiivniii,    wu    uicdc    uciucii    itsiiieiiy    ttiis   uciii  imai 

oder,  wo  auch  dieses  noch  fehlt,  im  mittel  bar  aus  dem 
Thonschiefer,   dem    Fundamente    aller    Flöfzgebirg«-Fc 
nm  Nordrande  der  Sudeten. 


A.   Die  Ablagerungen  des  Cenoman  •  System 

Die  Ablagerungen  dieses  Systems  sind  am  ganzen  ] 
der  Sudeten  nur  durch  eine  einzige  Schicht  vertreten: 

Den    Cenomanen   unteren    Quadersandsi 
(=  g'  z.  Th.  auf  der  gcogn.  Karte  des   niederBcbl.  Geb 

Dieser  Sandstein  bildet  in  dem  grössten  Theile  d 
berger  Mulde  einen  meist  schmalen,  oft  durch  Diluvial- 
unterbrochenen Suuni,  der  nach  dem  Mulden-Innem  zu 
jüngeren  Kreideschiciiten  überlagert  wird.  Nur  u 
wenberg  bei  Plagwitz  tritt  er  ein  wenig  in  das  Mul 
hinein,  wie  es  scheint  in  Folge  einer  Störung  seiner 
liehen  Lagerung.  Fast  immer  ist  der  Sandstein  v< 
Korn,  zuweilen  selbst  conglomcrati^ch,  auf  dem  frisc 
von  weisser  bis  gelblichgrauer  oder  gelbbrauner,  stets 
Färbung. 

Die  Quarzkbrner  hält  meist  ein  weisses  thouiges  1 
zusammen.  Westlich  von  Neuwieso  und  nördlich  v( 
dort'*)  schliesst  er  starke  Bänke  eines  sehr  mürben,  fei 
weissen    SandMtpinK     pin .     rlpr    stellenixrPiA«!    etorlr    ■«%;»  K 
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lebtes  Material  zu  Bauten  and  zur  Verfertigung  von  Mfihl- 
nen.  Seine  stellenweise  zahlreichen  organiseben  Einschlösse 
Anen  sich  durch  meist  sehr  ^nangelhafle  Erhaltung  und  ge- 
[^  Mannigfoltigkeit  der  Arten  aus.  Doch  charakterisiren  ihn 
ügyra  coiumba,  Pecten  atper,  Pecten  aeguicoitatusy  Atnm(h 
$$  Botomtigensis*)  und  andere  Versteinerungen  zur  Gentige 
Aequivalent  des  unteren  Quadersanüsteins  in  Sachsen  und 
Mneo^  des  englichen  oberen  Grünsands  und  des  Etage  cäno- 
mün  von  d'Orbiont. 

Die  fossile  Fauna  dieses  Sandsteins  besteht  aus  folgenden 
rmen: 

Nautilus  elegans  Sow. 

Ammonites  Rotomagensis  Bhongn. 

DentaUum  glabrum  Gein. 

Inoceramus  Cuvüri  Sow. 

Pecten  terratus  Nils. 

Pecten  asper  Lam. 

Pecten  quinquecostatus  Sow. 

Pecten  aequicostatus  Lam. 

Uma  Hoperi  Mant. 

Exogyra  columha  Lam. 

Rhynchonella  sp.  ind. 
Nicht   zu    übersehen   ist  das  verhältnissmässig  häufige  Vor- 
imen  des  Ammonites  Rotomagensis^  nach  welchem  v.  Syhom- 
K  in  jüngster  Zeit  die  obersten  Cenoroan-Schichten  am  Nord- 
le   des   Harzes    benannt  hat.     Nicht  minder  merkwürdig  ist 
Auftreten  von  Lima  Hoperi^  welche  bisher  sowohl  in  Sach- 
und  Böhmen,    als  auch  in  Norddeutschland  als  eine  der  am 
Bten  charakteristischen  Formen  für  den  turonen  Pläner  ange- 
ln  wurde. 

Dfe  reichsten  Fundorte  für  diese  Fauna  waren  bisher  die 
nbrüche  bei  der  Stadt  Löwenberg  und  bei  Nieder-Moys,  in 
3hen  nicht  allein  Exogyra  columba  und  Pecten  asper  ^  son- 
I  auch  Lima  Hoperi^  Ammonites  Rotomagensis  und  Nau^ 
f  elegans  häufig  gefunden  werden. 

^)  Der  Name  ist  von  Ronen,  Rotomagna,  abzaleiten ;  die  gewöhnliche 
■eibart  Rhotomagenaia  scheint  nnmotivirt. 


iien,  nacli  oben  zu  allintilig  Sand  in  »icli  aufnelmier 
lieh  mit  einer  Lnge  festen  mergeligen  Kalksteins  em 
len  sie  ihrem  petrographiflclien  Charakter  nach  in  fi 
Untcrnbtheiiiingen,   welche   sich  auch   in  ihrer  Fauna 

unterscheiden. 

1.    Kalkig-thonige  Ablagerungen. 

Von  diesen  i}«t  eine  untere  und  eine  obere  Ablü 
unterNcheiden.  Die  untere  besteht  aus  einem  plaslir 
Glimmcrblät teilen  fein  gemengten  Thonmergel  von  g 
friächen  Zustande  duiikelblaugruuer  Farbe,  dessen  ui 
Auflagerung  auf  dem  cenomanen  Quaderäandstcin  nordi 
Langen  Vorwerk  in  einem  Hohlwege  beobachtet  wurde 
Uebergang  vom  cenoniiinen  Quadersandstein  in  den  T 
wird  hier  in  einer  sich  öfters  wiederholenden  Weise  di 
von  Eisenoxydhydrat  gelbroth  gefärbten  Tbon  und  < 
von  sandigem  fe^^ten  Thoneisenstein,  beide  zusammen  n 
15  Zoll  mächtig,  vermittelt.  Die  Schichten  fallen  mit 
nach  Nordosten  ein. 

Auf  der  Höhe  des  Kretscham- Berges  bei  Deutmai 
dessen  südlichem  Abhänge  dieselben  Mergel  durch  eii 
weg  ontblüsst  sind,  finden  sich  zahlreiche  Bruchstücke  ' 
eisenstein,  welche  auf  das  Vorhandensein  eines  Zwiecben^ 
hei  Langenvorwerk  schliessen  lassen  und  es  wahracheii 
chen,   dass  die  grobkörnigen  Sandsteine  der  östlichen  I 
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surechnen  sein  dörf^e;  denn  dieselben  Mergel  wie  bei  Langen- 
▼orwerk  zeigen  bei  Nenwiese  deutlich  ein  dem  südlichen  Mulden- 
rmnde  paralleles  Streichen  von  Westen  nach  Osten  und  auch 
dort  finden  sich  Stücke  sandigen  Thoneisensteins,  besonders  süd- 
lich von  der  Chaussee  und  längs  der  Südgrenze  des  Mergels 
selbst  im  Walde  zerstreut  umher  liegend. 

Die  Stellen,  an  welchen  ich  die  unteren  plastischen  Thon- 
mergel  der  Abtheilung  überhaupt  anstehend  beobachtete,  sind 
folgende:  1)  bei  Langen  Vorwerk ,  2)  nordwestlich  dicht  an  der 
Stadt  Löwenberg  südlich  von  der  Strasse  nach  Langenvorwerk 
in  zwei  Mergelgruben ,  nur  wenige  Schritte  entfernt  tou  dem 
cenomanen  Quadersandstein  des  Schiesshausberges,  3)  südlich  Tor 
dem  Burgthore  der  Stadt  Löwenberg,  wo  er  von  den  jüngeren 
Tnron -.Gebilden  des  Hospital-Berges  alsbald  bedeckt  wird;  4)  als 
unterste  Schicht  der  Turon  -  Bildungen  des  Vorwerks  -  Busches, 
5)  am  rechten  Boberufer  am  untersten  Abhänge  des  Lettenberges 
gegenüber  dem  Vorwerks  -  Busch ;  endlich  6)  in  der  Nähe  des 
nordöstlichen  Muldenrandes,  am  Südabhang  des  Kretscham-Ber- 
ges bei  Deutmansdorf.  Besonders  mächtig  zeigen  sich  die  Mergel 
l>ei  LangenTorwerk  und  am  Vorwerks-Busch. 

Auf  diesem  plastischen  Mergel  ruht,  wie  am  Vorwerks-Busch 
sehr  deutlich  zu  beobachten,  getrennt  durch  eine  nur  2  bis 
%  Zoll  betragende  Zwischenlage  Ton  feinblättrigem,  blaugrauen 
Sohieferthon  ein  mächtiger  Mergelschiefer  von  hellbläulichgrauer 
Pftrbung,  dünn  geschichtet,  welcher  entweder  nach  oben  immer 
cahlreicher  werdende  kuchenförmige  Concretionen  von  festerer 
Beschaffenheit  einschliesst,  wie  z.  B.  am  Vorwerks -Busch,  oder 
endlich  ganz  in  einen  solchen  festen  Mergelschiefer  übergeht,  wie 
nördlich  vom  Hirseberge,  bei  Pilgramsdorf  und  bei  Neuwiese. 
Dieser  Mergelschiefer  kann  zwar  stellenweise  sehr  fest  und  sogar 
cUngend  werden,  wie  an  einer  Stelle  östlich  von  Pilgramsdorf, 
verliert  jedoch  nie  die  schiefHge  Struktur  und  bricht  minde^stens 
itets  in  dünnen  Platten.  An  den  drei  zuletzt  genannten  Punkten 
reten  nur  diese  oberen  Ablagerungen  zu  Tage  und  die  plasti- 
ichen  Mergel  fehlen  entweder  ganz  oder  sind  durch  Ueberlage- 
•ang  dem  Anblick  entzogen.  Bei  Pilgramsdorf  bilden  die  Mergel- 
icbiefer  eine  schmale  von  Nordwesten  nach  Südosten  streichende 
Sone  nordöstlich  vom  Steinberge  und  haben  eine  Längenausdeh- 
lung  von  j  Meile. 

An   organischen  Resten    sind  diese  kalkig-thonigen  Ablage- 

Zmts.  d.  d.  ge*l.  G«s.  XV.  2.  20 
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Hingen  grösstentheils  ansserordentlich  arm,  and  ich  TeHui 
Kenntniss  der  daraus  erhaltenen  Formen  faat  nur  dem  F 
punkte  der  Mergelgruben  am  Vorwerks  -  Busch ,  wo  ahl; 
Schwefelkies-Concretionen  das  Vorkommen  der  organischeB ! 
begleiten.  Die  arme  Fauna  besteht  hauptsächUch  aas  zibln 
Zähnen  und  anderen  Resten  von  Fischen,  neben  denen  m 
nig  Anderes  gefunden  wurde.  Die  mir  bekannt  gemr 
Formen  sind  folgende: 

t  Osmeroides  Letvetiensis  Mant.   (Schuppen) 
AuloUpis  Reussii  Gein.  (Schoppen  und  Skelettbeü 
Macropoma  MantelU  Ag.  (Koprolithen) 
Pycnodus  scrobicuiatus  Rruss  (Zähne) 
^  Corax  heterodon  Beuss  (Zähne) 
^Otodris  appendiculatus  Ao.   (Zähne) 
^Oxyrhina  ManteUi  Ag.  (Zähne) 
Oxyrhina  angustident  Reuss   (Zähne) 
Lamna  raphiodon  Ag.  (Zähne) 
Placoiden -Wirbel 
Inoceramus  niytiloidet  Mant.? 
Pecten  Dresleri  Da. 
^Peclffn  orhicularis  Nils. 
^  Mnnon  megastoma  Roem.*) 
Von  diesen  Formen  fanden  sich   die  meisten  in  deo  Mi 
des  Vorwerks-Busches.     Nur   bei    Neuwiese    und    am  '&(xc 
des  llirseberges  fand  ich  mit  Sicherheit  Matum  mtgaitfß^ 

2.    Die    sandigen    Mergel    und    Mergelkalkstei 

lieber  den  beschriebenen  thonig-kalkigen  Scbichteo  ibl 
mehreren  Stellen,  zwar  in  grösserer  räumlicher  Ausdehnao^, 
auf  einen  kleineren  geographischen  Distrikt  beschräiikh 
mächtige  Ablagerung  von  wesentlich  anderer  Gesteinsbeict 
heit.  Gemeinsam  mit  der  vorigen  Gruppe  hat  sie  nar  < 
alle  ihre  Modifikationen  hindurch  die  sparsame  BeimengDOj 
feinen  Glimmerblättchen.  Sie  besteht  zu  Unterst  aas  eintfi 
tigen  Scliicht   eines   sehr   mürben,   leicht    zerreiblichen  dd^ 


•)  In  dem  Mcrgclschiefcr  gleichen  Niveans  am  Lerchenberp 
Langonau  im.  Läbner  Kroidcbeoken  fand  ich  1862  den  entan  ond  ^ 
einzigen  Belemnitcn  aas  schlesischcn  Kreide-Ablagemngen;  letdtf' 
nicht  sicher  bestimmbar,  vielleicht  sn  Btlemmi^  iametoUUm  gt^ 
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kmigen  thonig-kalkigen  SandsteioB  mit  nur  geringem  Ealkgehalt 
m  Torherrschend  hellgrauer  Farbe  und  ohne  deutliche  Schich- 
lag.  Nach  oben  geht  derselbe  stets  in  ein  weniger  mfirbes 
iargelgestein  von  sehr  wechselnden  Eigenschaften  tiber,  dessen 
irohgebends  reichlicher  Kalkgehalt  sich  zuweilen  so  steigert, 
las  68  stellenweise  ein  fast  reiner  körniger  und  fester  Kalkstein 
ird.  An  andern  Stellen  dagegen  herrschen  der  Thon-  und 
andgehalt  so  stark  vor,  dass  das  Gestein  seiner  Unterlage  wie- 
Nr  ähnlich  wird.  Nur  selten  findet  man  darin  einige  glauco- 
itische  Körner.  Die  Farbe  wechselt  auf  die  mannigfaltigste 
s%  «wischen  lichtem  Gelblichgrau,  Bläulichgrau  und  Dunkelgrau. 
^acb  oben  schliesst  es  an  den  meisten  Stellen,  so  am  Hospital- 
irge^  dem  Popelberge  und  dem  Steinberge, 'mit  einer  festen 
«rgeligen  Kalksteinbank  von  2  bis  2|  Fuss  Mächtigkeit  ab. 

Diese  Ablagerung  hat  im  Vergleich  mit  ihrer  Unterlage 
De  nur  äusserst  beschränkte  geographische  Verbreitung.  Die 
jteste  Entwickelung  besitzt  sie  nordwesUich  von  Löwenberg, 
i>  sie  auf  dem  älteren  Mergel  ruhend,  mit  einem  Einfallen  von 
I  bia  25  Grad  nach  Nordosten  in  einer  Streichungslinie  von 
Mrdwesten  nach  Südosten  sowohl  den  Popelberg  als  die  Kette 
r"  Mittelberge  in  ihren  Hauptmassen  zusammensetzt,  und  be- 
nders  in  ihren  Schichtungsköpfen  an  den  Südwest- Abhängen 
Bser  Berge  vielfach  entblösst  und  aufgedeckt  ist.  Ihre  Schich- 
D  verbreiten  sich  hier,  obwohl  auf  dem  Rücken  der  genannten 
srge  von  jüngeren  Absätzen  bedeckt,  bis  an  das  Boberthal  und 
leiden  dort  am  Abhang  der  Oross-Rackwitzer  Harte  von  Neuem 
De  Entblössung.  Erstaunlich  ist  besonders  in  diesem  Gebiet, 
id  swar  in  der  kalkreichen  oberen  Schicht,  das  massenhafte 
orkommen  von  Inoceramtu  Brongniarti  und  verschiedenen 
chinodermen. 

In  der  Verlängerung  dieses  Zuges  finden  sich  dieselben  Ge- 
eine südlich  von  Löwenberg  am  Nordabhange  des  Hospitalber- 
S8 ,  wo  sie ,  ebenfalls  auf  dem  älteren  Mergel  ruhend ,  nur  in 
knmlich  beschränkter  Ausdehnung  auftreten ;  sie  enthalten  hier 
le  einzigen  in  seh  lesischen  Kreide  -  Bildungen  bisher  geiündenen 
udisten,  Btradiolites  comu  pastoris  d'Orb.  Am  Vorwerks- 
uaeh  scheinen  sie  über  den  unteren  Mergeln  zu  fehlen.  Dage- 
en  bilden  sie  auf  letzteren  ruhend  am  gegenüberliegenden  Ab- 
ange des  Lettenberges  einen  schmalen  Baum  längs  des  rech- 
in    Boberufers   und  im   Zusammenbange   damit  einen  breiteren 

20» 
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am  WeBtabhaDge    des  Steinberges     his    an    das  Dorf  FIkiz 
heran. 

Man  findet  diese  Schichten  femer  am  Sfid-  und  Wcfril> 
hange  des  Kappelberges  zwischen  Lndwigsdorf  imd  Bnu 
endlich  noch  am  Süd  -  und  Nordwest  -  Abhänge  des  Brbk 
Berges  zwischen  Sirgwitz  und  Braunaa.  Damit  börtibffci 
ganze  Verbreitung  auf  und  ist  ihr  Auftreten  demoach  kdidc 
beschränkt  auf  die  Umgebung  der  Boberofer  zwischen  WcL^ 
Rakwitz  und  Löwenberg  auf  der  linken,  and  swischeD  Sm 
und  Löwenberg  auf  der  rechten  Boberseite. 

Die  Fauna  dieser  Schichten  ist   swar  keineswegs  arUm 
aber    ausgezeichnet   durch  -die  Massen  ha  Aigkeit  des  kdam 
einzelner    unter  ihren  Formen ,    von    denen    besonders  der  ki 
ihre  beiden  Modifikationen  hindurch    gehende  Inoceramm  ft» 
gniartt  und  in  der  oberen  Schicht  Micrasier  cor  aiii^vtMaa 
Holaster  suborhicularis  hervorzuheben    sind.      Die  Besdi 
der   in   ihnen   enthaltenen  Petrefakten    ist    häufig  sehr  end« 
durch  ihre  Verquetschung,   besonders  der  Inooeramen  aBd£& 
nodermen.     Doch   ist    diese   unter  allen  nordschlesischen  Kie^ 
Ablagerungen  die  einzige,  in  welcher  der  grösste  Theil  d«  ^ 
kommenden  Formen  mit  der  Schale  erhalten  auftritt.   ■ 
Die  Fauna  besteht  aus  folgenden  Formen : 
Krebse  (Famih'e  Macrura)  sp.  ind. 
Serpula  gordialis  Schloth. 
l^autilus  sp.  ind. 
Natica  canaliculata  Mant. 
JVatica  vulgaris  Reuss 
^  Pleurotomaria  perspectiva  d'Orb. 

Goniomya  designata  Goldp. 
^  Lucina  lenticularis  Gold  f. 
Cucullaea  glabra  Sow. 
Modiola  siliqua  Math. 
^Inoceramus  Brongniarti  Sow. 
Pecten  quinquecostatus  Sow. 
Lima  canalifera  Geik. 
Lima  asper a  Mant. 
fSpondylus  spinosus  Sow. 
fOstrea  semiplana  Sow. 
fßjcogyra  lateralis  Nils. 
^  JiAyncAonella  plicatilis  Sow. 
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^  RAyncAonella  Martini  (pitum)  Bromn. 

Biradiolites  comu  pastoris  d'Orb. 

Cyphosoma  granulosum  Goldf.  ? 
-fMicraster  cor  anguinum  Lam. 

Micraster  lacunosus  Goldf.? 

Holaster  suborbicularis  Defb. 

Holaster  grantdosus  Goldf.? 

JUicrabacia  coronula  d'Orb. 
^Scyphia  heteromorpha  Beuss 
^Sq/phia  radiata  Mant. 

In  vorsteheDdem  VerzeichDiss ,  ebeDSo  in  dem  frQheren  der 
eren  Abtheilung  sind  diejenigen  Arten  mit  einem  f  bezeichnet, 
che  ab  besonders  bezeichnend  für  die  Taronbildongen  der 
venberger  Gegend  gelten  können.  Davon  gehören  die  meisten 
den  hauptsächlichsten  Leitformen  des  deutschen  Plänerkalkes 

turonem  Alter  und  lassen  daher  auch  keinen  Zweifel  über 
Gleichstellung  der  betrachteten  Ablagerungen  bei  Löwenberg. 

Zu  einer  weiteren  Vergleichung  der  "gichtigeren  ostdeutschen 
■onbildungen  möge  die  nachfolgende  Uebersicht  dienen: 


Versteinerungen 
der  Turon  -  Bildungen 
der  LÖwenberger  Kreidemulde 


Fl&ner- 

Kalk 

von 

Strehlen 


Pl&ner- 

Kalk  bei 

QoedUn< 

bürg 


Pliner- 
Bildnn- 
gen  in 
Böhmen 


Plftner- 

Kalk 

von 

Oppeln 


neroides  Lewesiensis  Mant. 
Mepis  Reussii  Gein.  .  . 
leropoma  Mantelli  Ag.  . 
(modus  scrohiculatus  Reuss 
rax  heterodon  Reuss  .  . 
^u$  appendiculatus  Ag.  . 
yrhina  Mantelli  Ag.  .  . 
yrhina  angustidens  Reuss 
mna  raphiodon  Ag.     .    • 

tcoiden- Wirbel 

sbs  sp.  ind.  (Familie  Macrura) 
-pula  gordialis  Schloth. 
tsiilus  sp.  ind.  (elegans?) 
tica  canaliculata  Makt.  . 
iica  vulgaris  Reuss      .     . 
mrotomaria  perspectiva  d'Ob. 
niamya  designata  Goldf. 
\cina  lenticularis  Goldf. 
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VcrBteineningen 

der  Turon- Bildungen 

in  der  Löwenberger  Kreidemnlde 


n&ner- 

Kalk 

▼on 

Strchlen 


FUner- 

Kalk  bei 

Qnedlin- 

barg 


gel  is'  m 


Cucullaea  glabra  Sow,     .     . 
Modiola  siliqua  Math.     .     . 
Inoceramus  Brotigniarti  Sow. 
Inoceramus  myh'foides  Mant. 
Inoceramus  latus  Mant.  .     . 
Pecten  orbicularis  Nils.  .     . 
Pecten  Dresleri  Dk.      .     .     . 
Pecten  quinquecostatus  Sow. 
Lima  canalifera  Gein.    .     . 
Lima  asper a  Mant.     .     .     . 
Spondylus  spinosus  Sow. 
Ostrea  semiplana  Sow.    .     . 
Exogyra  lateralis  Nii.s.   .     . 
Rhynchonella  plicatilis  Sow. 
Rhynchon.  Martini  (pisum)  Bb. 
Biradiolites  cotnu  pastoris  d'Or. 
Cyphosoma  granulosufn  Güldf. 
Micraster  cor  anguinum  Lam. 
Micraster  lacunosus  Gold  f. 
Ilolaster  suborbicularis  Defr. 
Micrabacia  eoronula  d'Orb. 
Scyphia  heteromorpha  Reuss 
Scyphia  radiata  Mant.    .    . 
Manon  megastoma  Roem.    . 
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Unter  den  Kreideschichten  am  Nordrande  des  Hin«» 
sprechen  augenscheinlich  v.  Strombeck*8  Schiebten  mit  Af^ 
tes  (j!einit%ii^)  den  Turonbildungen  bei  Lföwenberg  an  i 
Zugleich  scheinen  dieselben  aber  auch  das  Niveao  dttWi' 
Pläners  mit  Inoceramus  Brongniarti  su  vertreten,  wie  a« ' 
ausnehmend  häufigen  Auftreten  dieser  Art  za  achliesseo  ift  & 
rothen  Pläner,  desgleichen  der  Pl&ner  mit  Oaleriies  aUofS^ 
welche  noch  als  Ablagerungen  von  turonem  Alter  am  N(vdr«i 
des  Harzes  unterschieden  werden,  fehlen  hier  gfinslicfa. 

Bekanntlich  erklärte  Ewald  zuerst,  daaa  der  deatfcfaefti^ 
kalk   im  Alter  den  Hippuriten kalken  der  Alpen  entspiebf •  ^ 


*)  y.  Strombeck  ,  Beitrag  zur  Kenntniti  des  Plinen  Aber  Mi  ^ 
phälischen  Steinkohlenformation.  Zeitschr.  der  deutsch.  gtoL  Ge(^ 
Berlin   ISTiO.  Bd.  XI.  S.   27. 
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mit  den  Turonbildungen  von  d'Obbigny*).  Eine  glänzende  Be- 
itigung  fQr  diese  Parallelstellung  liefern  die  in  den  Turonbil- 
ingen  bei  Löwenberg  zuerst  im  Jahre  1861  gefimdenen  Exem- 
etre  von  üiradiolites  comu  pastorts,  einer  der  wichtigsten  Leit- 
rmen  für  die  Turonbildungen  im  südlichen  Frankreich.  Ihr 
orkommen  erscheint  als  lokale  Ausnahme  von  der  Theorie  des 
errn  Ewald  über  die  von  der  geographischen  Verbreitung  abhän- 
gen Grössen  Verhältnisse  der  Rudisten  **)  in  der  deutschen  Kreide, 
onach  in  Schlesien  nur  Rudisten  von  höchstens  3  Zoll  Länge 
iftreten  dürften.  Der  fliradiolües  comu  pastoris  erreicht  bei 
5wenberg  die  Länge  von  8  bis  9  2^11  bei  fast  4  Zoll  Durch- 
eMer,  und  übertrifft  hierin  sogar  südenropäische  Vorkommnisse. 

C.    Die  Ablagenmgen  des  Senon- Systems. 

Die  Senonbildungen  der  Löwenberger  Kreidemulde  nehmen 
s  ein  vielfach,  aber  scharf  gegliedertes  System  von  bald  thoni- 
m,  bald  sandigen  Schichten,  im  Innern  derselben  cum  Theil 
»n  jüngeren  Bildungen  überdeckt,  bei  Weitem  den  grössten 
iom  ein.  Sie  scheinen  von  den  Diluvial-Fluthen  stark  zerstört 
i  sein,  denn  Bruchstücke  aus  ihren  festeren  Lagen  finden  sich 
hr  häufig  als  Geschiebe  in  den  Diluvial -Bedeckungen  der 
aide,  vermischt  mit  allen  Arten  nordischer  Gesteine,  darunter 
loh  zahlreichen  Feuersteinen  der  Rügener  Kreide.  ***)  In  ihren 
Dselnen  Abtheilungen  verbreiten  sie  sich  durch  die  ganze  Länge 
r  Mulde  und  werden  in. nordwestlicher  Richtung  erst  da  räum- 
3h  beschränkt,  wo  die  jüngeren  Sedimente  anfangen  vorzuherr- 
^en.  Ihre  grösste  Entwickelung  besitzen  sie  im  Centrum  der 
ulde  in  der  Gegend  zwischen  Naumburg  a.  d.  Q,  Löwenberg 
id  Bunzlau.  Sie  zerfallen  nach  petrographisohen  sowohl  aU 
ich  Unterschieden  ihrer  Fauna  in  drei  streng  gesonderte  Glieder. 


*}  Siehe  Zeitschr.  der  denttch.  geol.  Oesellfch.  Bd.  I.  S.  84. 
**)  Monaubericht    der   Königl.   Akademie    der  WiMeotchaften   zu 
irlin.     December  1856. 

***)  So  in  den  Kiesgroben  östlich  von  Hohlstein  und  nördlich  von 
idwigsdorf,  wo  sich  in  gana  besonderer  H&nfigkeit  abgerundete  Stacke 
m  den  Schichten  von  Neu-Warthan  mit  sahireichen  Fetrefakten,  sowie 
ficke  vom  oberen  Qaadersandstein  mit  Nerineen  n.  a.  vorfinden. 


entwickelten  Sandsteinen,  deren  Fauna  beweist,  da«8  f 
andern  Altersstufe  angehören.  Nur  an  einigen  Stellei 
dieselben  anscheinend  unmittelbar  auf  cenomanem  Qo» 
stein.  Wegen  ihrer  verschiedenen  Entwickelung  ist  ei 
die  Stellen  einzeln  aufzuführen,  wo  sie  auftreten. 

Am  Popclberg,  nordwestlich  von  Lröwenberg,  falle 
den  Gipfel  zu  in  einem  Hohlwege  die  Schichten  der 
Gesteinsgruppen  unter  einem  Winkel  von  15  Grad  nac 
Osten.  Uebcr  der  festen  Bank  von  Mergelkalkstein  1 
äusserst  feinkörniger,  stark  thoniger  und  sehr  mürber  S 
mit  sparsam  beigemengten  Glimmerschüppchen,  von  <i 
gelblich  grauen  Farbe  wie  seine  Unterlage  und  auch  noc 
den  Inoceramus  Brongniarti  einschliesi^end.  Darauf 
ansehnlicher  Mächtigkeit  ein  fester,  nicht  mehr  thonigi 
stein  von  weniger  feinem  Korn  und  hell  gel  blich  braune 
hier  und  da  mit  rothbraunen  Flecken  oder  Adern ;  er  un 
an  demselben  Hohlwege  nahe  dem  Gipfel  eine  nur  i  Fd 
tige  Lage  eines  gleichgefärbten  lockeren  und  sehr  grob 
Sandsteins.  Hiermit  endet  die  Reihenfolge  nach  oben, 
ganzen  Ablagerung  fand  sich  ausser  Inoceramus  Bro 
nur  eine  kleine  unbestimmbare  Janira. 

Die  turonen  Mergel  des  Vorwerks-Busches  werden  v 
Sandstein  bedeckt,  der  zwar  weniger  mürbe  ist,  aber  ii 
gen,  auch  im  Mangel  an  Versteinerungen ,  völlig  mit  je 
grobkörnigen  Lage  auf  dem  Rücken  des  Popelberges 
stimmt. 
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Ein  Sandstein  von  gleichem  Korn  mit  dem  der  Mittelberge, 
jbmr  von  etwas  dunklerer  Farbe  and  mit  kalkigem  Bindemittel 
'Wieckt  am  Sörlabhang  des  Braunauer  Berges  die  obersten  Tu- 
libbildongen.  Nach  dem  Rücken  des  Berges  zu  jedoch  verliert 
fBoh  dieser  Sandstein,  ohne  sich  sonst  zu  ändern,  den  Kalkgehalt 
nd  wird  dadurch  dem  Gesteine  der  Mittel  berge  völlig  gleich. 
Ü  ihm  fanden  sich  nur  Bruchstücke  von  Inooeramus-Schalen. 
I  Auf  dem  Rücken  des  Kappelberges  (südlich  von  Ludwigs- 
gDrf)  und  dessen  östlicher  Verlängerung  bis  nördlich  vom  Hirse- 
Ijgrgn  ruht  auf  den  Turon-Mergeln  eine  mächtige  Schicht  eines 
gAndsteins  von  hellgrauer  Farbe  von  ungefähr  ebenso  grobem 
ifown  wie  der  grobkörnigste  Sandstein  auf  dem  Rücken  des 
^*Op«lberge6.  Er  unterscheidet  sich  jedoch  durch  ein  weisses 
jjjMMiigee  Bindemittel,  welches  den  Bruchfläohen  ein  fein  getOpfel- 
^  Aussehen  giebt.  Dies  ist  eine  petrographische  Eigenthüm* 
.jobkeit,  die  in  Schlesien  nur  gewissen  grobkörnigen  Sandstein* 
.«meiäten  vom  Alter  der  Schichten  von  Neu- Warthau  zukommt. 
^m  organischen  Formen  fiinden  sich  nur  Spuren  von  verkiesel- 
|Sl  Schalenresten.  Hier  scheinen  eben  so  wie  a.m  Braunauer 
jend  untersten   feinkörnigen  Sandsteinlagen  des  Popelber- 


.jm  so  fehlen. 
i:      Ein  petrographisch  genau  übereinstimmender  Sandstein  findet 
cb  auch  über  den  Turon-Mergeln  am  Südabhang  des  Steinber- 
M  bei  Plagwitz,  jedoch  nur  in  grossen  Blöcken,  eingeschlossen  - 
,k   einer  grösseren  Diluvial  -  Ablagerung ,  zusammen  mit  Feuer- 
'  Minen,  nordischen  und  dem  Sudetengebirge  entstammenden  Ge- 
''eliieben. 

Die  grobkörnigen  Sandsteine  des  Buchberges  südlich  von 
^•ntmannsdorf  und  des  Hainwaldes  in  dem  Theile  desselben 
^rdlich  von  der  Löwenberg  -  Goldberger  Chaussee  gehören  aller 
V^ahrscheinlichkeit  nach  demselben  Niveau  an;  dafür  spricht  einer- 
"^aits  ihre  Lage  in  der  südöstlichen  Verlängerung  des  Zuges  vom 
Zftppelberge,  andrerseits  das  zahlreiche  und  genau  einer  Richtung 
'»Igende  oben  erwähnte  Vorkommen  von  sandigem  Thoneisenstein 
fn  Hainwalde  südlich  von  der  Chaussee. 

^  Zweifeilos  finden  sich  diese  charakteristischen  Sandsteine  bei 
^Igramsdorf  und  Hermsdorf  wieder.  Hier  ist  östlich  nahe  an 
^Igramsdorf  der  conomane  Qiiadersandstein  von  hellgrauer  Farbe 
PVie  ein  Riff  aufgerichtet  mit  deutlich  unter  40  Urad  nach  Nord- 
osten  einfallenden  Schichten.    Er  zieht  von  hier  in  einer  schma- 


oben  erwähnte  sclimale  Zone  von  festem  MergeUchiefc] 
folgt  zunftclist  an  ihrem  Anfangspunkte  bei  Pilgramsdo 
Sandstein  von  mittelfeinem  Korn  und  gelb! ich weiaMrl 
eher  in  mehreren  Steinbrachen  Gegenstand  techniicbi 
düng  wird*)  und  ebenso  rifiartig  emporragt  wie  der  I 
cenomane  Sandstein,  mit  dem  er  auch  unter  gleich 
einfällt.  Den  Zug  dieses  jOngeren  Sandsteins  habe  i 
in  die  Gegend  des  Katzbach -Thaies  verfolgt.  In  ein 
Seitenthale  unweit  der  Katzbacfa  nahe  Hermsdorf  ei 
Gestein^  dessen  Schichten  hier  flach  unter  10  Grad  i 
Osten  einfallen,  durch  sein  fein  weissgetöpfeltes  An 
der  frischen  Bruchfläcbe,  sowie  durch  seine  Farbe  i 
Grobkörnigkeit  sehr  an  den  Sandstein  am  Kappelberg. 
Verlängerung  er  anzusjhen  ist.  Zwischen  diesem  I 
Pilgramsdorf  tritt  ausserdem  auch  noch  über  dem  lic 
als  Unterlage  des  eben  beschriebenen  ein  andrer  fi 
stark  thoniger  Sandstein  von  gelbbrauner  Farbe  zu 
ich  für  das  Aequivalent  der  untersten  thonigen  Si 
des  Popelberges  halte. 

Jenseits  der  Katzbach  trifü  man  den  grobkörnige 
des  linken  Ufers  in  seiner  Verlängerung  noch  grobkA 
der,  und  zugleich  in  solchem  Grade  mOrbe,  dass  tr 
grobkörnigsten  Sandsteinlage  des  Popelberges  gleich  « 
selbe  Sandstein  bildet  auch  nahe  dabei  dicht  am  nörd 
donrande,    wo  man  cenomanen  Quadersandstein  venna 

die     AAnkrAohtA    FnluwRnd     nnd    diA    mAr1rwnr«lt«vAn   Vm\ 
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hher  noch  nicbt  in  der  Cenoman-Fauna ,  um  so  häufiger  aber 
1  der  Turon-  und  Senon-Fauna  gefunden  hat,  während  die  Ce- 
oman-Fauna  niemals  die  Hanptformen  Pecten  fisper  oder  Exo- 
^a  columba  vermissen  lässt,  da  ferner  die  Asterias  ScAuhii 
beD0OWoh1  in  den  senonen  Schichten  von  Kieslingswalde  auf- 
•fti*)  wie  in  dem  Quader-Sandstein  bei  Tharand  in  Sachsen  •*), 
EMoit  also  mindestens  nicht  zu  den  Leitformen  der  Cenoman- 
'^anna  gehört,  da  endlich  auch  die  petrogiaphische  Beschaffen- 
bft  dieser  Sandsteine  dieselbe  ist  wie  die  der  benachbarten  jOn- 
iNnen  Sandsteine  im  Mittelpunkte  des  Beckens,  so  glaube  ich 
Ir  jetzt  das  cenomane  Alter  des  Sandsteins  der  Rabendocken 
Mweiieln  zu  müssen,  und  halte  ihn  vielmehr  ftir  ein  Aequivalent 
er  Schichten  von  Neu- Warthau. 

Verfolgt  man  von  letzterer  Stelle  den  nördlichen  Mulden - 
ind  nach  Westen,  so  findet  man  bei  Hermsdorf  und  Pilgrams- 
3r€  hellfkrbige,  grobkörnige  Sandsteine  von  grosser  Festigkeit 
if  dem  Urthon schiefer  gelagert,  aber  keinen  Anhalt  ihr  Alter 
t  bestimmen.  Nur  die  zahlreichen  thonigen  Einschlüsse,  welche 
i^ser'  solchen  von  Sandstein  in  dem  Basaltconglomerat  des 
«iltolfoerges  östlich  von  Pilgramsdorf  vorkommen,  lassen  ver- 
ifctfaen,  dass  hier  auch  Turon-Mergel  vom  Basalt  durchbrochen 
(hd  eingeschlossen  wurden. 

Bessere  Aufschlüsse  gewährt  erst  weiter  westwärts  am  nörd- 
(dien  Muldenrande  der  Sandsteinzug  des  Hockenberges.  Hier 
adet  sich  ein  gleichförmig  fester  Sandstein  von  wechselnder 
^ttinheit  des  Korns,  jedoch  niemals  grobkörnig,  von  vorherrschend 
elblich  brauner  Farbe  und  auf  allen  Bruchfiächen  in  gleicher 
^eise  fein  weiss  getüpfelt  wie  der  Sandstein  des  Kappelberges. 
D  sahireichen  Steinbrüchen  liefert  das  häufige  Vorkommen  von 
i$oceramus  ßrongniarti  nebst  einigen  anderen  ausgezeichneten 
^erateinernngen  den  Beweis,  dass  man  dieselben  Schichten  vor 
ieli  hat  wie  auf  dem  Rücken  des  Popelberges  und  der  Mittel- 
i^erge.  Der  cenomane  Sandstein  scheint  hier,  wie  bei  Nieder- 
BLermsdorf,  am  nördlichen  Muldenrande  gar  nicht  vertreten 
m»  sein. 

Den    nördlichen   Muldenrand    westwärts    weiter    verfolgend, 


*)  Exemplare   davon  finden   sich  im  mineralogitchen  Mnieum  der 
srliner  Universität  aus  der  OrTo^tchen  Sammlung. 
**}   GBiNiTZf  Qaadersandsteingebirge,  ISoO,  8.  J28. 


untersten  thonigen  Sandstein  des  Popelberges,  zagic 
auch  dem  versteinerungsreichen  Gestein  ven  Neu-Wanl 
Hauptvertroter  dieser  Stufenreihe ,  ans  dessen  reidier  ! 
auch  einige  charakteristische  Arten  einschliesst .*) 

Vom  Kretschamberge  aus  gegen  Norden  gelangt 
dem  wichtigsten  Punkte  für  die  in  Rede  stehende  A 
nach  Neu- Warthau.  Hier  findet  man  östlich  von  Nea- 
den  zuletzt  beschriebenen  Sandstein  in  einer  schmalen 
stehend  mit  einem  Streichen  von  Nordwest  nach  So 
flachem  südwestlichen  Einfallen.  £r  ist  hier  von  fu 
schafienheit  als  an  den  meisten  anderen  Stellen  seines  i 
Oestlich  ruht  er  anscheinend  unmittelbar  auf  ccnomanea 
Sandstein,  und  westlich  wird  er  durch  einen  feinkoniij 
geren  Quadersandstein  fiberlagert.  Die  so  mSchtige 
gedehnte  Bildung  des  grobkörnigen  und  versteinernngsa 
ren  Sandsteins,  die  wir  an  fast  allen  vorher  beschriebei 
ten  überwiegen  oder  sogar  allein  herrschen  sahen,  sc! 
ganz  zu  fehlen.  Auffallender  Weise  vermisst  man  o 
ausserordentlich  zahlreichen  Versteinerungen  an  dieser  I 
den  Inocerumus  Brongniarti  ^  der  in  den  gleichalterig 
steinen  des  Popelberges,  der  Mittelberge  und  des  Hod 
noch  so  häufig  auftritt. 

Neu-Warthau  ist  der  letzte  Punkt,  wo  diese  Abthe 
nördlichen    Muldenrande    vertreten    ist.        Einige    Beobi 
sind    nur  noch  nachzutragen   über  ihr  Vorkommen  am 
besetzten    Muldenrande    in    der  Richtuncr     vnn    irA««Altt 


309 

in  längs  des  untersten  Abhanges  der  das  Thal  begrenzenden 
fche  zu  Tage  und  wird  in  seiner  ganzen  Erstreckung  von  der 
ichtigen  Ablagerung  eines  mfirben  Sandsteins  überlagert,  der 
seinem  etwas  groben  Korn  und  seiner  gelblich  braunen  Farbe 
ir  an  den  oberen  Sandstein  vom  Eretschamberge  erinnert,  Qbri- 
n«  auch  anscheinend  versteinerungsleer  ist  und  nicht  weit  von 
tr  in  nördlicher  Richtung  unter  sehr  feinkörnigen  oberen  Qua- 
*8andstein  einfällt.  Der  thonige  Sandstein,  welcher  hier  keines- 
gs  Tersteinerungsleer  ist,  zeigt  sich  hier  von  eben  so  mOrber 
schaffenheil  als  am  Kretschamberge,  zeichnet  sich  aber  durch 
(•n  geringen  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk  aus. 

Dass  gleichartige  Ablagerungen  auch  bei  Sirgwitz  dem  obe- 
I  Quadersandstein  zur  Grundlage  dienen  und  nur  an  ihrem 
(•gehenden  von  Diluvial-Schutt  bedeckt  sind,  ergiebt  sich  dar- 
I  f  dass  in  dem  Basaltconglomerat  von  Sirgwitz  ausser  Bruch- 
cken  von  weissem  feinkörnigen  oberen  Quadersandstein  auch 
ilreiche  Brocken  und  selbst  grosse  Blöcke  des  thonigen  Sand- 
ins  von  Neu- Warthau  mit  ihren  leitenden  Versteinerungen  vor- 
amen,  die  Schichten  dieses  Gesteins  also  augenscheinlich  auch 
B  Basalt  durchbrochen  worden  sind. 

Zwischen  Hohlstein  und  Gähnsdorf  nördlich  längs  des  Fahr- 
{^  tritt  ein  sehr  mürber,  grobkörniger  Sandstein  von  gelb- 
.nner  Farbe,  anscheinend  versteinerungsleer,  zu  Tage.  Der- 
be fällt  flach  nach  Norden  ein  und  erinnert  auffallend  an  den 
ndstein,  welcher  nördlich  von  Kesselsdorf  über  dem  thonigen 
ndstein  lagert.  Femer  steht  am  Nordrande  des  Weges  von 
Jinsdorf  nach  dem  Oähnsdorfer  Steinbruch  in  der  streichenden 
»rlängerung  des  eben  beschriebenen  Vorkommens  ein  am  Aus- 
bienden sehr  mürber  Sandstein  an,  der  von  noch  gröberem  Korn 
jener  an  den  Sandstein  vom  Kappelberge  erinnert.  Dieser 
ndstein  bildet,  wie  hier  sehr  gut  zu  beobachten,  die  unmittel- 
re  Unterlage  des  feinkörnigen  oberen  Qnadersandsteins  in  dem 
Jinsdorfer  Steinbruch.  Endlich  findet  sich  noch  wenige  Minu- 
1  südöstlich  von  diesem  Punkte,  östlich  dicht  am  Wege  von 
dwigsdorf  nach  Seitendorf,  eine  kleine  Entblössnng  von  dem 
keren  thonigen  Sandstein,  der  sich  hier  durch  relativ  starken 
ikgehalt  und  damit  zusammenhängende  grössere  Festigkeit 
sseichnet. 

Von  organischen  Einschlüssen  lieferten  bisher  die  in  Vor- 
hendem  verfolgten  Schichten  die  folgenden  Formen: 
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VerBteinernngen 
aus  den  Schichten  von  Nea-Warthau. 


Knoehenfischwirbel  .... 
^  Mesostylus  Faujasi  Brown 

Pollicipes  angustatus  Gein.    . 
fSerpula  filiformis  Süw.     .     . 
\Amfnonitet  Orbignyanus  Gein 
\  Haculi/es  incurvatus  Dujabd. 
\TurriteUa  muUistriata  Reuss 
t  Turritella  nerinea  Roem. 
t  Turritella  inique-ornata  l^^. 
\  Avellana  yirckiaciana  d'Orb. 
^Natica  canaliculata  Mant. 
fNatica  Roemeri  Reuss       .     . 
t  Trochus  plicato^carinatus  Golbf. 
^  Rostellaria  vesperttlio  Goldf. 

Rostellaria  papilionacea  Goldf 

Rostellaria  crebricosta  Zekeli 
^Fusui  Nereidis  Münst.  .  . 
\  Pyrula  coronata  Roem.     .     , 

Cerithium  Requienianum  d'Orb 

Dentalium  glahrum  Gein. 

Gastrochaena  Amphisbaena  Goi 
•fPanopaea  Gurgitis  Sow.    .     . 
\Pholadomya  caudata  Roem.  . 
\  PAoladomya  noduli/era  Mant. 

Magdala  Germari  Giebel 

Tellina  plana  Roem.     .     .     . 

Tellina  costulata  Goldf.  . 
t  Venus  Goldf usst  Gein. 
t  Venus  faha  Sow.      ... 

Venus  ovalis  Sow.  .  .  . 
t  Venus  caperata  Süw.    .     . 

Cytherea  elongata  Reuss    . 

Cytherea   suhdecussata   Roem.   (Ve^ 
nus  lata) 

Cytherea  plana  Sow.  .  .  , 
fCardium  tubuli/erum  Goldf 
^Isocardia  cretacea  Goldf. 

Astarte  acuta  Reuss  .  . 
\Crassatella  arcacea  Goldf. 
\  Lucina  lenticularis  Goldf. 
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Vertteinernogen 
en  Schiebten  Ton  Nea-Warthan. 


Sand- 
stein Ton 
Kies- 
linga. 
walde 


Mergel 

des 

Sali- 

berges 


Sand- 
stein Ton 
Kreibitz 

and 
Kammti 


ia  alifwmu  Park f  t  t 

jm/tti  ventruosut  6ein.     .     .  —  —  f 

oonf.  Area  RauUni  d'Orb. 

lea  glabra  Sow f  f 

diluviana  Schloth.     .     .    .  f  f 

icha  gracilü  Dr.     .     .     . 

a  semiomata  d'Obb.     .     . 

'41  radiata  MQnst.  GdLDF. 

Ji  pectinif&rmis  Gein.  ...  —  —  f 

8  trüoba  Roem f  -*  t 

cretacea  Reuss f 

Janceolata  Gein.? 

imus  Brongniarti  Sow.    .     .  f  —  t 

imus  latus  Mant t  t  t 

virgatus  Nits f  t  t 

decemcostatus  Goldf.      .     .  —  —  f 

quinquecostatus  Sow. 
quadricostatut  Sow. 
Dresleri  Dk.  .     .     . 

^ranulata  Nils —  t  t 

canalifera  Goldf.  .     ...  t  t  t 

semtplana  Sow f 

Larva  Lam t 

Utes  earinatus  Goldf. 

ter  lacunosus  Goldf.  ...  t  t  t 

fr  suborbicuian's  Defr.     .     .  ?  —  f 

IS  tuberculi/era  Dr. 

IS  Schulxii  CoTTA     .     . 

a  dichotoma,  Goldf.     . 

rtora  dicAotama  Goldf. 

diesen  Versieineroogeii  kommen  noch  zwei  vegetabilische 
hinzu,  von  denen  die  eine  wahrscheinlich  Credneria  dsn^ 
Z.  und  die  die  andere  Geinitxia  cretacea  Endl.  ist 
Bhören  Schichten  gleichen  oder  nahe  verwandten  Alters 
ilich  dem  Sandstein  von  Kieslingswalde  und  dem  oberen 
indstein  am  Nordrande'  des  Harzes. 

in   vorstehendem    Verseichniss  jragkich  gegebene  Ver^ 
g  dieser  Fauna   mit   anderen  ostdeutschen  Kreideablage- 


sich  ftir  die  Schichten  von  Neu -Wartbau  als  die  hiuJ 
am  meiflten  bezeichnenden  heraus.  Davon  siod  16 
Mesostylus  Favjasi,  Surpula  filifurnUs ,  Bacuiites  i 
Avellana  Archiaciana^  VrochtuT  plicato^carinatm^  i 
Vesper tilio^  Pyrula  coronata,  Venus  fJoid/ussi ,  Vt 
rata^  Modiola  radiata^  Avicula  triloba^  Pecten  virgai 
ywidricostatus  i  Lima  granulata^  u4Mterias  ScAtäiü 
tuberculi/era ,  im  Löwen  berger  Kreidebecken  ausschlii 
das  Niveau  der  Schichten  vün  Neu -Warthau  beschiä 
ohne  Ausnahme  geliören  jene  Hauptlei tformcn  auch  i 
zeiclinendsten  Arten  der  mit  den  Neu-Wartbauero  u 
Schichten.  Man  kann  daher  auch  nicht  zweifeln,  dassi 
ten  von  Neu- Warthau  mit  denen  des  Salzberges  bei  Q 
und  den  thonigen  Sandsteinen  von  Kreibitz  und  Kies! 
von  gleichem  Alter  und  mit  diesen  in  das  Senon-S; 
u'Okbigny  zu  stellen  sind.  Indess  ist  für  Kieslings* 
Kreibitz  zu  bemerken,  dass  die  dortigen  Sandsteine 
oberen  Schichten  auch  Arten  enthalten,  welche  zu  den  « 
Leitfbrmen  für  das  nächst  höhere  Niveau  gehören,  m 
auch  in  letzteres  liinaufzureichen  scheinen. 

Inoceramus  Brongniarti^  nach  welchem.  Herr  vo: 
DECK  eine  Abtheilung  des  Turon- Systems  am  NonL 
Harzes  benennt,  reicht  hier  ebenso  wie  in  den  sfidk 
Ablagerungen  von  gleichem  Alter,  dem  Sandstein  von  I 
walde,   auch  in   diese  unterste  und  wie  wir  weiter  no: 


J'-      _i;_l 
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2.    Der  obere  Quadersandstein  (Beyrich). 
(=  d*  der  geogn.  Karte  des  niedersclilesischen  Gebirges.) 

Das  folgende  zweite  Glied  der  Senon  -  Abtbeilang  in  der 
L5wenberger  Kreidemalde  ist  der  von  Herrn  Beyrich  so  ge- 
nannte „Obere  Quadersandstein".  Es  ist  dies  im  Allgemeinen 
ftina  einzige,  stets  sehr  mächtige  Schicht  eines  sehr  feinkörnigen 
Sandsteins,  dessen  Massen  sich  hauptsächlich  im  mittleren  Theile 
lar  Löwenberger  Mulde  concentriren,  den  südöstlichen  Theil  der- 
talben  gar  nicht  berühren  und  im  nordwestlichen  sich  nur  an 
■ahlreichen  vereinzelten  Stellen  in  der  Nähe  beider  Muldenrän- 
ler  zeigen.  Er  bildet,  abgesehen  von  den  jüngeren  Ueberdeckun- 
|aD,  mit  dem  über  ihm  folgenden  Ueber- Quader  zusammen  vor- 
Babmlich  die  innerste  Ausfüllung  des  Muldenraumes.  Nur  an 
iraiiigen  Stellen,  bei  Herzogs walde,  Kesselsdorf,  Sirgwitz^  Gähns- 
|orf  und  Neu- Warthau,  ist  seine  Lagerung  auf  älteren  Schichten 
vahrcunehmen ,  oder  doch  aus  deren  unmittelbarer  Nähe  und 
gleichgerichtetem  Einfallen  mit  Sicherheit  zu  folgern.  Obwohl 
-orherrschend  von  gelblich  weisser  Farbe,  ist  dieser  Sandstein 
lo€sh  zuweilen  roth  braun  gestreift,  ja  bei  Neu -Warthau  und 
Eeaaelsdorf  sogar  in  mächtigen  Lagen  gleichmässig  hellbraun 
gelftrbt  Unter  allen  Kreidelagern  der  Löwenberger  Mulde  bil- 
let  er  über  dem  cenomanen  Quadersandstein  die  einzige  For- 
nationsabtheilung ,  welche  in  keiner  ihrer  Lagen  Glimmer- 
ibhOppchen  beigemengt  enthält.  An  den  meisten  Stellen  besitzt 
KT  eine  nicht  unbedeutende  Festigkeit,  die  ihn  zur  technischen 
ITerwendung  geeignet  macht.  Bei  Giersdorf  und  Neu -Warthau 
wmd  er  von  einer  nur  wenig  mächtigen  Schicht  eines  weissen 
Uli  Sand  vermischten  Thons  bedeckt,  der  bei  Giersdorf  durch 
Eonahme  des  Sandgehaltes  allmälig  in  die  Nerineen -Schicht,  die 
»berste  des  oberen  Quadersandsteines,  übergeht,  und  daher  nicht 
^fobl  von  diesem  getrennt  werden  kann.  Stets  an  den  Rändern 
^eines  Ablagerungs- Gebietes  zeigt  er  sich  mehr  oder  weniger 
erfüllt  mit  Versteinerungen,  so  in  den  Steinbrüchen  von  Hoch- 
^rch  bei  Görlitz,  von  Waldau  und  Ullersdorf  bei  Naumburg 
^  Q.,  von  Kesselsdorf,  Gähnsdorf  und  Giersdorf  bei  Löwenberg. 

Die  im  Ganzen  Arten-arme  Fauna   dieses  Sandsteins   giebt 
Las  folgende  Verzeichniss,  welchem '  ich  wieder  eine  Vergleichung 
DÜ  andern  verwandten  Schichten  zugefügt  habe. 
Z«itf .  d.  d.  gMl.  Gts.  XV.  2.  21 
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Versteinerangen 

aus  dem  oberen  Quadersandsteiii 

der  Löwenberger  Mulde. 


Serpula  gordialis  Schloth.    . 
^[Ammonites  Orhignyanus  6 ein. 
\Ammonites  suhtricarinatus  d'Orb. 
fScaphites  inßatus  Roem.  . 
fOrnpAalia  ventricosa  Dr.   . 
fOmpAalia  undulaia  Dr.     . 
t  Turritella  muUistriata  Rkuss 
fTurrüella  nerinea  Rüem. 
\Nertnea  Buchi  Zekeli 
\ Nerinea  incavata  Bronn   . 
t  Actaeonella  beyrichii  Dr. 

Natica  canalicuiata  Mant. 

Natica  vuigarü  Reuss  .  . 
•f  Pterodonta  inflata  d'Orb. 

Gastrochaena  ^mpAisbaena  Gol  df. 
jf  Leguminaria  truncatula  Reuss 
fPanopaea  Gurgitis  Goldf.     . 
\Pholado7nya  noduli/era  Mönst. 
f  PAoladomya  caudata  Roem.  . 
fGoniamya  designata  Goldf. 
f  Venus  faha  Sow.     .     .     . 

CytAerea  elongata  Reuss  . 
fCytAerea  plana  Sow.  .  . 
f  CytAerea  subdecussata  (Venus  lata) 

ROKM 

fProtocardi'a  Aillana  Sow, 

Cardium  tubuliferum  Got.DF 

Vrassatella  arcacea  Roem. 
\  Lucina  lenticularis  Goldf. 

Lucina  Cornueliana  d'Orb.? 
\'lrigonia  aliformis  Park. 

Pectunculus  ventruosus  Gein 

Pectunculus  lens  Nils. 
"fCucullaea  glahra  Sow. 

Pinna  diluviana  Schloth. 
\Avicula  pectiniformis  Gein. 
fPerna  lanceolata  Gein. 
jf/noceramus  ßrongniarti  Sow 

Ostrea  (cf.  Ostrea  Aippopodium  Nils.) 

Holaster  suborbicularis  Defr.?    .     , 
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Daiu  ist  noch  ancoftihren  das  Vorkommeo  von  Blattab- 
Icken  in  dem  oberen  Qaadersandstein  von  Ottendorf  Unter 
aen  finden  sieb  Formen,  die  sich  wahrscbeinlicb  mit  Pkyllites 
iniftianus  Göpp.  identisch  herausstellen  werden;  ferner  eine 
Utform,  erinnernd  an  Credneria  tubtrüoba  Zenk.,  doch  deutlich 
1  ihr  verschieden.  Häafig  sind  auch  versteinerte  HöUer  mit 
uren  von  Bohrmuscheln,  welche  nach  Geinitz  von  Geutro" 
una  j^mpAisbaena  Goldf.  herrühren. 

Der  Sandstein  von  Giersdorf  ist  durch  den  Einscbluss  einer 
eraus  grossen  Menge  von  Versteinerungen  ganz  besonders  ans- 
teichnet.  Die  Nerinea  Buchi  Zek.  setxt  dort  in  Gemeinschaft 
i  Actaeonella  BeyricAti  eine  starke  Bank  in  den  oberen  La- 
n  fast  allein  zusammen.  ActaeoneUa  Beyrichii  ist  ausschliess- 
h  und  Nerinea  Buchi  fast  ausschliessb'ch  auf  diesen  Fandort 
•chrlinkt.  Als  Seltenheit  findet  sich  diese  Nerinea  noch  in 
n  nahen  Gähnsdorfer  Sandstein,  ausserdem  noch  in  grösserer 
rne  bei  Kaupe  an  der  Lausitzer  Neisse  in  einem  br&nnlich 
E&rbten  Sandstein.  Endlich  fand  ich  sie  noch  als  Diluvial- 
kschiebe  bei  Höhlstein.  Ausserdem  ist  der  Fundort  Giersdorf 
ßh  dadurch  merkwürdig,  dass  er  in  grosser  Häufigkeit  die  ein- 
ten Omphalien  dieser  Formations-Abtheilung  liefert.  Der  Fund- 
\  Kesselsdorf  ist  ausgezeichnet  durch  das  Vorkommen  von  j4m- 
miies  Orbignyanus  und  .-immonites  subtricarinatus  ^  sowie 
r  einzigen  ächten  Turritellen  in  dieser  Abtheilung.  Ammoni- 
r  iubtricarinatus  war  bisher  nur  in  den  Senon-Bildnngen  des 
dlichen  Frankreichs  als  Seltenheit  beobachtet.  Auch  Ptero^ 
wUa  inflala  kennt  d'Orbigny  nur  aus  Kreide-Bildungen  des 
idlichen  Frankreich. 

Aus  der  vorangestellten  Vergleichung  ergiebt  sich,  dass  in 
\n  Sandsteinen  von  Kreibitz  und  Kieslingswalde  von  den  Ver- 
einerungen  des  nordschlesischen  oberen  Quadersandsteins  je 
l  pCt.  und  in  den  seine  Unterlage  bildenden  Schichten  von 
eu- Warthau  46  pCt.  zugleich  enthalten  sind. 

Die  häufigsten  und  für  das  Niveau  des  oberen  Qnadersand« 
eins  besonders  bezeichnenden  Arten  sind  die  mit  einem  f  ver- 
henen  des  Verzeichnisses.  Von  ihnen  gehören  in  Schlesien 
>m  oberen  Quadersandstein  ausschliesslich  die  folgenden  9  Arten 
i:  Ammonites  subtricarinatus^  ScapAiies  in  flatus^  Omphalia 
mtricosa  und  undulata^  Nerinea  Buchi  und  incavata,  j4ctaeo- 
Ma  Beyrichii^    Fterodanta  inßata  und  Goniotnya  designata, 

21* 
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Drei  Arten ,  Ammonites-  subiricarinatus ,  Ompkaüa  9atim 
und  Pterodonia  inflata^  wurden  anderwärts  inDratMUttdw: 
nicht  gefunden.  Die  neue  Art  Omphalia  unthdata  iitniz 
den  jüngsten  Senon  -  Bildungen  am  Nordrande  des  Hiiw  is 
Weddersieben  vorhanden.  Inoceramus  Brongniarti  erdMii 
der  Fauna  zum  letzten  Male,  jedoch  nicht  mehr  in  Bdoer  ^ 
ren  Häufigkeit. 

Aus  Allem  geht  hervor,  dass  nach  seiner  Faiut  ds  i# 
schlesische  obere  Quadersandstein  in  demselben  Grade  Kä 
Sandsteinen  von  Kieslingswalde  und  Kreibits  verwandt  vlh 
dies  sich  oben  für  die  Neu  -  Warthauer  Schichten  heniM* 
dalgegen  ist  seine  Verwandtschaft  mit  den  Neu- Waribtiur  W 
ten  eine  etwas  geringere  als  mit  den  Sandsteinen  vooKieMip 
walde  und  Kreibitz,  indem  er  mit  ersteren  insbesondere  ff 
die  wichtige  Actaeonella  lieyrichii  und  den  ScapiUUs  viftt 
mit  letzterem  ausser  der  Actaeonella  die  nicht  minder  fiö? 
I\erinea  Bucht  gemein  hat.  Man  darf  hieraus  folgern,  dui  < 
Absatz  der  Eiesliugswalder  und  Kreibitser  Sandsteine  dieü 
mit  umfasst,  in  welcher  der  obere  Quadersandstein  am  Noite 
der  Sudeten  seinen  Ursprung  erhielt. 

Gleiche  Beziehungen  werden  sich  wahrscheinlicfa  fl  * 
oberen  Quadersandstein  am  Nordrande  des  Harzes  heranüK^ 
welcher  am  Papenberge  bei  Blankenburg  die  AciaeanelU  ¥ 
richii  in  denselben  Abänderungen  führt  wie  der  Gieni^ 
Sandstein,  und  ausserdem  eine  der  Nerinea  BucAi  9jaAB0 
nahe  verwandte  Nerifiea,  Auf  die  merkwürdige  üebcreBi» 
mung  dieser  beiden  Formen  mit  denen  von  Giersdorf  «^ 
BcYKiCH  schon  im  Jahre  1849  aufmerksam.*)  Ich  fimd  ü> 
ihnen  in  der  Sammlung  der  Universität  zu  Berlin  noch  4  vät 
Formen,  Trigonia  aliformis^  Natica  canaliculaia,  Pkoki^ 
caudata  und  Pinna  diluviana^  welche  der  obere  Qoadcn»^ 
stein  des  Harzes  mit  dem  nordsch lesischen  gemein  hat.  Bi^ 
kommt,  dass  Ewald  schon  ausdrücklich  auf  den  geringen Ci* 
schied  in  den  Faunen  des  Harzer  oberen  Quadersaodsteitf  ^^ 
der  Salzberg-Mergel  hingewiesen  hat.**) 


*)   Zeitschr.  der  deutsch,  geol.  Gesellschaft  Bd.  I.  S.  il8& 
**)  Zeitschr.  der  deutsch,  geol.  Gesellschaft  Bd.  VIL  B.  ' 
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3.   Der   schlesische  Ueber-Quader  (Betrigh). 

(=  d  der  geogn.  Karte  des  niederschlesiBchen  Gebirges.) 

Scbon  bei  Giersdorf  und  Neu- Warthan  sahen  wir  den  obe- 
I  .Qnadersandstein  mit  einer  thonigen  Schicht  von  weisser 
rbe  nach  oben  enden.  Dieselbe  bildet  angenscheinlich  den 
ibergang  zn  den  jüngsten,  im  Folgenden  zu  schildernden  Ab- 
;eningen  senonen  Alters,  welche  vorzugsweise  einen  thonigen 
nr  thonigsandigen  Charakter  ^besitzen.  Es  sind  dies  die  Abla- 
niDgen,  denen  Beyrich  den  für  ihre  Lagernngs Verhältnisse 
Hig  passenden  Namen  „Ueber-Quader"  beilegte. 

Sie  treten  in  zwei  streng  geschiedenen  Modifikationen  auf, 
tweder  in  einem  System  von  mürben,  feinkörnigen,  mehr  oder 
oiger  thonigen  Sandsteinen,  abwechselnd  mit  plastischem  kalk- 
ien  Thon  und  schwachen  Kohlen-  und  Tlioneisensteinlagen, 
»r  in  Gestalt  lockerer  Anhäufungen  eines  sehr  harten  kieseli- 
1  Sandsteins,  ausgezeichnet  durch  eine  glänzende,  wie  polirte 
•rfläche. 

In  der  ersten . Modifikation  nimmt  der  Ueber-Quader  einen 
■faältnissmässig  nur  unbedeutenden  Raum  ein,  indem  er  sich, 
»  der  obere  Quadersandstein,  hauptsächlich  im  mittleren  Theile 
*  Mulde  concentrirt,  und  ausserdem  nur  an  sehr  vereinzelten 
i  räumlich  beschränkten  Stellen  an  den  Rändern  des  nord- 
Btlichen  Theiles  der  Mulde  auftritt.  So  treffen  wir  ihn  in  der 
ihe  des  nordöstlichen  Muldenrandes  bei  Kunzendorf,  Loosnitz, 
inslan,  Doberau,  Bienitz,  Aschitzau  und  Wehrau,  und  in  der 
ihe  des  südwestlichen  Muldenrandes  bei  Sirgwitz,  Wenig-Rak- 
tz,  Ottendorf,  Langenau  und  Kaupe.  Dass  der  Ueber-Quader 
»aer  Modifikation  ursprünglich  einen  grösseren  Flächenraum 
leckte,  und  noch  an  manchen  anderen  Stellen  der  I^öwenberger 
eidemulde  sich  abgesetzt  haben  mag,  scheint  sich  aus  der 
latsache  zu  ergeben,  dass  in  dem  Basaltconglomerat  der  Keu- 
en  Berge  bei  Ludwigsdorf  viellach  auch  Blöcke  und  Knollen 
les  petrographisch  veränderten  Thons  enthalten  sind,  worin 
srriieUa  nodosa,  Eulima  turrita  und  andere  Leitformen  des 
iber-Quaders  gefunden  wurden.  Schichten  von  letzterem  muss- 
t  demnach  an  dieser  Stelle  früher  anstehen  und  wurden  vom 
jalt  durchbrochen. 

In  der  zweiten  Modifikation  bedeckt  der  Ueber-Quader  be- 
iders  an  beiden  Ufern  des  Queis  zwischen  Lauban  und  Wehrau 


vorfcommenaen  spuren  von  isotirmusctieln  führt  der  gltsip 
fitein  nichts  von  organischen  Resten  and  bietet  somit « 
sehr  zweifelhaften  Anhalt  zur  Bestifnmung  seines  Alten 
rend  der  Ueher>Quader  in  seiner  anderen  Modifikation  d 
eigenthümliche  und  reiche  Fauna  von  entschieden  senoB« 
einschliesst. 

An  den  meisten  Stellen,  wo  die  erste  Modifikation  6» 
Quaders  auftritt,  führt  derselbe  einige  schwache  Ltgc 
meist  schlechten,  durch  Thon  stark  verunreinigten  St4 
nebst  mehreren  noch  schwächeren  Lagen  von  Tbon« 
welche  beide  bei  Wehrau,  Ottendorf,  Neuen  -  Walditi, 
Rakwitz  und  Sirgwltz,  zu  meist  vergeblichen  Versoche 
Bergbaues  Veranlassung  gegeben  haben.  Da  die  Zui 
Setzung  der  hierher  gehörigen  Schichten  im  Wesenllic 
allen  Punkten  dieselbe  ist,  so  halte  ich  es  tu  ihrer  allgi 
Charakteristik  für  genügend  die  Schichten  aafsufflhren,  i 
sie  am  Boberufer  entlang  zwischen  Wenig  -  Rakwitz  und  ' 
Walditz  anstehend  beobachtete  in  der  Mitte  desjenigen 
von  Ueber-Quader,  der  mit  nordwest-südöstlichem  Sirwk 
sehr  flachem  Einfallen  nach  Nordosten  ohne  grössere  Ob 
chungen  von  Nieder-Ottendorf  bis  Hohlstein   hinläuft. 

Dicht  bei  der  Mülile  von  Wenig  -  Rakwits  sieht  mti 
100  Schritt  lang  am  Boberufer  den  oberen  Qaadersandsti 
1()  Grad  nach  Nordosten  einfallen.  Zun&chst  über  ihn 
in  ansehnlicher  Mächtigkeit  ein  mürber  thoniger  Sandsted 
auf  dem  frischen  Bruche  hellgrau,  getrocknet  aber  graolic 
erscheint,  übrigens  wie  alle  nachfolgenden  Schichten  im  ^ 
lieben  dasselbe  Einfallen  behält  wie  seine  Unterlage.  Sdw 
ser  thonige  Sandstein  führt  Cyrena  cretacea  und  Cardam 
in  sehr  grosser  Häufigkeit,  und  noch  zahlreiche  andere  Pctn 
am  jenseitigen  Boberufer,  wo  er  östlich  von  der  Chaussee  iwi 
Sirgwitz  und  Gross- Walditz  auftritt.  An  beiden  Stellen  sb 
zahlreiche    Glimmersdiüppchen   beigemengt.     StellenweiM  i 
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(tlblich  oder  bräunlich  gefleckt,  nach  seiner  oberen  Grenze  za 
kQch  meist  durch  Eisenoxydhjdrat  rothbraun  gefärbt  und  dann 
fpn  bedeutender  Festigkeit.  Sehr  häufig  enthält  er  Kohlenspuren. 
Jfeber  ihm  folgt  regelmässig  eine  nur  8  bis  10  Zoll  mächtige 
[«age  von  rostfarbenem  sandigen  und  festen  Thoneisenstein  mit 
Xpregelmässig  schaligcr  Absonderung.  Diese  bildet  den  Ueber- 
gmng  zu  einer  nur  6  Fuss  mächtigen  Lage  eines  wieder  sehr 
mürben,  aber  weniger  feinkörnigen  Sandsteins  von  ebenfalls  rost- 
Mmoner  Farbe  und  mit  zahlreichen  kohligen  Einschlüssen. 
▲ach  dieser  Sandstein  ist  reich  an  Cardium  Ottoi  und  Cyrena 
tretacea^  enthält  aber  seltener  die  übrigen  Formen  der  Fauna. 
Br  ist  auch  am  jenseitigen  Ufer  bei  Sirgwitz  auf  einer  längeren 
Bratreckung  entblösst. 

Hierauf  folgt  auf  beiden  Seiten  des  Bobers  eine  zweite  feste 
Li^e  von  sandigem,  glimmerreichen,  in  dünnen  Platten  brechen- 
den Thoneisenstein  von  rostbrauner  Farbe,  bei  Sirgwitz  kaum 
ainen  Zoll,  auf  der  anderen  Boberseite  durchschnittlich  4  Zoll 
m&chtig.  Auch  in  ihm  finden  sich  häufig  Cardium  Ottoi,  sowie 
Sparen  von  verkohlten  Pflanzenresten.  Darüber  liegt  mehr  als 
20  Fnss  mächtig  ein  plastischer,  kalkfreier,  zahlreiche  Glimmer- 
■ehfippchen  enthaltender  Thon,  der  anfangs  blaugrau,  nach  oben 
allmälig  eine  rothbraune  Färbung  annimmt  und  zugleich  immer 
sandiger  wird.  In  seiner  unteren  Hälile  schliesst  er  das  erste 
3  Zoll  mächtige  Kohlenflötz  ein. 

Nur  bis  zu  dieser  Thonschicht  ist  die  Aufeinanderfolge  der 
Sdiichten  bei  Sirgwitz  beobachtbar;  indess  macht  es  der  Um- 
stand, dass  hier  in  neuerer  Zeit  eben  so  wie  bei  Wenig-Rakwitz 
»in  Bergbau  auf  Steinkohlen  betrieben  wurde,  wahrscheinlich, 
twLBß  auch  hier  die  übereinstimmende  Folge  die  Schichten  werden 
^titwickelt  sein,  welche  über  jenen^  Thon  bei  Wenig-Rakwitz 
^«lagert  sind.  Dort  folgt  zunächst  darüber  eine  festere  Bank 
kines  bräunlichen  glimmerreichen  Sandsteins,  dann  eine  schwä- 
^liere  Lage  von  eisenschüssigem  mürben  Sandstein,  hierauf  das 
Cohlenfiötz  von  10  bis  12  Zoll  Mächtigkeit,  auf  welchem  der 
^«rgbau  bei  Wenig-Rakwitz  betrieben  wird;  darauf  eine  Thon- 
i^re  von  12  bis  15  Fuss  Mächtigkeit,  un^n  sepiafarben,  darüber 
L^llgelblichgrau ,  im  frischen  Zustande  jedoch  schmutziggrau; 
Imrauf  eine  4  Fuss  mächtige  Lage  von  abwechselnd  eisenschüssi- 
gem Sand  und  verschieden  gefärbten  Thonen;  dann  eine  dritte 
t  bis  4  Zoll  starke  Schicht  sandigen  Thoneisensteins ;  über  diesem 


r  aroe,  eine  luniie  4  »is  0  l,ou  siarKe  JLiage  von  sandigei 
eisenstein,  eine  an  25  Fusa  mächtige  Lage  Ton  farbigi 
und  endlich  als  letzte  aller  Schichten  die  sehr  mächti 
eines  durchgehends  sehr  grobkörnigen,  stellenweiM  so 
glomeratartigen,  ziemlich  festen  Sandsteins  von  gelbli 
Farbe. 

In  der  Mehrzahl  dieser  Schichten  finden  sich  in  | 
oder  geringerer  Anzahl  dieselben  Petrefakten  wie  in  d< 
angeführten,  zugleich  auch  fast  immer  zahlreiche  Kohl 
und  mannigfaltige  Pflanzenreste.  Ausser  der  obersten 
kaum  eine  Schicht,  in  der  man  nicht  Vardium  Oitoi  i 
rena  cretacea  vorfände,  die  sich  somit  in  der  Low 
Kreidemulde  als  Hauptleitformen  fOr  dieses  Niveau  herai 
Die  festeren  unter  den  angeführten  Schichten  findet  m« 
am  Bobcrufer  auch  noch  an  sehr  zahlreichen  Stellen 
Höhe  zwischen  Andrcasthal  und  Wenig -Rakwitz  anstebi 
einen  grossen  Theil  von  ihnen  in  Bruchstücken  auf  Hal< 
Steinkohlengrube  „Georg  Wilhelm"  wieder.  Bei  Ottend 
am  Ziegelberge  bei  Wehrau  tritt  eine  der  Thoneiseosu 
in  der  oberen  Abtheilung  der  Schichten  ohne  sandige  1 
gung  auf  und  ist  fast  ganz  erfüllt  mit  Cyrena  cretacea. 

Die  Fauna  des  Ueber-Quaders  besteht  aus  den  Form 
nachstehenden  Verzeichnisses,  welchem  ich  wieder  die  V 
chung  mit  Ablagerungen  von  verwandtem  Alter  anreih«. 
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Za  dieser  Reihe  gesellen  aich  noch  einer  oilmtB  I 
mung  harrende  zahlreiche  Pflansenreste  ebensowohl  ass  k 
nigen  als  den  sandigen  Lagen.  Darunter  sind  Cosiicnw 
die  wahrscheinlich  ebenso  wie  die  der  Schichten  von  9« 
thau  der  im  Rieslings  walder  Sandstein  eo  hiofigeo  Sä 
cretacea  Endl.  angehören  werden;  ferner  vielleidit  du 
rende  verzweigte  Coniferen- Stamm-  oder  Ast-Fragmente  ■ 
ralförmig  gestellten  Blattbasen ,  die  bei  schlechterer  Eik 
in  den  Sandsteinen  formlosen  W Olsten  gleicbeo  und  dm  ^ 
an  die  Spongia  Saxomca  G Et fiiTz  erinnern;  endücb  oodi 
reiche  verschiedene  Blattformen  aus  den  ThoneisensteiiMD. 
ders  von  Wonig-Rakwitz. 

Von  den  oben  aufgeführten  VersteineroogeD  sind  i 
einem  f  bezeichneten  die  häufigsten  und  ffir  das  Vm 
Ueber  -  Quaders  besonders  bezeichnenden.  Zwei  Dritnl 
gehören  ebenfalls  zu  den  häufigsten  Versteinerungen  ioiBi 
mit  dem  Ueber-Qilkder  verglichenen  Schichten. 

Im  Ueber-Quader  allein  fanden   sich  innerhalb  deiGi 
der  nordschlesischen  Kreide  die   folgenden    12  Arten:  Ttr 
nodosa^  Omphalia  ornata^  Eulima  turrita^  iiosteilam'^ 
Voluta  semiplicata^    Mactra  Carierani^    Anaiina  Unat 
Cardium  productum  und  Ottoi^  Cucuilaea  propinqwA^  Jk 
Gallienei  und   Lima  plana.     Von  diesen  kommen  jedoti^ 
ten    auch»  im  Sandstein  von  Kieslingswalde  vor:   TicrrühA' 
dosay    Rostellaria   ornata^    Voluia  Memiplicaia,  Ltg'^ 
truncalula,  Anatina  lanceolata,    Cardium  OttaiuniMf 
Gallienei;   und  4  Arten  auch  im  Sandstein  von  Kreibitt-') 
ritella  nodosa  ^    l^eguminaria  truncatuia^   Anatina  1^ 
und  Cardium  Ottoi.    Drei  Arten :   Turriiella  nodosa^  Btil^ 
ornata  und    Cardium  Ottoi  gehören   auch   zu   den  wi^ 
Formen    in   den    obersten   senonen  Bildungen  am  Nordm^' 
Harzes,    den  sogenannten  oberen  Mergeln  vom  PlatteDberp' 
Ilsenburg,  den  plastischen  Thonen  von  Weddersieben  t.  ^ ' 

Hieraus  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  der  AbsAtx  ^^ 
steine  von  Kieslingswalde  und  Kreibitz  auch  noch  bis  ^ 
düng  des  nordschlesischen  Ueber-Quaders  fbrtgedtnert  Iü>- 
dass  auch  die  jüngsten  Senon  -  Bildungen  am  Nooditf" 
Harzes  denen  der  Sudeten  im  Alter  gleichstehen.  N^ 
wandt,  wenn  auch  in  geringem  Grade,  sind  aaob  ^  ^^ 
des   nordschlesischen    oberen  Quadersandsteins  und  der  S 


feu-Warthaa.  Es  treten  im  Ueber-Qnader  nur  die  eigen- 
chen  Formen  hinzu,  während  im  Uebrigen  die  Fauna  we- 
ih dieselbe  bleibt  wie  in  den  älteren  Senon-Schichten.  Ich 
I  daher  auch  von  den  drei  Altersstufen  des  Senon*  Systems 
ordrande  der  Sudeten  fast  wörtlich  dasselbe  sagen  sn  kön- 
was  Ewald  über  die  entsprechenden  Kreideschichten  am 
ande  des  Harzes  ausgesprochen  hat*),  dass  nämlich  der 
re  Theil  der  Petre&kten  keiner  von  den  drei  Abtheilungen 
zukommt,  sondern  theils  mit  denen  der  zweiten,  theils  der 
I  Qbereinstimmt,  während  auch  .eine  nicht  unbeträchtliche 
il  durch  alle  drei  Abtheilungen  hindurchgeht.  Diese  sind 
durch  drei,  wenn  auch  nicht  vollkommen  identische,  so  doch 
r«rwandte  Faunen  eng  verbunden,  und  vertreten  in  ihrer 
imtheit  nur  einen  Theil  und  zwar  den  unteren  des  über 
Planer  folgenden  Senon-Sjstems. 

Insgezeichnet  ist  der  schlesische  Ueber- Quader  vor  allen 
m  Kreide-Ablagerungen  durch  die  in  seinen  Thonen  oder 
Keinen  allein  anzutreffende  einzige  sichere  (yrena  der  Kreide- 
ttion,  die  ich  darum'  Cyrena  cretacea  genannt  habe.  Be- 
Dswerth  ist  auch  das  AuAreten  einer  neuen  OmpAalia'ArU 
n  jüngsten  Senon  -  Bildungen  am  Har2e,  welche  bei  Wed- 
t>en  auch  petrographisch  dem  nordschlesischen  Ueber-Quader 
h  sind,  treten  zwar  mehrere  Omphalia- Alien  auf,  darunter 
alia  undulata  Dr.,  aber  nicht  die  Ompkcdia  ortuita  des 
ischen  Ueber- Quaders. 

Jebrigens  ist  zu  erwarten,  dass  die  Fauna  des  nordschlesi- 
Ueber-Quaders  in  Zukunft  noch  wesentliche  Bereichemn- 
rbalten  wird,  da  sie  von  allen  bisher  am  wenigsten  erforscht 
I.  Die  Verwandtschaft  mit  den  beiden  anderen  Abtheilun- 
dnonen  Alters  wird  sich  dann  ohne  Zweifel  in  nof  h  höhe- 
rrade  herausstellen. 


anhangsweise  lasse  ich  noch  einige  genauere  Angaben  über 
I  Vorgehendem  schon  mehrfach  erwähnte  Vorkommen  von 
conglomeraten  folgen,  deren  Einschlüsse  besonders  i)each- 
»rth  werden,  in  sofern  sie  Aufschlüsse  über  ursprünglich 
re  Verbreitung    einzelner   Glieder   der   Kreideformation    in 

ZeiUchr.  der  deatsch.  geol.  OMelUchafi  Bd.  VII.  S.  7. 
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der  Löwenberger  Mulde  gewähren  oder  AndeutuDgeo  gehe  ^ 
deren  Vorhandensein  in  Gegenden ,  wo  sie  jettt  ao  der  te 
Oberfläche  nicht  beobachtbar  sind.  Im  Ganzen  nnd  tokkC* 
glomerate  an  vier  Stellen  beobachtet ,  bei  Hermsdorf,  FSp» 
dorf,  Ludwigsdorf  und  Sirgwitz. 

In  der  Nähe  von  Herinsdorf,  dicht  an  der  Nori«^ 
der  Mulde,  sieht  man  grobkörnigen  Quadersandstein«  Mn 
kalk,  bunten  Sandstein  und  Urf  honschiefer  in  einem  Siciilä 
von  etwa  280  Schritt  Länge  in  steiler  Stellung  gendeb» 
gekehrter  Reihenfolge  auf  einander  ruhen.  Alle  zosaffloadi 
in  Folge  einer  Ueberstörzung  im  westlichen  Theil  do 
mit  45  Grad,  im  östlichen  mit  65  bis  70  Grad  nach  NcriH 
osten  ein  *).  Im  östlichen  Theile  des  Bruches  allein  mc 
Schichten  des  Muschelkalks  wellenförmig  gebogen  oder  gibt 
auch  fehlt  hier  die  schon  im  westlichen  Theil  nur  an  13 Ii 
mächtige  Lage  von  buntem  Sandstein. 

Alle  erwähnten  Schichten  sind  von  den  södlich  uj 
den  Quadersandsteinen  durch  ein  gangartig  auftretend« 
conglomerat  getrennt,  welches  man  südlich  von  dem  firc* 
einer  Länge  von  300  Schritten  nicht  genau  parallel  o« 
Streichen  der  Schichten  des  Bruches  bis  zu  dessen  W< 
verfolgen  kann,  und  das  zugleich  mit  Ausnahme  da 
durch  Haldenschutt  bedeckten  Theils  den  ganzen  etwazsl^ 
hohen  Abhang  gegen  Hermsdorf  hin  bildet.  Seine  UiA'J 
düi'Ae  etwa  30  bis  40  Fuss  im  Durchschnitt  betragen.  ^ 
der  ganzen  Erstrecknng  besteht  das  Conglomerat  äusserte- 
und  sich  schalig  absondernden  BasaltknoUen  in  allen  Gf^ 
nur  aus  Trümmern  der  vom  Basalt  durchbrochenen  Q^ 
Urthonschiefer,  bunter  Sandstein,  Muschelkalk  und  grob^ 
Quadersandstein,  welche  durch  ein  fein  poröses,  leicbt 
liebes  Bindemittel  zusammengehalten  werden.  Die  Tri^ 
haben  alle  mehr  oder  weniger  abgerundete  Ecken  nnd  K^ 
und  finden  sich  in  Blöcken  von  1  bis  1|- Cobikfuss  bis  to6i^ 
stücken  von  Wallnussgrösse  herab.  Compacter  Basah  vi^- 
dem  Gange  nirgends  wahrzunehmen. 

Nur  in    viertelstündlicher  Entfernung    von  hier  nick  ^ 


*)  Nach  V.  Dechbn  beträgt  das  Einfallen  am  westlichen  Eaifi^' 
70  Grad  nordnordöstlich,  nach  Lütke  and  Ludwig  überbsipt  ^^ 
nach  Nordosten.     RARsrEn's  Archiv   1838,  S.   I^i3. 
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dwesten  zeigt  sich  am  Haselberge  bei  Pilgramsdorf,  ebenfalls 
t  an  der  Nordostgrenze  der  Mulde,  eine  isolirte,  nicht  gang- 
lige,   compacte  Basaltmasse   umgeben   von  ähnlichen  Conglo- 
Rten.    Einschlösse  von  Muschelkalk  fehlen  hier,  dagegen  fin- 
mch  besonders  häufig  Einschlösse  eines  ö heraus  grobkörnigen 
{lomeratartigen  Quadersandsteins  und   stark  veränderter  tho- 
or  Gesteine,  sowie  noch  eines  feinkörnigen  Quadersandsteins, 
MI8  zu  folgern  ist,  dass  hier  plastische  Mergel  von  turonem 
nr  zugleich  mit  durchbrochen  wurden. 
Im  Mittelpunkte   der  Mulde  bei  Ober  -  Ludwigsdorf  erhebt 
eine  ziemlich  langgestreckte  augenscheinlich  gangartige  Ba- 
DMWse   theils   massig,  vorherrschend  aber  säulenförmig  abge- 
lert     An   beiden  Längsseiten   war  sie,  wie   in  einem  Stein- 
ehe  sehr  gut  zu  beobachten,  von  einer  mächtigen  Conglomerat- 
ce  umgeben,  die  gleich  den  vorher  geschilderten  Conglomeraten 
kugeligen  basaltischen  Absonderungen  und  zahllosen  Bmch- 
ken  durchbrochener  Gesteine  gebildet  wird.    Letztere  Jbestehen 
ausschliesslich  aus  einem  stark  veränderten  thonigen  Gestein, 
!bes   nach  seinen   Petrefakten,    Turritella  nodosa,   Eulima 
Mia  u.  a.,   nur  der  Formation  des  Ueber-Quaders  angehören 
ite.     Dieser   muss  demnach   zur  Zeit  der  Basalteruption   im 
.rum  der  Löwenberger  Mulde  mit  seinen  Ablagerungen  auch 
fe  Gegend  bedeckt  haben,   in  welcher  jetzt  nur  Diluvial-  und 
.  Tial-Schichten  zu  beobachten  sind. 
Endlich  bei  Sirgwitz,   wo  der  ganze  West-  und  Södabhang 
hier  befiadlichen  Anhöhe  von   eruptiven    Gesteinen  gebildet 
.,   tritt  eine  compacte  Basaltmasse  von  ansehnlicher  Mächtig- 
ebenfalls  gangförmig   zu  Tage,   längs   des  südlichen  Berg- 
LDges  von  mächtigen  Conglomeratmassen   umgeben   und   be- 
t.     In   dem  einen  grossen  Steinbruche  jenes  Abhanges  zeigt 
der    durchgehende  säulenförmig  abgesonderte  Basalt   nach 
Seiten    und  oben   von   einer   mächtigen  Conglomeratschicht 
ckt,  in  welcher  sich  wieder  ausser  kugel-  und  knoUenförmi- 
^usscbeidungen  eines  basaltähnlichen  Gesteins  auch  zahllose, 
9  noch  eckig  und  kantig  begrenzte,  theils  mehr  oder  weniger 
■rundete  Bruchstücke  von  durchbrochenen  Gesteinen  in   den 
shiedensten  Grössen  vorfinden.     Diese   gehören  theils  einem 
grauen    meist  stark   veränderten   Gestein   von  rein   thoniger 
■laffenheit  an,  theils  einem  gelblichweissen  feinkörnigen  Sand- 
)   theils  einem  gelblichgrauen  thonigen  Sandsteine,   dessen 


ciana  sämmtlid),  unter  ihnen  Pecten  virgaius  aus»c! 
Fauna  der  Schichten  von  Nea  -  Wartbau ,  welche  \ 
Sirgwits  die  Unterlage  des  angrenzenden  oberen  Qu» 
bilden  müssen  und  von  dem  Basalt  durchbrochen  i 
anderen  Einschlüsse  gehören  vielleicht  zum  Theil 
Quadersandstein  und  den  Thonen  des  Ueber-Qaad« 
bei  dem  Mangel  an  Versteinerungen  nicht  sicher 
werden  konnte. 


11.    Krltlache  Auteähluiiir   «ier  l&rride-l 
runi^eii  In  der  Iidirrnberi^r  Muli 

1.     Fischwirbel. 

Kleine  runde  Wirbel  von  3  bis  8  Mm.  Dorcfa 
um  ein  bis  zwei  Drittel  geringerer  Länge,  beiderseit 
tieA,  die  flach  conoaven  Aussen  wände  dicht  mit  feine 
eben  bedeckt,  finden  sich  häufig  in  dem  plastischen 
Vorwerksbusch.  Ganz  ähnliche  Wirbel  schreibt  AG« 
sons  foss.  Vol.  III.  p.  360)  dem  Otodus  appeniia 
der  Oxyrhina  Manielli  zu. 

Einen  ähnlichen  Fisch wirbel  von  10  Mm.  Länge  i 
Durchmesser  mit  ungleicher  Concavität  an  der  Vorder 
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3.     Aulolepii  Reussi  Gein. 

loiden-Schnpp^n  Gkinitz,  Char.  t.  %  f.  3.  Auloleyit  Reuisi  Gii- 
NiTZ,  Qnad..  p.  86. 

einzelne  Schuppen  von  14  Mm.  Länge  bei  7  Mm.  Breite 
on  4  bis  5  Mm.  Länge  bei  3  bis  4  Mm.  Breite,  mit  diesen 
men  auch  Kieferfragmente  fanden  sich  in  dem  plastischen 
)1  am  Vorwerksbusch. 

4.     Ganoiden-Schuppen. 

iline  rhomboidale  Fischschuppe  von  schwarzer  Farbe  mit 
»nd  glatter  Oberfläche,  auf  der  nur  zwei  schwache  Längs- 
n  parallel  den  seitlichen  Rändern  zu  sehen,  8  Mm.  lang, 
.  hoch,  mit  scharfen  Rändern,  fand  sich  in  einem  Schiefer- 
des  Ueber-Quaders  bei  Wenig-Rakwitz. 

5.  Macropoma  Mantel li  Ag. 
•siz,  PoiM.  foaa  II.  p.  174.  t.  65  a,  b,  c,  d.  Giijiitz,  Qnad.  p.  86. 
Koprolithen  von  15  bis  20  Mm.  Länge,  völlig  der  Beschrei- 
ond  Abbildung  von  Redss  I.  p.  11.  t.  4,  f.  68  bis  76; 
f.  1  bis  6  entspr^hend,  sehr  häufig  in  dem  Mergel  des 
erksbuscbes. 

6.    Pycnodus  serobiculatus  Reuss. 

if,  Verst.  der  böhm.  Kreidef.  I.  p.  10.  t.  4,  f.  15-25  u.  64.  Qsi- 
NiTz,  Qaad.  p.  88. 

[Tfinf  deutliche  Zähne  und  zahlreiche  Bruchstücke  fanden 
in  einer  Schwefelkiesconcretion  in  dem  plastischen  Mergel 
orwerksbusche.  Die  Zähne  3-  bis  7  Mm.  lang  und  durch- 
tlich  eben  so  breit,  von  unregelmässig  rundlichem  Umriss, 
aehr  oder  weniger  flach  gewölbt,  die  Ränder  durch  scharfe 
n  begrenzt  und  senkrecht  ab&llend.  Höhe  ^  bis  1  Mm. 
lache  mit  zahlreichen  nnregelmäasigen  Grübchen  bedeckt« ' 
od  von  schwarzem  hornigen  Ansehen. 

7.     Corax  heterodon  Reuss. 
fcs  I.  p.  3.  t.  3,  f.  49-71.    GiiNiTZ.  Qnad.  p.  90. 
Lahne  von  3  bis  7  Mm.  Länge  und  gleicher  Breite  an  der 
fanden  sich  mehrfitch  in  dem  plastischen  Mergel  am  Vor- 
bnsch. 


8.     Otodus  appendieulatus  Ao.  - 

Agassiz  m,  p.  270.  t.  32,  f.  i— 25.     Gbinitz,  Qnftd.  pw9i 
Zähne  von  9  bis  13  Mm.  häufig  in  dem  plaatiadNi] 
am  Vorwerksbnsch. 

9.     Oxyrkina   Man i eilt  Ag, 

Agassiz  III   p.  280.  t.  33,  f.   1-9.     Gbinitz,  Qomd.  p.  94. 
Zähne  von    10  bis  15  Mm.  Länge   häafig  in  dem  plu 
Mergel  am  Vorwerksbnsch. 

10.     Oxyrkina  angustidens  Reess 
Bblss  I.  p.  6.  t.  3,  f.  7—13.     Qbinitz,  Qoad.  p.  94. 
Ein  Zahn    von  11  Mm.  Länge    in    dem    plastiachei 
am  Vorwerksbuscb. 

11.     Lamna  rapkiodon  Ao. 
Agassiz  III.  p.  296.  t.37a,  f.  II — 16.     GBiiriTz.  Qnad.  p.  94. 
piicateUa  Rbuss  I.  p.  7.  t.  3,    f.  37  -  44. 

Ein  einzelner  Zahn  von  3  Mm.  Länge,  der  Abbüdn 
Beschreibung  von  Lamna  plicatella  Rsuss  entsprecbcod 
sich  in  dem  plastischen  Mergel  am  Vorwerkabasch. 


12.    Mesostylus  Faujasi  Brokn. 
Bronn,    Letb.  geogn.  1851.  Vol.  V.   p.  354.  t.  27,  f.  23.    Crf 
Faujasi  Drsmarest,   Crnst.  fou.  t.   II,  f.   2.      CalBM&m 
Otto,  A.  Robmbr,  Verst.  des  norddeutsch.  Kreidegeb.  p.i0 
f.  25.  .  Qbinitz,  Qoad.  p  96. 

Die  hierhergehörigen  Individuen  aus  den  Schidite 
Neu- Warthau  entsprechen  in  der  relativ  grösseren  Liop 
Theile  sämmtlich  der  Varietät  b  von  Bbonn  CCeMianaua^ 
und  gleichen  hierin  so  wie  in  ihrem  ErhaltangscostsiMk 
den  Individuen  von  Kieslingswalde,  wie  diese  gewöholicb 
ten.  Jedoch  besitze  ich  besonders  gut  erhaltene  Stöcke  vm 
lingswalde,  welche  bei  völlig  übereinstimmender  Form  ia  i 
den  Merkmalen  der  Varietät  a  von  Bronn  {Callianam 
jasi)  gleichen:  1)  An  den  beiden  grossen  Vorderf üssei  b 
Finger  sowohl  an  ihrem  innern  als  an  dem  äasaeren  Bi* 
gezähnelt;  2)  die  Pinger  des  kleineren  Vorderfiisses  0 
grobgekörnten  stumpfen  Seitenkanten  an  der  innsm  SdM 


mn ;  3)  die  scharfkantigen  oberen  nnd  unteren  Ränder  der  Hände 
Ji  beiden  Vorderfö8sen  sind  fein  gesäbnelt;  auch  befindet  sich 
kigs  des  oberen  Randes  der  Handaussenseite  bei  dem  grösseren 
/orderfbss  eine  Reihe  von  fünf  gleichgrossen  mnden  und  feinen 
^ren  in  gleichgrossen  Abständen ;  4)  bei  dem  grösseren  Vorder- 
nsse  sind  an  dem  Carpus  und  dem  davor  liegenden  länglichen 
Sliede  die  ebenfalls  scharfkantigen  unteren  Ränder  fein  gezäh- 
Mt  und  die  stumpfen  Seitenkanten  grob  gekörnt. 

Fundort  der  thonige  Sandstein  bei  Neu-W.arthau. 

13.  In  den  sandigen  Mergeln  der  Mittelberge  bei  Langen- 
rorwerk  fand  sich  ein  unbestimmbarer  Krebsschwanz,  von 
I0111  sich  nur  angeben  lässt,  dass  er  eintoi  Macruren  Decapoden 
»gehört. 

14.  Krebse  an  Glyphea  omata  Pmur.,  Roemer  p.  105 
•  16,  f.  23,  erinnernd,  fanden  sich  mehrfach  in  den  Thonen  des 
Teber-Quaders  bei  Wenig-Rakwitz.  Sie  bleiben  einer  späteren 
{•Schreibung  vorbehalten. 

15.     Pollicipes  angustatus  Gein.? 
Obinitz»  Kiesl.  p.  7.  t.  14.  f.  10;  Quad.  p.  104. 

Das  vorliegende  Individuum  entspricht  in  Allem  der  Be- 
lohreibung  und  Abbildung  bei  Geinitz,  nur  verflacht  sich  der 
itiampfe  Kiel,  der  bei  den  Exemplaren  von  Strehlen  längs  der 
BOckenlinie  fortläuft,  hier  deutlich  nach  dem  unteren  Rande  zu. 
Aas  Diluvial-Geschieben  vom  Alter  der  Schichten  von  Neu- 
Wsrlhan  bei  Hohlstein. 

16.    Serpula  gordialis  Schloth. 

ScBLOTHiiM,  Petref.  p.  96  s.  Th.     Serpula  plexus  Sow.  Gbinitz,  Qnad. 
p.  104. 

Von  sehr  variirender  Grösse  und  Form  bis  zu  3  Mm.  Durch- 
Maisnr  und  mit  erhaltener  Schale  in  dem  sandigen  Mergel  der 
Milfelberge. 

Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  eine  meist  peitschen- 
ttemig  geschwungene  Serpula  von  kreisförmigem  Durchschnitt 
Hi  der  MOndung,  25  bis  30  Mm.  lang  bei  2  bis  3  Mm.  Weite, 
■eren  Schale  nie  erhalten.  Häufig  im  oberen  Qnadersandstein 
SM  Kesselsdorf. 

tmu,  d.  d.  gt«l.  Gm.  XV.  3.  22 


17.    Serpula  filiformii  8ow. 

SowsRBT  bei  Fittoiv,  TrADsacL  of  the  Oeol.  8oe.  of  Lorioi  IVÜ 
f.  *i.     QsiNirz,  Qnad.  p.  106. 

Von  Fadenstärke  bis  sor  Dicke  tod  I  bis  5  Mn^  Ui  • 
zeln,  bald  in  Knäueln  susammengehftnft.  Häofigistaä» 
gen  Sandstein  bei  Neu- Warthan. 

18.  In  dem  weissgrauen  zum  Ueber-Quader  gehorifeeS» 
.stein  unweit  der  Eichhornschenke  bei  Sirgwits  fand  i^  i 
Fragment  einer  iStf/*/;f«/a  mit  elliptischem  Dnrehschoilt  tw  ik 
längerem  Durchmesser,  wegen  unvollkominener  Erhslnnftf 
näher  bestimmbar. 


19.     Nautilus  elegant  Soiv. 
SowERBT,  t.   IIb.     Qbinitz,  Qoad.   p.    liO. 

Die  charakteriittischen  Falten  auf  den  letzten  Ksrnmen«! 
wohlerhalten.  Steinkerne  mit  6  bis  8  Zoll  Durchme^Rr,  tf 
selten  im  cenomanen  Quadersandstein  bei  Nieder-Mojs  a^' 
der  Neuländer  Harte. 

In  dem  sandigen  Mergel  der  Mittelberge  sind  nicbtsJ^ 
Steinkerne  eines  Nautilus  bis  10  Zoll  im  Durchmesser,  &* 
gen  fehlender  Skulptur  nicht  näher  bestimmbar  sind. 

20.     Ammonites  Orbignyanus  Gein.     Taf.  VUL  Ff 

Grinitz,  Quad.  p.   114.  t.  4,  f.  1. 

In  dem  oberen  Quadersandstein  bei  Keaselsdorf  fro^  * 
Individuen  bis  zu  der  ungewöhnlichen  Grösse  von  313  ^ 
Durchmesser.  Kleinere  fanden  sich  in  dem  oberen  Qnade^ 
stein  bei  Herzogs walde  und  in  dem  t honigen  Sandstein  ba^ 
Warthau. 

Zu  der  von  Geimtz  gegebenen  Beschreibung  habe  tA 
zuzufügen,  dass  bei  Individuen,  welche  über  200  Mm.  I^ 
messer  haben,  sowohl  die  Rückenkanten  ala  aacfa  die  m^ 
Abplattung  der  Schale  gegen  die  Mündung  hin  aUmäi^' 
schwinden,  so  dass  der  Durchschnitt  an  der  Mfindoo;  i^f 
streckt  ovaler  wird.  Die  gute  Erhaltung  der  nordscfaJe*'^ 
Stücke  gestattete  ausserdem  eine  genauere  Zeichnung  dtfl^ 
linic,  deren  Beschreibung  ich  folgen  lasse. 

Die  Lobirung  symmetrisch,  sehr  tief  ausgeschoitMo.  ^ 
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sieben  von  angleichen  Theilen  gebildete^  Loben  and  Sättel, 
lallobus  breit  und  von  nur  massiger  L&nge,  jederseits  mit 
vielfach  gez&hnelten  Lappen,  von  denen  der  hintere  der 
•to  und  grösste  ist.  Dorsalsattel  an  Grösse  dem  Dorsal- 
8  gleich,  ungefähr  doppelt  so  gross  als  die  fünf  ersten  La- 
Attel,  vorn  durch  fflnf  angleiche  Lappen  in  eben  so  viel 
ieiche  Theile  xortheilt.  Die  Lateralsfittel  mit  Ausnahme  des 
Bleu  alle  von  ungefähr  gleicher  Grösse.  Der  erste  Lateral- 
8  halb  so  gross,  aber  etwas  länger  als  der  Dorsallobus,  ge- 
^  durch  zahlreiche  Einschnitte  und  Zähne  unregelmässig  ge- 
il. Der  erste  Lateralsattel  durch  einen  kleinen  accessorischen 
08  in  zwei  fast  gleich  grosse  Hälften  getheilt.  Der  zweite 
Nrmllobus  am  ein  Viertel  grösser  als  der  erste,  gerade,  durch 

Lappen  in  fOnf  ungleiche  Theile  getheilt.  Der  zweite  La- 
taattel  in  Grösse  und  Form  dem  ersten  fast  gleich.  Der 
«  Laterallobus  ist  der  grösste,  etwa  um  ein  Viertel  grösser 
der  zweite,  gerade,  zunächst  durch  zwei  Lappen  in  zwei 
s  ungleiche  Theile  und  diese  wieder  in  zahlreiche  kleinere 
pen  zerspalten.  Der  dritte  Lateralsattel  durch  einen  kleinen 
Bsorischen  Lobus  in  zwei  ungleiche  Theile  getheilt,    von  de* 

der  untere  der  grössere  ist  Von  dem  vierten,  fünften  und 
sten  Laterallobus  ist  der  vierte  der  grösste,  ungefähr  halb 
gross  als  der  dritte,  und  in  fünf  fein  gezähnelte  Lappen  von 
leicher  Grösse  und  Form  getheilt.  Der  fünfte  und  sechste 
srallobns  sind  beide  fast  symmetrisch  dreilappig.  Der  vierte 
fünfte  Lateralsattel  sind  von  ungleicher  Grösse  und  Form, 
ir  in  der  Mitte  getheilt  durch  einen  kleinen  geraden  accesso- 
hen  Lobus.  Der  sechste  Lateralsattel  endlich  ist  nur  halb 
gross  als  die  vorhergehenden ;  auf  ihn  folgen  noch  drei  kleine 
gefranzte  Auxiliarloben,  welche  darch  Sättel  von  hat  gleicher 
^ase   miteinander  verbanden   werden.    —    Die  Linie  bei  a  in 

Zeichnung  bedeutet  die  Kante,  von  welcher  die  Schale  trep- 
ttrmig  nach  der  Naht  abfällt,  die  Linien  bei  H  die  beiden 
allelen  Bückenkanten  und  f  die  Lage  des  Sipho. 

21.    Ammonites  subtriearinatus  d'Orb. 
Taf.  VUI.  Fig.  2  bia  4. 

Omignt,   Prodrome  Et.  S'i.   No.  9.     Ammomte»  iricannahu  Pal.  fr. 
Cra  I.  p.  307.  t.  91.  f.  1-3. 

Flach  scheibenförmig.    Durchmesser  1 40  bis  160  Mm.,  sehr 

22» 


mittelster  etwas  grösser  ist  als  die  andern.  Die  Mö 
abgestumpfl  vierseitig,  bei  jungen  Individuen  etwu  l 
hoch,  bei  älteren  umgekehrt  etwas  höher  als  breit,  w« 
nehmendem  Alter  die  Windungen  allm&Iig  eine  mehr  f 
gedrückte  Gestalt  annehmen. 

Lobirung  jederseits  gebildet  aus  drei  Loben  und  Jr 
Der  obere  Laterallobus  ist  der  grösste  und  längste, 
unsymmetrisch  fünffach  getheilt.  Der  Doraallobus  etw 
als  der  obere  Laterallobus.  Der  Dorsalsattel  etwas  fa 
dur  obere  Laterallobus,  durch  einen  geraden,  kurzen, 
sehen  Lobus  in  zwei  ungefähr  gleiche  Hälften  getb« 
obere  Lateralsattel  etwas  grösser  als  eine  der  Ablkeiln 
Dorsulsattels,  ungetheilt.  Der  untere  Laterallobas  etwi 
als  der  uccessorische  Lobus  des  Dorsalsattels,  schief  ni 
gerichtet.  Der  untere  Lateralsattel  erheblich  kleiner 
obere.  Der  erste  Auxiliarlobus  etwas  kleiner  als  di 
Laterallobus,  ebenfalls  schief  nach  unten  gerichteL  Da 
noch  ein  kleiner  Auxiliarsattel,  und  endlich  noch  ein  m 
zweiter  Auxiliarlobus  zur  Seite  des  grossen  Ventrallobi 
Loben  enden  unpaarig,  obwohl  nicht  völlig  symmetrisdi 
haiipt  ist  die  mangelnde  Symmetrie  in  der  Theiiung  d 
und  Sättel  ein  charakteristisches  Merkmal  fQr  diesen  Ai 
Kr  offenbart  darin,  wie  auch  in  der  Zahl  und  den  Gi 
hältnissen  der  Hauptloben,  und  in  der  Gabelung  ein 
»einer  Rippen  eine  Verwandtschaft  mit  dem  Ammoniiei 
Sovv.     Die  parallelen  Linien  bei  a  und  b  an  Fig.  2,  1 
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>  22.     Ammonites  Rotomägensis  Brongn. 
'    Brongniart,  Edt.  de  Par.  t.  4,  f.  3.     Geinitz.  Qnad.  p.  112. 

In  sehr  abgeriebenen  Individuen  bis  2  Fuss  im  Darchmesser, 

'icht  selten  im  cenomanen  Quadersandstein  bei  Nieder-Moys. 
1  - 

k  '  23.     Scaphitei  in  flatus  Roem. 

'    A.  BoEHBR,  Kreidegcb.  p.  90.  t.  13,  f.  5.    Orinitz,  Quad.  p.  116. 

Selten  im  oberen  Quadersandstein  bei  Waldau  und  Hochkirch. 

r 

^  24.     ßaculiies  incurvatus  Duj. 

>  D*OafiGNT  I.  p.  561.  t  139,  f.  8— 10.    Gbinitz,  Qnad.  p.  VH. 

Nur  ein  einziges  Individuum,  dessen  längerer  Durchmesser 
'O  Mm.  beträgt,  fand  sich  bisher  in  dem  thonigen  Sandstein  bei 
9eu-Warthan. 


25.  Turritella  multistriata  Reuss. 
^  Biuss  I.  p.  51.  t.  10,  f.  17;  t.  If,  f.  16.  Gbinitz,  Qnad.  p.  124. 
^  Typische  Exemplare  fanden  sich  bisher  im  oberen  Quader- 
^mdstein  bei  Kesselsdorf  und  Gähnsdorf,  im  Sandstein  des  Ueber- 
JpBaders  bei  Sirgwitz  und  in  dem  thonigen  Sandstein  am  Kret- 
.^amberge  bei  Deutmannsdorf.  Die  zahlreichen  Exemplare  aus 
•m  thonigen  Sandstein  bei  Neu  -  Warthau  haben  durchgehends 
Je  Gestalt  der  Varietät  Turritella  quinquecincta  Goldf.  1. 196, 
~  i7c  Eigenthfimlich  ist  ihnen  auch  die  Regelmässigkeit,  mit 
er  stets  unter  den  feinen  Zwischenstreifen  einer  in  der  Mitte 
.  «aonders  deutlich  hervortritt. 

■  26.  Turritella  inique-ornata  Dr.  Taf.lX.  Fig.  1. 
*  Thormformig.  Sechs  bis  acht  Umgänge,  höher  als  breit, 
Venig  gewölbt,  £ut  flach,  an  den  Nähten  stark  soaammenge- 
*<diiiOrt,  mit  fanf  gleichstarken  gekörnten  Gürteln.  Die  Zwischen- 
^lUime  zwischen  den  drei  obersten  Görteln  sind  gleich,  grösser 
"le  die  unteren  und  tragen  ausser  vielen  feinen  Spirallinien  je 
inen  schwächeren  wenig  hervorragenden  und  fein  gekörnten 
^witchengCUtel  in  der  Mitte.  Die  darunter  folgenden  drei  Zwi- 
^^sbenräume  sind  von  ungleicher  Grösse  und  nur  mit  feinen  Spi- 
^dlinien  versehen;  der  oberste  ist  der  grösste  und  der  unterste 
4icht   über  der    Naht  der  kleinste.     Der   letzte  Umgang   gegen 


In<1ividuen  von  30  bis  70  Mm.  Länge  sehr  bi 
Sandstein  des  Ueber-Qaaders  bei  Sirgwitz,  in  dem  tbi 
stein  bei  Meu-Warthau  and  Ludwigsdorf  und  in  dei 
gleichen  Alters  bei  Hohlstein. 

27.     Turritella  nerinea  RotM. 
RoEHER  p.  80.  t.  11,  f.  i21.     Grinitz,  Qaad.   p.   1*24. 
In   Individuen    bis    zu    40  Mm.  -  Grösse    haiifi| 
Quadersandstein  bei  Kesselsdorf  und    vereinselt  in  de 
vom  Alter  der  Schichten  von  Neu- Warthau    bei  Hol 

28.     Turritella  nodosa  Roem. 

RoFMKR  p.  SO.  t.  11,  f.  20.     Geinitz,  Quad.  p.  l*ii.     d'O 
Kt.  2'2.  No.  12-2. 

Häufig    im  Ueber-Quader   bei  Ober  -  Lad  genau 
und   in   den    Thoneisensteinen   des    Ueber  -  Quaders 
am   Queis. 

29.  Omphalia  ventricosa  Dk.  Taf.  IX.  Fig 
Diese  und  die  folgenden,  der  Gattung  OmpbaJ 
neten  Arten  besitzen  zwar  nicht  den  Nabel  und  d» 
Oeffnung,  auf  welche  Zkkeli  bei  Aufstellung  seit 
besonderes  Gewicht  legte;  sie  entsprechen  derselbe! 
allen  (ihrigen  Merkmalen  und  unterscheiden  sich  toi 
hinreichend  durch  ihre  bauchige  oder  doch  minder  lan 
Form.     Die  tief  ausgerandeten  Anwachsstreifen    hts\t 
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NT  letste  Umgang  tritt  bei  jungen  Individuen  kantig  hervor 
d  trägt  an  seiner  flach  convezen  Basis  drei  scharfe  feine  Gör- 
,  deren  unterer  am  schärfsten  ist.  Oberfläche  im  Uebrigen 
itt.    Bei   alten  Individuen   rundet  sich  die  Kante  an  dem  letz- 

I  Umgange  ab  und  die  Basalgürtel  werden  undeutlich.  Zu- 
sicli  verschmilzt  jeder  obere  Nahtgörtel  mit  dem  unteren  des 
rhergehenden  Umganges  und  verlaufen  die  Umgänge  scheinbar 
ne  Trennung  ineinander.  Die  Plenrotoma-artig  ausgerandeten 
Dwachsstreifen ,  besonders  auf  der  Oberfläche  des  letxten  Um- 
jdgs   mehr   oder  minder  deutlich.     Der  innere   Mündungsrand 

II  aich  ein  wenig  von  der  Schale  ab.  Mündung  nicht  erhalten, 
I  den  Steinkernen  oval  mit  einer  Verengung  nach  unten. 

*  Ans  dem  oberen  Qnadersandstein  bei  Giersdorf. 

10.     Omphalia  undulata  Dr.     Taf.  IX.  Fig.  4  und  ö. 

Gestalt  spitz  kegelförmig.  Mit  sechs  bis  sieben  Umgängen 
id  glatter  Oberfläche.  Bei  alten  Individuen  treten  die  tief  aus- 
randeten  Anwachsstreifen  besonders  auf  den  beiden  letzten 
ngängen  stark  hervor.  Die  MQndung  oval,  verengt  sich  ein 
mig  nach  unten.  Der  vorigen  Art  sehr  nahe  verwandt,  doch 
iniger  bauchig  und  länger  gestreckt,  die  Nähte  etwas  steiler 
steigend,  die  Anwachsstreifen  viel  tiefer  ausgerandet.  An 
m  oberen  Nahtgürtel  des  letzten  Umgangs  zeigt  sich  bei  jün- 
ren  Individuen  eine  Reihe  von  unregelmässig  gestellten ,  un- 
mlichen,  flachen  Höckern.  An  der  Basis  desselben  Umganges 
NT  schmale  Gürtel,  welche  mit  zunehmendem  Alter  immer  un- 
lUtlicher  werden  und  endlich  ganz  verschwinden. 

Ans  dem  oberen  Quadersandstein  von  Giersdorf  bei  Löwen- 
fg.  Auch  in  den  mit  farbigen  Thonen  wechsellagernden  mür- 
D  Sandsteinen  des  Ueber-Quaders  von  Weddersieben  bei  Qued- 
ibarg. 

31.  Omphalia  ornata  Da.  Taf.  IX.  Fig.  6  und  7. 
Gestalt  thurmförmig.  Mit  neun  bis  zwölf  breiten  und  lang- 
m  an  Grösse  zunehmenden  Umgängen.  Auf  der  im  Uebrigen 
atten  Oberfläche  eines  jeden  Umganges  zwei  Gürtel  an  der 
iteren  und  oberen  Naht,  von  denen  der  untere  am  stärksten 
t  und  bei  jungen  Individuen  sogar  kantig  hervortritt.  fTaf.  Tx. 
ig.  7.)  Bei  gutem  Erhaltungszustände  (Taf.  IX.  Fig.  6)  be- 
nnt   der  untere  Gürtel    erst   in  einer  kleinen  Entfernung  über 
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der  Naht  and  beide  Gfirtel  sind  in  regelmfiMigen  AbiliDda  m 
flachen  Höckern  besetzt.  Die  tief  ausgerandeten  AnwadiMtüi 
auf  den  letzten  beiden  Umgängen  deutlich  wahrnehmbar.  H» 
düng  breit  oval,  nach  unten  verengt,  ihr  innerer  Bind  ein  i« 
von  der  Schale  abgelöst.  An  der  Basis  des  letztes  Usfap 
drei  feine  Gürtel,  von  denen  der  mittlere  sehr  schwadi  in  i 
zunehmendem  Alter  verschwinden  die  Höcker  auf  den  G«i 
und  diese  selbst  werden  undeutlicher.  Unterscheidet  sAn 
der  vorhergehenden  Art  durch  ihre  länger  gestreckte  GeoL 
durch  andere  Anordnung  der  GQrtel,  durch  die  regelstfip 
Höcker  auf  denselben ,  und  dadnrcli  ,  dass  die  AnwidMinii 
weniger  tief  ausgerandet  sind. 

Häufig  in  den  verschiedenen  Sandsteinen  des  Ueber4^ 
bei  Sirgwitz  und  Wenig-Rakwitz. 

32.     Eulima  turriia  Zek. 

Zkkeli,  Gaat.  der  GoMng.  p.  31.  t.  3,  f.  6a — c. 

In    den  Variationen   der  Grösse    und  Form    genao  10 
Schilderung  von  Zekeli  übereinstimmend,    häufig  io  dem  ^ 
stein  des  Ueber-Quaders  bei  Sirgwitz,  auch  in  ans  UeberQ9> 
herröhrenden  Thoneinschlüpsen    im   Basal tconglom erat  der  k^ 
gen  Berge  bei  Ludwigsdorf. 

33.     Nerinea  Bucht  Zkk. 

Zekkli,  Gast,  der  Gosang.  p.  3i.  t.  4,  f.  3.  Nerimea  Mnnrl«  B*« 
Geinitz,  Qnad.  p.  126;  d'Ohbicht,  Prodr.  Et.  Ü.  No.  Itiü,  Ev- 
No.  31. 

Individuen  von  50  bis  90  Mm.  Länge  sehr  häufig  tarn 
men  mit  Actaeonella  lieyrichii  in  dem  oberen  QuaderstDA« 
von  Giersdorf,  selten  in  dem  gleichen  Sandstein  bei  Gib^ir 
und  bei  Raupe  an  der  Lausitzer  Neisse. 

34.     Kerinea  incavaia  Brokn. 

Bronn  in  Jahrb.   1836.  p.  533.  t.  6,  f.  32.    Qoldfuis  t.177,  f.  1»ek 

Ein  Fragment  von  30  Mm.  Länge,  bestehend  ans  M' 
hfütenen  Umgängen,  an  der  Mündung  nur,  wie  bei  Goii>^^ 
mit  zwei  starken  Spindelfalten,  von  denen  die  nntere  1^ 
hervorragt.     Oberfläche  glatt. 

Selten  im  oberen  Quadersandstein  bei  Giersdorf. 
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*.     Actaeonella  Beyrichii  Db.     Taf.  IX.  Fig.  8  bis  11. 

Eiförmig,  kreiseiförmig,  mit  sechs  bis  sieben  Umgängen  bei 
igewachsenen  Individuen,  welche  eine  Höhe  von  90  bis  100  Mm. 
eichen.  Der  letzte  Umgang  verkehrt  kegelförmig,  in  der  Mitte 
ift  eingedrückt,  schliesst  entweder  alle  übrigen  der  Art  ein,  dass 
selben  aus  ihm  nur  wenig  in  der  Mitte  hervorragen,  oder  es 
lebt  sich  aus  ihm  ein  mehr  oder  minder  hoch  kegelförmiges 
iwinde,  wodurch  die  ganze  Gestalt  mehr  gestreckt  kreiseiförmig 
rd.  An  der  oberen  HälAe  der  Umgänge  eine  Reihe  von 
mpfen  Höckern  in  gleichen  Entfernungen,  von  denen  je  acht 
r  einen  Umgang  kommen.  Mit  zunehmendem  Alter  werden 
Höcker  immer  undeutlicher  und  lassen  bei  den  gi*össten  aus- 
irachsenen  Individuen  nar  noch  Spuren  zurück  Sie  bildet  wie 
taeonella  Lamarki  Zkk.  und  A,  Renauxtana  d'Ohb.  eine 
Bse  Reihe  mehr  oder  weniger  erhöhter  Formen.  Die  ausge- 
chaenen  Individuen  würden  mit  Actaeonella  üenauxiana  so- 
*  zusammenfallen,  wenn  die  Höcker  auch  an  dieser  nachge- 
»een  werden  könnten. 

Aus  dem  oberen  Quadersandstein  bei  Giersdorf;  aus  dejn- 
ben  Sandstein  des  Papenberges  bei  Blankenbnrg;  aus  dem 
ndstein  von  Kieslingswalde  bei  Habelschwerdt. 

36.     Avellana  Archiaciana  d'Orb. 

[»^Ombigny,   Cr^t.  III.  p.  137.  t.  169,  f.  7  —  9.     Ringicnla  Archiaciana 
d*Orb.  Gkinitz,  Quad.  p.  128. 

Der  Mündungsrand  nach  aussen  verdickt  und  an  der  Spindel 
in  einem  glatten  Wulst  begrenzt.  An  der  unteren  Hälfte  der 
nndelseite  eine  einzige  Falte. 

Häufig  in  dem  thonigen  Sandstein  bei  J^eu  -  Warthau  und 
n  gleichen  Diluvial- Geschieben  bei  Hohlstein. 

37.     Natica  canaliculata  Mant. 

Iwmpullftria  canaliculata  Mantbll  1822.   p.  111.   t.  18,  f.  11.      Natica 
canaliculata  Qbinitz,  Quad.  p.  128. 

Sehr  häufig  in  Individuen  bis  zu  25  Mm.  Höhe  in  den  tho- 
BD  Sandsteinen  bei  Neu- Warthau.    Zuweilen  in  dem  sandigen 
""^n-Mergel  der  Mittelberge,  selten  im  oberen  Quadersandstein 
Oiersdorf  und  Kesselsdorf. 


38.     Natica  vulgaris  Reuss. 

Rec.-s,  Geogn.  Sk.  II.  p.  !209.      Gbinit/,  QoaU.  p   Itf. 

In  dem  sündigen  Mergel  der  Mittelberge  worÖM  ite 
Individuen  bis  ku  10  Mm.  Höhe  gefunden;  ein  lodiriton 
32  Mm.  Höhe  aus  dem  oberen  Quadersandstein  von  Ginr 
schwankt  in  der  Form  zwischen  Naiica  ctiHoUcuktM  wi^ 
tica  vulgaris, 

39.     Natica   Roemeri  GuiBi. 

GgiMiTz,  Qaad.  p.  128. 

Bis  zu  25  Mm.  Höhe  nicht  selten  in  dem  thonigai« 
stein  bei  Neu- Warthau. 

40.  Trochui  plicaio-earinaius  Goldf. 
GoLDFuss  t.  Ibl,  f.  II.    Gbiritz,  Qaad.  p.  123. 

Selten,  bis  zu  20  Mm.  Durchmesser  des  leutes  Ub^ 
im  thonigen  Sandstein  bei  Neu- Warthan  und  den  entsprit^ 
Geschieben  bei  Hohlstein. 

41.  Pleurotomaria  perspeetiva  d*Ou- 
d*Orbigny,    Cr^t.   II.   p.  *i55.    t.  196.       PUuroiamuinm  «motiV 

GimiTz,  Qoad.  p.  134. 

Herr  Sachse  fand  ein  Individuum  von  50  Mm.  Dnre^ 
in  dem  sandigen  Mergel  des  Popelberges. 

42.    Rosiellaria  vespertilio  Goldf. 
(SoLDFrss  t.  170,  f  5.    Gkinitz,  Qaad    p.   136. 

Während  die  Individuen  aus  dem  Sandstein  voo  Si^ 
walde  die  Grösse  von  acht  Umgängen  erreichen,  lähko  ^ 
Neu- Wart  hau  niemals  mehr  als  sechs.  Die  obersten  b«^^ 
am  Flügel  sind  hier  besonders  stark  entwickelt.  Di« 
und  schmalen  Längsrippen  mit  ihren  doppelt  so  breites  Zfi^ 
räumen  sind  bei  gutem  Erhaltungszustande  stets  sehwiek 
förmig  gekrümmt  und  reichen  ohne  aufzuhören  an  derii^ 
gen  glatten  Schale  von  einer  Naht  zur  anderen. 

Nicht  selten  in  dem  thonigen  Sandstein   bei  Neo-Wsfl» 

43.     Rostellaria  papilionaeea  Goldf. 
GoLDFuss  t.  170,  f.  8.    GsiNiTz,  Qaad.  p.  186. 

Ein  einziges  typisches  Individuum  fitnd  sich  in  eis*'' 
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l-Geschiebe    vom  Alter    der  Schichten   von  N^u- Warthau   bei 
•hlstein. 

44.  Rostellaria  ornata  u'Orb. 
»*OKBi<iMy,  Cr^t.  II.  p.  '291.  t.  209,  f.  i  ond  i  Grinitz,  Qaad.  p.  136. 
In  den  verschiedensten  Grössen  und  bis  xu  einer  LKnge  von 
Mm.  in  dem  U eher  -  Quadersandstein  bei  Sirgwitz  und  den 
iber-Quaderthonen  bei  Wenig-Rakwitz.  Sie  stimmen  in  allen 
siehungen  mit  der  D'ORBiONv'schen  Beschreibung  und  Abbil- 
lig  (Iberein  mit  Ausnahme  der  Tnberkelreihen  auf  und  Ober 
m  Kiel  (bei  d^Orbiony  en  arrüre  de  la  carine)^  welche  sich 
IT  auch  deutlich  auf  der  Oberflilphe  des  zweiten  und  dritten 
nganges  fortsetzen. 

45.     Rostellaria  crebricosta  Zek. 
EtKBLi,  Gast,  der  Gosaog.  p.  35.  t.  6,  f.  4. 

Da  an  den  beiden  einzigen  Individuen  von  Neu- Warthau 
I  Flügel  nicht  erhalten  ist,  so  bleibt  auch  hier  zweifelhaft,  ob 
I  Art  zu  Fusus  oder  Rostellaria  zu  rechnen  sei.  Bei  18  Mm. 
inge  kommen  auf  den  letzten  Umgang  21  bis  22  feine  Längs- 
^n. 

46.     Pterödonta  inflata  d'Orb.    Taf.  IX.  Fig.  12. 
d'Orbigny,  Cr^t  n.  p.  318.  t.  219. 

Nur  als  Steinkern  beobachtet.  Dieser  ist  eiförmig,  bauchig. 
5he  99  Mm.  Mit  sechs  bis  sieben  glatten,  wenig  convexen 
mg&ngen ,  deren  letzter  fast  noch  einmal  so  gross  ist  als  alle 
»rigen  zusammen.  An  der  Mündung  reicht  der  Eindruck  des 
ich  innen  verdickten  Aussenrandes  abwärts  etwa  nur  bis  zur 
dben  Höhe  des  vorletzten  Umganges.  Ein  entsprechender  Ein- 
uck  ist  auch  an  dem  vorletzten  Umgange,  und  an  dem  dritt- 
Isten  wenigstens  eine  Andeutung  davon  an  sich  gegenseitig 
teprechenden  Stellen;  dies  stimmt  mit  d'Orbigny's  Angabe, 
aa  die  Verdickung  sich  mit  zunehmendem  Alter  wiederholt. 
LiB  den  geringen  Abst&nden  der  Umgänge  ergiebt  sich,  dass 
3  Schale  sehr  dünn  war.  An  den  beiden  letzten  Umgängen 
8  Steinkerns  sind  deutliche  Spuren  der  Nähte  sichtbar;  sie 
ren  auf  bei  dem  letzten  Eindruck  des  verdickten  Mündungs- 
ndes. 

Selten  in  dem  oberen  Qimdersandstein  von  Giersdorf. 
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47.     Valuta  semiplicata  Münst. 

PUurolotna  semiplicata  Münstbb,     Goldpcs s    t.  170>  f.  II.    Ftkü^ 
miplicata  Gbinitz,  Quad.  p.  f38L 

Ein  Individuum  mit  zwei  erhaltenen  Spindelfiütn  M  s 
in  dem  Ueber-Quadersandstein  bei  Sirgwitz. 

48.     Fusus  Nereidis  MQkst. 
G0LDPU8S  t.  t71,  f.  "iO.    GiiKiTZ,  Quad.  p.  140. 

In  dem  thonigen  Sandstein  bei  Neu-Warthao,  teW 
stein  des  Ueber-Quaders  bei  Sirgwits  and  dem  ThoMMii 
des  Ueber-Quaders  bei  Wehrau. 

49.     Pyrula  cor on ata  Boem. 

BoRMBR  p.  78.  t.  11,  f.  13.     FiiMis  coronatus  Qcihitz,  Qua!  p.  !< 

Nicht   selten   in  dem  thonigen  Sandstein  bei  Neo-Wm^ 

nicht  ganz   sicher   aus  demselben  Sandstein  am  Kreteduiks 

bei  Deutmannsdorf. 

50.     Ceritkium  Requienianum  d'Orb.? 

d'Orbiükv,  CrtSt.  n.  p.  377.  t.  232,  f.  4-5. 

Schale  spitz  kegelförmig  mit  sechs  bis  sieben  wenig  ge>^ 
ten  Umgängen.  Auf  jeden  Umgang  kommen  zehn,  durck  ^ 
grosse  Zwischenräume  getrennte  LängswQlste,  die  von  eiiterÜf 
zur  andern  reichen  und  sich  in  allen  Umgängen  entapR^ 
Darüber  laufen  in  gleichen  Abständen  abwechselnd  fünf  fä-V 
und  fünf  schwächere  feine  Spiralstreifen.  Mündung  otaI,  * 
oben  sich  verengend.    Kanal  kurz. 

Aus  den  Diluvial-Geschieben  Ton  thonigem  Saodäuä  ^ 
Hohlstein. 

51.     Dentalium  glabrutn  Geiv. 

Gbinitz,  Char.  p.  74.  t    18,  f.  28.  —  Qaad.  p.  143. 

Findet  sich  im  cenomanen  Quadersandstein  bei  Tsfdm'' 
in  dem  thonigen  Sandstein  bei  Neu-Warthan,  dem  Ueber-Qü^ 
Sandstein  bei  Sirgwitz  und  dem  Ueber  -  Qnaderthon  xo  O*' 
Langenau  bei  Görlitz. 
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52.     OastrocAaena  Amphishaena  Goldf. 

|«r|Nf(a  Aw^kuhaena  Gk)LJ>F.  t.  70,  f.  16.     Gtutrochtuna  AmpkUhaena 
Grinitz,  Qaad.  p.  141. 

Freie  Individuen  von  9  Mm.  Durchmesser  in  Serpnla- artig 
regelmässig  gebogener  Form  fand  ich  in  dem  röthlich  gefl&rb^ 
I  oberen  Qnadersandstein  bei  Sirgwitz.  Das  städtische  Mine- 
ien-Kabinet  und  die  Sammlung  des  Herrn  Dresler  in  Löwen- 
rg  enthalten  Stöcke,  wo  10  bis  12  Individuen  von  einer  ge- 
inaamen  Fläche  aus  nach  derselben  Bichtung  gebohrt  haben, 
aren  dieser  Muschel  (Geimitz  Cerambycit.  p.  13.  t.  3— 6)  in 
rateintem  Holze  finden  sich  sehr  häufig  in  dem  thonigen  Sand- 
in bei  Neu- Warthau,  dem  oberen  Quadersandstein  ebendaselbst 
d  in   dem  glasigen  Sandstein  des  Ueber-Quaders  bei  Wehrau. 

53.     Leguminaria  truncatula  Reuss. 

loUn  iruHcaiului  Bkuss,  Geogn.  8k.  II.  p.  ^K)l.    Legumitutria  trunea- 
iula  Ori>«itz,  Qaad.  p.  146. 

Die  charakteristische  Leiste  in  der  Schale  ist  hier  stets 
lief  nach  hinten  gerichtet  wie  bei  Reuss,  Verst.  IL  t.  36,  f.  13. 

Nicht  selten  von  18  bis  19  Mm.  Länge  in  dem  Ueber- 
ladersandstein  bei  Sirgwitz  und  dem  oberen  Quadersandstein 
i  Kesselsdorf. 

54.  Panopaea  Gurgitis  Goldp. 
Gk>LDPUss  t.  153,  f.  7.  Panopaea  pHcaia  Sow.  Obinitz,  Qaad.  p.  146. 
In  den  verschiedensten  Grössen  bis  zu  115  Mm.  Länge  bei 
»Mm.  Höhe,  häufig  in  dem  thonigen  Sandstein. bei  Neu- War- 
iOt  in  den  gleichen  Geschieben  bei  Hohlstein  und  in  dem  obe- 
D  Quadersandstein  bei  Giersdorf  und  Kesselsdorf;  zweifelhaft 
I  Ceber-Quadersandstein  bei  Sirgwitz,  wo  eine  sehr  kleine  un- 
stimmbare  Panopaea  auftritt. 

55.     Pkoladomya  noduUfera  MOnst. 
äoLDFUts  t.  158,  f.  3.    GuNiTz,  Qoad.  p.  148. 

Nicht  selten  in  den  thonigen  Sandstein-Geschieben  bei  Hobl- 
iti;  häufig  in  dem  oberen  Quadersandstein  bei  Hochkirch, 
aldau  und  Kesselsdorf,  wo  die  grössten  Individuen  eine  Länge 
k  60  bis  70  Mm.  besitzen;  ausserdem  noch  in  dem  üeber- 
wlersandstein  bei  Sirgwitz« 
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56.  Pholadomya  cwudata  Rorm. 

RoRHKB  p.  76.  t.  10,  f.  8.     Gbinitz,   Qoad.  p.  14a     CirAi( 
M&LU»,  Petref   d.  Aach.  Kreidef.  I.   p.  30. 

Eine  der  wichtigsten  PormeD  in  allen  Abtheilnp 
Senon-Systems.  Sie  findet  sich  in  den  tbonigeo  Sandttä 
Neu- Warthau  und  Kessebdorf  und  den  enfffpreefaendn  D 
Geschieben  bei  Holilstein,  in  dem  oberen  QoademiMUi 
Giersdorf,  Hochkirch,  Waldau  und  Kesaelsdorf  und  indes 
Quadersandstein  bei  Sirgwitz  und  Wenig -Bakwitz,  öba 
grosser  Häufigkeit. 

57.  Goniomya  designata  Goldf. 

Ly»ianat»a   detxgnaia   6oLDFrs8    t.  154     f.  13.      Pkehdomp  ^ 
Gkinitz,  Quad   p.  148. 

Als  Seltenheit  in  dem  sandigen  Mergel  der  Mitldberf. 
im  oberen  Quadersandstein  bei  Waldaa. 

58.     Muctra  Carteroni  d'Obb. 
d'Orbigny,  Cr^t.  III    p.  367.  t.  368,  f.  6—9. 

Sehr  häufig  in  dem  Ueber-Quadersandslein  bei  SirgfS 

59.  .4natina  lunceolaia  Geik. 

Corbula  lanceolaia  Gkinitz,  Kiesl.  p.  12    t.  %  f.  3.    AnaliM  l^ 
Geinitz,  Quad.  p.   148. 

Nicht  selten  im  Ueber-Quaderaandstein  bei  Sirgwiti. 

60.  Magdala  Germari  Giebel. 
Lyonsia  Germari  Gibbkl,  Gkinitz,  Qoad.  p.   150.  t.  10,  f.  9-11- 

Selten  in  dem  thonigen  Sandstein  bei  Nen-Wartbti. 

61.     Teilina  plana  Boem. 

RoEMBR  p.  74.  t.  9,  f.  19.     Grimtz,  Qaad.  p.  150. 

Die  vorliegenden  schlesischen  Individoen  stimmen  gci*' 
der  Abbildung  bei  d'Okbigny  (Pal^nt.  III.  t  380,  f^  ^^ 
und  unterscheiden  sich  von  der  Abbildung  bei  Beuss  (E^' 
f.  22)  durch  grössere  Höhe  und  eine  sanftere  Abniad«| 
Vorderseite. 

Nicht  Reiten  in  dem  thonigen  Sandstein  bei  K«-^''^ 
und  dem  Ueber-Quadersandstein  bei  Sirgwitz. 
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62.     Teilina  royana  d'Orb. 
t)RBi6NT,  Cr^t.  III.  p   4*2-2.  t.  380,  t.  9— 11. 
Nicht  selten  im  Ueber-Quadersandateio  bei  Sirgwitz. 

63.     Tellina  costulaia  Goldf. 
loLDPOts  t.  147,  f.  19.    Qkinitz,  Qnad.  p.  150. 

Häufig  in  dem  tLonigen  Sandstein  bei  Neu-Warthao  ond 
I  antspreclienden  Diluvial-Geschieben  bei  Hohlstein. 

64.    Arcopagia  numismalis  d'Orb. 
'OiiMiiT,  Cr^t.  III.  p.  415.  i.  379,  f.  1-5. 

Ein  typisches  Individunm  von  60  Mm.  Dorchmesser  in  dem 
»«r-Qaadersandstein  bei  Sirgwitz. 

65.     Venu$ /aha  %ovf. 
»wiRBY  t.  567,  f.  3  und  4.     Gkinitz,  Quad.  p.  152. 

Diese  sehr  verbreitete  Species,  welche  durch  alle  Abthei- 
^en  des  Senon  Systems  in  der  Löwenberger  Mulde  hindurch- 
:  ,  wechselt  ausserordentlich  in  ihrer  Form,  indem  sie  alle 
^rg&nge  von  einer  fast  kreisförmigen  bis  zu  einer  gestreckt 
^Mi  Gestalt  aufweist,  und  bald  eine  kürzere  bald  eine  längere 
^erseite  hat;  jedoch  ist  sie  constant  in  ihrer  sehr  flachen 
L  bung  und  dem  sehr  kleinen  nur  wenig  Aber  den  Schlossrand 
"^^Agenden  stumpfen  Wirbel. 

Häufig    in  dem   thonigen  Sandstein   bei  Neu  «Wartbau  und 

entsprechenden  Diluvial-Geschieben  bei  Hohlstein,  in  dem 
""*en  Qnadersandstein   bei  Gäbnsdorf  und  Kesselsdorf,   und  in 

Ueber-Quadersandstein  bei  Sirgwits. 

66.     Venus  caperata  Sow. 
:»wiftBY  t.  518,  f.  1    4.     Qbikitz,  Qnad.  p.  153. 

Häufig  in   dem    thonigen  Sandstein  bei  Neo-Warthau  und 
diesem  entsprechenden  Diluvial-Geschieben  bei  Hohlstein. 

67.     Venus  ovalis  Sow. 

»  ^tRBY  t.  567,  f.  1.    Okinitz,  Qnad.  p.  153. 

Häufig  in  dem  thonigen  Sandstein  bei  Neu- Warthau ;  zweifel- 
in   dem    Ueber-Quadersandstein    bei  Sirgwitz  und  Wenig- 

^•^pritt. 
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68.     Venus  Goldfussi  Geis. 

Gbinitz  ,   Qaad.  t.  10,  f.  7  und  8.       Fmi»   mut^^nmt  Miun.  hs 
der  Aach.  Kreidef.  Sappl.  p.    13.    t    7,    f.  14. 

Zalilreiche  Individuen  in  den  verschiedensten  GinHas 
dem  Sandstein  von  KiesHn^swalde  und  dem  thonigea  Suea 
bei  Neu'Warthau  zeigen,  dass  Venus  Goid^usti  Gei^** 
Jugendzustand  von  Venus  nucifortnit  Moll,  ist  \jSpm 
von  8  bis  9  Mm.  Länge  sind  noch  völlig  gleicbformig  »^ 
gewölbt  und  glatt;  von  10  Mm.  Länge  zeigen  sie  d«fl* 
Treppenabsatz  gegen  den  Rand  hin,  von  15  Mm.  LiBfem 
zwei,  so  dass  noch  grössere  Individuen,  wie  sie  Mouii 
schreibt,  deren  drei  und  vier  besitKen  können.  Mit  jeda  I^ 
penabsatz  nimmt  auch  deutlich  die  Wölbung  an  Höbe» 

69.     Cytherea  plana  Sow. 

Venu$  plana  Sowbrbt  t.  '20,  f.  2   nod  3.     Gkijotz,  Qaid.  p.  ix 
tkerea  plana  Goldfuss  t.  148,  f.   4. 

Die  Art  geht  durch  alle  drei  Abtheilungen  desSeooft-Si 
in   der  Löwenberger  Kreidemulde  hindurch.     Im  obereo 
Sandstein  ist  das  Cythereen-Schioaa  häufig  gut  erhalten.  Sf 
auf  in    dem    thonigen  Sandstein    bei  Neu-Warthao,  ia 
Quadersandstein   bei   Kesselsdorf  und    Gieradorf  und  ia 
Quadersandstein  bei  Sirgwitz. 

70.     Cytherea  subdecussata  Boem. 

Venus  lata  Rükmbr  p.  7*2.  t.  9,  f.   10.     GsiJvtTZ.  Qsad.  p.  lä  ^ 
tubdecuttata  GeiNiTz,  Qoad.  p.  15*2. 

Diese  Art  ist  auf  die  untersten  beiden  Stnfto  dtf 
Systems  beschränkt.  Das  Cythereen-Schloaa  fast  stets  vtfti^ 
erhalten  im  Ober-Quadersandstein.  Jedoch  entspredieB  il' 
dividuen  in  der  Gestalt  nur  der  Venus  lata  Boem.  ua^ 
ihre  Vorderseite  weit  mehr  hervortritt  als  bei  Cytherm^ 
cussata  Roem.  Roemer  führt  sie  an  aus  dem  Qutdtfa*^ 
von  Pilgramsdorf;  ich  fand  sie  nur  im  oberen  Qasdentf'^ 
bei  Giorsdorf  und  Kesselsdorf. 

71.     Cytherea  elongata  Reuss. 

Feiitfs  elongata  Rsuss    II.  p.  20.    t.  41,    f.  9.     GninTi,  (M^ 

Cytherea  elongata  Giebel,  Dentschl.  Petr.  p.  4l3w 

Nicht  selten  in  dem  thonigen  Sandsteine  bei  Nes-^*^ 

Sie  entspricht   nur  der  Beschreibung,   aber  nioht  der  AMM 
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Euss,  welche  von  einem  vereerrten  IndiTidaum  hersuröh- 
heint.  Der  Schlossrand  ist  nämlich  an  der  hinteren  Seite 
ihr  schwach  gebogen  und  fast  geradlinig  wie  bei  Cytkerea 
ata. 

[ierher  gehört  wahrscheinlich  auch  eine  Cyiherea  mit  wohl 
inem  Schloss  aus  dem  oberen  Quadersandstein  bei  Giers- 
ind Eesselsdorf,  welche  ein  wenig  höher  gewölbt  ist  als 
pischen  Individuen  von  Neu- Warthau,  obwohl  nicht  so  hoch 
tkerea  decussata ,  deren  JSchloss  auch  der  Mitte  mehr  ge- 
ist.  Wie  bei  Venus  faha^  Cyiherea  plana  u.  a.  sind 
lier  in  Folge  des  groben  Versteinerungsmaterials  die  zarten 
ehsstreifen  der  Oberfläche  nicht  erhalten. 

72.  Cyrena  cretacea  Dr.  Taf.  IX.  Fig.  13. 
ibgerundet  dreiseitig,  nach  hinten  bald  mehr,  bald  weniger 
verlängert,  so  dass  der  Wirbel  vor  der  Mitte  liegt.  Länge 
vechselnd  im  Vergleich  zur  Höhe;  im  Maximum  28  Mm. 
>ei  20  Mm.  Höhe.  Schale  dflnn,  nur  massig  gewölbt,  an 
Wirbeln  ein  wenig  eingedrfickt.  Die  sanft  gerundete  vor- 
eite  mit  einer  kleinen  herzförmig  vertieften  Lunula.  An 
uüi  hinten  sich  allmälig  stark  verschmälemden  Hinterseite 
on  den  Wirbeln  aus  eine  stumpfe  Kante  schräg  nach  hin- 
»wärts  dem  unteren  Rande  Ibu,' hinter  welcher  die  Schale 
ach  dem  hinteren  Rande  abfällt  Oberfläche  vom  und  auf 
tacken  mit  regelmässigen  scharfen  und  schmalen  ooncentri- 
Bippen  bedeckt,  welche  durch  eben  so  schmale  Zwischen- 

von  einander  geschieden  werden;  an  der  Hinterseite  glatt 
lor  mit  unregelmässigen  starken  Anwachsstreifen  versehen. 

den  ft»t  spitzen  und  kleinen  Wirbeln,  welche  nur  wenig 
len  Schlossrand  hervorragen,  zwei  kleine  Zähne,  ausserdem 
SU  beiden  Seiten  je  ein  leistenförmiger  Seitenzahn.  Innere 
eite  glatt,  .Rand  scharf  und  ganz. 

Q  allen  sowohl  den  thonigen  als  den  sandigen  Schichten 
in  Thoneisensteinen  des  Ueber^naders  mit  Ausnahme  der 
m  Sandsteine,  meist  in  Gesellschaft  von  Cardium  Otttn  und 
weise  von  ausnehmender  Häufigkeit. 

73.    Cyrena?  sp.  indet 
m   lieber- Quadersandstein   bei  Sirgwits   findet  sich  nicht 
eine  zweite,  in  Form  und  Grösse  der  vorigen  sehr  ähn- 

d.d.g«ol.Gef.  XV.2.  23 


v^uaa.  p.   iü4. 

Nicht  selten  im  oberen  Quadersandetein  bei 
Hierher  gehören   auch    wahrscheinlich    glatte 
kerne,  bald  stark,  bald  nur  massig  gewölbt,  mit 
ren,    aber   gekerbten  hinteren   Rande  und  deutlicl 
llinterseite    aus   dem   oberen  Qaadersand^tein   bei 
dem  Ueber-Quadersandstein  bei   Sirgwitz. 

75.     Cardiuin  lineolatum  Reu: 
Recss  II.  p.  1.  t.  35,  f.  17.     GeiNiTz,  Quad.  p.  154. 
Ein  Individuum  von  22  Mm.  Länge  fand  sich 
Quadersandstein  bei  Sirgwitz. 

76.     Vardium  productum  Sov 

SowERBV  1831.  d'Orbic.xy,  Crct.ni,  p.  31.  t.  247.    Gkix 

Häufig    ausschliesslich   in   dem    Ueber-Qoad« 

Sirgwitz.      Jüngere    Individuen    unterscheiden    sii 

wacbsenen    durch    die   grössere  Länge   im  Verhält 

wodurch  der  Wirbel  vor  die  Mitte  zu   stehen  kom 

77.     Cardium  tubuliferum  Güldf.     Taf 
GoLUKi'ss  t.  144,  f.  7.     Geimt/.,  Quad.  p.  154. 

Fast    kreisrund,    nur    wenig    achief  nach    hini 
Höbe   sehr  schwankend,   bis  zu  70  Mm.     Fast  eb 
iuK-h.     Wirbel  in  der  Mitte,  etwas  nach  vorn  geU^ 
Schlossrand    weit   vorragend.     70  bis  75    schmale 
rippcn,  mit  nach  dem  Rande  zu  sich  erweiternden, 
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Binasse  gebildeten  Ausfüllungen  der  Poren,  welche  übrigens 
nur  die  äussere  Scbalschicht  dorchsetsen.  Die  Schale  er- 
I  BU weilen  ^ie  ansehnliche  Dicke  von  5  Mm.  Der  Rand  der 
t  glatten  Innenfläche  gekerbt.  Es  finden  sich  alle  Ueber- 
;e  von  einer  sehr  stark  zu  einer  nur  massig  gewölbten  Form. 
Oders  bei  jnngen  Individuen  stets  eine  sehr  starke  Wölbung. 
Ans  dem  thonigen  Sandstein  bei  Neu- Warthau  und  den  ent- 
sfaenden  Diluvial  -  Geschieben  bei  Hohlstein,  aus  dem  oberen 
lersandstein  bei  Giersdorf  und  dem  Ueber-Quadersandstein 
Wenig-Bakwits. 

78.    Cardium  Ottoi  Geik.     Taf.  IX.  Fig.  15. 

w-4iiMi  Oflofti«  Obinitz,  Ktesl.  p.  14.  t  I,  f.  31  n.  33;  Qaad.  p.  154. 
D*0iBi6NY,  Frodr.  Et.  31.  No.  123. 

Schief  oval,  ungleichseitig ;  mit  kleinem,  vor  der  Mitte  lie- 
leo,  fast  spitzen,  Ober  den  Schlossrand  nur  schwach  hervor- 
nden  Wirbel;   massig   gewölbt,    hinten    steiler  abfallend   als 

•  Mit  dem  Alter  nimmt  die  Wölbung  an  Stärke  ab,  die 
Bten  werden  33  Mm.,   die  meisten  sind  nur  10  bis  15  Mm. 

•  25  bis  26  breite,  flach  gewölbte  Radialrippen  werden  auf 
Bücken    allmälig  kantig,    die    hinteren  selbst   dachförmig. 

•  eonoen^ische  Anwachsstreifen  mit  gleichgrossen  Zwischen- 
MD  geben  den  Rippen  ein  schuppiges  Ansehen.  Die  An- 
lastreifen  sind  bei  den  Individuen  von  Kieslingswalde  durch- 
(ig  etwas  feiner  als  bei  denen  des  nordschlesischen  Ueber- 
ders.     Der  Rand  ist  den  Radialrippen  entsprechend  gekerbt. 

Mit  Cyrena  cretacea  zusammen  ungemein  häufig  in  allen 
nen  und  Sandsteinen  des  Ueber- Quaders  mit  Ausnahme  der 
igen  Sandsteine.  Die  grössten  Individuen  finden  sich  in  den 
Deisensteinknollen  des  Ueber-Quadors  am  Nordrande  des  Harzes. 

79.     Isocardia  cretacea  Goldf. 
DLOFUSS  t.  141,  f.  1.    Gbinitz,  Quad.  p.  154. 
Von  sehr   wechselnder  Form  und  Wölbung  nicht  selten  in 
I  thonigen  Sandstein  bei  Neu-Warthau  und  den  entsprechen- 
Diluvial -  Geschieben   bei  Hohlstein,   endlich  in  dem  Ueber- 
dersandstein  bei  Sirgwitz. 

80.     Asiarte  acuta  R£US8. 
ivst  II.  p.  3.  t.  33^  f.  17;  t.  37,  f.  14.    Obmitz,  Quad.  p.  156. 
Nicht  selten  in  dem  thonigen  Sandstein  bei  Nen-Warthao. 

23* 
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81.  Crassaielia  areaeea  Roes. 

RoEMER  p.  74.  t.  P,  f.  24.  Qbiiiitz,  Qaad.  p.  156.  o'Oiiicii,N 
Et.  2*2.  No.  573.  Croisatelia  reguiaru  d*Oib.  Ci&IIIü« 
t.  266,  f.  4-7. 

Gestalt  bald  mehr,  bald  weniger  verlängert  Derltoiir 
ausnehmend  dicken  Schale  bei  aasgewachseneo  Indiridiii{k> 
massig  fein  gekerbt,  scharf  und  ungekerbt  bei  jQngerenloirik 
Sehr  häufig  in  dem  thonigen  Sandetein  von  Nen-Viä 
und  den  entsprechenden  Diluvial-Geschieben  bei  HoUMai.0 
minder  auch  in  dem  Ueber-Quadersandstein  bei  SirgwitL 
Hierher  gehört  wahrscheinlich  anch  der  SteioluR 
Crassatella  aus  dem  oberen  Quadereandstein  bei  Giendorle 
sen  zwei  starke  Schlosszähne,  stumpf  dreiaeitiger  Umri«.  ^^ 
bung,  fein  und  gleichmässig  gekerbter  Rand  sehr  an 
areaeea  erinnern. 

82.  Lucina  lenticularis  Goldf. 
GoLDFUSs  t.  146,  f.  16.    GimiTz,  Qaad.  p.   158. 

In  allen  Grössen  bis  zu  60  Mm.  Durchmesser,  sehr 
in  dem  thonigen  Sandstein  bei  Neu-Warthao,  den  Dum 
schieben  von  gleichem  Alter  bei  Hohlstein,  dem  oberes  i/af 
Sandstein  bei  Giersdorf,  Gähnsdorf  und  Kesselsdorf  iumI''' 
Ueber-Quadersandstein   bei  Sirgwitz. 

83.  Lucina  Cornueliana  d'Orb.? 

d'Ohugny,  Cr^t.  m.  p.  116.  t.  281,  f.  3-5. 

Eine  in  Gestalt,  Wölbung  und  Berippong  der  UnoM^* 
nueliana  d'Orb.  gleichende  Form,  deren  innere  Chanktet 
bis  jetzt  noch  nicht  beobachtbar  waren,  ist  b&ufig  iodcBfi^ 
Quadersandstein  bei  Giersdorf. 

84.  Lucina   campaniensis  d'Obb. 
d'Orbigny,  Crdt.  UI.  p.  122.  t.  283,  f.  11  n.  19. 

Aus  dem  Ueber-Quadersandstein  bei  Sirgwiti. 

85.     Trigonia  ali/ormi$  Park. 

Parkinson,  Org.  Rem.  III   t.  12,  f.  9.     Qbinitz,  Qnad.  p.  13^. 

Durch  alle  drei  Abtheilungen  des  Senon-Systemi  ^^ 

gehend.     Sehr   häufig  in  dem  thonigen  Sandstein  b«  ^^ 

thau,   in    den  entsprechenden  DiluviaUGeschiebeo  bei  H«^ 
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Sem  oberen  Quadersandstein  bei  Giersdorf,  Gähnsdorf  und 
•elsdorf  und  in  dem  Ueber-Quadersandstein  bei  Sirgwitz. 

86.     Pectunculus  ventruosus  Gein. 

■UPTZ,  Char.  p.  77.  t.  20,  f.  20  u.  42;  Qnad.  p.  163. 
Mit   25  bis  30   flachen   radialen   Rippen.     Häufig   verzerrt 
schief  nach  hinten  verlängert.    Sehr  gemein  in  dem  thonigen 

dstein   bei  Warthau  und  Ludwigsdorf,  in  den  entsprechenden 

ivial-Geschieben   bei  Hohlstein   und   in   dem   oberen  Quader- 

istein  bei  Eesselsdorf. 

87.  Pectunculus  Lens  Nils. 
iLtsoN  1827.  t.  5,  f.  4.    Qbinitz,  Qaad.  p.  162. 

In  typischer  Form  aus  dem  oberen  Quadersandstein  bei 
rsdorf. 

88.  Area  cf.  Raulini  d'Orb. 
DaBicnv,  Cr^t.  III.  p.  204.  t.  310,  f.  1  u.  2. 

£ine  Form  von  unbekanntem  Schloss  mit  Ausnahme  der 
n  und  sparsamen  Radialstreifen  mit  Area  Raulini  d'Orb. 
Nnstimmend,  fand  sich  in  dem  thonigen  Sandstein  bei  Neu- 
thau. 

Zu  derselben  Art  dürfte  auch  ein  glatter  Steinkern  aus  dem 
i^senstein  des  Ueber-Quaders  bei  Ottendorf  gehören,  der  bei 
i«r  Gestalt   eine    etwas   stumpfere    Kante  an   der   hinteren 
hat  mit  deutlich  erhaltenem  Arca-Schloss. 

89.  Cucullaea  glabra  Sow. 
^SRBY  t.  67.     Area  gUUfra  GzimTZ,  Qnad.  p.  162. 

XDiese  sehr  verbreitete  Art  tritt  in  den  nordschlesischen  Kreide- 
^^en  in  den  mannigfachsten  Variationen  der  Form  sowohl  als 

*  K-össe  und  Wölbung  auf.  Der  Wirbel  ist  bei  manchen  Indi- 
K^  fast  mittelständig  (C,  glabra)^  bei  andern  weit  nach  vorn 
kt,    wobei  zugleich  die  Gestalt  nach  hinten  verlängert  und 

*  rhomboidal  erscheint  (Area  Ligeriensis), 

^us  dem  sandigen  Mergel  der  Mittelberge,  ans  dem  thoni- 
S^cmdstein  bei  Neu- Warthau  und  unter  den  Diluvial-Geschie- 
k^«i  Hohlstein,  aus  dem  oberen  Quadersandstein  bei  Giers- 
and  dem  Ueber  Quadersandstein  bei  Sirgwitz. 


darstellt.    Zwei  andere,  das  eine  ebendaher,  das  ai 
Thoneisenstein  bei  Ottendorf,  sind  völHg  tjrpiBch. 

91.     Pinna  diluviana  Schloih 

/'tnitt/cs  diluTianut  Sl*hi.üthkiii    I82U,    Petref.  p.  303. 

Geinit/..  Quad.  p.  l()b. 

Diese  Art  fand  ich  nur  in  den  Ablagerung 
Systems  in  folgenden  Varietäten: 

1)  hochgewölbt  mit  sieben  bis  acht  feinen  Rfl 
der  hinteren  und  drei  oder  vier  auf  der  vorderen 
reich  in  dem  Quadersandstein  des  Hocken  berge«. 
viduuni  aus  dem  oberen  Quadersandatein  von  Ullen>c 
bürg  unterscheidet  sich  bei  gleicher  Berippang 
Wölbung. 

2)  In   der   Mitte   kantig    und    so   hoch    gewö 
Durchschnitt  fast  rhombisch  wird.     Auf  der  vorder 
oder  zehn,  auf  der  hinteren  nur  drei  Radialrippen 
in  dem  thonigen  Sandstein  bei  Neu-Warthaa. 

Bruchstücke  einer  IHnna  mit  feinen  Längsripp 
concentrischer  Streifung  fand  ich  auch  nicht  selten  i 
Quadersandstein'  bei  Sirgwitz. 

92.     Myoconcha  gracilis  Dh.     Taf.  IX. 

Länglich  uval,  sehr  flach  gewölbt,  mit  kleinei 
gedrückten  Wirbel.  Höhe  15  Mm.  bei  7  «Mm.  Lau 
rand    gerade,    von    zwei  Drittel   der    ganzen  Schale 

..•_-     TT» V...      •-• *     1      j^«i...iu     1-c;«* -*:_    i 
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OLDPUSS  t.  131,   f.  1,   und    anterscheidet   sich   von  dieser  nur 

^h  ihro  grössere  Schmalheit  und  dadurch,  dass  bei  ihr  die  Ra- 

alrippen  über  die  ganze  Oberfläche  hinweglaufen. 

Findet  sich   als  Seltenheit   in   dem  thonigen   Sandstein   bei 

iw-Warthau. 
I 

I  93.     Mytilus.  Gallienei  d'Orb. 

^  B'OaBiGNY,  Cr^t.  m.  p.  !I73.  t.  339,  f.  1  u.  ^.    OimiTz,  Qaad.  p   166. 

Nicht  selten  in  dem  Ueber-Quadersandstein  bei  Sirgwits. 

94.     Mytilus  cf.  lanceolatüs  Sow. 
SowmBT  t.  439,  f.  Q. 

Die  dem  Mytilus  lanceolatus  Sow.  ähnliche  Art  unter- 
ilieidet  sich  darin,  dass  sie  weniger  spitz  am  Wirbel  ist  und 
m  der  senkrecht  abgestutzten,  Tom  ROcken  durch  eine  ftist  scharfe 
ante  getrennten  Vorderseite  einige   feine  Radialstreiien   besitzt. 

Aus  dem  Ueber-Quadersandstein  bei  Sirgwitz. 

95.     Modiola  siliqua  Math. 

JfATBtROif  1S49,  d'Orbignt,  Cr^t.  lU.  p.  i274.  t.  339,  f.  3  und  4.    My- 
Hius  tiliqua  Gbinitz,  Quad.  p.  168.  t.  10,  f.  14. 

In  dem  sandigen  Mergel  der  Mittelberge  und  im  Ueber- 
«iktorsandstein  bei  Sirgwitz. 

96.     Modiola  radiata  Mükst.  Goldf. 
MjßHlui  raHiahu  Goldfusb  t.  138,  f.  6.    Gbimitz,  Qnad.  p.  166. 

In  Individuen  von  10  bis  12  Mm.  Höhe  nicht  selten  in 
«m  thonigen  Saudstein  bei  Neu* Warthau. 

97.     Modiola  semiornatu  d'O&b. 
Myiihs  stmiomahu  d'Obbiont,  Cr^t.  III.  p  379.  t.  341,  f.  9  a.  10. 

Diese  zierliche  Art,  welche  zugleich  auffiülend  an  Mytilus 
licatus  Sow.,  M.  C.  t.  248  aus  dem  weissen  Jura  erinnert, 
Bt  nicht  selten  in  dem  thonigen  Sandstein  bei  Neu- Warthau. 

98.     Avicula  ptctiniformis  Gein. 
Gbiritz,  Char.  p.  79.  t  *io,  f.  37.    Qnad.  p.  170. 

Die  rechte  Klappe  ist  stets  flacher  gewölbt  als  die  linke, 
.ber  nicht  bei  allen  in  gleichem  Verh&ltniss.  Bei  den  Individuen 
MS  dem  Ueber-Quader  ist  die  ünke  Klappe  nur  m&ssig,  bei  de- 
leB  aus  dem  Sandstein  des  Hockenberges  dagegen  hoch  gewölbt. 


Rdbmbr  p.  64.  t.  8,  f.  13.     Geikitz,  Quad.  p.  170. 
Nicht  selten  in  dem  thonigen  Sandstein  bei  Nee 

100.     Perna  cretacea  Reuss. 

Rki;sk  1844.  Geogn.  Sk.  II.  p.  185;   Verst.  II.  p.  Ik,  uJ 
t.  ^,  f.  1.     Gbinitz,  Quad.  p.   17*2. 

Häufig  in  typischer  Form  und  steta  mit  regelmi 
deutlich  ausgebildeten  Ligamentfurdien,  in  den  Gesd 
Alter  der  Schichten  von  Neu- Warthau    bei  HoLletein. 

101.     Perna   lanceolata  Gein. 

GiiMTz,  Char.  p.  80.  t.  -21,  f.  18;  Qnad.  p.   172.      d'Oii 
Kt.  '20.  No.  4b7. 

Die  Schalenaxe  bildet  mit  dem  ScblosBJMuid  eiz 
von  40  bis  45  Grad.  Der  grosse  Muske leindruck  \ 
wie  Kelss  hervorhebt,   am  Rande,    sondern   genau  in 

In  Schlesien  nur  aus   Ablagerungen  von   senonen 
au»   dem   Ueber-Quadersandstein    bei    Sirgwifz   und  d 
Quadersandstein    bei   Giersdorf.      Zweifelhaft    ist   ein 
dem  thonigen  Sandstein  bei  Neu- Warthau. 

102.     Inoceramus  Cuvieri  So»'. 

SuwBRBY  t.  441,  f.  1.     Geinitz,  Quad.  p.  176. 

Im  unteren  cenomanen  Quadersandstein  der  Neulin 

103.     Inoceramus  Brongniarti  Sovc, 
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berge  und  den  Mittelbergen,  endlich  noch  in  den  Diluvial- 
Kshieben  von  demselben  Alter  bei  Hohlstein  und  dem  oberen 
ftdersandstein  bei  Herzogswalde  und  Hochkirch. 

104.     Inoceramus  latus  Mant. 
[AMTELL  18*22,  p.  216.  t.  27,  f.  10.     Qbinitz,  Qnad.  p.  176. 

In  dem  thonigen  Sandstein  von  Nen^Warthau,  in  den  Dilu- 
UGeschieben  gleichen  Alters  bei  Ludwigsdorf  und  dem  sau- 
en Mergel  der  Mittelberge  und  des  Popelbergea. 

105.  Inoceramus  mytiloides  Mant.? 
fiNTiLL  1822.  p.  215.  t.  28,  f.  2;  t.  27,  f.  3.  Gbinitz,  Qaad.  p.  176. 
Ein  Inoceramus  von  25  bis  30  Mm.  Länge,  sehr  flach  ge- 
Ibt,  von  gestreckt  ovalem  Umriss  und  mit  zahlreichen  concen- 
leben  Falten  von  gleicher  Grösse,  dessen  Wirbel  aber  nicht 
lig  erhalten  ist,  aus  dem  Mergelschiefer  des  Vorwerksbusches 
rfte  wahrscheinlich  dieser  Species  angehören,  vielleicht  auch 
Ige  verdrückte  Inoceramen  aus  den  Mergelschiefern  am  Nord- 
ange  des  Hirseberges  und  bei  Neuwiese. 

106.     Pecten  sp.  indet. 
Ein, glatter  flach  gewölbter  Steinkern  ahnlich  Pecten  Cottal- 
Ntf  d*Orb.  und  Pecten  laevis  Nii.s.  aus  dem  Ueber-Quader- 
Istein  bei  Sirgwitz. 

107.     Peeien  orbicularis  Nils. 

LLtsoR  1827,  Petref.  p.  23.  t.  10,  f.  12.     Pteteti  NiUsom  Goluf.  Obi- 
NiTz,  Qaad.  p.  178. 

Häufig  mit  erhaltener  Schale  in  dem  plastischen  Thonmergel 
Vorwerksbusch  bei  Löwenberg. 

108.  Peeten  virgatus  Nils. 

K.8S0II  1827,  p.  22   t.  9,  f.  15.    Peeien  eurratw  und  tirgaiui  Obinitz, 
Qoad.  p.  180. 

Sehr   häufig   in  dem   thonigen  Sandstein  bei  Neu- Warthau 
^en  entsprechenden  Diluvial-Geschieben  bei  Hohlstein. 

109.  Pecten  serratus  Nils. 
•«•oif  1827,  t  9,  f.  9.     GeiNiTz,  Qaad.  p.  182. 

^icht  selten  in  dem  cenomanen  Quadersandstein  bei  Nieder- 
^    und  Taschenhof. 


(ioLDFi'ts  t.  0'2,  f.  2.    Peclen  M^ttmifrr  Oeiniti,  Qaad  | 

Mit  neun  glatten,  radialen  Rippen,  die  eich  nicl 

ausbreiten  und  gleich  grosse  glatte  Furchen  zwiscbei 

Ueber  die  ganze  Oberfläche  laufen  feine  Anwachssti 

Aus  dem  tlionigen  Sandstein    bei  Neu-Warthan 

112.     Pecten  aequicosiaius  L\m 
GoLDKuss  t.  9-2,  f.  <).    Gp.initz,  Qnaü.   p.   186. 

Häufig  in  dem  cenoinanen  Quadersand&tein  bei! 

113.  Peclen  quinquecosiatus  So^ 

SuwBRBY  t.  56,  f.  4—8.    OsiNirz,  Qaad.  p.   186. 

Aus  dem  untern  cenomanen  Quadersandstein  < 
ches  am  Schies^hau8e  bei  Löwenberg,  dem  sandigei 
Mittelberge,  so  wie  aus  dem  thonigen  Sand<«tein  bei  ff 

114.  Pecten   quaäricotiatus  So« 

SowRRB\  t.  50,  f.  1,  2.    GüiNir/.,  Quad.  p.    t86. 

In  den  verschiedenartigsten  Vai'ietäten  in  B« 
Grösse  der  Zwischenrippen  häuflg  in  dem  thonigen  £ 
Neu- Warthau. 

115.     Pecten  üresleri  Dh.     Taf.  IX.  ¥\% 

Eine  Janira  von  abgerundet  dreiseitigem  UmrisSi 
als  lang,  selbst  in  ausgewachsenem  Zustande  nicbi 
15  Mm.  bei   12  Mm.  Länge.      Die  rechte  Klappe  <(* 
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stets  die  am  stärksten  entwickelte.  Auf  den  viel  breiteren 
r  Seitenfeldern  stehen  die  drei  Zwischenrippen  in  grösseren 
l  gleichen  Zwischenräumen,  und  sind  stets  die  zwei  seitlichen 
»pen  ¥on  gleicher  Grösse,  während  die  mittlere  anch  hier 
-ker   ist.     Ohren    verhältnissmässig   klein,   an  der  Innenfläche 

sahireichen  feinen  Radialiurchen  bedeckt.  Innere  Schalen- 
de mit  zahlreichen  feinen  Radialfnrchen,  welche  den  Radial- 
pen auf  der  Oberfläche  entsprechen.  Die  linke  Klappe  ist 
lig  flach,  theilt  aber  sonst  alle  Eigenschaften  der  gewölbten 
4ppe.  Zwischen  dem  Rand-  ond  der  Schalenmitte  läuft  Qber 
Oberfläche  beider  Klappen  ein  starker  Anwachsstreifen. 

Diese  Art  unterscheidet  sieh  Ton  jungen  Individuen  des 
m  verwandten  Pecten  quadricosiatus  dnroh  die  schmälere 
itelt,  die  stärker  gewölbte  rechte  Klappe,  die  weit  stärker 
vortretenden  sechs  Hauptrippen,  die  anders  geordneten  Zwi- 
mrippen,  und  durch  kleinere  Ohren.  Sie  findet  sich  sehr 
fig  in  Individuen  von  3  bis  15  Mm.  Höhe  in  den  plastischen 
■geln  am  Vorwerksbnsche  bei  Löwen berg.  Wahrscheinlich 
&rt  daiu  auch  eine  Form  von  25  Mm.  Höhe  bei  21  Mm. 
1^  ans  dem  thonigen  Sandstein  bei  Neu- Warthau,  welche  sich 
durch  etwas  weniger  starke  Wölbung  und  ausserdem  dadurch 
^scheidet,  dass  auf  der  inneren  Schalseite  je  zwei  feine  Ra- 
Airehen  dicht  neben  einander  je  einer  Radialrippe  der  Ober- 
hS  entsprechen. 

116.  Lima  plana  Roem. 

toiasR  1836,  Ool.  p.80.  1. 13,  f.  18;  Kr.  p.  59.    Geinitz,  Quad.  p.  192. 

Die  punktirten  Radialfnrchen  reichen  nicht,  wie  Roemer  von 
I  westphälischen  Individuen  beschreibt,  bis  zum  Schalenrande, 
idern  die  Schale  ist  in  der  Nähe  des  Randes  wieder  völlig  glatt. 

Nicht  selten  in  dem  Ueber-Quadersandstein  bei  l^irgwitz. 

117.  Lima  Hoperi  Mant. 

*lagiosioma  Hoperi  Mastbll  182'i,   p.  204.  t.  26,  f.  2,  13,  15.      Lima 
Hoperi  Gkiiitz,  Qaad.  p.  192. 
In  Individuen    von    typischer    Form    und   90  bis  100  Mm. 
»he  nicht  selten  im  cenomanen  Quadersandstein  bei  Nieder-Moys 
3  im  Lähner  Becken  bei  Schmottseifen. 

118.  Lima  asper a  Mant. 
dANTBLL  1822,  p.  129,  t.  26,  f.  18.     Osinitz,  Qaad.  p.  192. 

Aus  dem  sandigen  Mergel  der  Mittelberge. 
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119.    Lima  granulaia  Nils. 

PUgiotioma  granulata  Nilsson   1837,   t.   9,  f.  4.     Lwu  jrwlrt  ^ 
NiTz,  Qaad.  p.  190. 

In    kleinen  Individuen  von   10  bis    14  lim.  H5be  nickt » 
ten  in  dem  thonigen  Sandstein  bei  Neu-Warthaa. 

120.  Lima  canalifera  Golvf. 
GoLDPCss  t.  101,  f.  1.    Obinitz,  Qaad.   p.   190. 

Diäse  in  Form  und  Zahl  ihrer  radialen  Rippen  usMoi» 
lieh  veränderliche  Art  tritt  in  der  Lidwenberger  und  Lihsfflak 
nicht  tiefer  als  in  den  Turon-Bildnngen,  and  nicht  bokrtsi 
den  Schichten  von  Neu-Warthaa  auf.  Die  Individaen 
thonigen  Sandstein  von  Neu-Warthaa  süihlen  22  bis  24  fi;^ 
und  erreichen  dabei  nur  eine  Höhe  and  Länge  yod  imiff 
30  Mm.,  während  die  Individuen  aas  dem  sandigen  !!«{&> 
Mittelberge  und  des  Popelberges  häafig  eine  Länge  tqo  6ifc 
und  nahe  45  bis  50  Mm.  Höhe  besitsen ,  stets  mit  23  bl 
Bippen  versehen  und  dabei  zugleich  am  meisten  in  dv  liff 
richtung  ausgedehnt  sind;  die  Individuen  aus  dem  Sandiiffi 
Babendocken  zeigen  nur  18  Bippen  bei  60  bis  65  \bu^ 
und  Höhe  und  gleichen  demnach  in  der  Form  den 
von  gleichem  Alter  von  Neu- Warthau. 

Stets  in  grosser  Häufigkeit  an  den  angeffihrten  Posbi 

121.  Spondylus  spinosus  Sow. 

Gbimtz,  Qaad.  p.  196.     Plagiottoma  spinoswm  Sowsniv  t.  7^ 
Mit  erhaltener  Schale  aus  dem  sandigen  Mergel  dfflb 
berge. 

122.  Plicatula  Roemeri  d'Obb. 

d'Orbigny,  Ci^t.  III.  p.  681.  t.  462,  f.  8—10.     Gsunri,  Qi«l.>' 
Nicht  selten  in  den  Thonen  des  Ueber-Quaders  bei  War 
Bakwitz. 

123.     Ostrea  semiplana  Sow. 

SowERBY  t.  489,  f.  1,  '2.     Geinitz,  Qaad.  p.  198. 

In   dem   thonigen  Sandstein  bei  Neu- Warthan  hiofif  i^^ 
Grösse  von  10  bis  15  Mm.;  ebenso  häufig  mit  erhaltener 5^ 

^)    Die  Individuen  von  Kieelingswalde  zählen  ^1  bii  Ü  Bipp«' 
von  Kreibitz  'IX  bis  23,  die  vom  Salsberge  bei  Qaedlinbarg  iSte^ 
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I    dem    sandigen  Mergel    der  liittelberge  von  durchschnittlich 
1  bis  40  Mm.  Grösse. 

i 

124.     Ostrea  Larva  Lam. 

jlfAMAaci,  An.  8.  y.  VI.  p.  216.    Obinitz,  Qaad.  p.  198. 

\      Nnr  in  jungen  18  bis  22  Mm.  langen  Individuen  von  sehr 

irachiedener  Krümmung  aus  dem  thonigen  Sandstein  von  Neu- 

▼arthau. 

,  125.     Ostrea  kippopodium  Nils.? 

KiLssoi«  18*27.  t.  7,  f.  1.  Geinitz,  Qaad.  p.  200. 
^  Glatte  Steinkerne  von  100  bis  120  Mm.  Höhe  und  30  bis 
u>Mm.  Länge,  von  zusammengedrückter  und  verbogener  Form, 
Llür  flach  gewölbt,  mit  wohlerhaltenem  Abdruck  des  Schlosses; 
gji'eine  Klappe  flacher  gewölbt  als  die  andere.  Muskeleindruek 
jgefilhr  in  der  Mitte  der  Schalenhöhe.  Bei  den  längsten  In- 
•ridaen  verhält  sich  die  Höhe  zur  Länge  wie  2:1. 

Häufig  in  dem  oberen  Quadersandstein  bei  Giersdorf*). 

126.  Exogyra  columha  Lam. 

Qrfphaea  columba  Laha.rck  1819.   —  Sowbrby  t.  383,  f.  1-4.    Ottrea 
"^       eolumba  Geinitz,  Qaad.  p.  302. 

Sehr  häufig  und  in  den  verschiedensten  Grössen  von  25  bis 
110  Mm.  im    cenomanen   Quadersandstein   bei   Nieder -Moys 
d  Taschenhof,   nicht  selten   bei  Alt -Warthau,  am  Steinberg, 
"^seberg  und  der  Neuländer  Harte. 

127.  Exogyra  lateralis  Nils. 

"^•irm  /«fera/M -NiLSSON  1837,  t.  7,  f.  7—10.  Gbinitz,  Qaad.  p.  303. 
Von  typischer  Form,  mit  einfachem  oder  seitlich  eingeroU- 
Wirbel  mit  oder  ohne  flügelartige  Ausbreitung  an  der  Vor- 
reite, mit  concentrisch  abblätternder  Oberfläche.  Häufig  in 
"M  sandigen  Mergel  der  Mittelberge,  des  Popelberges  und  in 
M    thonigen  Mergel  nördlich  von  Hirseberge. 


"^^  Aas  dem  plastischen  Mergel  am  Vorwerkibnsch  befindet  lich  in 
^^«rliner  Sammlang  ein  anf  Ostrea  ^uviana  deatbares  Stück,  dessen 
^'^uog  eine  sichere  Bestimmung  nicht  gestattet. 


Bronn,  Lethaea  V.  p.  '218.  t.  30,   f.   7.        Terebralwln  fu 
NiTZ,  Quad.  p.  210. 

Aus  dem  sandigen  Mergel  der  Mittelberge. 

130.     Rhynchonella  sp.  indet. 
Eine   neue  eigenthOmliche  Rhjnchonella  findei 
cenomanen  Quadersandstein    bei  Nieder-Mojs   und  S 
sehr   häufig  in  der  benachbarlen  Kreidemulde  von  1 
sie  KuNTH  näher  beschreiben  wird. 

131.     Biradiolites  cornu  pastoris  d 

Hippuritct  cornu  patlori*  Deshoulixs,  Essai  snr  les  sph. 
Biradiolites  cornu  poMtorit  o*Obbignv.    Cr^t.    IV.  p. 

Zwei  Fragmente  der  grosseren  Klappe,  das  c 
andere  1 10  Mm.  lang  bei  100  Mm.  Durchmesser, 
Individuen  her,  die  ergänzt  eine  Länge  von  200  l 
besitzen  konnten,  verbunden  mit  einer  gestreckten  G 
wie  Fig.  1  bei  d'Orbignt.  Der  Durchmesser  der 
inneren  Höhlung  beträgt  bei  dem  besser  erhaltene! 
70  Mm.  Länge  oben  60  Mm.,  unten  50  Mm.,  di 
des  äusseren  Umfanges  nach  unten  nur  5  Mm.  Die 
rakteristischen  äusseren  Lftngsbänder  sind  30  Mm.  v 
entfernt,  das  eine  1 6  Mm.,  das  andere  1 1  Mm.  breit, 
mit  ihrer  eigenthümlichen  Struktur  ist  vortrefllicb  er 

Beide  Individuen  wurden  1861  von  Herrn  Dres 
sandigen  Mergel  des  Hospitalberge.s  gefunden. 
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*j  133.     JNucleolites  carinatus  Goldf. 

'  OoLDPUiis  t.  43,  f.  II.    Obinite,  Quad.  p.  2M. 

Steinkerne  häafig  in  dem  Quadersandstein  des  Hockenberges, 
.«wohnlich  von  verzerrter,  quer  verlängerter  Gestalt,  so  dass  der 
ikfker  statt  hinten  an  der  Seite  zu  liegen  scheint. 

134.     Micraster  coranguinum  Lam. 

Sfatangut   coranguinum  Lamarck,   An.   8.   vert.  III.    p.  3'i       QgiNiTi, 
Quad.  p.  224. 

Sehr  gemein  in  dem  sandigen  Mergel  der  Mittelberge  und 
Jßm  Popelberges. 

*  135.     Micraster  lacunosus  Goldf. 

f  Spatangus  lacunosus  Goldpuss  t.  49,  f.  3.     Qbimitz,  Quad.  p.  224. 

Nicht  selten  in  dem  thonigen  Sandstein  bei  Neu- Warthau, 
"lalleicht  auch  in  dem  sandigen  Mergel  der  Mittelberge  und  des 
Vipelberges.  Die  Stücke  von  letzteren  Orten  sind  verzerrt,  doch 
rkeont  man,  dass  der  vertiefte  Scheitel  hinter  der  Mitte  liegt, 
der  Rücken  hinten  stark  gewölbt  und  gekielt  ist,  endlich 
die  Basis  gewölbt  und  die  hintere  Abstumpfungsfläche  ein- 
BdrQckt  ist. 

136.     Holaster  suhorbicularis  Defr. 
Bpatangu»  tuhorhicularu  Dbprancb  1821.     Geinitz,  Qnad.  p.  226. 
Sehr   gemein    in  dem  sandigen  Mergel  der  Mittelberge  und 
^ft  Popelberges,  nicht  selten  in  dem  Quadersandstein  des  Hocken- 
•rges. 

Ein  bei  Hochkireh  im  oberen  Quadersandstein  vorkommender 
Wolaster  unterscheidet  sich  dadurch,  d&ss  die  Fühler^änge  kaum 
^onerkbar  vertieft  sin8.  Ein  anderer  Holaster^  stark  gewölbt 
ftit  centralem  Scheitel,  vielleicht /^o/oi/^r  granulosus^  findet  sich 
B&ufig  in  dem  sandigen  Mergel  der  Mittelberge  und  des  Popel- 
^NTgea,  wegen  Verzerrung  nicht  sicher  bestimmbar. 

137.   'Asterias  Sckulxii  Cotta. 
ScHULZB,  Betrachtang  der  yersteinerten  Seesterne  1760,  t.  2,  f.  6.    Gbi- 
NiTz,  Qaad.  p.  228.  t.  12,  f.  5. 

Mit  fünf  kurzen  Strahlen,  Unterseite  vertieft.  Zwischen  zwei 
fcxahlen  stehen  36  bis  38  Bandtäfelchen  bei  einem  Individuum 
>n  47  Mm.  Radius.  Bei  den  mittleren  verhält  sich  die  Länge 
^sr   Breite  wie  1 : 4.    Im  Quer  vertikalschnitt  sind  sie  von  stumpf- 


Hermsdorf. 

138.  Asterias  iuherculifera  Da.  Taf.  VI 
Fünfeckig  mit  fünf  kurzen  Strahlen.  Die  Sehe 
reichen,  kleinen,  polygonalen  Täfelchen  bedeckt,  ▼ 
im  Centrum  grösser  sind  als  an  den  Rändern.  Z 
Strahlen  stehen  28  Randtäfelchen  bei  einem  Indi 
46  Mm.  Radius,  32  bei  einem  andern  von  49  Mm. 
Qnervertikalschnitt  sind  die  Täfelchen  von  abgestum] 
vierseitiger  Form,  nach  aussen  gewölbt,  nach  ion« 
horizontale  scharfe  Kante  begrenzt  und  unter  einem 
90  Grad  abgestutzt;  im  Längsvertikalschnitt  nach  ol 
gewölbt,  daher  die  Einsenkungen  zwischen  den  i 
Täfelchen  weniger  tief  und  breit  als  bei  Asterias  Sc 
den  Scheitel  entlang,  mit  8  bis  9,  etwa  ^  Mm.  gn 
in  zwei  unregelmnssigen  Reihen  geordneten  Kömd 
Bei  den  mittleren  Randtäfelchen  verhält  sic-h  die  Läng 
wie  1:2;  gegen  die  Strahlenenden  hin  verändert  sici 
so  dass  die  letzten  Randtäfelchen  gerade  doppelt  t 
breit  sind. 

Aus  dem  Quadersandstein  des  Hockenberges. 


139.     Micrahacia  coronula  d'Orb. 
d'Ohbignv,  Prodr.  Kt.  iO.  No.  695.       I'tifi^ui  eoromila  Goi 
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141.    Esckara  dickotoma  Goldf. 
lOLDFUflS  t.  8.  f.  15.     Grinitz,  Qaad.  p.  ^8. 

Schmale,  gabelig-ästige,  flachgedrQckte  Stämmchen  mit  Zellen 
I  fitst  kreisförmigem  Durchschnitt  in  alternirenden  Reihen.    Die 
iidangen  nicht  erbalten. 
«  Nicht  selten  in  dem  thonigen  Sandstein  bei  Neu-Wärthau. 

142.     ScypAia  radiata  Mant. 

^iMHcn/ifes  radiaiu»  Mantsll  1822,   O.  S.  t.  10  -  14.      Scypkui  ra- 
Saiu  GsmiTZ,  Qnad.  p.  3ö8. 

Ans  dem  sandigen  Mergel  der  Mittelberge. 

143.     ScypAta  heteromorpka  Reuss. 
■Das  11.  p.  74.  t.  18,  f.  1-4.    Giinitz,  Qnad.  p.  25a 

ünregelmässig   knollige    verästelte  Individuen   mit  der  von 
3$S    beschriebenen    Qigenthümlichen  Beschafienheit  des  Innern 

der  Oberfläche  finden   sich   häufig   in  dem  sandigen  Mergel 

Mittelberge.  Die  innere  Höhlung  von  oval-zusammenge- 
^ter  oder  ganz  unregelmässiger  Form  entweder  mit  der  um- 
Bttden  kalkigen  Gesteinsmasse  oder  mit  Feuerstein  ausgefüllt. 

Querschnitt  der  bald  dünneren  bald  dickeren  Wandungen 
ft  ein  nur  mit  bewaffnetem  Auge  deutlich  erkennbares  6e- 
9  von  äusserst  kleinen,  vier-  oder  dreieckigen  Maschen,  wel- 
^on  sehr  zarten  runden  Kalkstäbchen  gebildet  werden,  deren 
•cbenräume  ich  ebenfalls  mit  Kalkspath  ausgefüllt  fand.  Merk- 
dig  ist  an  dieser  Sehwammfbrm  die  regelmässig  zu  beobach- 
tt  Erhaltung  von  ganzen  Massen  äusserst  zarter  weisser 
elnadeln  sowohl  in  der  innern  Höhlung  als  auch  in  der  un- 
U baren  Umgebung  des  Schwammkörpers.  Sie  liegen  unregel- 
11^  durch  einander  in  der  Gesteinsmasse  und  vermindern  sich 
Kvanehmender  Entfernung  von  den  Wänden  des  Schwammes. 

Theil  erreichen  sie  eine  Länge  von  2  Mm«,  sind  aber  meist 
Elcrit  bewafihetem  Auge  zu  erkennen. 

144.     Manon  megastoma.  Roem. 

«HIB  t.  1,  f.  9.     Gbinitz,  Qnad.  p.  262.      Manon  monoiioma  Bob- 
«iB  t.  1,  f.  8.     Gbinitz,  Qnad.  p.  362. 

Sowohl   kreisrunde  Individuen  mit  nur  einer  grossen  kreis- 
^Yi  Oefihung  (Manon  monosiomä)  als  auch  länglich  scheiben- 

««  4. 4.  smL  Gm.  XV.  2.  24 
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förmige    mil    drei    bis  vier  solclien  Oc^ffisongen  findaftrfi 
111    tkn    Mergelfichiefern    n5rdlich     Fom   Hirieberge,  «k«  Jj 


Die  folgende  tabellariäcb«  ZusmmmenBl^Uüng  hUi 
die  Verbreitung  der  im  Vorgeh  endete  genauer  an^ejalrtti 
mcn    in    den    verschiedenen   Formal ionsgliederu  <I*r  i 
Kleidemulde    übersichllich    lur    Änecha&ung    m  bfw^ ' 
ersieht    nus    derselben,   daas   nor   eine  einzige  Fatib, 
glabrum^  von  den  tiefsten   bis  eu  den  bdcbstenScfaJdittit 
reicht»    Vom  Cenom&n  bis  in   die  ©r«te  Stufe  des  i 
reiHit    mit  Sidierheit   nur  Ferien  guinqatcQÜatm^ 
findet  sich  in  der  Löwenberger   Mulde  keine  Jasifi  ^^ 
den  Schicbien  von  Neu-Warlhau,    und  selbst  id  dieni»^ 
dnrdi  verkümmerte  Arten  von  h&clistenf  25  bii  28  M*t< 
nur  von  tO  bis  !5  Mm,  Länge  veriret^n.  .  Vom  Ttam-I 
durch    alle    nächst    höheren   Schichten   hindurch  ^li«: 
lenticuiaris  und    VneuMaea  glabra.     Dem  Taroo*  vil 
öywlem   gemefnaam    gehören   an:    Natiea  canaMeuiäit^ 
vuigüris?,    i^onimnya  destgnnta^    Modiüla  siUqMO^ 
/Irongniarfiy  fnocertfmm  latut^  Fecten  Bresim?  £»•* 
/r/v/,  fJstren  semipiana^  Holaüer  mböfbieuiarit  uftl  * 
Incuntßsiis?     Auffallend    ist   das   gfinzHche  Fchleö  «' 
podeti  und  Schwämmen  in  allen  Abtheilungen  det  f 
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ierraivs  NtLH.   , 

rtjper  Lam.    .    * 

«»p^iiirüjfct'vj  Sow.  1  ^  t  - 
^infii^coilnliJ^i  Sow.  i  ■  ■ 
quadricoifaiiis  8ow.  .  .  - 
Drcsleri  Db.  .,•*.* 
tlnna  Boiii<    .,«<•>    ^ 

ifnperi  MaWT 

ispera  Mart«  •  p  ,  ,  *  .  i 
räni^/fir<i  Nils  ,    .    .    .    «^    - 

anaitfera  0oldf 

Iirr  rpinotut  Sow.  ,  <  .  . 
/a  JtDrmerJ   D'OhB*     «    ,    .    * 

irmj^f^nti  Sow 

kippopodittm  NiLfl.  ?  *  «  < 
Larva  LaMi  4  .  .  *  •  »  ^ 
^a  co/vmAit  Lau.  .  .  .  *  ■ 
"d  tatfraiU  Nils.  .  .  ,  «  < 
Umetla  plictttUu  5owt  .  ■ 
rMM^J/n  Martini  BnonN  .    .    < 

töntUa  ap.  itid 

tlitc$  cümtt  pasiorii  T»'OiiB* 
i^imi  granulotum  Goldf.?  > 
lilet  (fäHiicrliM  GoldPp  .  *  ' 
f«r  cor  nnguinum  Lam.     ^    < 

pr  $itltorhicuiarii   Dtfn*  n 

tt  Schuhii  COTTA  *    .    .  .    . 

Ls   iHberculifera  Du*  -    *  . 

tücta  corQHvla  o'OiP*   .  . 

portt  dich^l&ntft  QoLPF»  , 

*a  divk^tama  Goldv.     *  . 

n  rtidiaia  Ma^t.     >    ,    .  . 

tmegttttoma   KoiN.    •    *    * 
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BrkUniiig  der  AbbildnngeiL 

Die  Figuren  sind  in  natfirlicher  Gröeie,  wo  nicht  Andern  i 

Tafel' VnL 

Fig^nr  I.      Lobenieichnnng  eines   AmwunUUs   Orbigwfüam  m 
Dorchmetter,  Ton  Keaeelsdorf. 
Ü.      Ammoniiei  tubiriearmaHu  rem  Ullendorf  bei  Niiri 
Ansicht  einer  einselnen  Kammerwand. 

3.  Ammonites  Mubtricannahts  yod  Kesseladorf ,  ia  VAi 
lieber  Grosse. 

4.  Lobenseichnnng  desselben,  nm   ein  Drittel  mpüHtf 

5.  Aiterims  lubercuüfera   nm   Hockenan  bei   Ldmebaf, 
einseines  Bandtafelchen   Ton    der  8eite  gesehen,  ii  If 
Grösse. 

Tafel  K. 

Fignr  1.      Turriflla  inique-omata   Ton  Nea-Warthan,   an  &i 
yergrössert. 
2  n.  3.  Ompkalxa  venirtcosa  Ton  Giersdorf. 
4  n.  5.  Omphalia  undulata  ron  Gieradorf. 

6.  Omphalia  omaia  ron  Wenig-Rakwits. 

7.  Dieselbe  jnng  von  Sirgwits. 

8  n.  9.  Actaeonella  ßeyrichii  Ton  Gieradorf 

10.  Dieselbe  mit  grösstentheila  erhaltener  Schale  TonKiesUifPi 

11.  Dieselbe  jnng. von  Giersdorf. 

12.  Pterodonta  inßata,  Steinhem  Ton  Gieradorf. 

1.«.  Cyrena  creiaeea  von  Sirgwita.  a  Andcbt  von  ob«,  • 
tere,  c  vordere  Seitenansicht. 

14.  Cardium  tubuRferum  mit  grösatentheila  erhaltener  SAfc 
Kieslingswalde  a  Durchachnitt  einea  Fragmente  derto 
Scbale  vergr(yssert ,  b  Oberfl&che  der  insserta  SM 
grössert. 

15.  Cardium  Ouoi  a  Maximnm  der  Grösse  nach  4amt 
dnum  von  Quedlinburg,  b  Mazimnm  der  Grösse  häM 
ans  nordschlesischem  Ueber-Qnader. 

16.  Myoconcha  gracilis  von  Nen-Warthan  •  AmjhM  ^' 
b  hintere  Seitenansicht.     In  doppelter  Grösse. 

17.  Pecien  Dresleri  vom  Vorwerkabneoh,  hl  dof^tir 


Tafel  K. 


6. 


C.Laur. 
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*  Die  vulkanischen  Gesteine  des  Roderberges  in 
chemischer  und  geognostischer  Beziehung. 

Von  Herrn  R.  Mitscherlich  io  Berlio.  * 

Hienn  Tafel  X. 

-  Dtr  Roderberg  UDd  Rolandseck  sind  schon  häufiger  Gegen - 
■id  der  Bearbeitung  gewesen,  und  es  haben  sich  ausgezeichnete 
3ebrte  mit  diesem  in  geognostischer  Beziehung  so  höchst  in* 
■Mtaoten  und  an  Naturschönheit  so  reichen  Gebiete  beschäAigt.*) 

Nur  die  specielle  Aufgabe,  in  chemischer  Beziehung  die  bei- 
B.  80  nahe  liegenden  und  schon  ihrer  äusseren  Struktur  nach 
verschiedenen  Basalte  zu  untersuchen,  kann  mich  rechtferti- 
■I  diese  noch  ein  Mal  aufgenommen  zu  haben,  da  deren  Ana- 
Mo  bisher  noch  nicht  bekannt  gewor<|en  sind. 

Durch  den  Fortbau  des  Steinbruches,  der  an  dem  nördlichen 
M^nge  des  Roderberges  nach  Mehlem  zu  liegt  (a  auf  Taf.  X.), 
hr  ein  Basaltgang  aufgeschlossen,  der  mir  hinreichend  frisches 
Bterial  bot,  um  die  Analysen  mit  Zuversicht  in  Angriff  zu  neli- 
Ml.  Die  froheren  Basaltaufschlösse  auf  dem  Roderberg  in  der 
robe  am  nördlichen  Abhänge  im  innern  Krater  (b)  boten  keine 
bkere  Garantie  für  diesen  Nachweis,  da  wegen  der  bei  weitem 
MrOseren  Beschaffenheit  die  Zersetzung  vorgeschritten  und  schon 
I  dem  äusseren  Aussehn  zu  bemerken   war. 

Den  Basalt,  den  ich  zu  den  Versuchen  benutzte,  nahm  ich 
10  dem  innern  Theil  des  Ganges.  Das  äussere  Ansehn  ist 
urchaus  ähnlich  dem  Niedermendiger  Mühlstein-Basalte,  dieselbe 
mogene  Masse  ohne  ausgeschiedene  Krystalle,  derselbe  feste 
üd   doch  poröse  Basalt  mit  den  unzähligen  Blasenränmen ,.  die 


*)  OeognoBtifcher  Führer  in  das  Siebengebirge  von  ▼.  Dechin,  Ober- 
urghauptmann.  Mit  mineralogiBch  -  petrographischen  Bemerkungen  von 
r.  VOM  Bi.TB.    Bonn  1861. 

Die  Entstehung  und  Ausbildung  der  Erde  von  Noggbrath.  Stutt- 
irt  1847. 

Der  rmlkanische  Boderberg  bei  Bonn  von  Cail  Thomai.    Bonn  18J5. 
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sich  in  tausendfältig  verschiedeneD  WinduDgen  dnrdi  die  3 
Masse  bindarchzieben,  und  nur  selten  mit  fremden  zeoliibr; 
Mineralien  oder  Kalkspatb  angefOllt  sind. 

Den  Basalt  von  Rolandseck  nahm  ich  aas'  dem  Eiss 
durcbscbnitt,  wo  die  einzelnen  Säulen  von  einer  Linie  fi&s 
niig  sich  ausbreitend  ein  sehr  interessantes  Profil  tod  dez  t 
tigen  Basalte  darbieten.  Er  besteht  ans  einer  festen  fAvs 
Grundmasse  mit  porpbyrartig  ausgeschiedenen  Olivin-,  iAiTH 
Augit-Krjstallen,  aucli  kommen  erstere  im  Vergleich  zu  lü 
Basalten  seltener  darin  ausgeschieden  vor. 

Beide  Basalte  wirken  in  Folge  ihres  Gehaltes  10  Mip 
eisenstein  auf  die  Magnetnadel  ein,  der  vom  Roderberge  vb 
als  der  von  Rolandseck.  Das  spec.  Gewicht  von  «ntrai 
trägt  3,12,  das  des  letzteren  2,88. 

Um  mich  möglichst  kurs  mit  der  Beedireibong  6«  ih 
meinen  Situation  fassen  zu  können  und  doch  ein  gM»«  U 
Bild  von  den  einzelnen  Punkten  zu  geben,  habe  ich  wuA  W 
eine  Karte  nach  der  Natur  zu  entwerfen,  die  ohne  eingMi 
Erklärung  diesen  Anforderungen  entspricht. 

Zu  diesem  Zwecke  befolgte  ich  die  Methode  neisfli  ¥■ 
indem  ich  die  Generalstabskarte  mit  Parallelhorisontakn  in  Grs 
legte  und  aus  Furniren,  deren  Dicke  genau  dem  Höhen-Abi&i 
derselben  entsprach,  die  einzelnen  Para]lelhori«>ntaIen  uack 
und  dann  einzeln  aufeinander  klebte;  ich  erhielt  dadorck ' 
treppenartiges  Geföge,  das  mit  Wachs  ausgefflilt  die  Gck 
Stabskarte  treu  plastisch  darstellte.  Dieses  formte  ieh  vr 
Gyps  um,  da  es  sich  in  demselben  besser  als  in  Wachs  ari« 
lässt,  ging  mit  demselben  auf  den  Roderberg,  and  httte  c 
noch  Manches  zu  verbessern  um  ein  gans  richtiges  Bild  zs 
halten,  da,  wenn  auch  die  Höhen  und  die  Tiefen  genau  stii 
ten,  doch  die  einzelnen  Parallelborizontalen  mit  ziemlichere^ 
kür  ausgefüllt  waren.  Um  meinem  Ziele  näher  zu  komz 
ein  ganz  naturgetreues  Bild  zu  geben,  vervollständigte  id» 
Modell  nach  meiner  eigenen  Anschauung,  indem  ich  zu  den  < 
zelnen  Punkten  hinging  und  das  Fehlende  nachtrug. 

Von  diesem  verbesserten  Modelle  machte  ich  eine  Ma:r 
in  der  ich  die  Häuser,  Wege  und  Namen  ausstach,  und' 
dieser  wieder  mehrere  Abgüsse.  Die  Photographie,  die  ich  c. 
von  dem  Modelle  anfertigen  Hess,  gab  ein  vollkommen  zweckt 
sprechendes  Bild,  das  der  Tafel  X.  zu  Grunde  liegt.    Dem  Köi 
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war  durch  dieae  Photographie  und  das  Modell  ein  Boderberg 
Kleinen   gegeben,    und   es    war   dadurch  der  Willkür  seiner 
ifOhrung  kein  Spielraum  gelassen,  da  er  ein  Vorbild  in  H&n- 
hatte,  nach  dem  er  sich  genau  richten  konnte. 

Die  geognostischen  Verhältnisse. 

Die  älteste  Formation  des  Roderberges  ist  die  Granwacke, 
steht  noch  jetzt  auf  dem  südöstlichen  Abhänge  zu  Tage  und 
auf  der  Höhe  selbst  in  der  Grube  c  oben  auf  dem  Krater  von 
Dechen  wiedergefunden  worden;  auch  ist  sie  nur  mit  1  Fnss 
sn  Gerollen  nicht  weit  von  diesem  Punkte  auf  dem  nordwest- 
len  Abhänge  bedeckt  Dieselbe  gehört  eu  der  unteren  Abthei- 
g  des  Devon,  der  sogenannten  Koblenzer  Grauwacke,  sie 
ncht  in  der  ganzen  Umgegend  von  Südwesten  nach  Nordosten 
1  fällt  mit  45  Grad  gegen  Südosten  ein;   selbst  in  der  Nähe 

KraterrandeSy  wie  in  der  Grube  c  ist  dasselbe  Streichen  und 
llen  zu  beobachten,  so  dass  der  Ausbruch  des  Boderberges 
)  das  Hervorquellen  des  Basaltes  von  Rolandseck  keine  Schieb* 
feränderung  hervorgerufen  haben. 

Die  Grauwacke  wird  von  drei  verschiedenen  Rheinablage- 
Igen  bedeckt;  den  ältesten  Rheingeschioben,  welche  fast  aus* 
llesslich  aus  erbsen-  bis  faustgrossen  Quarz-  und  Grauwacken* 
511en  bestehen;  dem  Lös,  der  den  innorn  Theil  des  Kraters 
Ifillt  und  den  Abhang  nach  dem  Rhein  zu  auf  höchst  eigen- 
mlich  hügelartige  Weise  bildet,  und  auf  der  andern  Seite  nach 
)der-Bachem  zu  ebenfalls  den  Rücken  des  Berges  ausmacht; 
l  endlich  von  den  jüngsten  Rheingeschieben,  welche  im  Ver- 
ich  zu  den  altern  höher  liegenden  Gerollen  eine  bei  weitem 
«sere  Mannigfaltigkeit  der  Geschiebe  zeigen,  denn  sie  enthal* 

neben  der  älteren  Ablagerung  auch  Buntsandstein,  Muschel* 
k,  Braunkohlensandstein, , Basalt y  Trachyt,  Melaphyr-  und 
ndelstein-Bruchstücke,  die  meist  ihren  Ursprungsort  noch  deut- 
I  erkennen  lassen. 

Der  Basalt  von  Rolandseck  hat  nur  die  Grauwacke  durch- 
leben, und  es  scheint,  dass  der  Ausbruch  des  Roderberges  beim 
phn  der  Ablagerung  der  älteren  Geschiebe  stattgefunden  hat, 

der  Krater  des  Roderberges  vom  Lös  erfüllt  ist ,  und  die 
ilaeken  auch  schon  von  den  altem  Geschieben  bedeckt  sind, 
I  dies  auf  dem  Kraterri^de   und  in   der  Sandgrube  am  Ab* 
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hange  nach  Mehlem  hin  an  beolwcfateii  ist,  wo  die  SdU 
mit  den  untersten  Lagen  der  filteren  Geschiebe  wecbsdlifiL 
Die  Ausdehnung  des  Basaltes  sowie  die  der  Scfahdai 
Roderberges  erhellt  aus  der  Karte.  Eigen thfimlid)  erscbnii 
das  jenseits  des  Thaies  von  der  übrigen  Schlackeittbli^; 
trennte  Vorkommen,  di;  Schlacken  geben  gewiss  unter  deaTa 
hindurch  fort ,  sind  aber  für  das  Auge  and  eine  oM&d.^ 
Untersuchung  nicht  sichtbar,  da  sie  von  Lös  tief  bedeckt  *ei 
Von  den  auf  der  Karte  angegebenen  Formationen  bliiba 
jetzt  nur  noch  einige  Worte  Aber  die  Tuffbildungen  mi 
Trachytconglomerat  su  sagen  Obrig;  erstere  sind  ntmeodid 
gen  des  allmäligen  Ueberganges  ans  den  Schlacken  io  da  l 
interessant.  Wir  können  bei  ihnen  die  unregelmässig  fibeä 
der  liegenden  Schlacken  vennengt  mit  KieselgeröUen,  dsuScüi 
ten  in  denselben  beobachten ;  diese  werden  auffiüleniler,  & 
seinen  Schlackenstöcke  werden  kleiner,  backen  Diebru^s 
zusammen,  erhalten  einen  weisslichen  Uet>ersug,  und  pk» 
allmälig  in  den  eigentlichen  Tuff  Aber.  Das  Trachjtcongiasi 
das  einen  gleichen  Ursprung  mit  dem  auf  der  andern  Sd» 
Rheines  liegenden  Trachytconglomerat  hat,  ist  ein  zerrtönr 
durch  Wasser  zusammengeschweniniter  Trachjt,  der  sicfa  u 
vor  den  Fluthen  des  Rheines  geschätzten  Stellen  eriuJM 
Er  besteht  aus  einer  kursbröcklichen  Trachytoiasse,  in  de 
faustgrosse  abgerundete  TracliTtgeröUe  eingeschlossen  sind. 

Die   chemische    Untersuchung. 

Auf  das  fein  gepulverte  Mineral  liess  ich  3  Wod« 
stärkste  Salzsäure  (spec  Gewicht  1,195)  im  zngeschBob« 
Glasrohre  im  Wasserbade  einwirken.  Der  Rückstand  wthiä 
unzcrsetzte  Mineral  und  die  Kieselsäure;  letztere  braditciti 
Lösung,  indem  ich  den  Rückstand  noch  feucht  mit  einer  1^ 
kochte,  die  etwa  die  zehnfache  Menge  an  krystallisirtem 
sauren  Natron  und  etwa  die  doppelte  bis  dreifache  Mcff* 
Aetznatron  enthielt.  Die  angewandte  Aetznatronlösong 
5  pCt.  Natron.  Aus  der  heiss  filtrirten  Lösung  wurde  diei^ 
säure  bestimmt.  Das  von  dieser  befreite  und  von  der 
nicht  zersetzte  Mineral  brachte  ich  durch  Fluss-  and  S 
in  Lösung.  Von  beiden  Auflösungen,  sowohl  von  der 
Einschluss  mit  Salzsäure  erhaltenen,  wie  ron  der  letsttren 
besondere  Analysen  nach  den  besten  jetst  bekannten  Jl( 
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Der  fein  geschlämmte  Basalt  löste  sich  auch  ohne  vorheriges 
lachliessen  mit  concentrirter  Salssäare  in  der  Mischung  von 
rdOnnter  Fluor-  und  SaUsänre  auf.  Da  ich  bei  den  Einzel- 
aljsen  zu  weiter  keinem  Resultat  zur  leichteren  Bestimmung 
r  mineralogischen  Zusammensetzung  gekommen  war,  benutzte 
k  den  Aiifschluss  durch  Fluss-  und  Salzsäure  nicht  allein  zur 
Stimmung  der  Oxyde  des  Eisens  durch  Titriren  mit  überman- 
Dsanrem  Kali  bei  allen  Analysen,  sondern  nahm  auch  eine 
lidie  Lösung  direkt  zur  Gesammtanalyse  des  Nieder-Mendiger 
»teins.  Die  Kieselsäure  bestimmte  ich  mit  einer  besonderen 
snge,  indem  ich  das  Mineral  mit  kohlensaurem  Natron  und 
üi  zu  gleichen  Theilen  aufschloss. 

Femer  hatte  ich  vorher  viele  Versuche  angestellt  mit  ver- 
nnter  Schwefelsäure,  dann  mit  Salpetersäure  einzelne  Minera- 
D  auszuziehen,  um  wo  möglich  Nephelin  darin  zu  entdecken, 
eh  wurde  ich  durch  Vorversuche,  die  ich  an  einzelnen  reinen 
Sden  der  Mineralien  vornahm,  bald  zur  Einsicht  der  Unaus- 
irbarkeit  dieser  Methode  geführt,  denn  die  zeolithartigen  lösten 
b  Dicht  vollständig  in  den  Säuren  auf,  und  die  andern  wur- 
Q  tbeilweise  immer  doch  von  den  Säuren  angegriffen,  so  dass 
I  auf  diesem  Wege  zu  keinem  genauen  Resultate  kommen 
nnte. 

Beide  Gesteine  sowohl  das  Rolandsecker  als  das  Roderber- 
r  gelatinirten  stark  nach  der  Einwirkung  mit  diesen  Säuren. 

Selbst  das  Ausziehen  des  M^^gneteisensteins  mit  demHagnete, 
sorgfältig  ich  auch  den  Basalt  vorher  pnlverisirt  hatte,  gab 
ine  genauen  Resultate,  da  ich  bei  den  verschiedenen  Malen, 
I  ich  ausfahrte,  immer  verschiedene  Werthe  erhielt. 

Durch  die  ausserordentlich  lange  dreiwöchentliche  Einwir- 
Dg  mit  concentrirter  Salzsäure  im  zugeschmolzenen  Glasrohre 
d  in  einem  immer  kochend  gehaltenen  Wasserbade  erhielt  ich 
hr  von  den  Basalten  in  Lösung  als  irgend  einer  meiner  Vor- 
ager. 

Ich  hoffte  durch  ein  noch  längeres  Einwirken  endlich  das 
ise  Gestein  zersetzt  zu  erhalten,  doch  selbst  bei  einem  sechs- 
chentlichen  Erhitzen  bei  lOü  Grad  C.  blieb  stets  ein  uuzer- 
Eter  RQckstand. 

Das  Resultat  der  Gesammtanalysen  ist  folgendes: 
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Bolandseek. 

A.  In  Salzsäure  löslich  _=  87,80  pCt 

B.  In  Salzsäure  onldsUch  =  9,44  pCt 

C.  Addition  von  A.  und  B. 
Angewandte  Substanz  =  3,23  Grammen. 

AB  C 

SiO*       =39,32  =4,85  =44,17 

TiO*      =     1,03  =  0,43  =    1,46 

AP  O»    =  13,47  =  1,22  =  14,6l> 

Fe'O-    =11,90  =0,43      \^l'^'z    ^ 

CaO        =     9,40  =1,02  =  10,42 

MgO       =    8,90  =  0,57  =    9,47 

KO         =     1,55  =  0,20  =    1,75 

NaO        =     2,23  =  0,72  =     >,95 

GlQhverlust  =    2,50 

Summa  =  99,01. 
Sa  uerstoffm  engen. 

SiO«        =  20,416  =  2,52  =  22,936 

TiO«       =     0,402  =  0,1678  =    0,569S 

APO»     =     6,3057         =  0,5711  =    6,t>7i^S 

Fe'O»     -     3  570  -    0  129   JFe»0»=     2,034i' 

te   U       ~     J,D7Ü  -"'*29Jp^Q     ^     j^.jQ 

CaO        =     2,6857         =  0,2914  =     2,9771 

MgO       =     3,5573         =  0,2278  =     3,7851 

Ka         =     0,2632         =  0,033  =    0,2962 

NaO        =     0,5755         =  0,1857  =     0,7613 

RO  :R«  O*  :SiO'  =  8,891  :  8,9108  :  23,506. 
Sauerstoff-Quotient  =  0,757. 
Aus  dieser  Zusammensetzung  ergiebt  sich,  dass  die  Ad^ 
sich    der   Reihe  der   als   eigentliche  Basalte   analjsirten  Ge«:^ 
anschliesst,  und  wir  daher  das  Rolandsecker  Gestein  ebenftl^-' 
den  iiasalten  rechnen  müssen. 

Zum  Vergleich  mag  mir  erlaubt  sein  hier  die  Analyse  ^ 
Basaltes  bei  Engelhaus  in  der  Nähe  von  Karlsbad  vouRamxej 
BEKG  anzuführen;  aus  der  allgemeinen  Ueberaicht  der  BhSb> 
die  Roth  in  seinem  Buche*)  giebt,  geht  die  Uebercinsümis^ 
meiner  Analyse  mit  den  Basalten  noch   deutlicher  hervor. 

*)    Die  GesteinsaDaljsen   in  tabeUarischer  Ueberaicht  and  mit  ^ 
Beben  Erläuterungen  von  Justus  Roth.     Berlin  1861. 
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Die  Analyse  von  Bammblsberg  ist  folgend«: 


SiO» 

=  45,73    0  = 

24,39 

A1»0« 

=  10,43        = 

4,90 

Fe«  0* 

=--     3,49         = 

1,05 

FeO 

=  12,69         = 

2,82 

MnO 

=     0,12 

0,03 

CaO 

=     9,93         = 

2,84 

MgO 

=  11,30         = 

4,52 

KaO 

=     1,43        = 

0,24 

NaO 

=     1,87         = 

0,48 

PO' 

=     0,44 

SrO 

=    0,04 

Glttbverlust 

=    3,14 

Boderberg. 

Angewandte  Snbstani 

:  =  4,408. 

A 

=  93,07  pCt. 

B    : 

=    5,80  pCe. 

A. 

B. 

C. 

SiO' 

=  39,13 

=  3,03 

=  42,16 

TiO» 

=    2,86 

=  0,39 

=     3,25 

APO» 

=  14,17 

=  0,50 

=  14,67 

F«*0» 

=  13,40 

-0  47     )F«*0»=     9,05 
-  "'"       FeO     =     4,82 

CaO 

=  11,77 

=  0,50 

=  1>,27 

MgO 

=     5,54 

=  0,38 

=     5,92 

KO 

=     2,86 

=  0,15 

=     3,01 

NaO 

=    3,34 

=  0,38 

=     3,72 

' 

Glahverlnst  =     0,46 
Summa  =  99,33. 

Sanerstoffmengen. 

SiO« 

=  20,3173 

=  1,5732 

=  21,8905 

TiO» 

=     1,1161 

=  0,1522 

=     1,2683 

A1»0« 

=     6,6334 

=  0,234 

=    6,8674 

Fe'O« 

=     4,020 

-  0  141   iF«*0'=     2,7150 

-  Wii4»      FaQ     _     1  0710 

CaO 

=     3,3628 

=  0,1428 

=    3,5056 

MgO 

=    2,2143 

=  0,1518 

=     2,3661 

KO 

=    0,4856 

=  0,0254 

=    0,5110 

NaO 

=     0,8620 

=  0,0981 

=     0,9601 

BO:B 

•0»:SiO»  = 

=  8.41.38 :  9,5824 

l :  23,159. 

Saaentoff-Qnotient  = 

0,777. 

Ans  dieser  Zasammensettnog  ergiebt 

sich,  dass  das  Boder- 

«gar  Gestein  sn  den  Nepheliodoleriten  (Nephelinfels)  so  rech- 

m  bt. 

874 


Interessant   ist  «banralla  die  UelMrainstimmong  ak  k 

rösen  MOhlsteiolava  von 

Nieder^Mendig,    von  der  ich  gM 

Analjaen  anstellte,  derei 

1  Resultat  folgendes  ist: 

OneBst 

8iO* 

=  48^240 

=  25,0475 

TiO*. 

=     2,890 

=     I,l5fi0 

Al'O« 

=  17,430 

=     8,1596 

Fe»0' 

=    7,217 

=     2,165t 

FeO 

=     1,170 

=     0,2599 

MnO 

=    0,375 

=     0,0842 

CaO 

=    «,093 

=     1,7408 

MgO 

=     3,990 

=     1,5946 

KO 

=     4,620 

=     0,784J 

NaO 

=     4^B0 

=      1,1047 

PO' 

=    0,470 

Glflhverlust 

=    2,780 

Summa 

=  99,555. 

RO:R'0':SiO» 

=  5,5687  : 

10,324  :  26,203. 

Saaerstoff-Quotient  =  0,607. 

Spec.  Gewicht  =  2,95. 

Zorn  Vergleich  mag  hier  die  Analyse  von  Heidepbil« 
dem  Nephelindolerite  des  Löbauer  Berges  folgen  (s.  dhm  i 
Schrift  Bd.  II.  S.  149,  1850): 


. 

O  menge 

SiO« 

=  "42,12 

= 

22,46 

TiO» 

=    0,54 

^ 

0,22 

Al'O» 

=  14,35 

— 

6,70 

Fe»0' 

=  13,12 

= 

3,94 

MnO 

=     0,18 

=: 

0,04 

CaO 

=  13,00 

=s 

3,71 

MgO 

=    6,14 

:= 

2,46 

KO 

=    2,18 

SS 

0,37 

NaO 

=    4,11 

^3 

1,06 

PO* 

=     1,65 

ClCa 

=     0,04 

Fl  Ca 

=    0,27 

HO 

=    3,42 

Summa  101,12. 

RO  :  R*  O'  :  SiO*  =  6,98 :  10,64  :  22,25. 

Sauerstoff-Quotient  =  0,792.    (Ohne  Apatit  und  Titaait  1 

Derselbe  giebt  die    procentische  Zosanuneosetteag  ^* 

seinen  Mineralien    wie    folgten:    32,6 f  N^ihelin,   45^^^ 

4,00  Magneteisen,  3,91  Apatit,  3,42  Wasser,  Olivin. 
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leh  glaubte  bei  meinen  Analysen  aof  die  procentische  Zu*, 
mmenBetzung  der  einseinen  Mineralien  nicht  weiter  eingehen 
dürfen,  die  doch  immer  nar  eine  tpekulatiTe  Beredinangs- 
Biae  bei  Gesteinaarten  wie  Basalt  und  Nephelinfels  bleiben  kann, 
all  sie  eine  so  mannigfaltige  mineralogische  und  die  einselne» 
ineralien  eine  so  verschiedene  chemische  Zusammensetzung 
iben. 


5.    Ueber  eine  Vesuvian-Schlacke. 
Von   Herrn  R.  MiTscnsRiiCB  in   Berlin. 

Da  ich  vor  einiger  Zeit  eine  sehr  charakteristische,  schön 
yatallisirte  Schlacke  aus  den  Hohöfen  von  Horde  erhalten  halte, 
»  unterwarf  ich  dieselbe  einer  Analyse,  anschliessend  an  die 
ireits  fiber  diesen  Gegenstand  vorhandenen  Arbeiten  ober  künst* 
di^  Mineralien  von  meinem  Vater,  Forbbs,  Bkrtbier,  Kar* 
rBKf  Rammelsberg,  Hausmann,  Percy,  Miller  und  Bothe. 
fo  Schlacke  hat  eine  grosse  äussere  Aehniichkeit  mit  der  von^ 
OTE  als  Hnmboldtilithschlacke  analysirten  von  der  Bettinger 
ebmeize  bei  Lebach*). 

Die  grosse  Uebereinstimmung  der  sum  zwei-  und  einaxigeo 
ystem  gehörigen  Krystalle;  der  nur  anbedeutende  Unterschied 
D  apecifischen  Gewicht  (das  bei  von  mir  nntersnchter  Schlacke  2,05 
elrägt);  der  glasartige  Glanx;  die  grünlich  graue  Farbe  der  Kiy- 
talle,  die  nach  den  Rändern  zu  abnimmt  und  die  Krystalle  ao 
en  Kanten  durchscheinend  macht,  dies  alles  schien  mir  auf  die- 
elbe  Mineralspecies  hinzudeuten,  doch  ergab  die  Analyse  eine 
grosse  Uebereinstimmung  mit  dem  Vesuvian. 

Das  feingepulverte  Mineral  wurde  von  Salzsäure  vollständig 


*)    Journal    ftir    praktiBche   Chemie    von   Erdmann    and    Wbrtbbr 
d.  78.  8.  224. 
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Eersetzt)  die  Entwicklnng  von  Schwefelwaasentdr  \m  dffi 
lösong  war  auffallend  und  Eiemlich   lange  anhalteod. 
Das  Resultat  der  Analyae  ist  folgendes: 

O  menge 


SiO» 

= 

34,263 

= 

17,795 

Al'O« 

= 

15,600 

^ 

7,301 

Fe'O» 

= 

f,118 

= 

0,335 

MnO 

= 

3,525 

= 

0,792 

CaO 

= 

39,486 

^ 

11,282 

MgO 

= 

2,562 

= 

1,007 

KO 

= 

1,714 

= 

0,290 

NaO 

= 

0,327 

= 

0,080 

S 

= 

1,084 

Summa  =  99,679. 

RO:R*0»  :  SiO«   =  13,451  :  7,636  :  17,795. 

Dieses  Sauerstoffverhältniss  kommt  dier  von  RAMisutf 
aufgestellten  Formel 

9R«Si  +  2R*  Si« 
sehr  nahe,  wo  der  Sauerstoff  des  Kalkes  (MgOMnOK0!ih 
der  Thonerde  (Fe*  O*),  der  Kieselsfiuro  sich  Terb&lt  wie  3:1 
Nehmen  wir  den  Schwefel  an  die  ganse  Menge  des  Kiüi 
Natrons  gebunden  an,  so  erhalten  wir  ein  richtiges  Verbiß 
wenn  wir  es  als  Sesquisulfuret  betrachten  oder,  da  diestf 
vielen  Chemikern  nicht  angenommen  wird,  als  eine  Mtffta 
von  gleichen  Theilen  einfach  und  dreifach  Schwefelkttinn 
trium).  Nehmen  wir  den  Schwefel  an  Calcium  geboo3a 
so  hiltten  wir  3,71  Kalk  in  Abzug  zu  bringen.  Im  am 
Falle  hätten  wir  demnach  0,37  Sauerstoff  Ton  13,451  BO 
Abzug  zu  bringen,  im  letzteren  Falle  i,06.  Die  obige  Fm 
RO  :  R*  O*  :  SiO»  würde  dann  sein  13,081  resp.  12,391  :Tfi 
17,795.  Jedenfalls  können  wir  die  resultirende  SchwefelT«^ 
düng  nur  als  eine  mechanische  Verunreinigung  desMiBeralt^ 
trachten. 
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s[      Ueber  einige  neue  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
='  des  Vulkanismus. 

=  Von  Herrn  E.  Klüge  in  Chemnitz. 

=  •        Meine  Arbeit  über  die  Periodicität  vulkanischer  Erscheinun- 

=  "90  naht  sich  nun  ihrem  Abschlüsse.    Ich  theile  daraus  vorläufig 

^t'njge  Resultate  mit.     Was    zuerst  die  Gesetze  der  Aggregation 

9r  Vulkane    anbelangt,    sp    glaube    ich,    lassen    sich    die   von 

»    y.    Buch    aufgestellten    Centralvulkane    oder  Vulkan- 

^(rappen  nicht   halten;  auch   nicht  in  der  Bedeutung,    welche 

^«nen  Fb.  Hoffmann   und  Darwin   unterlegten.    Ich  halte  sie 

Ir    weiter  nichts  als   für  Theile   von    reihenförmigen  Systemen, 

übrige   Glieder  nicht  den  Spiegel   des  Meeres   erreichen; 


.  jie  Ansicht,   zu   der  ich  wesentlich  durch  die  Berücksichtigung 

.Jibmariner  Eruptionen    gelangt   bin.    Würde  man  z.  B.  Kamt- 

^atka  bis  in  ein  gewisses  Niveau  in  die  Tiefe  des  Meeres  ver- 

jinken,  so  würden  die  Reihenvulkane  jener  merkwürdigen  Halb- 

.aael   ganz   denselben  Anblick    darbieten   wie  die   Galapagos    in 

r«rbindung  mit  den  submarinen  Eruptionskanälen  an  der  west- 

.teerikanischen    Küste.       Dafür,    dass    die    Centralvulkane   auf 

'^Creuiungsp unkten    zweier  oder  n^ehrerer  Spalten  sich  aus- 

rebildet  haben ,    habe   ich    keine  Beweise  finden  können,   indem 

-vobl  sich  oberirdisch  eine  Spalte  nachweisen  lässt,  das  Dasein 

nner     zweiten     aber    mindestens    sehr    problematisch    bleibt. 

grossen  Werth   lege  ich  bei   den  reihenförmigen   Systemen  auf 

*lie  bogenförmige  Gestalt  derselben;  sie   scheint  mir  für  die 

"'S^nesis  der  Vulkane  von  wesentlicher  Bedeutung  zu  sein,  indem 

^  de  80   constant   wiederkehrt,   dass  man  die  geraden  Reihen  als 

line  Ausnahme   betrachten   kann.     Selbst  manche   der  letzteren 

Asaen  sich,  wenn  man  sie  durch  die  submarinen  Eruptionspunkte 

argftnzt  (Chile),  oder  in  ihre  einzelnen  Hauptglieder  zerlegt  (Mittel- 

imerika)  auf  eine  bogenförmige  Gruppirung  zurückführen.     Der 

Bogen  schliesst  entweder  mit  seiner  concaven  Seite  einen  Theil 

«ines   der   grossen  oceanischen  Becken   ab,   denselben  gewisser- 

Zeits.  d.  d.  geul.  Gc$.  XV.  2.  25 
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maassen  zu  einem  Binnenmeere  gestaltend,  wie  die  Taloa 
Antillen,  Aleuten,  die  verBchiedenen  Systeme  Ofituieot. '^ffi 
umgiebt  mit  derselben  eine  grössere  Continentalma«»  n 
australische  Reihe,  die  Vulkangruppen  West-Afnka«,  die?; 
der  Sunda- Inseln  und  Molukken  (am  das  coDtineotik 
und  Celebes)  u.  s.  w. 

Von  den  355  in  historischer  Zeit  th&tigen  Ernptioa^ 
liegen  115,  also  ein  Drittel,  auf  den  Continenten  ond  2i'' :: 
zwei  Drittel  auf  <ler  Inselwelt  oder  dem  Meeresboden.  (Ald^ 
V.  Hlmuoldt,  der  allerdings  den  Begriff  Vulkan  ander«  cii 
giebt  Kosmos  Bd.  IV.  S.  450  ein  ganz  ähnliches  Verk: 
=  70  :  155.)  Auch  die  Zahlen  der  einzelnen  ErapüdneE^ 
halten  sich  in  ähnlicher  Weise;  es  fanden  453  aofdaCi 
nenten  und  675  auf  Inseln  oder  dem  Meeresboden  statt. 

Fast  die  nämlichen  Zahlen  erhalten  wir  bezQglich  dff&s 
tionsstätten,  wenn  wir  die  nördliche  Halbkugel  mit  der  Sias 
und  die  östliche  mit  joler  westlichen  vergleichen.  Wir  ük 
der  nördlichen  Halbkugel  238,  auf  der  sudlichen  117,«] 
östliclien  235  und  auf  der  westliehen  120  Lokalilstco,  u 
eben  Eruptionen  stattfanden.  För  die  Zahl  der  einnheili 
tionen  ändert  sich  das  Verhältniss.  Es  ereigneten  sidi  Bii 
auf  der  nördlichen  Halbkugel  984  ^  auf  der  südlichen  3U, 
der  östlichen  1023  und  auf  der  westlichen  305  Ansbröek  % 
rend  dalier  bezüglich  der  Eruptionsstätten  das  Verhihiiiil 
nördlichen  Halbkugel  zur  südlichen  und  das  der  5stl>ckA 
westlichen  wie  2:1  ist,  gestaltet  es  sich  hier  ungeührn^ 
Diese  Aenderung  dürfte  jedoch  nur  eine  scheinbare,  dod 
genauere  Aufzeichnung  der  Eruptionen  Italiens  and 
frülieren  Jalirhunderten  hervorgerufene  sein ;  denn 
bis  zutn  15.  Jahrhunderte  weg,  oder  nehmen  wir  als 
der  Vergleichung  nur  das  19.  Jahrhundert  herans,  ans  vi 
die  Aufzeichnung  von  Eruptionen  für  alle  Punkte  gl 
vorbanden  ist,  so  gestaltet  sich  analog  den  Eruptionsheote 
Verhältniss  der  Eruptionen  der  nördlichen  Halbkugel  ib 
der  Büdliclien  und  das  der  östlichen  su  denen  der  w( 
ebenfalls  wie  2:1. 

Ein  ganz  anderes  Bild   der  Vertheiiung  erhalten  ^ 
wenn    wir    die  Eruptionsstätten    wie    die  Eruptionen  lUkA 
grossen  Wasserbecken,   um    welche  sie   aich  gnippiren 
Es  fanden  statt 
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atlantischen  Ocean  239  Eruptionen  an  65  Punkten, 
dlländischen  Meere  378  „  „    36         ^ 

stillen  Ocean*)  636  „  „218         „ 

und  rothen  Meere     45  „  )i    17         „ 

nd  caspischcn  Meere    27  „  91    15         „ 

;en  Gebiete  der  Erde,  auf  welchen  sich  gegenwärtig 
che  Thätigkeit  am  energischsten  entfaltet,  sind  der 
!hen  dem  südöstlichen  Asien  und  Australien,  von 
1.  Br.  bis  15  Grad  nördl.  Br.  und  100  bis  130  Grad 
von  Paris,  ferner  das  den  südasiatischen  Inseln  bei- 
ral  entgegengesetzte  Centralamerika  und  die  vulka- 
ten  von  Kamtschatka  und  den  Aleuten.  Grosse 
les  Vulkanismus  findet  also  überall  da 
grosse  Kontinente  ihrer  Verbindung  ent- 
»n  oder  erst  kürzlich  (im  geologischen  Sinne) 
egangen  sind.  Der  Grund  für  diese  Thatsache 
in  dem  grossen  doppelten  Drucke  auf  eine  nachgiebige 
u  liegen,  dessen  Wirkungen  sich  zwischen  beiden 
,  also  an  den  Punkten  des  geringsten  Widerstandes 
äussern  müssen.  Ob  die  dabei  durch  Verdichtung 
arme  allein  hinreichend  ist,  um  die  feurigen  Aus- 
inungen  zu  erklären,  ob  chemische  oder  elektro- 
Processe  dabei  thätig  sind,  oder  der  Pyriphlegeton 
gequetscht  wird,  dürfte  schwer  sicher  zu  entscheiden 
n  die  letztere  Annahme  sprechen  allerdings  ganz  er- 
ünde,  auf  die  ich  in  meiner  ausführlicheren  Arbeit 
en  werde. 

£igenthümlichkeit  in  der  Lage  der  Vulkane  erstreckt 
cht  blos  auf  die  Verbindungslinien  grosser  Continente, 
wiederholt  sich  die  Erscheinung,  dass  sich  die  Erup- 
e  namentlich  gern  da  anzusiedeln  pflegen,  wo  sich 
odermassen  mit  ihren  Spitzen  berühren  noch  in  klei- 
sstabe  an  ziemlich  vielen  Punkten  und  sie  erscheint 
io  auffallender,  weil  dergleichen  Vulkane  bisweilen 
1er  Verbindung  mit  andern  Vulkanreihen  oder 
tehen,  also  ganz  isolirt  auftreten.  Beispiele  hierfür 
Nordinsel  mit  dem  Bas  Mnssendom  und  die  Inseln 
dedj  und  Polior  in  der  Strasse  von  Ormus,  die  vul- 

et-Inscln,  Molakken  nnd  Philippinen  miteingerecbnet. 

2b  • 
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kaniBchen  Inseln   im  rothen  Meere    in  der  Bab-d-Mii 
Cracatao   swischen  Java   und  Sumatra,    die  kldneo  Ik 
zwischen  den  grossen  japanischen  Inseln,  die  losel  Tmnl 
Korea,  die  Insel  Pamanzi  zwischen  dem  Contioeott  AfiwI 
den  Vulkanen  auf  der  Nordspitae  Madagaskars,  FerdiBiÄj 
Inselvulkan    zwischen   der  Book -Insel    und  Nea-Britino. I 
Cap-Insel   in    der   Torres-Strasse    zwischen  dem  Cip-Iäj 
Neu-Guinea,   die   submarinen  Eruptionsschlunde  in  dae 
Bass-Strasse,  auf  der  Bahama-Bank,    femer  zwischen  1 
und  Guadeloupe,   zwischen  den  Azoren  und  dem  FestUil 
kas  und  viele  andere. 

In  enger  Beziehung  zu  dieser  eben  geschildertes! 
lichkeit  in  der  Lage  der  Vulkane,  vielleicht  der  Gn 
nach  dasselbe  Phänomen,  steht  die  Erscheinung,  dAsssaf 
Vulkane  selten  auf  dem  höchsten  Rücken  ttoeri 
kette  erheben,  sondern  ihre  Basis  meist  am  Fasse  ok^ 
nigstens  in  tieferen  Niveaus  derselben  haben,  während  sdb 
ihnen  aus  älteren  Felsarten  bestehende  Gebirgszug« 
In  solchem  Verhältnisse  stehen  der  Vesuv  und  die 
Felder  zu  den  Apenninen,  der  Aetna  zu  den  siciliaoL^I 
birgen,  die  kamtschadalischen  Vulkane  zu  dem  kamtsdudi^ 
Mittelgebirge.  Eine  eben  solche  Lage  behaupten  femer  £ti 
reichen  vulkanischen  Pics  der  Halbinseln  Camarines  und  Alf 
die  Vulkane  Mittelamerikas,  Islands  und  Neu-Seelands,  der  Vi 
de  las  Virgines  in  Californien  und  namentlich  viele  erlosdiec^ 
kane  im  Innern  der  Continente.  Denken  wir  uns  solche  G« 
ketten,  an  deren  Fusse  Vulkane  sich  befinden,  plötzlich  bü 
gewisses  Niveau  unter  Wasser  gesetzt,  so  vrerden  ihre  her 
henden  Kämme  Küstenränder  oder  langgestreckte  Inseb 
vor  denen  sich  in  einiger  Entfernung  die  Vulkane  ab 
Kcgelberge  aus  dem  Meere  erheben,  eine  Erscheinung,  ^ 
mentlieh  bei  den  zahlreichen  Vulkaninseln  des  stillen  Mec 
beobachten  ist.  Da  nun  die  Contonrformen  der  Contine: 
der  Richtung  naher  Gebirgsketten  häufig  eine  merkwürdige 
einstimmung  zeigen,  da  ferner  nach  den  scharfsinnigen  & 
tungen  L.  v.  Buch's  und  Alex.  v.  Humboldt's  diese  i 
richtungen  der  Continente  sich  in  einer  Zone  nahe  g«i 
Inseln  zu  reflectiren  scheinen,  so  dürfte  auch  die  Erseht 
dass  ganze  Vulkanreihen   (im  Meere)    den  Umrissen  der 
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=«  folgen,    auf  das  Verhältniss  der  Vulkane  zu  benachbarten 

•  irgsketten  zurückzufQhren  sein. 

Eine  grosse  MOhe  habe  ich  auf  das  Capitel  Sjnchronis- 
^  nnd  Antagonismus  von  Vulkanausbrüchen  verwendet; 
B«lbe  nm&sst  allein  circa  6  bis  8  Druckbogen,  nnd  ich  glaube 

za  recht  erfreulichen  Resultaten  gelangt  zu  sein.  Schon  bei 
3M8ong  meines  Katalogs  fiel  mir  auf,  dass  sich  gewisse  Jahre 
E3h  eine  ausserordentliche  Häufung  von  Vulkanausbrüchen  aus- 

•  linen,  w&hrend  andere  verhältnissmässig  ziemlich  arm  daran 
ft,  ferner  dass  diese  Häufung  in  gewissen  Zeiträumen  wieder- 
srte,  Zeiträume,  die  aber  mehrfach  so  ungleich  an  Dauer  wa- 
»  dAB8  ich  kein  bestimmtes  Gesetz  dafür  auffinden  konnte.  Ein 
frlies  ernptionsreiches  Jahr  ist  das  Jahr  1822.  Eine  Abhand- 
BP  von  Dr.  Lamont  „Ueber  die  10 jährige  Periode  in  der 
Liehen  Bewegung  der  Magnetnadel  nnd  die  Beziehung  des 
Imagnetismus  zu  den  Sonnenflecken  (PoGO.  Ann.  [4]  Bd.  26. 
fc07.  1862)",  worin  des  Jahres  1822  als  eines  Minimaljahres  von 
uienfiecken  gedacht  war,  veranlasste  mich  die  Eruptionscurven 

den  Soiinenfleckenperioden  zu  vergleichen.*)  Schon  ein 
billiger  Blick  belehrte  mich,  dass  noch  einige  der  darin  aufge- 
.Tten  Minimaljahre,  wie  die  Jahre  1793,  1843,  1855  sich  vor 
»  benachbarten  Jahren  durch  zahlreiche  vulkanische  Ausbrüche 
pseichneten.  Mittlerweile  erschien  eine  Arbeit  von  Prof.  Dr. 
fDOLF  Wolf  in  Bern  über  denselben  Gegenstand  (Ueber  die 
Ijfihrige  Periode  in  den  Sonnenflecken  und  erdmagnetischen 
ariationen,  Pogg.  Ann.  [4]  Bd.  27.  S.  502.  1862),  welche  über 
D  grösseres  Material  disponirend,  meine  Vermuthung  zur  Ge- 
UMheit  erhob:  Sonnenfleckenarme  Jahre,  die  zugleich 
irch  geringe  Grösse  der  magnetischen  Variationen 
oh  auszeichnen,  sind  ernptionsreiche  Jahre  und 
Dgekehrt.  Zum  Beweise  dafür  will  ich  hier  zwar  nicht  die 
llatändigen  Tabellen  folgen  lassen,  wie  ich  sie  später  veröflfent- 
ben  werde,  aber  wenigstens  die  Zeiten  anführen,  wie  sie  sich 
eh  Wolf  für  Maximum  und  Minimum  ergeben. 


*)  Herr  Dr.  Volgbr  hat  schon  frtiher  anf  einen  möglichen  Zasam- 
rnhang  zwischen  Erdbeben  nnd  Sonnenflecken ,  wenn  anch  in  anderer 
siehnng  hingewiesen. 


Haximum. 

Kiaimin.      | 

Scnneiilfckeii. 

VariattM. 

iSaBBealeckci. 

TaWa 

1750, 0±  1,0. 

1755,  7  ±  0,5. 

1761,  5  ±0,5. 

1766,  5  ±0,5. 

1770,0  ±0,5. 

1775,  8  ±  0,5. 

1779,  5  ±  0,5. 

1784,  8  ±0,5. 

1784, 5±l 

1788,  5  ±0,5. 

1787,  2  ±1,0. 

1798,  5  ±  0,5. 

1799,0±i 

1804,  0  ±  1,0. 

1803,  5  ±1,0. 

1810,  5  ±0,5. 

1816,  8  ±0,5. 

1817,  5  ±1,0. 

1823,  2  ±  0,5. 

1823, 8±l 

1829,  5  ±  0,5. 

1829, 7  ±  0,5. 

1833,  8  ±0,2. 

1637,  2  ±0,5. 

1837, 7  ±  0,5. 

1844,0  ±0,2. 

1844.24; 

1848,  6  ±  0,5. 

1848,  9  ±  0,3. 

1856,  2  ±0,2. 

1856,341] 

1860,  2  ±  0,2. 

1860,0  ±0,3. 

Nehmen  wir,  um  die  möglieben  Fehlerquellen  «o  htm 
allemal  die  beiden  benachbarten  Jahre  in  die  Reohnnog  ■« 
80  ergeben  sieh  für  die  Vulkan-Auahrfiche  von  3  Ma^nl-B 
3  Minimaljahren  der  Sonnenflecken  folgende  Zahlen,  beitf 
die  erste  Zahl  die  einzelnen  Eruptionen  mit  ihren  stark«  b 
titionen,   die  zweite  die  Eruptionen   ohne  dieselben  bedeo». 

Mazimam.  Kinimnm. 

1750(1749,50,51):  12.       6.  1755  (1754,55,56):  17. 

1761(1760,61,62):  11.       8.  1766  (1765,  66,  67):  16. 

1770(1769,70,71):     8.       8.  1775  (I7>4, 75, 76):  H 

1779  (1778,  79,  80):     9.       8.  1784  (1783,  84,  85):  \l 

1788  (1787,  88,  89):  14.       8.  1798  (1797,  9^  99):  19. 

1804  (1803,  04,05):  16.     12.  1810  (1809,  10,  II):  la 

1816  (1815,  16,  17):  13.  13.  .1823  (1822,23,24):  44.  i 
1829  (1828,  29,  30):  34.  27.  1833  (1832,  33,  34):  27.  i 
1837  (1836,  37,  38):  22.     20.  1844  (1843,  44,  45):  4i  ^ 

1848  (1847,  48,  49):  41.     34.  1856  (1855,  56,57):  53. 

1860(1859,60,61):  20.     14.  -JöT 

180.  144  (ohne   1860). 
Die  geringe  Zahl  bei  1810  dürfte  yielleicht  durch  dieKnl 
jähre  zu  erklären  sein,  in  welchen  man  dergleichen  Natmeß» 
nungen  weniger  Aufmerksamkeit  schenkte,  als  es  sonst  derFtH 

-  An  einen  Zusammenhang  zwischen  magnetischen  Yasitß^ 
Sonnenflecken  und  vulkanischen  Eruptionen  ist  nach  dea^' 
stehenden  wohl  nicht  zu  zweifeln.  Erhielten  wir  genaue 
von    allen    vulkanischen  Erscheinungen,    so    wOrde  die  Zahl  ^ 
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Umd  vielleicht  eine  ebenso  regelmässig  auf-  und  absteigende 
ibihe  bilden  als  die  der  Sonnenflecken.  Zwischen  den  Ansichten 
'•'OLiF's  und  Lamont's  herrscht  nun  allerdings  in  sofern  eine 
i:iflferenz  als  Letzterer  die  von  Wot.F  auf  die  Jahre: 

"<787,2.  1817,5.  1837,7.  1844,0.  1848,9.  1856,3.  1860,0. 
"srlegten  magnetischen  Epochen  auf  die  Jahre: 
4786,5.  1817,0.  1837,5.  1843,0.  1848,8.  1855,0.  1859,5. 
^t.  Auf  den  oben  angeführten  Antagonismus  dOrAen  diese 
sifiarensen  keinen  Einfluss  haben,  da  die  benachbarten  Jahre 
j^inshin  mit  in  Rechnung  gezogen  worden  sind.  Wichtiger 
,t:  allerdings  die  andere  Streitfrage,  dass  LamOnt  zwischen 
786/1787  und  1859/1860  sieben  nahe  gleich  lange  Perioden 
3n  10,*43  Jahren  annimmt,  während  Wolf  für  diese  Zeit  nur 
^ichB  merklich  verschieden  lange  Perioden  aufstellt  und  die 
Uulere  Dauer  einer  Periode  auf  11|  Jahr  berechnet.  —  Nimmt 
'mn  mit  Lamomt  sieben  Perioden  an,  so  muss  man  ein  magno- 
tahea  Minimum  auf  1791,  3  und  ein  Maximum  auf  1796,  5 
'gen,  was,  wie  Wouf  bemerkt,  den  Londoner  Beobachtungen 
'iderapricht  und  gleichzeitig  dem  sonst  so  klar  ausgesprochenen 
^arallelismus  mit  den  Sonnenflecken  total  zuwiderläuft.  Auch 
^  der  Zahl  der  Eruptionen  dürfte  diese  Annahme  nicht  har- 
toniren,  obgleich  das  in  der  Nähe  gelegene  Jahr  1793  sich 
vrcfa  gewaltige  und  zahlreiche  vulkanische  Erscheinungen  merk- 
«eb  vor  den  benachbarten  Jahren  auszeichnet. 

Auf  einen  Punkt  sei  es  mir  gestattet  hier  noch  aufmerksam 
a  machen,  der  vielleicht  eine  weitere  Stütze  für  die  eben  aus- 
raaprochenen  Ansichten  darbieten  dürfte.  Es  ist  dies  die  perio- 
•ische  Wiederkehr  von  Eruptionen  nach  einem  Zeiträume  von 
jrca  100  Jahren  (99  bis  101).  Schon  bei  Abfassung  meines 
^Atalogs  fiel  mir  die  merkwürdige  Wiederkehr  mancher  Jahr- 
ahlen auf  und  Herr  Prof.  Naumann  gedenkt  in  seiner  Geognosie 
Id.  I.  S.  2^19  erste  Aufl.  zweier  Eruptionen  des  Cosiguina  in 
«n  Jahren  1709  und  1809,  ohne  jedoch  diese  Periodicität  als 
tWAS  anderes  als  einen  Zufall  zu  betrachten.  Der  Zusammen- 
imngf  welcher  zwischen  Sonnenflecken,  magnetischen  Variationen 
ind  vulkanischen  Eruptionen  stattzufinden  scheint,  giebt  uns  bei 
Innahme  einer  1 1-|- jährigen  Periode  der  ersteren  auch  einen 
MgUchen  Grund  für  die  100jährige  Wiederkehr  der  letzteren. 
ft^oa  den  zahlreichen  Beispielen,  welche  ich  hier  aufführen  könnte, 
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sei  es  mir  gestattet,  nnr  einige  mitzut heilen,  beiwelebaas 
reinen  Zufall  doch  wohl  ]caum   zu  denken  ist: 

Insel  Ischia  317  v.Chr. —  Zweitägiger  Steinre^  c 
Albaner  Gebirge  216  v.  Chr.  —  Letzte  Eroptioo  imüi 
Gebirge  117  oder  116  v.Chr.  —  Vesuv  685  d.  CIin  961  Ifc 
1682,  1783,  1784,  1785,  Aetna  1285,  1381,  1682.  ^ 
Hekla  und  submarine  Ansbrüche  an  der  Sudkri.«te  I»ludi  1; 
Entstehung  der  Insel  Nyoe  and  Skaptar-JökuU  1/83.  -h 
norjama  1083.     Asama-yama  1783. 

Vesuv  203,  1306,  1506,  1704,  5  und  6,  1604,  5  ndi 
Epomeo  und  Vulkano  95  oder  94  v.  Chr.  Aetna  396  t.C 
1603,  4,  5,  6  und  7,  1804  und  5.-  —  Pic  von  Teosifiü 
und  1705.  Erhebung  der  Insel  Tsinmura  bei  Korn  U 
Eruption  bei  Nasno.in  Japan  1405.  Entstehung  einer  int i 
Japan   1608.    Fusi-no-yama  1707.  —  Hekla  1004,  llOili 

Vesuv  1631,  Mitte  Februar  1032,  1733,  1831. 
16.  Februar  1832,  1833.  —  Bildung  einer  Intel 
Sicilien  1632.  Ferdinandea  1831  und  am  16.  Ffhrs 
1832.  —  Vulkano  1731  und  1732.—  Aetna  1333,  1732,1.^ 
1832,   1833.    Jan  Mayen  1633,  1732. 

Aetna  1536,  1537,  1636,  1637,  1735,  1736,  Iß» 
Vesuv  1036,  1737,  1838.     Monte  nuovo  1538.    Vnlkmoi' 

—  Submariner   Ausbruch    beim   Kap   Beykjanes   1236,  ^ 
Hekla  1436,  1636. 

Aetna  56  v.  Chr.,  1444  n.  Chr.,  1643,  1744,  1844.  ^ 
kano  144,  1444.  Vesuv  1643^  Submarine  Eruption  im b» 
ländischen  Meere  1845.  —  Soelheima-Jökull  1245.  SobafiS 
Ausbruch  im  Breidafjord  im  Westen  Islands  1345.    Hekla  ts 

Hekla  und  submarine  Eruptionen  beim  Cap  Beykjanes  12! 

—  Cap  Reykjanes  1422.     Eyjafjalla-Jökull  1622.  —  E^s 
1721,  1823.    Eyjafjalla.Jökull  1821,  1822. 

Insel  Luzon  1616,  1716.  —  1641,  1842.  —  1645),  1'^ 
1850.  —  1750,  1852.  —  1754,  1855.  ~   1756,  1858. 

Welcher  Zusammenhang  swischen  Erdbeben,  efdmp^ 
sehen  Variationen  und  Sonnenflecken  ezistirt,  wage  \A  ^ 
nicht  mit  Bestimmtheit  festzustellen,  da  die  betrefieodeo  Ztf* 
menstellungen  in  meiner  Arbeit  noch  nicht  com  vollstlB^ 
Abschluss  gekommen  sind.  Ich  will  hier  nur  soviel  bea«** 
dass  die  grössten  Erdbeben,  welche  man  kennt,  fast  alle»* 
nimal- Jahre   oder   wenigstens   Sonnenflecken -arme  Jihie  * 
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;.  Lissabon  1755,  Calabrien  1783,  Camana  1797  und  1799, 
Mmba  1797,  Lima  and  Callao  1746,  Caracas  1766  und  1812, 
ppo  1822,  Chile  1822  nnd  1835,  Mississippi,  Ohio  und  Ar- 
■as  1611  und  1812,  Vereinigte  Staaten  4.  Janaar  1843,  Gaa- 
vpe  8.  Februar  1843,  San  Salvador  1854,  Simoda  1854, 
Bsa  1855,  Neu -Seeland  1855,  Mittelländisches  Meer  1856, 
ilicata  1857.  —  Auch  dOrAe  die  dreimalige  Zerstörung  der 
It  Copiapo  1773,  1796,  1819  allemal  nach  Verlauf  von 
Jahren,    ebenso  wie  die  hundertjährige  Wiederkehr  des  star- 

Erdbebens  von  Lima  in  Peru  am  17.  Juni  1578  und  17.  Juni 
S  fdie  dritte  Zerstörung  der  Stadt  erfolgte  1746,  ist  also  wie- 

etwas  Ober  1 1  j  X  6  von  dem  vorigen  entfernt)  nicht  mehr 

Rechnung  eines  blossen  Zufalls  zu  schieben  sein. 

Bei  der  grossen  Hänfling  von  Eruptionen,  welche  in  den 
aienflecken- armen  Jahren  stattfindet,  müssen  natürlich  stets 
ge  der  Zeit  nach  zusammenfallen;  man  kann  überhaupt  an- 
□aen,  dass  auf  dem  ganzen  Erdballe,  abgesehen  von  den  im- 

th&tigen  Vulkanen  wie  Stromboli,  Lamongan,  Sangay,  Gun- 

n.  6.  w.,  sich  einige  stets  im  Zustande  erhöhter  Thätigkeit 
nden.  Es  sind  daher  die  Schlüsse,  welf^he  man  aus  dem 
«shseitigen  Auftreten  von  Eruptionen  zieht,  mit  grosser  Vor- 
■t  festzustellen  und  aufzunehmen ;  oder  der  Begriff  der  Gleich- 
igkeit  selbst  etwas  einzuschränken,  indem  man  denselben  nicht 

die  ganze  Dauer  der  Eruption,  sondern  nur  für  den  Moment 

Beginns  derselben  gelten  lässt.  Ich  habe  je  nach  der  Wich- 
seit  fünf  besondere  Fälle  der  Gleichzeitigkeit  unterschieden, 
«r  denen  mir  der  wichtigste  der  zu  sein  scheint ,  wo  zwei 
r  mehrere  Vulkane  gleichzeitig  einen  Ausbruch  machen,  die- 
sen aber  damit  ganz  in  dem  nämlichen  Augenblicke  beginnen, 
dass  es  erscheint,  als  wenn  die  verschiedenen  Ausbrüche  nur 

Wirkung  einer  gemeinsamen  Ursache  eines  und  desselben 
'enblicklichen  Impulses  wären,  der  sich  nur  an  verschiedenen 
akten  äussert.  Erscheinungen  dieser  Art  sind  in  der  Ge- 
ichte  des  Vulkanismus    durchaus    nicht  selten;    ich  will  hier 

an  die  furchtbaren  Katastrophen  vom  12.  August  1772  (Pe- 
dayang,  Tscherimai,  Gedeh  und  Slamat),  6.  October  1737 
ilkan  von  Awatscha,  Eliutschewskaja-Sopka  und  submarine 
Dung  zwischen  den  Kurilen),  21.  Februar  1820  (Vesuv  und 
iderdales  Rock  bei  Santa  Maura),  Februar  1821  (Kliutschews- 
a-Sopka  und  Alaid),  19.  November  1822  (Hebung  von  Chile 
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und  zweier  VnlkAne  bei  Yaldivia),  29.  November  182^  (1 
Morgens  Merapi  und  Bromo),  20.  Februar  1835  (lauck'j 
co?ado,  Osomo,  Minchinoiadom,  Perteroa,  Vulkan  voa  Si  i 
submarine  Eruptionen  bei  der  Insel  Jnan  Fernandet  und  xl 
calao  Head  nahe  dem  Littoral  der  Insel  Chiloe  nndHcbiie 
Chile),  19.  Januar  1835  (Aconcagaa,  Osomo,  Cononifu 
guina  und  Vulkan  von  San  Vincente),  16.  Febroar  ISihVi 
und  Ferdinandea) ,  16..  November  1827  (Pnrace,  Yiilku< 
Tacaima?  Santa  Anna?  und  Paramo  de  Ruix?),  4.JaDi 
(Aringuay,  Insel  Sanguir  und  Insel  Yolo)  u.  v.  i 

Die  Zusammenstellung  gleichzeitiger  Eruptionen  erlufR 
auch  insofern  einen  gewissen  Werth    (auch  wenn  dieselben 
in  gleichen  Momenten  beginnen,  so  dass  man  auf  eine  ^eichtf 
wirkende  gemeinsame  Ursache  schliessen  kann),  als  dinii 
vorgeht,  dass   in  bestimmten  Gebieten   immer  dieselbes 
kane  zu  gleicher  Zeit  in  Th&tigkeit  sind.     Man  kann  dart« 
Sicherheit    auf  gewisse   ihnen    gemeinsame    Spaltnngsrifb« 
schltessen  und  es  erklärt  sich  dadurch   bisweilen  sowohl  du^ 
kommen  von  ganz   isolirten  Eruptionskanfilen  als  auch  die«« 
Thätigkeit    solcher*  Vulkane,    die    sich    auf  den    Kreuzet.*^ 
punkten   solcher  Spalten   befinden.     So    ergeben    sich  isfi  2 
Zusammenstellung  der  gleichzeitigen  Krnptionen  Islands  fblie 
fflnf  Hauptspalten,   welclie  nach  der  treATlichen,  dem  Werket 
Pkever  und  Zirkel:  Reise  nach  Island   im  Sommer  1860. Ii 
zig  1862,  beigegebenen  Karte  aufgestellt  sind: 

1.  Eine  in  der  Breite  von  1  geogr.  Meile  genau  todOs 
nach  Weßten  streichende  Zone  vom  Breidamerkurjökull,  öl« : 
Oeräfajökull,  Skeidararjökull,  Torfajökull,  Hekla  nach  deo  f 
marinen  Eruptionspunkte  beim  Cap  Reylganes. 

2.  Eine  in  der  Breite  von  circa  2  deutschen  Meiles ' 
Südosten  nach  Nordwesten  über  die  Gruppe  des  Mjr(I«ljök 
Hekla,  Armannsfell  und  Skjahlbreid,  Eidborg  nach  dem  »in 
rinen  Eruptionspunkte  im  BreidaQord  streichend.  —  Dieser  L 
ziemlich  parallel  und  nur  wenig  davon  entfernt  geht  diejcoi 
welche  die  Trachyteruptionen  von  Raudukambar,  Laugarfjall,  '■ 
Falkaklettur,  Nordiingafljot  und  Baula  mit  einander  verblDdei 

3.  Eine    in    der    Breite    von    1    deutschen    Meile    too 
40"  S.  nach  O.  40''  N.   streichende  Zone,    welche  HekU,  < 
Skaptagökull,  Tindafjall,  die  Trölladyngja  und  Herdubreid  vwk 
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■fc  4.  Eine  dieser  ToUständig  fmrallele  Linie,  welche  von  den 
iiSBen  Quellen  Ton  Krisuvik  ober  den  Thingvallavatn,  die  Gey- 
■i;  den  Blafell,  HofsjökuU  und  BalljökuU  nach  der  vulkanischen 
Binppe  des  Mflckensees  streicht  nnd  sich  in  die  langgezogene 
^^insel  Langanes  fortsetzt. 

Ii     5.     Eine  fas^  gerade  im  Meridian  von  Ferro  gelegene  Linie, 
Ijdohe  den  SkeidararjökuU   mit  der  Trölladyngja  nnd  der  Vul- 
-bBgruppe  des  Mückensees  verbindet. 
^^      Die  Hekla  wird  von  dreien  dieser  Linien  (No.  I,  2,  3)  geschnit- 

d;  sie  zeigt  die  meisten  Eruptionen  (29)  von  allen  islftndischen 
^  olkanen.  Am  Durchschnittspunkte  der  Linien  4  nnd  5  liegt 
^e  Vulkangruppe  des  Mückensees  mit  der  Krafla,  dem  Leirhnu- 
'^r«  Hverfjall,  den  Ebenen  Hitaholl,  Reylgahlid  und  Horsadalur 
"U  21  Eruptionen,  am  Durchschnittspnnkte  der  Linien  1  und  5 
'ir  SkeidararjökuU,  der  Linien  3  und  5  die  Trölladyngja  und 
^'ir  Linien  2  und  4  die  höchst  merkwürdige  Almannagja  zwischen 
^m  Nordwestufern  des  Tjiingvallavatn  und  dem  Armannsfell. 
^  Trotz  aller  der  grossartigen  und  höchst  merkwürdigen  gleich- 
Uiigen  .Ausbruchserscheinungen,  welche  die  Geschichte  der  Vnl- 
■Mie  darbietet,  bin  ich  doch  im  Allgemeinen  zu  der  Ansicht  ge- 
■oinmen,  dass,  wenn  ans  simultanen  Eruptionen  allein  anf  einen 
'•meiosamen  unterirdischen  Heerd  nnd  auf  dieselbe  gleichzeitig 
firkende  Ursache  geschlossen  werden  soll,  dieser  Schluss  nur 
BT  verhältnissmässig  beschränkte  Gebiete,  wie  z.  B.  einzelne 
/"iilkansysteme  Beweiskraft  haben  kann.  Beweise  für  einen  Pyri- 
»hlegeton,  d.  h.  für  ein  feurig  flüssiges  Erdinnere,  wel- 
ihes  sich  zum  Mittelpunkte  der  Erde  hin  fortsetzt, 
labe  ich  trotz  allen  Suchens  nicht  gefunden,  wohl  aber  sehr 
irhebliche  Gründe  gegen  eine  solche  Annahme.  Auch  bei  allen 
tfidern  Fragen,  welche  ich  nach  und  nach  der  Bearbeitung  unter- 
og^n  habe,  bin  ich  immer  wieder  darauf  zurückgiskommen,  dass 
ler  Heerd  der  meisten  vulkanischen  Erscheinungen  in  viel  gerin- 
rerer  Tiefe  als  man  gewöhnlich  annimmt  gesucht  werden  müsse, 
ind  dass  man,  um  die  meisten  Phänomene  befriedigend  zu  er- 
:llüren,  unterhalb  der  flüssigen  oder  erweichten  Stoffe  wieder 
iMlen  Grund  und  Boden  annehmen  muss.  Diese  flüssige  Masse, 
rergleichbar  dem  noch  flüssigen  oder  locker  gefrorenen  Wasser 
»ines  Teiches  zwischen  einer  festen  Eisdecke  und  dem  Erdboden, 
Bi  jedenfalls  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit;  an  manchen 
3ebieten  der  Erde  mag  sie  wühl  ganz  fehlen,  an  andern  erst  in 


der  Bildung  begriffen  sein,  an  noch  andern  weite  Scco  nk 
ger  mit  kanalähnlichen  Verzweigungen   bilden.  Ich  ümm 
in  vieler  Beziehung  der  Ansicht    von   Hopkins  bei,  Borw 
ich    bezweifeln^  dass   die  Auewurfsm aasen   schon  im  ToSis 
feurig-flüssigen  Zustande  unter  der  Oberfläche  der L-äi 
banden  seien;  ich  neige  mich  mehr  su  der  VermothongLi. 
dieselben   sich   im  halbweichen    nachgiebigen  Zastaode  vcrii 
und   erst    durch  einen   in  manchen   Fällen   momentaii,  isM 
wieder  dauernd  wirkenden  äussern  Anlass,  möge  dieann 
und   dadurch  erfolgende  Verdichtung  oder  chemische  Zcn« 
oder  die  Einwirkung    eines    magneto  -  elektrischen    StroESi 
alles  möglicherweise  vereint  sein,  in  Scbmelzfluss  geratba. 
Einen  noch  viel  grösseren  Spielraum   als  der  Sjnriirtci 
der  Vulkanausbrüche  lässt  der  ^Phantasie  der  AntagoDintf  i 
selben.     In  Folge  der  grossen  Ansahl  von  Vulkanen  lutdb 
tionen  kann  man  hier  alle  möglichen  Combinationen  der  Ge 
Wirkung  heransklügeln  und  damit  alle  ^beliebigen  S&txe  b(«0 
Es   sind  in  dieser  Beziehung  zwei  Fälle  möglich:  estve^i 
Vulkan  oder  eine  ganze  Reihe  oder  Gruppe  ruht,   wihrci'' 
andere  oder  eine  ganze  Reihe  in  Tbätigkeit  ist,  oder  ein  Vfl 
unterbricht  in  demselben  Augenblicke  seine  Thatigkdt,  ii^ 
ch^m   ein    anderer   dieselbe  beginnt.     Der  erste  Fall  umliii< 
ausserordentlich    weites  Feld  und    es  dürfte  derselbe  didv^  = 
begrenzen  sein,  dass  die  betreffenden  Vulkane  oder  Vnlkuitf 
entweder    benachbart   sein    müssen    oder    sonst  in  gewisse  U 
hungen  zu  einander  gebracht  werden  können,  also  z.  B.  tff ' 
und   derselben    Längslinie   liegen,    oder    einander  diametnli 
gegengeselzt  sind  u.  s.  w.     Der  zweite  Fall  kommt  mehrei^ 
der  Geschichte  der  Vulkane  vor,  aber  immer  nur  zwischen  tt 
lieh  nahe  gelegenen  Vulkanen  und  fast  stets  in  der  Weite,  ä 
indem  ein  Vulkan   seine  Tbätigkeit  beginnt,    der  früher  tbn 
durch  Einsturz  des  Gipfels  dieselbe  beendigt.    —   Ein  VcrfS* 
der  nördlichen  Halbkugel    mit  der  sOdlichen ,    oder  der  o^ 
mit  der  westlichen,    oder  der  drei  grossen  Becken,  am  di(< 
die  vulkanische  Tbätigkeit  gruppirt,  des  atlantischen,  stillei^ 
indischen  Oceans,  lässt  zwischen  den  Vulkanen  derselben  ^ 
Antagonismus  erkennen,  ebenso  wenig  wie  s.  B.  die  drei  f^ 
Reihen   Südamerikas   untereinander.      Sonnenflecken  -  arme  Ji* 
erzeugen  überall  Eruptionen.    Nur  in  sofern  könnte  man  f^ 
nördlicher  und  südlicher  Halbkugel  eine  Gegenwirkoiig  <^ 


I,  als  anf  beiden  die  Sommerergptionen  vorherrschen.  Dage- 
1  findet  auf  beschränkterem  Felde  bisweilen  eine  so  auffällige 
»wechselung  in  den  Ausbrüchen  statt,  dass  man  wohl  nicht  an 
•m  Causalzusammenhang  zweifeln  kann.  Auf  den  Antagonis- 
18  zwischen  Vesuv  und  Aetna  hat  schon  v.  Hoff  hingewie- 
I  und  ich  werde  in  meiner  vollständigeren  Arbeit  über  diesen 
igenstand  beweisen,  dass  sich  die  Liparischen  Inseln  in  ihrer 
lEUgkeit  mehr  an  den  Aetna  anschliessen,  also  auch  mit  dem 
muY  abwechseln.  Die  auffälligsten  Beispiele  dieser  Art  von 
itagonismus  haben  wir  aber  im  Norden  des  stillen  Oceans,  in 
ttalamerika  und  im  indischen  Ocean.  Nachfolgende  Tabelle 
),  in  welcher  ich  die  einzelnen  Eruptionen  in  übersichtlicher 
eiae  zusammengestellt  habe,  mögen  den  Beweis  liefern,  in  wie 
irkwflrdiger  Weise  diese  Abwechslung  in  den  Ausbrüchen  statt- 
dat. 

Ein  schöneres  Beispiel  von  abwechselnder  Thätigkeit  zweier 
llkanreihen,  wie  hier  die  der  Aleuten  und  Kamtschatkas  kann 

eigentlich  nicht  wohl  geben.  Selbst  in  den  Jahren,  in  wel- 
Mi  beide  Reihen  gleichzeitig  Eruptionen  aufweisen  wie  1827) 
iMSt  eine  Kette  die  andere  abzulösen.  Interessant  ist  auch  die 
gefügte  Reihe  der  Eruptionen  der  Vulkane  von  Nordwest^ 
Mnka,  welche  eine  gleichzeitige  Thätigkeit  mit  der  gegenüber- 
|Miden  Reibe  von  Kamtschatka  und  den  Kurilen  und  also 
Hi&IIb  eine  abwechselnde  mit  den  Aleuten  entwickeln.  Eine 
paihümliche  Ausnahme  davon  macht  nur  der  nördlichste,  den 
Ijtaten  zunächst  gelegene,  der  Edgecombe,  der  im  Jahre  1796 
inen  letzten  Ausbruch  machte,  in  demselben  Jahre,  in  welches 
I  Entstehung  der  Insel  Joanna  Bogosslowa  fällt.  Da  der  Edge- 
mbe  in  gleicher  Breite  mit  den  Aleuten  liegt  und  durch  einen 
M8en  Zwischenraum  von  den  Vulkanen  Oregons  getrennt  wird, 

dfirfle  es  vielleicht  überhaupt  richtiger  sein,  denselben  als  der 
westlich  streichenden' Spalte  der  Aleuten  angehörig  zu  betrach- 
I  als  derjenigen,  welche  in  die  Richtung  des  Cascaden-Qebir- 
I  fällt. 

Ein  gleicher  Antagonismus  bietet  sich  in  der  nachfolgenden 
belle  (IL)  der  Eruptionen  Quitos,  Mittelamerikas,  Mexikos 
S  Westindiens  dar. 
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Ein  gleiches  Ergebnise  liefert  der  Vergleich  der  AosbrQche 
italienischen  Vnlkane  mit  den  vulkanischen  Erscheinungen 
griechischen  Archipel.  Von  30  der  letzteren  fällt  nur  ein 
riger  in  ein  Jahr,  in  welchem  auch  eine  Eruption  in  Italien 
;t&nd  (Vesuv),  wohl  aber  lösen  sie  sich  mehrmals  (1707, 
1 2)  in  sehr  auffälliger  Weise  ab.  Ferner  findet  Antagonismus 
tt  swischen  den  Ausbrüchen  der  Vulkane  der  Azoren,  Canarien 
I  Capverdischen  Inseln,  namentlich  aber  im  indischen  Archipel 
ieehen  Molukken  und  Philippinen,  wo  von  99  Eruptionen,  die 
«rhalb  262  Jahren  stattfanden,  nur  6  aus  beiden  Gruppen  in 
iselbe  Jahr  fallen,  bei  denen  es  aber  immer  noch  sehr  fraglich 
ibf)  ob  sie,  da  das  Datum  und  die  Dauer  fehlt,  wirklich  zeit- 
I  fusammenfiillen.  Dieser  Antagonismus  wird  dadurch  noch 
nUliger,  dass  nicht  blos  die  Eruptionen  bezflglich  der  einzel- 
9  Jahre  abwechseln,  sondern,  wie  es  auch  aus  der  eben  an- 
Wirten  Tabelle  über  die  Aleuten  und  Kamtschatka  ersichtlich 
,  beide  Inselgruppen  mehrmals  längere  Perioden  der  Thätigkeit 
Ihren  verschiedenen  vulkanischen  Gliedern  zeigen,  während 
Idher  die  eine  oder  andere  vollständig  ihre  Thätigkeit  unter- 
ebt.  So  die  Molukken  von  1653  bis  1698,  die  Philippinen 
1  1716  bis  1764,  die  Molukken  von  1774  bis  1797  und  von 
16  bis  1827,  die  Philippinen  von  1852  bis  1855,  die  Mo- 
lken 1856  und  1857  u.  s.  w.  —  Zwischen  den  Molukken  und 
lilippinen  und  den  Vulkanen  der  ostwestlich  streichenden  Sunda- 
he  tritt  zwar  dieses  antagonistische  Verhältniss  weniger  klar 
Tage,  aber  eine  genaue  Betrachtung  der  Emptionscurven 
irt,  dass  es  auch  hier  existirt.  So  zeigt  dieselbe,  dass  wäh- 
nd  der  grossen  Eruptionsperiode  der  Molukken  und  Philippinen 
D  1598  bis  1654  nur  die  Insel  Timor  eine  Eruption  hatte; 
rauf  folgt  von  1657  bis  1669  eine  Periode  der  Sunda-Inseln, 
Ihrend  welcher  Philippinen  und  Molukken  vollständig  schwei- 
D  u.  s.  w.  Es  dürften  diese  höchst  merkwürdigen  Thatsachen 
ch  den  oben  angeführten  Ansichten  vielleicht  durdi  die  An- 
hme  von  benachbarten  Hebungs-  und  Senkungsfeldem  zu  er- 
Iren sein.  Eine  Senkung  in  dem  einen  ruft  durch  den  Druck 
f  ihre  Unterlage  Hebungen  und  Ausbrüche  in  dem  andern 
rvor. 

Unter  die  2^hl  deijenigen  FVagen,  welche  idi  in  meinem 
'erke  zu  lösen  versucht  habe,  gehört  auch  die,  ob  die  vulkani- 
be  Thätigkeit  in  historischer  Zeit  in  gewissen  Gebieten  zu-  oder 


abgenommen  habe;  eine  Frage,  die  sich  mit  nnscn  jeuifi 
rarischen  HGlfsmitteln  allerdings  keum  genfigend 
lä88t.  Die  von  mir  aufgestellten  Tabellen  zeigen  iwirfai 
eine  Zunahme  der  Eruptionen  ,  es  dörfte  denedbec  ite 
mehr  ein  kulturliistoriscber  als  uaturwissenechaftlidMrVeBi 
zulegen  und  die  daraus  absu leitenden  Schlüsse 
vieler  Vorsicht  aufzunehmen  sein.  Man  ist  daher  bei  «i 
handlung  dieser  Frage  mehr  aaf  die  sagenhaften  uidis^ 
unklaren  Berichte  früherer  Zeiten  ond  auf  die  Untemcki 
Grund  und  Bodens  selbst  als  aaf  die  geschichtlich 
Eruptionen  verwiesen.  Im  Allgemeinen  scheint  die 
Thätigkeit  abgenommen  zu  haben  z.  B.  auf  Island,  da 
sehen  Inseln,  Griechenland,  Kleinasien,  dem  rothen  Utm 
bien  und  Abyssinien,  dem  persischen  Meerbusen,  den  Ci^ 
sehen  Inseln ,  Canarien ,  der  Reihe  von  Peru  und  Bolm. 
Reihe  von  Quito,  südlich  vom  Aequator,  Mexiko,  Japi 
Neu-Seeland.  Zugenommen  hat  die  Thätigkeit  des  Vefl« 
selbe  hat  seit  den  letzten  100  Jahren  immer  mehr  des  C10 
eines  immer  thätigen  Vulkans  angenommen),  des  Aecoii 
Azoren,  im  indischen  Archipel  (am  stärksten  auf  Jsti), 
Neu-Granada,  Mittelamerika,  Oregon,  Kamtschatka,  des  Üa 
Polynesien,  Hawai,  Bourbon. 

Eng   verknüpft  mit  der  Frage  Ober  Zu-  und  Absilat 
vulkanischen  Thätigkeit  und  einer  etwas  sicherem  Betsi«-^ 
fähig   ist  die,    ob    sich    in   den  einaelnen  vulkanischen  Gtif 
eine  Wanderung  des  Eruptionsheerdes  nachweida  4 
Wie   ich   auf  diese  Erscheinung    schon  im  Jahre  1858  b<i^ 
beben    aufmerksam    gemacht    habe   und   sie  Mallst  oeioÄ 
wieder    bei   den   italienischen  Erdbeben    bestätigt,  so  gi^i« 
sie   auch    bei    den    vulkanischen  Eruptionen    nachweiieo  c  *< 
nen.     Eine  solche  Wanderung  der  Thätigkeit  scheint  x.  &  ^ 
gefunden  zu  haben  in  den  Azoren  und  Canarien  von  We^s' 
Osten,  auf  Island  aus  der  Mitte  der  Inse)  nach  Süden  10^^ 
den ,   in    Mexiko   aus    der    Mitte    des  Landes   nach  W«» 
Osten,    auf  der  italienischen  Halbinael  Ton  Norden  naeh  M* 
in  Amerika  südlich  vom  Aequator  von  Nordeo  nach  Säte 
den    Kurilen   und    Kamtschatka    von    Süden    nach   Nord« 
Beispiel    wie   ich  hierbei  verfahren  bin,    werde  ichcwd^' 
geführten  Fälle  zum  Schluss  etwas  ausfOhrlicher  be(rsekH>' 

Die  Iiisol  Jeso,  die  nördlichste  Japans,  seigt  in  hiiw^ 
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igt  gar  keine  Eruption.  Siebold  (Kosmos  Bd.  IV.  8.  396) 
i^t  auf  ihr  17  Eegelberge,  von  denen  der  grössere  Tbeil  er- 
i^hene  Yalkane  zu  sein  scheint.  Nur  der  Kiaka,  von  den  Ja- 
ineaen  Usuga-Take,  d.  i.  Mörserberg  genannt,  wegen  eines  tief 
^igoannkenen  Kraters  und  der  Kajo*hori  sollen  beide  noch 
j^flndet  sein.  Von  18  Volkanen,  welche  Lakdorebe  auf  den 
juilen  aufführt,  kennt  man  nur  4,  welche  dem  Jahre  nach 
^«timmte  Eruptionen  hatten:  Alaid  (1770,  1793),  Poromuschir 
793),  Baukoko  (1780)  und  Schiaschkotan  (1855),  von  denen 
• .  beiden  ersten  die  nördlichsten  der  ganzen  Kette  bilden,  wäh- 
jmI  Baukoko  und  Schiaschkotan  mehr  in  der  Mitte  liegen.  Von 
rtf  andern,  nämlich  dem  Asirmintar  auf  Onekotan  und  den  beiden 
lilkiaiieo  auf  der  Insel  Kharamokotan,  wird  angeführt,  dass  sie 
nher  entcündet  gewesen  seien.  Zwei,  nSmlich  Iturup  und 
lAtOAt  werden  im  Allgemeinen  als  noch  thätig  bezeichnet,  w&h- 
Knd  ivoo  den  9  andern  jede  Kunde  einer  Thätigkeit  fehlt,  einige 
!•  Taohirpo-oi  und  Schimuschir  sogar  direct  als  erloschene  be- 
lichoet  werden.  Die  thätigen  Vulkane  Kamtschatkas  endlich, 
siehe  bekanntlich  alle  auf  der  Ostseite  des  kamtschadalischen 
iitielgebirges  liegen,  lassen  sich  bestimmt  in  4  Gruppen  brin- 
Ha,  welche  das  Eigenthümliche  haben,  dass  jeder  eine  weit  in 
hm  Meer  hinausgeschobene  Halbinsel  entspricht*).  Die  erste 
•ruppe**)«  welche  im  Allgemeinen  um  den  kurilischen  See  sich 
moentrirt,  läuft  in  das  Vorgebirge  Lopatka  aus;  sie  enthält 
1  erloschene  Vulkane  und  2  thätige.  Nur  von  einem  dersel- 
en'^  dem  Vulkan  von  Assatscha,  52  ®  2 '  n.  Br.,  sind  Eruptionen 
ttkannt(1828,  1848,  1855)  und  von  dem  andern,  der  Opalinski- 
ohan  Sopka,  sagt  Laüdgrebe,  dass  sie  am  Ende  des  vorigen 
ifthrhunderts   starke   Ausbrüche  gehabt  habe***).      Die  zweite 


*)  Alkxandbr  y.  Humboldt  macht  aaf  ein  gans  ähnliches  Verhält- 
Jf«  bei  mehreren  Vulkanen  Mittelamerikas  anfmerkBam. 

**)  Ich  habe  hier  die  Angaben ,  welche  Dithar  (FtTBBaA«iif,  geogr. 
ifittheilnngen  1860)  über  die  Lage  und  Thätigkeit  der  kamtschadaliBchen 
Vulkane  giebi,  mit  denen  von  Eiman  nnd  Füstilb  in  Uebereinstimmnng 
,11  bringen  gesucht;  dieselben  stehen  allerdings  mehrmals  bedeutend  in 
ilTiderspruch,  was  jedoch  auf  die  vorliegende  Frage  von  keinem  wesent- 
Icben  Einflüsse  sein  dürfte. 

***)  Derselbe  bemerkt  allerdings  auch,  dass  der  erste  und  Eweite 
rarilische  Vulkan  in  beatindiger  Thätigkeit  seien,  eine  Angabe,  welche 
«k  jedoch  nirgends  bt stIUigt  gefunden  habe. 


UHU    oiuiuuwui     i;ui«|«iovuvuU|     zei|jir     nui     o     eriOSCJ 

Vulkane.  Während  daher  auf  der  Insel  Jeao,  d< 
der  südlichsten  kamtscbadalischen  Gruppe  die  erlo« 
den  thätigen  an  Zahl  weit  überlegen  sind,  stehen 
Kamtschatkas  im  Gleichgewicht  und  im  Norden  i 
niss  ein  umgekehrtes.  Ein  ganz  gleiches  Verbal 
auch ,  wenn  wir  die  Zahl  der  Jahre  vergleichen, 
den  verschiedenen  Theilen  dieser  Vnlkanreihen  E 
fanden.  Von  den  Vulkanen  auf  Jeao  kennen  wir 
tionen,  die  Kette  der  Kurilen  war  in  historischer 
ren  thfttig  (1770,  1780,  1793,  1855);  die  südli 
dalische  Gruppe  hat  3  Jahre  der  Thätigkeit,  die 
12  Jahre,  die  dritte  Gruppe  keins  und  die  vierte  G 
Die  Reaction  des  Erdinnern  ist  also  jetzt  am  sti 
bogenförmige  Kette  der  Aleuten  sich  mit  der  ka 
im  Schiwehitsch  und  im  Vulkan  von  Kliotschew 
bezeichnend  ist  auch  die  Erscheinung,  dass  in  de 
der  bogenförmigen  Reihe  der  Aleuten  quer  dur 
hindurch  auf  der  westlichen  Seite  des  kamtschac 
gebirges  5  erloschene  Vulkane  liegen,  die  einzig 
nach  DiTTViAR  überhaupt  auf  der  Westseite  Kai 
finden.  Es  sind  der  Sissel  57*30'  n.  Br.,  de 
Chrebet  westlich  vom  vorigen,  der  Tepana-Yul 
Quelle  des  Tigil  57°  n.  Br.,  die  Belaja-Sopka 
des  Bielogolowaja  56  MO'  n.  Br.  und  der  El 
der  Westküste  auf  57  °  n.  Br.     Eigen th (im lieber 
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desselben  bildet,  beschreiben  die  andern  in 
der  Reihenfolge  von  Süden  nach  Norden  in 
ihrem  Streichen  einen  Halbkreis  um  dieses, 
sodass  sie  sich  radial  tu  dem  Mittelgebirge 
stellen ;  etwa  in  folgender  Weise :  No.  1  bis  4 
entsprechen  den  oben  geschilderten  4  Halb- 
inseln; 5  ist  eine  von  Südwesten  nach  Nord- 
osten verlaufende  Halbinsel,  die  in  die  bei- 
den Caps  Osornoi  and  Natschikinskji  verl&uft, 
ihr,  gegenüber  liegt  die  Poworotnaja-Sopka, 
Tielleioht  aach  ein  Vulkan;  6  entspricht  der 
Karaginsker  -  Insel ,  die  ziemlich  in  ihrem 
Bichen  wieder  parallel  mit  dem  Mittelgebirge  verläuft;  7  end- 
^'.list  die  obenan genfübrte,  den  erloschenen  Vulkanen  auf  der 
fetftseite  entsprechende  Halbinsel. 

Die  Azoren  bestehen  bekanntlich  aus  3  ziemlich  weit  vonr 
Ander  entfernt  liegenden  Gruppen.  Die  östlichste  derselben 
^  gebildet  durch  die  Insel  Santa  Maria,  nebst  der  Klippen«- 
fee  der  Formigas  und  das  Eiland  San  Miguel.  In  der  mitt- 
ra  Gruppe  bemerkt  man  Fayal,  Pico,  Terceira,  San  George 
I  Graciosa;  im  fernen  Westen  liegt  die  dritte  Gruppe,  welche 
i  den  beiden  Inseln  Flores  und  Corvo  besteht.  Im  Allgemei- 
I  ist  ihre  Richtung  aus  Südosten  nach  Nordwesten.  Einige 
■er  Inseln  scheinen  nach  Landgrebe  S.  121  früher  entstan* 
I  SU  sein,  vorzüglich  die  westlichsten  Flores  und  Corvo 
lerdings  auch  Graciosa  und  Santa  Maria);  ihre  Felsmassen 
len  ein  mehr  verwittertes  Aussehen  haben,  ihre  Kratere  mehr 
fiUlen  und  hin  und  wieder  mit  einer  dichten  Pflanzendecke 
erzogen,  ja  sogar  mit  einem  kräftigen  Baumschlage  geschmückt 
3.  Von  diesen  westlichsten  Gruppen  kennen  wir  aus  histori- 
er Zeit  gar  keine  Eruptionen.  Die  westlichste  in  der  mittleren 
appe,  Fayal,  ist  seit  1672  erloschen,  oder  hat  wenigstens  seit 
ser   Zeit  keinen  Ausbruch    mehr   gehabt,   die   nächstwestliche 

0  seit  1800  (nach  v.Hoff  sogar  schon  seit  1719),  die  darauf 
^eode  St.  George  seit  1808  und  Terceira  seit  1761.  In  der 
lesten  Zeit   ist  (allerdings    theilweise  auch  schon  früher)   das 

östlichsten  gelegenen  San  Bfjguel  mit  seiner  Umgebung  am 
isten  thätig.    Ja  die  allerneuesten  submarinen  Eruptionen  lie- 

1  noch  weiter  östlich;  die  eine  vom  29.  Juni  1827,  20  Lieues 
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östlich  von  den  Asoren,  die  andere  vom  25.  NoTemberbT^ 
39  *»  57 '  n.  Br.  und  25  •  50 '  w.  L.  t.  Gr. 

Ein  gleiches  Wandern  der  ▼olkanischen  ThätigkeitTQiVi| 
nach  Osten  wie  anf  den  Acoren   ist  auch  aof  den  Cior 
bemerken.     In   dieser  Gruppe    zeigen    nur   4  Inselo«  tbi 
noch  eine,  nämlich  Ferro  (mit  einer  einzigen  Eropü««^ 
1692)  zweifelhaft  ist,  historische  Eruptionen,  nämlich  PibJ 
Ferro  die   westlichsten,  Teneriffii  die  mittlere  und  LaBtri:! 
östlichste.   Die  Wanderung  wird  am   besten  aus  folgend«  I^ 
sieht  deutlich: 

15.  Jahrhundert.    16.  Jahrh.    IT.Jahrh.   184Jikri  l^i 
Palma  u.  Ferro:  i  Eruption.         *2  E.  4  E.  —  £. 

Teneriffa:  2        „  1  „  -     „  5  ^ 

Lanzerote :  —         „  —  »  —  „  6  „ 

Palma  schloss  seine  Th&tigkeit  mit  dem  Jahre  167T, 
mit  1692,  Teneriffa  mit  1798   und  Lanzerote  mit  183i 
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Vorläufige  Notiz  über  die  Auffindung  der  Letten- 
!>hlenrormation  in  Oberschlesien  und  über  die  Stel- 
^tig  des  Mikulfschützer  Kalks  (Virgloriakalks)  im 
Muschelkalk. 

Von  Herrn  Hbinrich  Eck  in  Berlin. 

Bereits  im  Anfange  des  Jahres  1862  sprach  ich*)  die  Ver- 
littinng  aus,  dass  die  dem  Muschelkalk  aufgelagerten,  bei  Gr. 
chimnitz,  Danietz  und  Dembio  aufgeschlossenen  grauen  und  ro- 
ten Lettenmassen  den  Formationen  der  Lettenkohle  und  des 
•npers  angehören,  würden.  Die  GrQnde,  welche  mirh  damals 
I.  der  ausgesprochenen  Ansicht  brachten,  waren  der  Art,  dass 
e  mir  dieselbe  wohl  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  machen, 
>er  einen  positiven  Beweis  för  dieselbe  nicht  gew&hren  konnten, 
ad  bestanden  theils  in  der  grossen  petrographischen  Aehnlicb- 
git  der  in  Rede  stehenden  Gesteine  mit  denen  der  genannten 
ormationen  in  anderen  Gegenden,  theils  in  der  unmittelbaren 
kUflagerung  derselben  auf  die  nach  Norden  einfallenden,  obersten, 
Dreh  den  Ammonites  nodosus  bezeichneten  Schichten  des  Mu- 
ahelkalks,  theils  in  dem  Einschluss  von  Kohlenlagern  in  dem 
iraaen  Letten  von  Danietz,  ferner  in  der  g&nzlichen  Abwesenheit 
Her  Versteinerungen,  welche  die  weiter  nördlich  anstehenden 
irassischen  Gesteine  Charakter isiren,  endlich  und  hauptsachlich 
)  der  Natur  der  von  Herrn  Ziegen mayer  bei  Kl.  Rosmierka 
afgefundenen  Petrefakten  {Posidonomya  minuta  u.  s.  w.),  welche 
1  der  Sammlung  der  Königl.  Berg- Akademie  zu  Berlin  aufbe- 
rahrt  werden.  Die  letzteren  wfirden  uns  gewiss  nicht  bis  jetzt 
ber  das  Vorhandensein  der  Lettenkohlenformation  in  Oberschle- 
ien in  Zweifel  gelassen  haben,  wenn  Herr  Ziegekmayer  irgend 
ine  genauere  Notiz  fiber  die  Art  des  Vorkommens  derselben 
ekannt  gemacht*  hätte.     Heute  endlich  bin  ich  im  Stande,   den 


*)  In  einer  angedrackten,  in  der  Mannskripten-Sammlnng  der  Königl. 
»ber-Bergbauptmannichafc  so  Berlin  befindlichen  Abhandlung  über  die 
Viasformation  in  Oberschlesien. 
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poiBidven    Bewois    ffir    die  Esm 

LettenkohlenIbrinatioD  in  ObeneUMi 

liefern   in  Folge  einer  geuoereoüi 

chong  und  Kartirong  des  o1 

Triasgebietes,     mit     welcher  icb 

neue,   anter  der  Leitung  tod  Hem 

fesBor  Febd.  Roemer  gegeowirösB 

beit  geDoromene  geognof tische  Käst 

Oberschleeien   beauftragt  bio. 

Die  Gegend,  welche  den  zv 

obiger  Frage  erwfinschten  Aofsdbi 

.  währte,    befindet    sich    zwiscben  Gi 
8 
0  mierka,  Kl.  Rosmierka,  Jendrin 

g  zisko   nordnordweatlich  von  6r 

<  Ueberschreitet  man  hier  den  Toodes^i 

II  hänsern    (nördlich    von   Gr.  StrekEtt 

^  nach    Weaten    und    södlich  tod  Kl 

g  Gr.  Bosmierka  nach  Suchau  hii 

g  Höhenzug ,     welcher    aus  deo  "bi 

§  Norden  einfallenden  Schichten  der 

II  durch  den  Cinschluss  des  AmmanöB 

fs   dosus   bezeichneten    Abtheilung 

schelkalks,  dem  Rjbnaer  Kalk,  z 

gesetzt   wird,   und   besteigt  den 

Gr.  und  Kl.  Rosmierka    liegenden  fi% 

80   lassen    sich    in    einem    neu  genp 

Wasserabzugsgraben  nach  Art  des  i 

stehenden   Profils    von    unten  nacb 

die  folgenden  Gesteine  beobacfateo: 

b  grauer  Letten, 

c  schwache   Lagen   von  grfi&Ii^ 

glimmerfahrendem  Sandjteii. 

d  grauer  Letten, 

e  brauner  Dolomit, 

/  grauer  Letten,  eben&lb  mit  ad« 

eben  Einlagerungen  ▼ooSaM'' 

und  Dolomit. 

Die  weitere  Verfolgung  der  ScfaicbtcciS 

wird  duroh  die  Auflagerung  einer  f^ 

eben  Diluvialscfaicht  erschwert,  dodii*^ 
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fe  graae  Letten  noch  an  mehreren  Stellen  des  nördlichen  Ab- 
fege des  HQgeU  in  Wassergr&ben  beobachten  und  bilden  den 
Cergmnd  des  von  den  Lehmgruben  bei  Ki.  Rosmierka  nach 
n  Grabitschteiche  zwiscben  Jendrin  und  Grodzisko  hinziehen- 
ft,  wiesigen  Tbales.  Eine  weitere  Fortsetzung  dieses  Profiles 
.«inen  die  Schichten  zu  bilden,  welche  ebenfalls  in  Wassergrä- 
ft  am  Wege  von  Kl.  Rosmierka  nach  Kadlub  und  von  dem- 
ben  aus  nach  dem  westlich  gelegenen  Walde  hin  entblösst 
^  nnd  welche  bestehen  aus: 

g  grauer  Letten, 

h  brauner  Dolomit, 
.  i  grauer  Letten, 

k  brauner  Dolomit, 
.    t'   grauer  Letten,  endlich 

m  rother  Letten,  welcher  an  der  Waldecke  nördlich  von  Kl. 
«mierka  früher  zur  Ziegelfabrikation  gewonnen  wurde  und  von 
lavium  fiberlagert  wird.  Der  unter  e  aufgeführte  braune  Do- 
eit  ist  es,  welcher  durch  den  Einschluss  von  Zähnen  von  Hjf* 
tu»  pUcaiilü^  Ao.,  Saurichtkys  Mougeofi  Ac,  zahlreiche  Gy- 
episschuppen ,  Myophoria  vulgaris  Sohl,  sp.,  Myopkoria 
!mrmedia  v.  Schavr.,  Myacites  hrevis  v.  Scraur.,  Nueula 

die  Zugehörigkeit  der  aufgeführten  Schichtengruppe  zur 
iaa  and  speciell  zur  Lettenkohlenformation  ausser  allen  Zweifel 
wA*  Ob  aber  der  den  Schiuss  des  obigen  Profils  bildende 
ha  Letten  deiyenigen  (richtiger  wohl  schon  zum  Keuper  ge- 
llteD)  rothen  Mergeln  entspricht,  welche  in  anderen  Gegenden 
a  Grenzdolomit  unterteufen,  oder  denjenigen,  welche  denselben 
lerw&rts  überlagern,  und  ob  überhaupt  die  Entwickelung  un- 
«r  Formation  in  Oberschlesien  derjenigen  im  übrigen  Deutsch- 
id  bis  in  die  Details  hinein  analog  ist  —  das  sind  Fragen, 
•en  Lösung  erst  von  einer  umfangreicheren  Untersuchung  der 
arber  gehörigen  und  zweifelsohne  in  weiter  Verbreitung  in 
»eracblesien  vorhandenen  Gesteine  erwartet  werden  kann. 

Die  Zugehörigkeit  der  bei  Danietz  und  Dembio  zu  Tage 
lienden  und  durch  mehrere  Versuchsarbeiten*)  untersuchten 
»steine  zur  Formation  der  Lettenkoble  resp.  des  Kenpers  kann 
Dmebr   um  so  weniger  bezweifelt  werden,  als  schon  bei  Gra- 


^)  Vergl.  Y.  Cainall,  bergmlnniichet  Taicheiibnch,  1844»  8. 43 bis  44. 


406 

bow,  nor  einige  Minuten  nördlich  von  dem  bei  Kakel  h^ 
bendorf  anstehenden  Rybnaer  Kalk  graae  und  rolk  Im 
Tage  stehen.  Dass  der  Kalkstein  von  Dembio,  vekki 
Herrn  v.  CarnalL  irrthfimlich  dem  Pl&nerkalk  imOfm 
gerechnet  wurde,  den  rothen  Letten  nicht  auf-,  Msdoic« 
gert  ist,  bat  zuerst  Herr  v.  Schmid  (in  seiner  nngdreelB 
den  Acten  des  Königl.  Ober  -  Bergamts  sn  Breslao  bcäfa 
Abhandlung  über  das  Kreidegebirge  um  Qppeln)  sosgafoi 
und  auch  der  Kalkstein,  welcher  früher  bei  der  SosBia&i^ 
Raschau  durch  einen  Versuchsschacht  aufgeschlossen  wuriti 
nicht  dem  Muschelkalk  zugehoren,  sondern  den  deoacftiJ 
gelagerten  Letten  eingelagert  sein,  da  wie  erwähnt  lori 
Grabow  südlich  von  Rascliau,  als  auch  bei  der  SosnanOUpi 
graue  Letten  zu  Tage  stehen.  UrsprQnglich  hat  iidf 
V.  Carnall  selbst*)  diesen  Kalkstein  mit  demjeoig«o  wü 
bio  vereinigt  und  erst  später  aus  mir  nnbekannten  Gföii 
seiner  geognostischen  Karte  von  Oberschlesien  (2.  Ad 
Grenzen  des  Muschelkalks  bis  zur  Sosnamöhle  hin 
eine  Erweiterung ,  wqjche  schon  durch  das  Anstehen  <k$ 
Lettens  bei  Grabow  unmöglich  gemacht   wird. 

Es  darf  übrigens  hier  nicht  verschwiegen  werden,  d« 
um  die  Geognosie  Polens  so  verdiente  Pusch  es  war. 
zuerst  den  Nachweis  der  Existens  der  Lettenkohlen-  und 
Formation  in  Polen  und  Oberschlesien  xu  führen  versodtfe. 
er  denselben  aus  Mangel  an  paläontologischen  Be^ 
auch  nicht  geführt  hat.  In  seiner  Abhandlung  ^fibcr  & 
gnostischen  Verhältnisse  von  Polen  nach  neueren 
und  Aufschlüssen"  in  Karstem's  Arschiv,  12,  1839,  &1^ 
in  welcher  derselbe  die  im  zweiten  Theile  seiner 
Beschreibung  von  Polen  ausgesprochene  Deutung  der  hiei^ 
hörigen  Gesteine  rectificirte,  erklärte  nämlich  PusCH  dieia^ 
rande  des  Sendomirer  Mittelgebirges  den  wenig  michtigti' 
schelkalk  mit  GerviUia  soctalü  und  Lwia  striata  fiberU^ 
rothen  und  bunten  Mergelletten  und  die  auf  demselben 
bunten   rogenförmigen  Kalkschichten  und  groben  KieMkoi|^ 


*)  In  einem  in  den  Akten  des  Königl.  Ober  - Bergaoti  tiB^ 
befindlichen  Promemoria,  betreffend  die  Veraacbsarbeiten  in  der^T 
Ton  Dembio. 
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oder  besser  Breocien,  von  Eossowice,  Cserwonagora,  Mni* 
»  Bokowie  und  Riepin  für  ein  Aeqnivalent  des  Keapers. 
\tmt  auf  die  petrographische  Aehnlichkeit  weist  nun  Pusch 
r  Folge  anoh  den  in  SOdpolen  das  Dacbgestein  flberlagern- 
tothen  Mergeln,  welche  hier  und  da  Schiebten  von  rothem 
fttein  einscliliessen,  ferner  den  oolithisohen  und  breccienarti- 
Calksteinen  von  Mrxjrgiod,  Pinczyce  und  Osiek  und  den  ro- 
BlergelR  und  Kalksteinen  des  Woiscbnik-Lublinit^er  Höben- 
.  in  Oberschlesien  das  gleiche  Alter  an.  Sehr  irrthümlicb 
■i  verbindet  Pusch  .mit  dieser  Gesteinsgruppe  auch  die  ers- 
nden  Dolomite  von  Südpolen  und  Oberseblesien.  Zu  diesem 
mm  scheint  derselbe  hauptsächlich  durch  die  im  Salsbohrloch 
5ewirt  angeblich  beobachtete  Einlagerung  einer  rothen  Mer- 
(Misehieht  und  tiefer  einer  Schicht  von  schwarsem  bitumi- 
Thon  mit  viel  Schwefelkies  und  Brocken  von  Moorkohle 
^«brem  Dachgestein"  veranlasst  worden  cu  sein,  wovon  die 
CO  von  Pusch  selbst  für  Lettenkohle,  das  leUtere  für  Keu- 
lomit  angesprochen  wurden.  Dass  diese  in  Bede  stehenden 
Sne  in  der  That  der  Lettenkohlenformation  angehören  wer- 
mjjkd  dass  das  erwähnte  Dachgestein  eben  kein  ^^wahres", 
KU  ein  Lettenkohlendolomit  sein  dürfte,  kann  ich  vorläufig 
bis  Vermuthung  hinstellen. 

Das«  die  Gesteine  des  Woischnik  -  Lublinitser  Höhenzuges 
«iMJenigen  von  Mrzyglod  u.  s.  w.  neuerdings  (cf.  Zeitschr. 
Untschen  geolog.  Gesellsoh.  Jahrg.  1862  S.  637)  auch  von 
n  Prdessor  Ferd.  Rosmer  für  Keuper  gedeutet  worden  sind, 
Bkmnnt. 
Das  Wiederauftreten   der   Gesteine   der   Lettenkohlengruppe 

des  Keupers  in  mächtiger  Entwickelung  in  Oberschlesien 
f  ölen  hat  freilich  etwas  Aufiallendes,  wenn  man  ihre  mäch- 
Entwickelung  in  Thüringen,  aber  gänzliches  Fehlen  in  Nie- 
ililesien  in  Erwägung  zieht.  Uebrigens  fehlen  in  Niedei> 
Bien  nicht  bios  Lettenkohle  und  Keuper,  sondern  auch  schon 
»bere  Muschelkalk  ist  bis  jetst  nirgends  daselbst  anfgeschlos- 
Der  Deutung,  weiche  C.  v.  Seebach  in  seiner  Conchylien« 
i  der  Weimarischen  Trias  S.  113  dem  Muschelkalk  von  Alt- 
:ban  als  oberer  Muschelkalk  gegeben  hat,  kann  ich  nicht 
allen.  Die  Schichten,  welche  derselbe  (nach  den  im  Bree-. 
Universitäts-Museum  befindlichoD,    von  ihm  selbst  etiqnet- 


00  lange  nicht  eine  Krone  von  Encrinus  lilüj 
unteren  Muschelkalk  vorkommenden  EncrinusfjM 
Herr  Professor  Bevhicii  längst  ausgesprochen, 
schieden  von  denen  des  oberen  Mnschelkalks)  di 
worden,  was  bis  jetzt  meines  Wissens  noch  nicL 
dieselben  finden  sich  überdies  auch  in  den  von 
selbst  für  Schaumkalk  erklärten  Schichten  von 
dorf.  Auch  die  von  demselben  'erwähnten  TVirl 
der  Ceratoduszahn  in  Herrn  Mohh's  Sammlun 
der  Auffindung  zahlreicher  Saurierreste  im  Rüdei 
kalk  und  von  Ceratoduszähnen  im  Roth  von  B 
in  den  untersten  Mo8cheIkalkschichten  von  Kn 
Schlesien  nicht  befremden.  Die  Hauptmasse  de» 
Muschelkalks  gehört  vielmehr  ebenso  wie  deijenij 
mannsdorf,  Nischwitz  und  Wehrau  dem  unteren  ] 
und  nur  der  gelbliche  dolomitische  Kalk  mit  Ldng 
welcher  den  Schluss  des  Alt-Warthauer  Muschell 
auf  welchen  C.  v.  Seebach  bereits  aufmerksaz 
kann  als  einziger  Vertreter  der  mittleren  dolom 
lung  des  Muschelkalks  in  Niederschlesien  angesel 


Ein  zweites  Resultat  von  allgemeinerem  Int< 
mir  meine  bisherigen  Untersuchungen  geliefert  h 
in  der  definitiven  Entscheidung  der  Frage   Ober  c 
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▼OD  grauem )  dichten^  schiefrigen  oder  wulstigen  Kalkstein 
-^dagart,  welcher  Lagen  von  grauem  splittrigen  Kalk  mit 
■raichan  Steinkemen  von  Turbo  gregarius,  Dentalium  iaeuej 
miUia  MubgMosa,  Aucula  Goldfusn  u.  s.  w.  einschliesst, 
■vwia  sie  in  dem  Wellenkalk  von  Rtidersdorf,  Thüringen 
.  w.  so  häufig  eingelagert  gefunden  werden.  Da  nun  ferner 
KuNTH  in  jener  Schiebt  in  Gemeinschafl  mit  der  Thamna- 
'^a  silesiaca  ausser  AfyopAoria  laevigata^  Myophoria  eU- 
-^,  Pleurotomnria  Albertiana  u.  s.  w.  auch  den  bei  iVlikult- 
■ti  80  häufigen  Euomphalus^  ferner  Cypricardia  Escher i 
;.B.  sp.,  Astarte  Jntoni  *G\eb.  und  Jrca  triasina  F.  Roem. 
gafiiDden  hat,    von  welchen  die  letzteren  drei  Petrefakten  bis- 

«ttr  im  Schaumkalk  aufgefunden  worden  sind,  so  ist  an  der 
Mtitftt    der   in    Rede  stehenden   Webrauer  Muschelkalkschicht 

dem  Schaumkalk  des  deutschen  Muschelkalks  nicht  zu  zwei- 
m.  Da  nun  ferner  Cypricardia  Escheri  auch  von  R  v.  Det- 
bei  Mikultschütz ,  Astarte  ^ntoni  bei  Laband  und  Area 
■tfna  im  Bdhm'scben  Steinbruch  bei  Tarnowitz  und  bei  dem 
^Mhowaer  Vorwerk,  überall  in  Gemeinschaft  mit  dem  för 
Mikultschützer  Kalk  charakteristischen  Spirijer  Mentxeli 
^m  w.  aufgefunden  worden  sind,  so  muss  auch  der  Mikult- 
hJaer  Kalk  in  Oberschlesien  und  der  Virgloriakalk  in  den 
an  för  ein  Aequivalent  des  Schaumkalks  des  deutschen  Mu- 
i^kalks  betrachtet  werden.  Es  wird  sich  daher  in  den  Alpen 
"^irgloriakalk  zum  Guttensteiner  Kalk  verhalten  wie  in  Nord- 
i^adiland  der  Schaumkalk  zum  unteren  Wellenkalk.    Da  ferner 

Mikultschützer  Kalk  in  Oberschlesien  von  einem  gelblichen, 
^geligen,  dolomitischen  Kalk  übei lagert  wird,  der  in  seinen 
r^n  Schichten  zum  Theil  oolithisch  wird  und  in  grosser  Häu- 
^Bit   das  für  den  Hallstädter  Kalk  bezeichnende,    von  Schaf- 

^TL  als  Nuüipora  annulata  beschriebene  Petrefakt  ein* 
Baast,  so  wird  man  vielleicht  den  Hallstädter  Kalk^  welchem 

der  Südseite  der  Alpen  die  Schichten  von  St.  Cassian  ent- 
gehen, nicht  blos  für  ein  Aequivalent  des  unteren  Keupers, 
Kern  auch  schon  des  oberen  und  mittleren  deutschen  Muschel- 
■  ^  betrachten  können. 

Durch  die  vorliegenden  Resultate  werden  Modifikationen  der 
t  <htengruppirung  in  meiner  früheren  Arbeit  (diese  Zeitschrift 
S  S.  288)  erforderlich,  welche  nur  den  Zweck  hatte,  die 
kv  dem  Namen  des  Opatowitzer  Kalksteins  bisher  zusammen- 
Su.4d.|MLGM.XV.3.  27 
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geÜMsten,  «ehr  verschiedenen  Schiebten  des  obenHikäiki 
schelkalks  zu  sondern  und  die  ZogehöriglEeit  de?  \'n^ 
com  Maschelkalk  zu  beweisen.  Die  ausfflbrlicbere  As 
Setzung  dieser  Modifikationen  bebalte  ich  mir  for  mu  f* 
Arbeit  vor,  welche  ich  demnächst  Ober  die  gesammte  oben 
sehe  Trias-Formation  sn  liefeni  denke. 
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8.     Das  (Jrmeer  Russlands. 
Von  Herrn  Trautschold  Id  Moskau. 

Bttld  Dach  einem  kleinen  geologischen  Ausfluge  an  die  Ufer* 
Oka,  den  ich  im  August  des  Jahres  1861  unternahm,  sagte 
in  einem  Briefe  an  den  verstorbenen  Professor  Bromn  in 
EMberg  (abgedruckt  Jahrb.  1861,  7.  Heft  S.  835),  dass  der 
•N«e  geologische  Bau  des  europäischen  Russlands  mir  den  Ein- 
■ok  eines  Meeresbodens  mache,  von  welchem  sich  das  Meer 
^  allmälig  zuröckgetogen  habe.  Ich  knpöfte  daran  die  Bemer- 
:^,  welche  ich  schon  sechs  Monate  vorher  in  der  Februar- 
&QDg  der  hiesigen  Naturforscher-Gesellschaft  mitgetheilt  hatte, 
■i  nach  Maassgabe  der  allmäligen  Abkühlung  der  Erde  das 
mt  sich  iioth  wendig  tiefer  in  den  Schooss  der  Erde  zurGck- 
mj&pt  und  deshalb  nach  und  nach  weniger  Raum  auf  der  Ober- 
■le  einnahmen  müsse. 

^  Eine  geraume  Zeit  danach  las  ich  einen  kleinen  Artikel 
»  Harm  Saemann  in  Paris  (Bulletin  de  lasoc.geoL  de  France 
BO— 61,  p.  322)  aber  die  Einheil  der  geologischen  Erschei- 
Mgen  im  Planetensystem  der  Sonne,  in  «welchem  ich  meinen 
3anken  wiederfand,  jedoch  abgeleitet  von  der  allmäligen  Er- 
Bong  des  ganzen  Planetensystemes. 
•  Da  ich  jBU  meinem  Schlüsse  von  dem  aUmäligen  Rückzuge 
Meere  auf  einem  anderen  Wege  gelangt  bin  als  Herr  Sae« 
3fV,  d.  h.  durch  unmittelbare  Beobachtung  eines  Theiles  un- 
er  Erdoberfläche,  ohne  auf  die  Analogie  der  irdischen  Er- 
^einnDgen  mit  denen  der  übrigen  Weltkorper  unseres  Sonnen- 
Sems  lurückzngehen ,  so  will  ich  einige  Erklärungen  geben 
^r  die  günstigen  Umstände,  welche  in  dieser  Beziehung  das 
:34  bietet,  das  ich  bewohne,  und  ich  werde  mich  bemühen  nach- 
weisen, dass  es  hi^r  leichter  ist,  dem  seknlären  Fortschritt  in 
>  Arbeit  der  Natur  zu  folgen  als  anderswo. 

Wenn    wir  einen    Blick    werfen  auf  die  geologische   Karte 
Islands,  so  sehen  wir,  dass  die  verschiedenen  Formationen  sich 

27» 


in^ciii  i^ago,  v^i'tfei ,  einigen  a  neuen  c^citwenen 
8ilu^i:^c)len  Zeit  wahrscheinlich  Untiefen,  ragten  < 
das  Meer  sich  ztirflckzog,  zuerst  über  de^«cn  Ol 
Bei  der  weiteren  Ein^HUgiing  des  Wassers  in  ilie 
rinde  wurde  sodann  das,  was  wir  alten  rother 
devonische  Formation  nennen,  blos  gelegt,  und 
damals  bildete  bereits  einen  kleinen  Continent  od 
grosse  Insel,  die  sich  vom  Ufer  des  baltischen  M 
Quellen  des  Dtin  und  bis  zu  dem  Orte,  wo  beut 
rönesch  liegt,  erstreckte.  Während  diese  Insel 
mit  Vegetation  bedeckte,  zog  sich  das  Meer  wc 
grossen  Kalkeiedimente  absetzend,  die  man  Berg 
die  gleichzeitig  sind  den  unteren  Kohlenlagern, 
sein  und  Festländern  gebildet.  Diese  Kalki*edia] 
unbedeckt  sind  von  späteren  Meeresablagerungen, 
das  sich  parallel  dem  devonischen  vom  Eism« 
Kas.'^iniof  hinzieht.  Während  des  folgenden  Zei 
Meer  fort  sich  allgemach  zurückzuziehen,  das  w 
vergröshernd ,  und  in  seinen  Ablagerungen  sin 
enthalten ,  welche  die  pernusche  Formation  ch« 
nehmen  einen  so  bedeutenden  Raum  ein,  dass 
der  Annahme  versucht  lindet,  dass  das  sogenannt 
die  Trias  in  sich  schliesse.  Nach  der  Ablage 
sehen  hat  die  Hebung  des  Ural  statt  gefunden,  i 
ses  Ereignisses  sind  in  seinem  Hebangsgebiete  d 
und   permischen  Schichten  gebrochen  und  aufgei 
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»n  Perioden  übertrifit  Der  Reichthum  dieser  Depots  er- 
sieh vielleicht  zum  Theil  mit  darch  die  geringe  Tiefe  des 
lachen  Meeres,  welches  selbst  in  den  nördlichen  Breiten, 
ir  durch  Graf  Ketserlino  erfahren  haben,  eine  unsägliche 
s  von  Seethieren  erzeugt  hat.  Diese  geringe  Tiefe  muss 
>  mehr  vorausgesetzt  werden,  da  während  der  jurassischen 
le  der  Meeresarm,   welcher  das  Eismeer  mit  dem  südlichen 

verband,  in  einer  Ausdehnung  von  fast  15  Breitegraden 
kl  gelegt  wurde.     Hierdurch  wurden  die  grossen  Meere  ge- 

und  möglicher  Weise  eine  nicht  unbedeutende  Veränderung 
llmas  berbeigefahrt,  vorzugsweise  bedingt  durch  Vergrösse- 
des  damaligen  Festlandes.  Das  Meer  zur  Kreidezeit  war 
inf  den  Süden  zurückgedrängt  und  sein  weiterer  Ruckzug 
▼OD  nun  an  auch  in  dieser  und  südöstlicher  Richtung  statt. 
Sedimente  setzen  sich  in  breiten  Rändern  an  das  Südufer 
)Dtinentes  an  und  gehen  dann  allmälig  in  i'ie  tertiären  Ab- 
ngen  über,  von  denen  die  eocäne  sich  bereits  bis  an  das 
iche  Meer  erstreckt.  Aber  das  schwarze^  Caspische  und 
Meer  bildeten  ohne  Zweifel  damals  noch  eine  zusammcn- 
nde  Wassermasse,  und  haben  sich  erst  zu  Ende  der  tertiä- 
ler  zu  Anfang  der  jetzigen  Periode  von  einander  getrennt. 
auch  während  der  historischen  Zeit  sehen  wir  fortwährend 
rftsser  sich  vermindern,  und  die  zahlreichen  Muscheln  der 
an,  die  ganz  identisch  sind  mit  denen  des  Caspischen  Mee- 
der  der  benachbarten  Meere,  geben  den  sicheren  Beweis, 
iie  See  an  diesen  Orten  kurze  Zeit  vorher  existirt  hat  und 
.8  dieselben  Arten  ernährte  wie  heute.    Diese  Thatsache  ist 

von  Pallas  bemerkt  und  zu  demselben  Beweise  benutzt 
m.  Indessen  scheint  es  nach  den  schönen  Beobachtungen 
arm  v.  Baer  (Caspische  Studien),  dass  das  tertiäre  Meer 
jwisser  Zeit  einen  plötzlichen  Rückzug  erfahren  habe,  viel- 
hervorgebracht durch  die  Hebung  des  Kaukasus  und  gleich- 
s  Bodensenkung  im  südlichen  Theile  des  Caspischen  Meeres, 
•eh  eine  stellenweise  Unterbrechung  der  regelmässigen  Ab- 
tng  der  Sedimente  entstanden  ist. 

^ie  wir  aus  dem  Vorstehenden  ersehen,  ist  also  die  Reihe 
ormationen  eine  kaum  wesentlich  unterbrochene  und  ihre 
landerfolge  von  dem  Pinnischen  Meerbusen  bis  zum  Caspi- 
Meere  eine  ganz  regelmässige.  So  wie  es  evident  ist,  dass 
rossen  Oceane    nur  die  Reste  des  ursprünglichen  Urmeeres 
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sein  können,  so  ist  es  nicht  minder  ofienbar,  dui aici^ii 
See,  das  Caspisclie  und  das  schwarze  Meer  nichts  A&iBi 
als  Theile  dieser  Reste.  Wir  haben  aasserdem  gei«^i 
um  das  Dasein  des  russischen  Festlandes  rn  Eumpi  n  oi 
wii*  nicht  unsere  Zuflucht  zu  pliitonischen  HeboDgnn« 
brauchen,  den  Dral  und  einige  Gouvernements  dtfSätti 
granitiscliem  Hoden  abgerechnet ,  welche  in  der  Ihn  bs' 
sentlich  verftndernd  auf. die  Oberfläch en gesf alt  der  grand 
gewirkt  haben.  Das  europäische  Russland  ist  iul  ea 
Meeressedimenten  gebildet,  die  sein  Becken  nach  and  mc 
gefüllt  haben;  die  tiefste  Stelle  dieses  Beckens  liegt  ia ^ 
de.M  Caspischen  Meeres,  wo  die  Ausfüllung  noch  andaacit 
Schichten  dieser  Sedimente  sind  horizontal  fibereintndff  pi 
und  es  zeigen  sich  nirgends  Spuren  anderer  Einwirbifi 
der  des  Wassers. 

Es  giebt  indessen  noch  andere  Thatsachen,  wekix 
Vorau88ctzungen  noch  mehr  Gewicht  geben  ond  der 
mehr  Wahrscheinlichkeit.  Eine  der  bemerkenswerthesta 
Thatsachen  ist  die  Einförmigkeit  der  Thierwelt  oniemF: 
tionen.  Diese  Gleichförmigkeit  der  Faunen  scheint 
liehe  und  nothwendige  Folge  dos  allmäligen  ROckiDgei^ 
res  zu  sein;  die  Absätze,  aus  denen  das  russische  Flid)0 
bildet  ist,  mögen  grösstentheils  nur  Bewohner  der  KOi« 
schlicssen  oder  doch  Schalen,  die  in  die  Nähe  da  Sse 
geführt  sind ,  und  sie  mögen  meist  die  Depots  der  TÄ 
decken,  deren  Einschlüsse  nie  oder  selten  zu  Tage  treten  ä 
Flüsse  nicht  tief  genug  in  den  Boden  einschneiden.  Diei 
davon  ist,  dass  wir  hier  weniger  Schichten  kennen,  ab 
ren  in  Deutschland  und  anderen  Ländern  kennt,  wo  Bi 
grosse  Schichtenfolgen  blosgelegt  haben.  Wenn  wir  kiff 
eine  Fauna  haben,  die  mehr  oder  weniger  eine  KGi 
rung  darstellt  oder  Bewohner  geringerer  Tiefen,  so  ist  kkr- 
weder  die  Zahl  der  Schichten  so  gross  sein  kann  wi«  ii  ^' 
Europa,  noch  dass  die  Verschiedenartigkeit  in  unserer  Fast* 
banden  ist,  die  durch  Niveauverschiedenheit  bedingt  wiri.  ^ 
Mangel  ist  aber  kein  wirklicher,  sondern  nnr  dadorck 
dass  wir  keine  Möglichkeit  haben  aufzudecken,  was  ^^ 
verbirgt.  Die  Verschiedenartigkeit  unserer  Fauna  hat  3er B^ 
Sache  nach  ihren  Grund  in  der  Wirkung  der  Zeit,  ifl  ^' 
schufienheit  des  Bodens,   der  Configuration  der  Kfisten.  ^ 
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heilen  des  Meerweaeers  a.  s.  w.,  aber  der  Einflnes  des 
ne  bleibt  uns  grössteotheils  verborgen.  Es  scheint  mir  von 
ir  Wichtigkeit,  diesen  Umstand  bei  der  Vergleichung  mit 
Drop&ischen  Gebilden  im  Auge  zn  behalten.  Schlammige 
n  dtSrfen  wir  mit  schlammigen  Küsten  vergleichen ,  sofern 
laichalterig  sind,  sandige  mit  sandigen,  aber  nicht  tiefen 
Mboden  mit  Untiefen.  Wir  haben  für  alle  westeuropäischen 
bten  gleichzeitige  Sedimente,  aber  nicht  gleichseitige  ans 
sren  Tiefen.  Daher  die  Schwierigkeit  die  einseinen  Glieder 
•r.  Formationen  mit  denen  Westeuropas  sd  parallelifiren. 
EEioe  weitere  Stütse  für  die  Annahme  des  allmäligen  Rück- 

des  Urmeeres  scheint  der  Reichthum  aller  unserer  Schich- 
n-  Fossilien  su  bieten ,  ein  Reichthnm ,  den  man  zu  allen 
I  bewundert  hat,  und  der  keinem  Reisenden  entgangen  ist. 
faeint,  dass  nur  an  einem  Ufer  oder  in  der  Nähe  eines  sol- 
•ich  eine  so  ansehnliche  Menge  Thierreste  habe  sammeln 
lO.  Schon  die  silurischen  Schichten  bei  Petersburg,  Wesen- 
n.  8.  w.  seigen  grossen  Reichthum,  desgleichen  stellenweise 
^Tonische,  ferner  der  Bergkalk,  älterer  und  jüngerer,  wie 
iger  bei  ArUatschkowa  beweisen,  gar  nicht  zu  gedenken  der 
lachen  Schichten  und  Kreidesedimente,  die  theilweise  gans 
laschelresten  bestehen.  Man  wir4  mir  vielleicht  den  Ein- 
machen, dass,  wenn  bei  allmäligem  ungestörten  Rücksuge 
leeres  Ufer&una  auf  Uferfauna  folge,   der  Uebergang  von 

Formation  snr  anderen  sehr  wenig  bemerkbar  sein  müsste 
die  GrensHnie  sweier  Formationen   sehr  schwer  su  beseich- 

Dies^  Einwurf  ist  aber  keiner,  denn  in  der  That  giebt 
einer  Ansicht  nach  eine  scharfe  Grenze  zwischen  unseren 
ationen  gar  nicht,  und  sie  existiren  nur  da,  wo  lokale  Ein- 
I  and  todtbringende  Naturereignisse  dem  Thierleben  ein  Ende 
cht  haben.  Abschnitte  und  Grenzen  werden  sich  immer  da 
D,  wo  das  thonige  Ufer  dem  sandigen  Platz  macht,  dieses 
kalkigen  u.  s.  w.,  aber  wo  das  Medium  und  die  Unterlage 
!be  bleibt,  haben  wir  nicht  Ursache  plötzlichen  Wechsel  im 
ieben  anzunehmen,  und  finden  ihn  wahrscheinlich  auch  nir- 
K  —  Unmöglich  wäre  es  indessen  nicht,  dass  gewisse  Ka- 
>phen  in  der  Geschichte  der  Erde  auf  den  Salzgehalt  des 
Wassers  verändernd  gewirkt,  und  dass  diese  Veränderung 
über  das  ganze  Urmeer  erstredct  habe.      Aber  dass   dies 
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jemals  in  80  grosser  Ausdehnang^  geschehen,  ist  aoeh  b 
nachgewiesen. 

Wenn  die  AbkQhlang   der  EIrde   allmälig  mit  an 
Regelmässigkeit  stattgefanden    hat,  so    mOsste  cs«ftnr 
das  Wasser   des   Meeres  mit   derselben   stetigen 
in  die   festgewordene  Erdrinde    eingesogen  seien.   Diepi 
Verhältnisse   haben  jedoch    wahrscheinlich    nicht  zo  ^i 
stattgefunden,  und  es  läset  sich  annehmen,  dass  du  tmt 
geschlagene  Wasser   bei   der  damals   bestehenden  böbcraS 
peratnr   rascher  die  löslichen  Bestandtheile  in  sidi 
habe  als   bei  der  späteren  geringeren  Erwärmong  dene&a 
gleich  man  aof  der  anderen  Seite  zugeben  mnss,  dtsi«  iki< 
Lösung  eintrat  und  wirksam  werden  konnte,  das  Wumt 
mineralische  Bestandtheile  enthalten  mnsste  als  heute.  De 
senhaflen  Kalkniederschläge  der  Bergkalk-,  Kreidezeit  n.i« 
sen  vermuthen,  dass  das  Meer  zu  Zeiten'  stark  genttigt  v 
gewissen  Substanzen,  und  dass  ein  solcher  Sättigaopgr« 
leicht  den  Anstoss  gab  oder  die  Ursache  wurde  znrBilim 
zer  Organismenreihen,  die  vorzugsweise  dieses  vorwiegeaiB 
terials  zu  ihrer  Bildung  bedurften ;  dass  durch  diese  Ansc^ 
hinwiederum   einem    anderen    Stoffe     das   Uebergevidit  ffl 
wurde,  der  die  Bildung  anderer  Organismen    herrorriil 
selb8t  wenn  solcher  Wechsel  Platz  gegriffen  haben  sollte, 
dingt   er  immer   noch   nicht    das    plötzliche  Verscbwinte 
Fauna,  und  das  plötzliche  Erscheinen   einer  neuen,  die  cb 
sanimenliang  wäre  mit  der  vorhergegangenen;  wir  babn 
Grund  anzunehmen,  dass  die  Entwickelung  der  organixbi 
irgendwie  oder  wann  unterbrochen  gewesen  wäre,  denn  ä 
sei  in  der  Gestaltung  ist  kein  Untergang. 

Wir  sind  trotz  der  schönen  Vei^nche  Daubree's 
grosser  Unwissenheit  über  die  Vorgänge,  die  möglichä 
eine  nach  dem  Erdinnern  vorschreitende  Corrosion  dv 
Wasser  vermitteln,  doch  ist  so  viel  gewiss,  dass  diese 
sehr  langsame  ist.  Das  Eindringen  des  Wassers  ist  nü 
Weise  von  dieser  Corrosion  abhängig,  und  jenes  steht  r 
in  demselben  Verhältnisse  wie  das  Verschwinden  des 
von  der  Erdoberfläche  zu  dem  'allm&ligen  Eindringen  d 
in  die  starre  Erdkruste. 

Nehmen  wir   es   als  Thatsache  an,   dass   der  Buek: 
Wassers    in  das  Erdinnere  in  geradem   Verhältnisse  xn  < 
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ang  der  Erde  steht,  8o  ist  uns  damit  ein  Mittel  gegeben  die 
ouanfthernd  su  messen,  welche  von  dem  Absetzen  der  ersten 
»ente  bis  anf  den  heutigen  Tag  rerflossen  ist.  Denn  sobald 
^viBsen,  um  wie  viel  sich  die  Meere  in  einem  Jahrhundert 
sksiehen,  sind  wir  auch  im  Stande  zu  berechnen,  in  wieviel 
das  Urmeer  die  Sedimente  während  aller  geologischen  Pe- 
il abgesetzt  hat.  Die  günstigen  Verhältnisse  fOr  eine  solche 
chnung  scheinen  in  Russland  vorhanden  zu  sein.    Wenn  ich 

•  annehme,  dass  das  Caspische  Meer  in  jedem  Jahrhundert 
80  Fuss  zurückweiche,  so  würde,  da  die  Entfernung  von 
raburg  nach  dem  Ufer  nördlich  von  Astrachan  ungefähr 
deutsche  Meilen  in  gerader  Linie  beträgt,  das  Urmeer  einen 
«um  von  134,400  Jahrhunderten  oder  beinahe  13 j  Millionen 

•  gebraucht  haben,  um  den  Weg  vom  Finnischen  Meerbusen 
DAoh  Astrachan  zurückzulegen.  Wenn  praktische  Versuche 
•teilt  werden  sollten,  um  die  Breite  des  Bandes  su  messen, 
hes  das  Meer  während  einer  bestimmten  Zeit  trocken  lässt, 
vire  die  Beschafienheit  des  Ufers  vorzugsweise  zu  berück- 
igen ;  Triebsand  vom  Lande  her,  Schlamm  der  Flüsse  könn- 
grosse  Fehlerquellen    werden.     Das  Caspische  Meer  möchte 

geeignet  su  dergleichen  Versuchen  erscheinen,  wenn  nicht, 

vermuthet  wird,  eine  Differenz  zwischen  Zufluss  und  Ver- 
pfting  bestände.  Annähernd  genaue  Resultate  müsste  eine 
ge  Stelle  der  Küste  der  grossen  Oceane  geben,  da,  wo  weder 

Land  Schwankungen  ausgesetzt  ist,  noch  die  Wogen  des 
res  zerstörend  auf  das  Ufer  wirken,  noch  die  Flüsse  auffüUen- 
Material  herbeiführen. 

Ich  lasse  dahingestellt,  ob  diese  Messungen  zu  einem  brauch* 
tn  Resultat  führen  können  bei  der  andauernden  vulkanischen 
tigkeit  innerhalb  der  Erdrinde,  die  möglicher  Weise  einigen 
3uss  haben  kann  auf  das  Niveau  des  Weltmeeres;  die  Un- 
lichkeit  der  Berechnung  ändert  nichts  an  der  Thatsache,  an 
Wirklichkeit   eines  Rückzuges  des  Wassers.  -  Die  Thatsache 

des  Rückzuges  der  Meere  ist  viel  weniger  zu  bestreiten  als 
der  allmäligen  Hebung  grosser  Continente,  von  welcher  viel 
»rochen  wird  und  die  sich  sehr  gut  auf  jene  zurückführen 
^  Denn  die  Reisenden,  welche  von  einem  alhnäligen  Auf. 
;eD  Neuhollands,  Ostindiens  u.  s.  w.  berichten,  stützen  sich 
er  auf  den  Umstand,  dass  sie  Bohrmuscheln  u.  dgL  mehrere 
s    Ober  dem  jetzigen   höchsten  Stande  des  Meeres  beobachtet 
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haben.  Ist  m  nicht  viel  einfiMher  nnd  natörli^.  m\ 
onmerklichen,  laiigsamen  Hebung  solider  FelnnaiiBBltk 
gung  des  Niedersinkens  dem  flüssigen  Elemente 
Hat  man  sich  schon  Rechenschaft  gegeben  tod  jenem  pte 
vollen  Aufsteigen  und  es  nur  zu  erklaren  versucht?  fri 
men  immer  da  der  Wahrheit  am  n&chsten,  wo  wirwa 
nigsten  von  der  Natur  entfernen. 

Ich  habe  die  Frage  von  dem  allm&ligen  RQckngtM 
nicht  zur  Besprechung  gebracht,  am  ihre  Losung  zn  gib« 
werden   wir   von   weiteren    Beobachtungen    und  Cok 
erwarten.      Ich   habe   aber   darauf  aufmerksam  maeha  n 
dass  das  europäische  Russland    eines   von   den  Limkn  m 
scheint,  wo  diese  Frage  am  leichtesten  sn  stndireo  iit  Gfl 
wenn  es  ein  Land  giebt,   wo  die  Verhältnisse  der 
Formationen  zueinander,  ihre  Scheidung  oder  ihr 
der  Forschung  zugänglich  sind,  so  ist  es  Bussland.  Wenn 
so  ist  es  hier  möglich,  dem  Gange  der  Natur  so  folgeo  i 
Spur   zu   entdecken;    wenn   irgendwo,    so  muss  hier  di£ 
über    die  Entwiokelung  der  Arten,    ihre  Aufeinanderfolce' 
Uebergänge  zu  losen  sein.    Hier  haben  wenig  stdreode 
in  die  ruhige  Entfaltung  der  organischen  Welt  suttgefink 
viele  Jahrtausende  lang    hat  sich  die  Thierwelt  im  ticftta 
den  der  Elemente  von  Stufe  zu  Stufe  weiterbilden  kdooci- 
wenig    tiefes  Meeresbecken ,   sanft   geneigter  Boden  on^  ^i 
in  Folge  dessen  breit  entwickelte  Formationsstufen,  fibcna 
che  Bevölkerung,   alle  Altersfolgen  in  regelmässiger  Bcük. 
Zeiten  von  der  ältesten  bis  zur  jüngsten,   das  sind  die 
Bedingungen,   die  das  europäische  Russland  der  Fonchoii 
die  wichtigsten  Fragen  der  Geologie  darbietet. 


nachträgliche  Bemerkung. 

Aus  dem  Vorstehenden  ist  ersichtlich,  welches  meiot^ 
nung  sein  kann  über  die  Stellung  der  russischen  Kohle,  bd^^ 
ich  an  der  früher  von  mir  ausgesprochenen  Ansicht,  ^'^ 
nicht  unterhalb  des  Bergkalks  sich  befinden,  festhalte.  ^*} 
der  December-Nummer  von  1862  im  BulUtin  de  la  soöäif^ 
logt'gue  de  France  ein  Brief  des  Herrn  v.  Helmersen  v>^ 
deVeknelil  veröffentlicht,  in  welchem  der  Verfasser  sifL ' 
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^Dsicht,  die  Kohle  ruhe  anf  dem  Bergkalk,  ein  Irrtham  sei« 
ach  von  Zeit  zu  Zeit  wiederhole.  Ohne  Zweifel  hat  Herr 
XMEBSBN  hei  Abfassung  seines  Schreibens  noch  nicht  Kennt- 
^habt  von  dem  Ergebniss  der  Bohrung  in  der  Nähe  von 
Lsk  (Gouvernement  Moskau),  ebenso  wenig  wie  von  dem 
Lei  des  mit  den  Bohrarbeiten  beauftragten  Hauptmanns  von 
JiMOwsKir  in  der  Moskauer  Zeitung,  in  welchem  der  letztere 
Fklschen  Gerüchte  von  dem  Auffinden  von  Kohle  Lögen 
..  —    Herr   v.  Romanowskt   sagt    zwar  in  seinem  Bericht 

die  Bohrarbeiten  bei  Jerino,  dass  die  Kohlenfbrmation  in 
ral- Rassland  Spuren  von  Kohlen  enthalte,  und  in  seinem 
Register   führt  er   compacten  Sand  mit  Kohlenschichten  auf« 

achwarsen  kohlehaltigen  Thon,  aber  ich  glaube  kaum,  dass 

V.  RoMAiNOwsKY  diese  Kohle  für  ächte  Kohle  aasgeben 
»  d.  h.  für  Stigmarienkohle,  die  sich  am  Orte  ihres  Vorkom- 
.  erzeugte.  Dass  übrigens  Spuren  von  Kohle  in  Meeressedi- 
«n  vorkommen,   hat   nichts  AoffiiUendes,    denn    theils  kann 

ihren  Ursprung  haben  in  Seegewächsen,  theils  kann  sie 
Lande  ins  Meer  geschwemmt  sein,  was  in  einem  Flaohlande 
Itassland   sogar   viel  Wahrscheinlichkeit   für   sich  bat    Zur 

der  drei  ersten  Formationen  ist  in  Russland  Meeresbildung 
Üeeresbildung  gefolgt;  in  ungestörter  Ablagerung  ruht  Berg- 

flber  Devonisch;  dass  eine  Landbildung,  wie  Stigmarien- 
»,  dazwischen  eingeklemmt  wäre,  ist  eine  Unmöglichkeit,  und 
I  Unmöglichkeit  stellt  eine  Wahrheit  dar,  die  nicht  oft  genug 
erholt  werden  kann. 


Zweiter   Artikel. 
VoD  Herrn  Behm  in  Stettin. 

Hteria  Tafel  XI. 

Seit  der  Veröffentlichung  meines  ersten  A 
Tertiär formation  Stettins  im  Jahre  1857  habe  i 
lassen,  meine  Forschungen  über  dieselbe  fortzusetj 
Mussestunden,  und  mein  durch  eine  schwere  Er 
ter  1856/57  geschwächter  Gesundheitszustand  di( 
ten.  Diese  Erschwerungen  in  Verbindung  mi 
meiner  geologischen  Thätigkeit,  der  es  selbst  in 
von  nunmehr  fast  15  Jahren  nicht  gelungen  ist, 
einzigen  Mitarbeiter  auf  diesem  Gebiete  zu  gewii 
auch  die  Ursache,  weshalb  meine  Forschungen 
nem  ersten  Artikel  abgegrenzten  Reviere  beschrä 
ten,  wogegen  die  Aussicht  auf  pekuniären  6ew 
Zeit  allerdings  mehrfache  industrielle  Untemehn 
gerufen  hat,  deren  wissenschaflliche  Resultate  mi 
Theil  zugänglich  geworden  sind.  Es  gehört 
eine  geognostische  Untersuchung  der  Provinz  P 
im  Jahre  1857  noch  kurz  vor  der  Veröfientlichu 
Aufsatzes  auf  Veranlassung  des  Oberpräsidenten  1 
Pils  ACH  Excellenz  durch  den  Ober-Berghauptmi 


421 

m  pro  Michaelis  i859  mitgetheilt  hat;  es  gehören  endlieh 
■r  die  verschiedenen  lokalen,  theils  im  allgemeinen  theils  im 
.«n  Betriebe  unternommenen  Bloslegungen,  Oe£fnangen,  An- 
tigen der  Erdoberfläche  in  dem  unmittelbaren  Bereiche  des 
3bildes  von  Stettin  selbst,  sei  es  durch  grössere  Bauunter- 
■ingen,  Brunnenanlagen  oder  ähnliche  Betriebe* 
■m  Allgemeinen  hat  die  Gesammtheit  dieser  Untersuchnn- 
3vn  Beweis  gegeben,  dass  die  Ausdehnung  der  Tertiärbil- 
9n  von  Stettin  keinesweges  mit  dem  von  mir  fiberhaopt  nur 
«ftnkt  abgegrenzten  Reviere  geschlossen  ist,  sondern  dass 
«h  weit  über  diese  Grenzen  hinaus  erstrecken,  ja  dass  gans 
■mm  dieselben  in  keinesweges  bedeutender  Tiefe  unter  der 
Bftche  birgt,  und  dass  selbst  schon  der  Randower  Kreis  auch 
^U  der  Grenzen  des  Stettiner  Reviers  erhebliche  Spuren 
■  darbietet.  So  zeigt  sich  in  Folge  fortschreitender  land- 
«ehaftlicher  Thätigkeit  sowohl  der  gelbe  Sand  als  auch  der 
Tienthon  schon  auf  dem  südlichen  Aoslauf  des  Hohen*Zah- 
Höhenzugs  eine  halbe  Meile  entfernt  davon  zwischen  dem 
-  Schillersdorf  und  dem  Vorwerke  Wilhelmshöhe  am  Oder- 
aa  Tage  Ausgehend,  und  zwei  Meilen  .südlicher  4m  ,^Schrei'*, 
i  anmulhigen,  der  Stadt  Garz  a.  d.  O.  gehörenden  Walde 
ieh  selbst  in  tieferen  verschwemmten  Bachgeriunen  unsere 
.kieristischen  Septarien-Fragmente,  welche  mir  auch  aus  an- 
Gegeaden  des  Kreises  vorgelegt  wurden.  Ueber  die  nördlichen 
■en  des  Reviers  erwähnt  v.  d.  Bohke,  dass  er  auch  noch 
ita  der  Stadt  Pölitz  in  tieferen  Mergel-  und  Kiesgruben 
•B  des  Septarienthones  aufgefunden  habe;  aus  der  Gegend 
Itfftbes  wurden  mir  durch  die  Güte  der  Berlin-Stettiner  Eisen« 
-Direktion  nicht  allein  grosse  Septarienstöcke,  sondern  auch 
eiche  Knochen  eines  grösseren  vorweltlichen  Säugethiers, 
scheinlich  von  Elephas  primigenius  überlassen,  welche  bei 
jaoheit  des  Baues  der  Stargard-Cösliner  Eisenbahn  aufge- 
in  worden  waren.  Aus  der  Gegend  von  Stolp  in  Hinter- 
nem  ist  mir  ein  grosser  Fischzahn,  wahrscheinlich  dem  Ge* 
chte  Ozjrhina  angehörig,  zugegangen;  von  der  Feldmark 
Dorfes  Gr.  Sabin  bei  Drambarg  erhielt  ich  ein  verschwemm- 
kOck  gelben  Sandsteins  mit  Fusus  mmUisuUatut  u.  s.  w. 
II  diese  Vorkommnisse  immerhin  noch  ziemlich  vereinzelt  da- 
n,  so  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  bei  den  grösseren 
«Uten,    denen    sie   zum   Theil  ihr«   Auffindung  verdanken, 
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durch   die  ünkenntniss    der   Arbeiter   mancher  Khidkii 
▼erloren    gegangen   sein    mag;    doch    Terweife  id  Afffci 
fernteren   Punkte   in  der  ProTins   muf  den  obeo 
des  Herrn  v.  D.  Borne;. 

Da  es  nicht  meine  Absicht  ist,  bis  jenseits  der  Gioi 
ursprünglich  von  mir  mit  dem  Namen  des  „SidtiMrli 
bezeichneten  Terrains  in  speciellere  Mittheilungci  oMf« 
werde  ich  auch  in  dem  gegenwärtigen  Artikel  oorDujsfi 
theilen,  was  ich  durch  eigene  Untersuchungen  odurdnäi 
lässige  Beobachtungen  Anderer  zur  eigenen  KenntBiap 
habe^  mich  auf  die  entfernteren  Gegenden  der  Pn>viu«i 
weit  bexiehend,  als  die  dort  gewonnenen  Au&ehloiRV 
kl&rung  des  Ganzen  dienen  können. 

Was  nun  zunächst  die  allgemeinen  frfiher  tm  m 
theilten  Thatsachen  betrifit,  so  hat  im  Laufe  der  Jakn^ 
zerstörende  Zahn  der  Zeit  manche  erhebliche  VerindenifK) 
vorgebracht  Vorhandene  frische  EntblössungeD,  AbiAft 
rinne  sind  verwaschen,  oder  mit  neuer  VegetatioB  bcAid; 
dadurch  unkenntlich  gemacht,  neue  sind  dagegen  e&Miite' 
flachte  Steifen  sind  in.  Kulturzustand  gesetzt ,  andere  ^ 
holzung  temporär  der  Untersuchung  zugänglich  gemacb 
um  binnen  wenigen  Jahren  ebenfinlls  dem  neuen  Betnckc 
zufallen;  noch  andere,  die  bei  dauernder  Bearbeitnog 
neue  interessante  Erscheinungen  darboten,  sind  saiMr 
gesetzt,  und  dadurch  weiteren  Forschungen  wenigstes! 
entzogen  worden.  Um  hier  nur  einiger  EinzelheiteB  d 
ken,  möge  erwähnt  werden,  dass  der  grosse  Bergabstieh  is 
Zahden,  welcher  die  Lagerung  wagerechter  Tertünchicks 
dem  darüber  liegenden  weissen  GUmmersande  und  dca 
bedeckenden  Diluviallehm  in  überraschendster  Weite  0 
schauung  brachte,  jetzt  bereits  in  einem  solchen  Gradt 
sehen  und  mit  Vegetation  bedeckt  ist,  dasa  jene  Profilkvf 
Schichten  kaum  noch  erkannt  werden  kann.  £in  fui  r' 
Verhältniss  findet  sich  bei  der  Ziegelei  Waldhof,  wo  dtf 
frisch  angebrochene  Septarienthon  in  nmfmaaender  Weite  Uo^ 
gegenwärtig  aber  dergestalt  durch  Vermischung  Dit  d0^ 
liegenden  Diluvium  verunstaltet  ist,  daas  das  versrbeitäi  1^ 
rial  kaum  noch  von  einem  fetten  diluvialen  Lehm  so  oi^ 
den  ist.  Selbst  die  im  lebhaften  Betriebe  stehendto  Zic^ 
unmittelbar  unterhalb  Frauendorf,   obgleich  noch  ininerii^ 
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kir,  haben  viel  von  ihrer  früheren  Eigen thamliehkeit  einge- 
*  Eine  breite  Mulde,  welche  sich  von  dem  Dorfe  StolBen- 
■  nach  dem  an  der  Oder  gelegenen  Dorfe  Kratzwyk  hinab- 
atelU  jetzl  ganz  im  Kiilturzustande,  und  gewährt  nur  noch 
m.  ihren  Totaleindruck,  vom  Wasser  aus  oder  vom  Stolzen* 
aar  Kirchthurm  gesehen,  das  Bild  ihrer  froheren  IJeschafien- 

und  den  Beweis  ihrer  Zugehörigkeit  zu  den  ächten  Tertiär- 
bangen.  Ebenso  stehen  die  jetzt  ganz  verflachten  Ufer 
^arsow- Baches  im  sogenannten  Heldenthale  ganz  im  flppig- 

Kulturzustande.  Dagegen  bricht  in  dem  Gotxlower  Julo  der 
r  Sand  an  mehreren  abgeholzten  Stellen  mit  Gewalt  durch 
^oosdecke  hervor,  und  erregt  durch  seine  grelle  Farbe  die 
sarksamkeit  selbst  der  Nichtkenner;  westlich  der  Ziegelei 
Ihof  tritt   in  einem   verschwemmten   tiefen  Bachgerinne  eine 

thümliche  Verbindung  des  Thones  mit  dem  gelben  Sande 
mr^  durch  Vermischung  beider  Glieder  zu  einem  gelben  san- 
t  Thone  umgestaltet,  und  unzweifelhaft  nur  durch  Verschie- 
and  gleichzeitige  Einwirkung  des  erweichenden  Wassers 
»rgebracht.  Aber  trotz  aller  dieser  Veränderungen  bleiben 
3aupterscheinungen    der   ganzen  Formation   ungetrübt  beste- 

and  gewähren  immer  noch  die  interessantesten  Einblicke  in 
Knnere  unserer  Gegend. 

.Während  nun  die  geognostischen  Verhältnisse  der  allgemei- 
Dberfläche  des  Reviers  mir  keine  erheblichen  neuen  Resultate 
ehrten,  die  wirklich  neuen  Erscheinungen  aber  nur  die  früher 
»nnenen  Thatsachen  im  Allgemeinen  bestätigten,  musste  ich 
in  mehreren  Einzelheiten  dahin  gedrängt  werden,  frühere 
chten  zu  beschränken  und  neue  zu  gewinnen.  In  wie  weit 
i  vollkommen  begründet  sind  oder  noch  wieder  werden  mo- 
rt  werden  müssen,  darüber  werden  allein  fortgesetzte  Unter- 
lingen entscheiden  können,  indess  unterliegt  es  keinem  Zwei- 

dass  ebenso  sehr  die  Zerrissenheit  der  Oderufer,  in  denen 
rlässige  Lagerungsverhältnisse  der  einzelnen  Erdschichten 
*er  zu  gewinnen  sind  als  auch  die  fortdauernden  Verändemn- 
welche  ein  lebhafter  Kulturzustand  in  der  Oberfläche  des 
ins  hervorbringt,  alle  hierher  gehörigen  Untersuchungen  un- 
ain  erschweren.  Hierin  wird  eine  Rechtfertigung  liegen, 
1  ich  meine  Untersuchungen,  obgleich  ich  sie  noch  keines- 
dB  als  abgeschlossen  anzusehen  weiss,  schon  jetzt  wieder  ver- 
tliche,   damit   nicht  das  von  mir  ermittelte  Material  verloren 
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gehe,  und  sp&tere  Bearbeiter  wieder  von  Torn  •oidafsi 
haben. 

Um  nun  sur  weiteren  Annäherung  an  du  zo  ei» 
Ziel  neue  Materialien  zu  gewinnen,  sind  durch  meiiMT- 
lung  an  mehreren  Stellen  des  ReTiers  Bohrungen  Tcr^£ 
worden,  jedoch  hat  die  Ungunst  Süsserer  VerhäI{oü<edi:l 
täte  derselben  zu  keinem  weit  greifenden  Umfange  p\iH 
sen.  Die  ersten  Bohrungen  wurden  im  Frfibjabr  iSo^  ^ 
reitet,  und  die  Verhandlungen  mit  den  Grundbe«it2eni  r: 
Da  erkrankte  ich  selbst,  in  Folge  Qbermfissiger  körpeH^^ 
strengung  auf  einer  geologischen  Excnrsion,  lebensgeHi^Hk^ 
konnte  die  Sache  nicht  persönlich  betreiben.  Im  Hsfce? 
Alles  soweit  vorbereitet,  dass  die  Arbeit  begann.  A^c«* 
zu  Neujahr  1857  verliessen  die  nur  su  diesen  Xtrsn^ä!^ 
auf  Zeit  beschäftigten  Bergleute  die  Arbeit,  weil  sich  be£ 
andern  Bau  ein  festes  Engagement  für  sie  gefunden  Ittfi? 
zu  einer  Zeit,  wo  meine  gesicherte  Genesung  eine  pen^ 
Betheiligung  von  meiner  Seife  in  Aussicht  stellte.  Ditf^ 
fort  neue  Leute  gewonnen  werden  konnten,  so  wurde  Jiei^ 
einstweilen  sistirt. 

Diese  ersten  Bohrungen    waren  auf  dem  Neueodorfr'' 
unternommen    worden,   wo   der  zu   Tage    liegende  Glioi 
ebenso  wie  die  tiefen  Schluchten  des  Nenendorfer  und  da 
win-Baches  Aussicht   auf  bedeutendere  Ergebnisse  lo  p^ 
schienen.     Die   hier  eingestossenen  Bohrlöcher  ergaben: 

No.  1 ,   in  einer  Schonung  200  Lachter  nördlich  rot 
Neuendorf 

9  Fuss  Quellsand  (Glimmersand)  mit  vielem  Wasser,  itm 
drang  bei  Mangel  an  Röhren  die  Weiterbobmog  i' 
lieh  maclite. 

No.  2,  80  Lachter  südlich   von  No.  1    gab 
4  Fuss  gelben  Glimmersand, 

Formsand  mit  Wasser, 

blauen  Thon,    und  musste  bei  Mangel»^ 

ren  wegen  Verschlammung  eben&lk  vaS^^ 

werden. 


(4Fu8i 
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No.  3,  60  Lachter  östlich  von  No.  1  gab 
13  Fass  8  Zoll  dilomlen  Lehm, 
„  —    n    blaneo  Thoo, 
n  "^    „     FormMuidf 
n  —     ,9    schwanblanen  Thon, 
„     4     „    aohwarsblanen  Thon  mit  Formaandstrei- 
fen;  warde  wegen  ünial&Dglichkeit  des 
Geat&Dgea  nicht  weiter  fortgeführt. 
No.  4,  70  Lachter  nördlich  von  No.  3: 
3  Fus8  gelber  Sand, 
9    „    Lehm, 
38    „    achwarier  Formsand.    Bei  35  Foaa  dieses  letz- 
tem erfolgte  starker  Wasserdnrchbmch,  wel- 
cher bei  38  Fass  dieFortsetznng  der  Bohrung 
anmöglich  machte. 
So.  5,  90  Lachter  östlich  von  No.  4  gab 
?*iiss  gelben  Sand  mit  vielem  Wasser. 
So.  6;  70  Lachter  nordwestlich  von  No.  5  gab  eben&lls 
fuBB  gelben  Sand  mit  Wasser. 
Nob  7,  60  Lachter  nordöstlich  von  No.  6 
Fnas  gelben  Sand  mit  Wasser. 
No.  8,  150  Lachter  westlicb  vom  Chaosseehaose  gab 

3  Fnss  Lehm  mit  Wasser, 
25    „    Formsand  (Olimmersand)  mit  Wasser. 

No.  9,  50  Lachter  nordöstlich  vom  Chaasseehanse  gab 
^    f  7  Fnss  Lehm  mit  vielem  Wasser, 
"  1  9    „    Formsand. 

No.  10,  150  Lachter  östlich  von  No.  9 

ß^nss  gelben  Sand  mit  Wasser. 

No.  11,  200  Lachter  südlich  von  No.  fO 

35  Fass  gelben  Sand, 
5     „    Lehm. 
No.  12,  dicht  am  Neaendorfer  Bach,  100  Lachter  von  No.  1 1 

60  Fuss  schwarsen  Thon, 

4  „    Formsand. 

No.  13,  160  Lachter  südwestlich  von  der  Hüdcenmtthle  eben- 

fiOls  im  Neaendorfer  Baoh 
TuBB  gelben  Sand. 

i.d.d.gMLGM.Xy.3.  28 
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No.  14.     Auf  d«r  liokoD   Bergkoppa  dat  HmUI 
ches,  etw*  300  Lachter  öatlieh  ?Qa 
20  Fass  ~  ZoU  DUovislMuid, 
13     „       ^     f*     blaoen  Thon, 
42  F.  6  Z.  {     6     „      6    M     gelben  ThoD, 
—     ,,      6    w     dunklen  Sand, 
2     ,,     -—     M     Formsand, 
No.  15,  300Lachter  Ostliob  von  der  NeneodorfirWü 

(6  Fase  8  Zoll  blauen  Tbon, 
—     91    8     „     gelben  Sand  nh  Wimt. 
15     „  —     „     blauen  Thon. 
No.  16,  lOOLaohter  Ostlieh  von  der  Neoendoiifffi 
8  FusB  gelben  Saod  mit  vielem  Wasser: 

Da  bei  dem  Begino  dieser  Bobrongen  nicht  fonn|<p 
Nothwendigkeit  der  Röhren  Rücksicht   genommeo 
so  mussten  diese  erst  nachträglich  besorgt  werden,  iki 
schwemmung  der    Bohrlöcher  ihre  Nothwendigksit  a|i 
Ablieferung  aus  der  Fabrik  erfolgte  indess  so  spit,  te 
des  bald   erfolgenden  Abganges   der   Bergleute  keia 
Gebrauch   mehr   davon   gemacht  werden    konnte.    Niek 
war  meine  eigene  noch  während  der  gansen  Bohrsöt 
Krankheit  wesentliches  Hindemiss  ffir  die   genflgcD^ 
der  Arbeit,   da  von  mir  nur  sehr  unvollkommeDS  AnUi^ 
die  Wahl  und  Beseichnung  der  BohrsteUen  ertheiit  weriai 
lind  dies  ganz  und  gar  den  Arbeitern  überlassen  blieb.  ^* 
es   denn,   dass,    als  ich  später  nach  meiner  GensüDfiB 
1857  das  abgebohrte  Revier  besuchte,  die  gestossenca 
nicht  mehr  mit  Sicherheit  aufgefunden  werden  könnt«' 
sehen  bestätigten  die  tiefer  getriebenen  Bohrungen  wai^ 
an    dieser  Stelle  die^ Lagerung  eines  weissen  GliBmcnni*' 
mittelbar  unter  dem  Diluvium,  oder  in  dessen  unmitttlbs* 
reich  über  dem  Septarienthone,  sie  lassen  es  aber  onatui^ 
ob  die   tieferen    sehr    dunklen  Thone  als  Glied  der 
selbst  angesehen  werden  dürfen.    Es  ist  jedoch  hisr  udi^ 
Berücksichtigung  zu  lassen,  dass  die  Bohrlöcher  No.  12  ^ 
ganz   in   dem    tiefen  Gerinne    des  Baches  liegen ,  usd  ^ 
die  oberen  Schichten  nicht  mehr  maassgebend  sind.    Aili 
gen   Bohrungen   liegen   auf  der  Höhe  das  Platesns  ^  ^* 
250  Fuss  Höhe  über  der  Oder. 
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le  grosse  Wichtigkeit,  welche  die  Anifindang  yon  Bnuin«- 
In  der  Nähe  der  grossen  FabrikanUgen  bei  Fraaendorf, 
y^  nnd  Bredow  dnreh  die  sofortige  und  beqaeme  Verwen« 
in  denselben  erlangen  wttrde,  veranlasste  im  Jahre  1858 
r^  Versachsbohrangen  in  der  Nähe  yon  Franendorf.  Da 
die  leichte  Einführung  der  englischen  Steinkohle  gegen* 
den  Bedarf  in  entsprechender  Weise  deckt,  so  konnte  eine 
ifiUiige  Anflindang  der  Braunkohle  nur  erwartet  werden,  , 
dieselbe  nicht  allzu  tief,  und  namentlich  nicht  erst  unter 
Merspiegel  lagernd  getroffen  wurde,  da  die  Nähe  des  Stro* 
a^  Eindringen  von  Grundwasser  und  erschwerte  Bewälti* 
desselben  voraussetsen  liess.  Die  Bohrungen  mussten  da* 
it  Böcksiefat  auf  diese  Einschränkungen  unternommen  wer- 
in4  ergaben  dieselben  folgende  Resultate: 
lohrloch  No.  1.  Neben  dem  Hause  der  Wasserheilanstalt, 
inelP  genannt: 

allehm 18  Fuss  ^ 

-ver  aandfreier  Thon 10    „     | 

rmit  Thon  gemischter  Sand,  wekfaer  >  37  F. 

beim  Auswasehen  als  diluvialer  Sand  I 

ib 9    „     ' 

IS  Bohrloch  am  Abhang  stand,  wo  Verwerfungen,    Ueber* 

Dgen  stattfitnden,  so  wurde  nicht  weiter  gebohrt. 

Yo.  2.    Südlich  von  No.  1  im  Ufer  .des  Franendorfo  Baches  • 

pner  Thon 45  Fuss  \ 

mit  Kohlenspuren ^     ^     l  ^a  f 

nUt  Glimmerspuren  und  KohlenbroAen       2     „     | 

mit  Thon 8„) 

s  wegen  Bruch  der  eingesetzten  Röhren  auf^geben  werden, 
noch  die  letztgeförderte  Schicht  durehsunken  war* 
^o.  3. '  Westlich  von  der  Wasserheilanstalt,  im  rechten  Ufer 
aehes: 

irflur  Thon   ohne  Glimmer,  jedoch   mit 
neo  Kohlenbrocken   .......     23  Fuss 

aler  Sand  nnd  Kies,  musste' wegen  gros-  '  ^89  F. 

ur  diluvialer  Geschiebe  bei      •     .    •     .     16     „ 

^ben  werden. 

!7a  4.    Auf  dem  Bergplateau  westlich  von  der  ZOllohower 

[iCfiOirik  in   der  Nähe  einer  flachen  Senkung,   welche  dem 

iower  Bache  den  Ursprung  giebt: 

28» 
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DiloTialer  Sand  und  Lehm iiüfm 

blauer  Thon 20  , 

GlimmerBand  mitThonschlamin  (achwimmend)    30  ^ 
dunkler  Thon  mit  Kohlenbrodcen  und  etwas 

Sand .    50  . 

schwarzer  Thon 12  , 

gelber  Sand 2^ 

No.  5.    Auf  demselben   Bergplatean    500  SM 
▼on  No.  4: 

Lehm  nnd  Sand 3IWi 

diluvialer  Kies 23  „ 

blauer  Thon 11  ^ 

rother  Kies 50  « 

weisser   Sand   mit  vielem  Waaaer    (schwim- 
mend) bei... i  fi 

noch  nicht  durchsunken,   aber  wegen  VernuBmaiigAr 
nicht  fortgesetzt 

No.  G.     Nordwestlich  vom  Frauendorfer  Kir^ta.^ 
von  der  Chaussee,  in  der  N&he  eines  dort  befindlich 
mit  thonigem  Grunde: 

Sand  und  Lehm SFiai 

Lehm 7, 

blauer  Thon 18   ^  I 

Glimmersand  (schwimmend) 36    „ 

blauer  Thon 28    r 

schwarzer  Thon  mit  Sand 3    ^ 

schwarzer  Sand  mit  Kohlenspnren  ....      2    « 

Sand  mit  Kalk  (?)  sehr  hart,  und  dem  Boh- 
rer widerstrebend,  bei    ......     •      6    «i 

noch  nicht  durchsnnken. 

No.  7.     200  Schritte  westlich  Ton  No.  6: 

Sand  und  Lehm 15FaM 

Letten ^2    „   |]( 

schwarzer  Thon 6    n 

dunkelschwarzer  Thon  bei 69    n 

noch  nicht  durchsunken. 

Schon  bei  96  Fuss  Teufe  überhaupt  mischte  sieh  dt  i< 
Thonschicht  Sand  bei,  der  nach  und  nach  immer  wasieR*^' 
zuletzt  schwimmend  wurde,  und  da  die  Bohren  niditviiv^ 
ten,    musste  bei  102  Fuss   die  Fortführang  ao^egsb«^ 
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6«    WeeÜicIi  yon  der  StolxeDhagener  WindmOhle  neben 


er  Lehm -  ....     16  Faas 

rhon,  bei  30  bis  36  Fnss  eine  stei- 
idiioht  enthaltend,  welche  das  Bohren  V  ah  i? 

neiik  erschwerte,  und  nur  mit  einem  ' 

m  Bohrer  durchdrungen  werden  konnte; 

W   Oei    •••••      ••••••      44      „ 

ben  werden.  Die  heransgeförderten  Steine  bestanden  in 
ad  Qberwiegendem  Mengenyerhältniss  aus  Septarien-Frag- 
Unter  der  steinigen  Schicht  folgte  nodi  schwimmender 
m  nicht  abgesperrt  werden  konnte,  weil  sich  die  Röhren 
irdi  die  steinige  Schicht  durchtreiben  liessen. 
1  gleiches  Resultat  wie  No.  8  lieferten  noch  zwei  andere 
geo,  welche  in  verschiedenen  Entfernungen  von  dort  an- 
wnrden« 

t  diesen  zehn  Bohrungen  wurden  auch  diese  Arbeiten 
ungestellt,  da  die  vorgerückte  winterliche  Jahreszeit  und 
se  der  Tage^  dieselben  fiberall  erschwerte»  und  die  Con- 
irch  mich  selbst  der  Entfernung  halber  unmöglich  machte, 
nun  auch  durch  dieselben  die  Aussichten  auf  Gewinnung 
rdiger  Braunkohle  nicht  gefördert  worden,  so  bleiben  die 
•se  in  geologischer  Hinsicht  immer  interessant,  und  es 
lidi  daran  folgende  Betrachtungen  kufipfon: 
s  Bohrlöcher  1,  2  und  3  auf  dem  linken  und  rechten  Ufer 
loendorfer  Baches  haben  offenbar  im  Wesentlichen  nur 
s,  oder  bereits  aus  ihrer  ursprfinglichen  Lage  gebrachte 
ichichten  getroffen,  und  sind  daher  för  die  Lagerungsver- 
s  nicht  maassgebend.  Das  linke  Ufer  dieses  Baches  zeigt 
I  die  verschiedenen  Schichten  der  Stettiner  Formation  zu 
iegendj  'und  mehrere  ziemlich  gut  erhaltene  Conchylien 
ten  ihre  Stellung  im  System«  Aber  die  Lagerung  ist 
lend  gegen  die  aller  andern  Funkte,  weil  sie  selbst  nicht 
I  nrsprfinglicher  Lage  sind.  Das  Bohrloch  No.  2  ist  mit 
I  Tiefe*  unfehlbar  schon  bis  in  die  Nähe  des  Oderniveaus 
und  wfirde  noch  haben  tiefer  getrieben  werden  können, 
[cht  die  Beschädigung  der  Röhren  eingetreten  wäre.  Ein 
lOch  daneben  einzustossen  schien  nicht  rathsam,  da  noch 
ofinung  erregenden  Spuren  von  Braunkohle  getroffen  waren. 
B   übrigen    sieben   Bobrungen   waren   sftmmtlich    auf  der 
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Höhe,  und  in  solcher  Eotfemang  von  benadibiita f 
und  AbhäDgen  angesetzt,  dass  in  ihnen  diel 
der  Schichten  als  ursprtingliche  ond  nicht  durch  i 
nisse  gestörte  angesehen  werden  können.  Die  aBgMiil 
bung  dieses  Plateaus  über  dem  Oderspiegel  benif.^ 
180  Fuss.  Hier  lagert  also  fast  durchgehend  eiscl 
in  einer  mittleren  Mächtigkeit  von  20  Fnss,  und  i 
keit  setzt  sich  fast  auf  der  ganzen  L&ngenausdelmoBf  iiij 
Oderufers  fort,  wenn  man  die  einzelnen  kuppenutig i 
Diluvialkegel  ausnimmt,  welche  eich  siemlieh  reicUidT 
An  den  Abhängen  macht  sich  die  Grenze  gegen  dui 
Tertiär  durch  eine,  deutlich  ausgeprägte  Linie 
auf  der  etwas  niedrigeren  Feldmark  des  Dorfes  i 
die  Diluvialschicht  geringer,  da  diese  Feldmark  sidi  k 
reren  thonigen  Boden  und  eine  grosse  Armuth  ts 
auszeichnet.  Aber  als  oberstes  Glied  der  tertiären  '. 
gaben  fast  alle  Bohrlöcher  den  blauen  Thon,  der  dordii 
thum  an  Septarien - Fagmenten  in  der  „steinigen 
Septarienthon  charakterisirt  wird.  Die  Anflagerang  ^ " 
Glimmersandes  in  der  Nähe  von  Neuendorf  hat  sieb  «sl 
'  die  Bohrungen  als  eine  sehr  lokale  gezeigt,  wie  id.  ö«! 
in  meinem  ersten  Artikel  aussprach,  und  giebt,  ebcitf^* 
Auffindung  des  gelben  Sandes  erst  in  grosser  Tiefe,  ii 
würdigen  Vermuthuugen  Veranlassung,  auf  weldic  'A^ 
zur(}ckkommen  werde. 

Der  schwarze  Thon  endlich ,  welchen  ich  schon  ii  i 
ersten  Artikel  von  dem  eigentlichen  Septarienthon  glaobü 
scheiden  zu  müssen,  und  der  unter  andern  auch  in  dez^ 
Zahdener  Abhang  unter   dem   gestreiAen  Sande  didkt  i 
Oderapiegel  in   wagerechter  Lagerung   getroffen  wird,  33i| 
in  den  Bobrungen  überall  erst  in  grosser  Tiefe,  so  d«Hü 
hier  nicht  erbeblich  über  dem  Oderspiegel  liegt,  und  i 
auch  hier  den  Bergleuten  durch  seine  Verschiedenheit  tü^ 
tarienthone   bemerkbar.       In    den    tiefsten    BachgerioBCO '1 
mehreren  Thongruben    des    nördlichen  Reviers  ist  er  b^| 
massiger  Höhe  über  dem  Oderspiegel  aufgedeckt. 

An  diese  durch  mich  selbst  vermittelten  Bohrungen« 
sich  noch  einige  Versuche  an,  die  auf  anderweitige  Ve 
in   nicht  allzu   grosser  Entfernung  von  jenen  notenwoB^^ 
den.    In  der  Züllcliower  Cemeut*Fabrik  wurde  in  der  1 
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hrl,  um  die  Miofatigkeit  de0^  Thonea  la  «rforscbeD.  Die 
M  liegt  schon  io  den  letiten  Abf&llen  dea  ganaen  Plateana 
B  die  Oder  hin.  Sie  enthält  im  Thon  aahlreiche  8eptarien, 
fte  Gjpakryatalle  and  Fragmente  der  Leda  Deskayesiana ; 
n  ihr,  aam  Theil  daa  Niveau  dea  Thonea  aberragend,  liegt 
BT  Sand  mit  organischen  üeberreaten  als  Kerne.  Der  Thon 
rt  daher  unsweifelhafl  dem  Septarienthone  an,  indess  l&sst 
■hl  die  Lokalität  als  Auch  das  Lagerungsverhiltniss  die  An- 
Wb  WOL,  daas  er  nicht  mehr  in  ursprQnglicher  Lagemng  rnht, 
«m  von  den  benadibarten  Höhen  als  kolossales  Greschiebe 
bgeannken  ist.  Bei  der  Bohrung  wurde  er  mit  50  Fuss 
htigkeit  nicht  durchsunken,  dann  aber  die  Bohrung  aufgege- 

d*  die  Ergiebigkeit  der  Grube  für  die  Fabrik  gesichert  war. 

Ebenso  sind  auf  der  Feldmark  Zabelsdorf  von  dem  Besitzer 
.  Bohridcher  eingetrieben  worden,  um  in  hinreichender  Menge 
gutes  Trinkwasser  sü  gewinnen.    Die  Feldmark  liegt  eben- 

bereits  in  den  vielfach  serrissenen,  und  wahrscheinlich  auch 
ebobenen  Gehängen  dea  södlichen  Abialls  des  Plateaus  gegen 
grüne  Wiese  hin,  und  es  ist  daher  swar  zweifelhaft,  ob  die 
Biflfinen  Schichten  sich  noch  in  ursprünglicher  Lagerung  be- 
ul, indess  ist  der  erbohrte  Thon  entschieden  Septarienthon ; 
aur  Feldmark  gehörige  Ziegelei  hat  denselben  schon  unter 
r  nur  8  bis  10  Fuss  mächtigen  Diluvialdecke,  und  ver- 
iremmte  gelbe  Sandsteine  und  Septarien  finden  sich  in  den 
ichbarten  Niederungen.    Die  Bohrungen  ergaben: 

No.  1.  Auf  dem  Gutshofe  nordwestlich  vom  Hause  etwa 
Sohritte  entfernt: 

vialer  Lehm 10  Fuss 

Iraner  Thon 140    „ 

d  mit  Thon  und  Kohlenspuren  beim  Auswaschen  frei  von 
lapathkrümeln,  wurde  nicht  durchsunken,  weil  bis  dahin  kein 
Mor  gefunden  war. 

No.  2*     Nördlich  Tom  Gutshde  in  dem  Entwässerungsgra- 

eines  dicht  dabei  gelegenen  Tflmpeb: 

m  und  Sand 10  Fuss 

kler  Thon 43    „ 

in  mit  Sand  und  Kohlenspnren  wie  bei  No.  1;  wurde  bei 
gen  Füssen  nicht  weiter  fortgesetzt. 

Geben  diese  letzten  Bohrungen  auch^  für  die  geologischen 
bältnisse  keine  absoluten  Anhaltspunkte,  so  sind  sie  immerhin 
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nicht  ohne  Interesse.     Da  indess    die    LokaL'tiU  t«  Um 
schon  am  Abhänge  des  Plateaus  liegt,  so  lässt  die  pmi  ] 
renz   in   der  Mächtigkeit    des  erbohrten  dnnkelo  HwqhIci 
geringer  Entfernung  der  Bohrlöcher  von  einander  die  Tn? ; 
zu,   dass  auch   hier  ein   grosses   Geschiebe  dieses  Tl»i| 
Diluvium  eingebettet  sei,  oder  sich  wenigstens  nicht  mibn 
nem  natdrlichen  Lagerungsverhältniss  befinde. 

In  dem  südlich  von  Stettin  gelegenen  Becken  «od  !■ ' 
gen  in  umfassenderer  Weise,  soweit  mir  bekannt  gewordai^ 
angestellt.  Im  Allgemeinen  ist  daher  nur  darauf  Bötbäi 
nehmen,  dass  in  diesem  ganzen  Becken,  und  fibenlL  m 
etwa  verschwemmte  Schichten  von  den  dasselbe  omgM 
Diluvialhöhen  Aenderungen  hervorgebracht  haben,  der  äi 
fette,  an  Geschieben  und  Sand  arme  Boden  höchst  wihnm 
den  oberen  Schichten  des  Septarienthones  seinen  Dnpnil*! 
dankt,  und  als  direkter  Beweis  für  diese  Annahme  hm  tf 
ten,  dass  in  dieser  Ebene  selbst  die  massigsten  Einsch&ift" 
che  beim  Bau  der  Berlin-Stettiner  Eisenbahn  erfbrderlkk  ftf 
den  Septarienthon  schon  unmittelbar  anter  der  Ackerknaii  i* 
legten ;  auch  scheint  die  schlechte  thonige  BeschaffeniiehiK^ 
sers  in  den  meist  wenig  tiefen  Brunnen  der  hier  gelegenH 
fer  dieser  Annahme  das  Wort  sü  reden.  I 

Nicht  ohne  wissenschaftliches  Interesse,  und  für  &^ 
schung   der  hiesigen   Formation  einen  erwähnenswerthes  M 
liefernd,   sind   nun    noch   die  Ermittelungen,   welche  daiä<l 
schiedene  bauliche  Anlagen  im  Bereiche  der  Stadt  Steos*^ 
und    des  Weichbildes  derselben    zu  Tage  gefördert  woi^  4 
gehören  dahin  mehrere  Erdbauten,  insonderheit  aber  die 
zahlreicher  neuer  Brunnen,   und  die  Revision  und  Ve 
der  älteren  schon  bestehenden.    Der  freundlichen  Beratv^| 
des  städtischen  Bau-Commissarius  Herrn  Kriesche  verdieb^ 
ein   reiches  hierbei  wenigstens  theilweise  verwendbares 
nicht    minder  aber   gaben   die  Aufdeckungen   der  ^rdobcs^j 
zur  Zeit  des  Baues  der  Berlin -Stettiner  Eisenbahn,  nnddff* 
Weiterung  der  Festungswerke  einige  brauchbare  ThatssdMS- 

Der  Haupttheil  Stettins*)  liegt  dergestalt  auf  derH^be^l 
an  den  Abhängen    des  linken  Oderufers  ausgebreitet,  da«^ 


*)    Der  beigegebene   Plan   der   Stadt  Stettin,   Tafel  XI.  P«^* 
Uebersiclit  der  im  Folgenden  nnterschiedenen  Theile  der  Obeittidti  1^ 


dens< 

stsdt 
Lssu 
rigen 
die  g 
Doms 

StTU 

Straft 
gendc 
werki 
krenz 
und  : 
schlaf 
Theil 
derE 
denfoi 
in  der 
Nnllpi 
legene 
ftberfl\ 
Die  5 

che  ] 

fen, 

beiTi 

am 

hier 

Stra 

selb 

dun 

das 

best 

and 

Sin 

&it 


•t«< 

Bo 


\ 


438 

BD,  d«D  yerschiedeneD  Stramen  folgend,  in  drei  Abtheüun- 
ngen  kann :  die  Oberstadt,  die  Mittelstadt  und  die  ünter- 

Auf  dem  rechten  Ufer  des  Hanptoderetromes  liegt  die 
a,  ganz  im  alten  Oderbette,  auf.  darchane  wieeigem,  moo- 
^ronde.  Zar  Oberstadt  sind  za  rechnen :  die  Paradepl&tae, 
sa  Neustadt,  die  Wollweber*,  Loaisen-,  grosse  nnd  kleine 
aase,  der  grössere  Theil  der  Rosengartenstrasse,  der  breiten 

die  ganse  Mönehen-,  Pelxer-,  Fnhr<^  Bitter-  find  Papen- 
der  Kohl-  und  Bossmarkt  mit  allen  zwischen  ihnen  lie- 

Qasaen.  Die  Unterstadt  nm&sst  vorzugsweise  die  Boll- 
die  Königs-,  grosse  und  kleine  Oderstrasse  mit  den  diese 
den,  zur  Oder  herabfOhrenden  Strassen,  sowie  die  Ober- 
fclerwjk.  In  der  Mittelstadt  liegen  die  BVauen-,  Beif- 
*•-  und  heilige  Geiststrasse,  der  Heumarkt,  der  untere 
Lar  breiten  Strasse  und  des  Bödenberges,  sowie  der  Hof 
lerne  am  Sohneckenthor«  Die  Oberstadt  erhebt  sich  nach 
tf  kalorischen  Feststellungen  an  dem  höchstgelegenen  Punkte 
Büke  der  beiden  Paradeplätze  bis  auf  81  Fuss  Ober  den 
\t  der  Oder.    Die  Unterstadt  liegt  an  den  niedrigst  ge- 

Pnnkten,  welche  bei  hohem  Wasserstande  nicht  selten 
bat  werden,  etwa  8  bis  10  Fuss  ober  dem  Nullpunkt, 
fetelstadt  bildet  gleichsam  eine  Terrasse  zwischen  Ober- 
ierstadt,  indem  die  Frauen-  und  Beifschlägerstrasse,  wel- 
r  vorzugsweise  liegen,  fast  parallel  mit  der  Oder  yerlau- 
1  die  Höhen  gleich  einem  Gtbrtel  umziehen.  Die  Erhebung 

etwa  80  Fuss  fiber  den  Nullpunkt,  yariirt  jedoch  vielleicht 
Bteo  in  ihrem  NiveauTerhültniss,  da  eine  Begelmässigkeit . 
rade  am  wenigsten  stattfindet  Die  Lastadie  ist  in  ihrem 
ipflaster  noch  etwas  nie&*ger  als  die  Unterstadt,  und 
ila  die  Bollwerke;  die  älteren  Gebäude  sind  grossentheils 
'arsackung  mit  ihren  untern  Bäumen  um  2  bis  8  Fuss  unter 
assenpflaster  herabgesunken;  die  Kellerräume  der  neueren 
Q  mehr  aus  hohen  Souterrains,  als  aus  wirklichen  Kellern, 
I  Sohle  liegt  meist  eben&lls  nur  2  bis  3  Fuss  unter  dem 
Dflaster.  Bei  hohem  Wasserstande  sind  alle  diese  Bäume 
e  frei  von   sogenanntem   Grundwasser.      Dass  alle   diese 


id  Unterstadt,  and  leigt  die  Lage  der  aufgeführten  Bohmngt- 
ui,  welche  Anfichlttfse  über  die  geognoitiache  Betchaffenheit  des 
der  Stadt  gewfthrt  haben. 


liehen  Uinflusa. 

Fassen  wir  nan  sanäofast  die  allgemeii 
Aoge,  welche  sich  ans  allen  AnbrQchen  der 
ben,  so  finden  wir,  dass  sie  aich  aämmtlidi 
oder  allavialem  Boden  bewegten.  Alle  6Ue( 
Dilaviums  mit  ihren  erratischen  Blöcken  der 
sammensetinngen  and  Allersstnien',  selbst  d» 
ti&rfbrmation  nicht  ansgeschloeeen ,  werden  1 
Bchiedensten  Gruppimngen  angetrofien,  ond  < 
Diluviums  ist  hier  so  bedeutend,  daaa  die  Bnii 
ihrer  beträchtlichen  Tiefe  meisl  noch  nicht  d 
alle  Brunnen  der  Oberstadt  haben  nämlich 
liehe  Tiefe  von  70  bis  80  Fuas  vom  Strassei 
welche  nur  durch  die  verschiedenen  Niveanvei 
teren  in  etwas  alterirt  wird,  so  dass  die  meisl 
Wasserstand  in  der  Nähe  des  Nnllpunktes  der 
rend  die  Sohle  oft  noch  unter  diesem  liegt.  . 
Tiefe  von  50  bis  60  Fuss  wird  fast  allgemein 
massigen  Geschieben  gebildete  Kiesscbicht  gefbi 
selten  durch  ein  so  festes  Bindemittel  vereinigt 
mit  Gewalt  durch  Picke  und  Schlägel  dore 
kann.  Sie  hat  meist  eine  Mächtigkeit  bis  zu  ( 
von  den  Brunnenmachem  mit  dem  Namen  „Wi 
Nach  der  Versicherung  der  Brunnenmacher  wii 
Wasser  niemals  oberhalb  dieser  Schicht  getrol 
erst,  nachdem  dieselbe  nm  mehrere  Fasse  durd 
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Sm  die  BninDen  der  eigentlichen  Unterstadt  und  gwar  beeon- 
H  die  in  der  Nähe  der  Oder  gelegenen  selten  gans  frei  von 
tedwasser  der  Oder  sind,  so  hat.  man  an  verschiedenen  Stellen 
%rbniDoen  angelegt,  welche  nachdem  das  bei  8  bis  tO  Fuss 
(ft  durchbrechende  Grundwasser  mittelst  isolirender  Bohren 
(«•chloesen  war,  wiederum  in  70  bis  80  Fuss  Tiefe  ein  klares 
iiskwasser  lieferten,  welches  in  den  Röhren  bis  auf  6  bis  7  Fuss 
ptHTttieg,  sich  also  in  das  ungefthre  Niveau  des  Wasserstandes 
*  ober«  und  mittelstädtischen  Brunnen  stellte.  Das  hier  fol- 
ada  Fhifil  einer  Bohrung  auf  dem  Grundstücke  des  Konsuls 
vrn  PiTZSCHKY  (grosse  Oderstrasse  No.  21)  giebt  ein  Bild 
ft  den  Lagerungsverhältnissen  in  der  Unterstadt.  Die  Arbeit 
xd«  mit  einer  Aufgrabung  des  Bodens  von  5  Fuss  im  Qua- 
kt begonnen,  und  ergab  bis  auf 
B  Fuss  Tiefe  Schutt,  Geröll,  Grus.  Bei 
S  Fuss  fand  sich  ein  noch  stehender  Zaun  von  eichenen  Pfäh- 
len und  grosser  Festigkeit.  Bei 
E  Fuss  eingeschlagene  elsene  Knflppel,  sehr  mfirbe  und  ser- 
brechlich ;  zwischen  ihnen  ein  liegender  Kanal  aus  Brettern 
gesimmert»  von  15  Zoll  Breite  und  12  2^11  Höhe.  Bei 
■  FuBS  traf  man  blaugraue  Erde  mit  wohlerhaltenen  Ueber- 
resten  von  Süsswasserechnecken  noch  lebender  Spedes. 

Als  bis  hierher  gegraben  war,  brach,  ungeachtet  das 
Loch  sehr  gut  mit  Bohlen  ausgesetzt  war,  Grundwasser 
durch,  und   füllte    in  wenigen  Minuten  dasselbe  bis  auf 
15  Fuss   unter  dem  Niveau    des  Hofes  aus.    Es  wurden 
daher  hölzerne  Röhren  mit  starken  eisernen  Schuhen  ein- 
gesetzt, und  diese  Anflüigs  mit  60  Centnem,   später  mit 
200  und  zuletzt  mit  250  Centnem  Last  belegt.    Man  fand 
nun  bei 
D  Fuss  gelblichen  Triebsand  mit  Muschelfragmenten  nicht  er- 
kennbarer Spedes.    Bei 
B  Fuss  gröberen  Sand  bis 
^  Fuss,   wo  ein  schönes  klares  Wasser  emporstieg,   und  die 

Röhre  bis  11  Fuss  unter  dem  Pflaster  erfüllte.     Bei 
O  Fuss  fand  sich  der  frühere  feinere  Sand  wieder,  bis  auf 
G  Fuss  mit  Kohlenbrocken  und  kleinen  kalkartigen  Coneremen- 

ten  untermengt.     Bei 
^  Fuss  stiess  das  Rohr  auf  einen  festen  Körper,   und  konnte 
erst  nach  5-  bis  6  tägiger  Arbeit  weiter  gebracht  werden, 
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ohne  daas  die  Ursache  des  Aulentheltt  ädb 
wurde,  sank  nao  aber  plötdicfa  in  detwllwi  Stti 
5  FosB  tiefer,  and  gelangte  bei  fortgteeütg  kä\ 
dereelbeo  Schidit  bis  so 
159  Fu88,  wo  die  Arbeit  aafgegeben  warde. 

Gegenüber  diesem  Orandstficke  (Oderstrasse  Ko.Ks2 
worden  auf  den  Grundstöcken,  welche  frfiher  den  HsmW 
jOHAi<iN  und  J.  C.  Schmidt  gehörten,  ond  wsIcIm  ciifii 
niedriger  gelegen  sind  als  das  oben  erw&hnte,  eboUiii 
braunen  angelegt,  welche  bei  siemlicher  UeberaiiutaBni 
einseinen  darchsunkenen  Schichten  ebenfiüls  bei  67  «<  ^^ 
Tiefe  aus  dem  gröberen  Sandlager  ein  sdiönes,  klsnsaii 
lieh  fliessendes,  bis  auf  etwa  6  bis  7  Fass  in  der  Röhit« 
steigendes  Wasser  förderten,  mit  dessen  GewimuBgüi 
Unternehmer,  ungeachtet  es  an&ngs  einen  schwidali 
schmack  nach  Schwefelwasserstoff  hatte,  begnfigt  hsbsL 

Fast  gans  übereinstimmend  sind  die  Besoltsts,  veks 
in  den  noch  übrigen  Bohrbronnen  der  Unterstadt  haboi 


In  der  Mittellstadt  ist  besonders  der  Bohmsgai 
ken,  welche  schon  im  Jahre  1836  anf  dem  Hofe  dsrKiiaii^ 
9.  Infanterie- Regiments   am   heiligen  Geist  •Thore  Qoti 
wurde.    Die  Arbeit  wurde   auf  der  Sohle  eines  botHs  y 
denen  Brunnens  begonnen ,  dessen  damalige  Oberkairte  23 1 
7  Zoll  über  dem  Nullpunkte  der  Oder  lag,   dessen  Ws 
zwischen  8  und  3  Fuss  über  dem  Nallpankt  ▼ariirte,  nai  i 
Sohle   bis  24  Fuss  unter  den  Nullpunkt  hinabreidite,  ilsi 
auf  den  Schichten  der  oberstädtischen  Bnumen  ruhte.  Ee  i 
sich  nun  weiterhin  bei 

41  Fuss    (unter   dem   Nullpunkt)    Letten    mit  Gesdiieba^ 
3  bis  6  Zoll  (Grösse;  bis 

44  Fuss  Letten  mit  Sand  und  kleinen  G^esehieben;  bii 

48  Fuss  gelber  Sand  mit  einzelnen  Oesohieben-  bis 

52  Fuss  Letten  und  Steine;  bis 

60  Fnss  scharferweisser  Triebsand« 

88  Fuss  feiner  weisser  fliessender  Triebsand*  bis 

90  Fuss  Gemenge  von  Sand  und  Thon;  bis 

1 05  Fuss  feinster  weissgrauer  Triebsand   mit  ThonschliB ' 

einigen  Stückchen  Braunkohle;  bei 

106  Fuss  schwarzer  Thon;  bei 
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Fnts  feinster  weisser  Triebsand  mit  Kohlenlnrocken;  bei 
Pose  Tbonadem  mit  feinem  Sande;  bis 
Fliss  weissgraner  Triebsand,  in  welchem  bei  122  Foss  ein 
Stackchen  Bernstein   and  bei  ISO  Foss  mehrere  derglei- 
dien   Ton  der  Grösse  einer  Erbse   nnd  Bohne  gefördert 
wurden;  bis 
Foss  weissgraaer  Triebsand  mit  verschiedenem  Gehalt  an 

Thon;  bei 
Foss  traf  man  schwarsen  Thon,  welcher  so  bindend  war, 
dass  das  Bohr  nur  durch  Bammen  weiter  getrieben  werden 
konnte.    Derselbe  hielt  bis 
[  Foss  an,  wo  man  auf  fliessenden  Sand  stiess.  Bei  163  Foss 
war  ein  grösseres  Stock  Bernstein  von  circa  2  Zoll  Doreh- 
meeser  gefördert  worden.      Der  soletst  getroffene  Sand 
worde   ior  so  grosser  Menge  in  das  Bohr   geschwemmt, 
dass  er  mit  den  Schöpfiapparaten  nidit  bewftltigt  werden 
konnte.    Man  versachte  daher  dorch  verst&rktes  Bammen 
der  Bohren   die  Schicht  schneller  so  dorchsinken,  indess 
widerstanden    die   Bohren    dieser  st&rkem   Gewalt  nicht 
hinreichend,  sondern   worden   Eertrtimmerty  so  dass  die 
Arbeit  bei 
Foss  G^esammttiefe ,  von  der  Oberkante  des  Bronnens  ge- 
rechnet, aofgegeben  werden  mosste. 
Aoch  in  der  Oberstadt  ist  dorch  Bohrongen  aof  Wasser- 
AD   gearbeitet  worden.    Die  wichtigste  derselben  ist  die  bis 
noch  nicht  so  Ende  geführte,  am  Eingange  der  Neostadt  in 
grflnen   Schans- Strasse   belegene.    Das  Niveao  der  Strasse 
i   hier  bereits  an  sidi  dem  Oderthale  so  so   senken,   ond 
etwa  70  Foss    betragen;  das   obere  Material   besteht  lom 
1  aos  der  Aosfüllong  eines  frühereniFestongsgrabens,  dessen 
>   noch  jetst  den   weiter  abwärts  gelegenen  Schfitsoigarten 
lt.    Die  Arbeit  worde  im  Jahre  1861  begonnen,  indem  man 
I  gewöhnlichen  Bronneokessel  bis  aof  60  Foss  tief  senkte, 
so   welcher  Tiefe  nor  entschiedene  DilovialglMder  getroflen 
len.     Von  hier  ab  bekam  das  geförderte  Material  ein  etwas 
felbafies   Gepräge,  indem  dem  Sande  mit  Geschieben  sich 
lieh  Thon  beimischte.   Daraof  traf  man  festeren  blaoen  Thon, 
sber  so  •  wasserhaltig  war,  dass  die  Arbeit  in  der  bisherigen 
le   nicht  fortgesetst  werden   konnte.    Inswischoi  worde  ans 
m  Thone  ein  wohlerhaltenes  Exemplar  von   Fusus  mutH- 
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sulcatus  gefördert,  was  am  so  überraschender  wir,  ikkr^,  «^  ^^^ 

so    selten    gut  erhaltene    Conchjlien   führen.      Es  tri:!  I^ge  ^ 

Röhren  eingetrieben ,  und  der  Thon  bei  cirta  30  Fist  let  derselb 

keit  und    lÜO  Fuss  Gesammttiefe  durcLsunken.   ksahi  Mittel» 

weisser  schwimmender  Glimmersand   mit   geringem  Tvs^  ^i^e  < 

Der  Sand  ist  weissgrau,   von  feinem  sehr  gleichiDiseigcI*^  sngleic 

und  reich  an  sehr  kleinen  Glimmerblättchen  nnd  Kokisra  \ 

die   Mächtigkeit  betrftgt   95  Foss.     Bei   einer  Gensoci»:  diejeni 

Bohrloches  von   195  Fnss  wurde  auch  dieser  Ssod  dcidsf  lial-Z 

und   man  traf  nun  wieder  einen  sehr  festen,  dnrdwuttcs  niedrij 

dunkeln  Thon  von  8  Fuss  Mächtigkeit,    woraof  wiidci  c»  ^^^^* 

vorigen   ähnlicher  Sand   getroffen    wurde.     Gegenvitif  ieti  ^«^e 

Tiefe  der  ganzen  Bolirnng  bis  auf  240  Fuss  gelangt,  c:«*  ^^^  n 

den  letzterwähnten   Sand  unterlagernde   dunkle  Tbcuöiri  dersel. 

8  Fuss  Mächtigkeit  noch  nicht  durchsunken.   Den  hier  btf  ^^ol^ 

den  Lagerungsverhältnissen   gemäss   ist  ein  natzUni  BcS;  ^rbohr 

wasser  wohl  jetzt  nicht  mehr  zu  treffen,  indes«  ist  die  Foss^  i*)!  F 

der  Bohrung  im  geognostischen  Interesse  immer  noch  vnsA  «  Fu 

werth.  ^^  ^" 

Bevor    ich  zu  den  Resultaten    zweier   BohruDgec  c»  ^  Fu 

Lastadie     übergehe,    scheint    es    mir  für   die   BeorthciM^.  ^^t  F 
Schichten  des  Stettiner  Grund  und  Bodens  noch  nöthig.  ^ 

Quellen  zu  gedenken,  welche  in  unmittelbarster  Nihedff^  ^  ^ 

zwischen   dieser  und  den  Vorstädten  frOher  frei  lo  Tigf  "'^  ^  ^ 

Die  erste,    südlich  der  Stadt,  zwischen  derselben  und  der  ^  ^  ^ 

Wyk  gelegen,  den  älteren  Bewohnern  Stettins  unter  d«  ^  ^ 

der  „Silberquelle"  bekannt,  sprudelte  wenige  Schritte  na  i^  ^ 
ufer  entfernt,  und  höchstens  2  Fuss  über  dem  mittleren  ^^ 

Stande  aus  diluvialem  Sande  hervor,   und  lieferte,  nnp^^  ' 

aus   einem  nur   20  Schritt  davon  etwas  höher  gelegencas^^  1 


gen  Tümpel  entsprang,  durch  die  im  diluvialen  Sande  *fcW 
Sinterung  ein  krystallreines,  aus  weiteren  £ntfemnDg«n         ^ 


51 


tes  Trinkwasser.     Bei  der  Anlage  des  Bahnhofes  wurde  cf 

höhung  des  ganzen  Terrains  nothwendig,  und  die  Qp^^ 

eine  gewöhnliche  Brunnenfassung  neben  dem  Perron  d«  i^ 

hofes.     Die  zweite   Quelle   liegt  am    nördlichen  Ende  dtf'        ^^^ 

noch   in    den  Festungswerken,    wenig  entfernt  von  der^ 

erbauten  Frauenthor- Kaserne.    Auch  sie  lag  wenige  Sdiri* 

der  Oder  und  ebenfalls  kaum  2  Fuss  Ober  dem  mittkftB^*        ^^^  ^ 

strande.   Bei  der  Anlage  des  neuen  Daropfschiff-Bollwerb  **" 
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maUÜM  eine  BraDnenfassnog  erhalten.  Die  Gleichheit  der 
»dar  Quellen  snm  Oderpegel,  und  die  Uebereinetimmnng 
Mt  mit  der  Waasereohle  fast  aller  Brunnen  der  Ober-  und 
.mdi  macht  es  fast  sur  unsweifelhaften  Gewissheit,  daas 
^seilen  die  Lage  der  Wasserader  der  Stadt  Stettin  und 
s  die  Lage  der  diese  tragenden  Thonschicht  andeuten, 
so  den  Bohrungen  auf  der  Lastadie  ist  die  wichtigste 
^e,  welche  auf  dem  Hofe  der  alten  Pommerschen  Provin* 
^ersiederei  im  Jahre  1857  unternommen  wurde ,  da  die 
e»  Lage  des  Ortes  die  Hoffnung  erweckt  hatte,  bei  hinrei- 
*  Tiefe  Tielleicht  sogar  laufendes  Wasser  zu  erzielen.  Da 
Arbeit  einen  geraumen  Zeitaufwand  in  Ai^pruch  nahiki, 
m  durch  die  Freundlichkeit  der  Direktion  die  Beobachtung 
■m  gestattet  wurde,  so  habe  ich  sie  nicht  allein  persönlich 
^  sondern  auch  Ton  allen  Schichten  Proben  erhalten.    Man 


kufgefOUten  Boden, 
M  Torf, 
tm  Schlick, 
K«  feinen  Triebsand, 
Mss  feinen  Mauersand,  in  welchem  sich  bei  70  Fuss  Tiefe 

«inige  Brannkohlenbrocken  ftmden, 
tts  groben  Sand, 
■e  Triebsand, 
mB  feinen  Mauersand, 
M  feinen  Triebsand, 
BS  Mauersand ,  in  den  tiefern  Lagern  wieder  mit  einigen 

BraunkohlenstOcken,  ^ 

BS  groben  Sand, 
BS  Mauersand  mit  kleinen   Geschieben  und  Braunkohlen- 

Stückchen, 
BS  Mauersand  mit  grösseren  Geschieben, 
»8  groben  Sand  mit  Geschieben, 
BS  Mauersand  mit  Steigen  und  Braunkohlenstflckchen. 
Bi  der  jetzt  erreichten  Tiefe  von  140  Fuss  stiess  das  Bohr- 
tuf  ein  härteres  Gestein,    welches  mit  dem  angewendeten 
. xer  ebenso  wenig  durchdrungen  werden  konnte,  als  es  auch 
^lang,  Stücke  davon  abzuarbeiten,  und  empor  zu  bringen, 
^urch  die  Natur  desselben  zu  ermitteln.  Die  Arbeit  wurde 
Bufgegeben;   indess  höre  ich,  dass  die  Direktion  der  Sie- 
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derei  im  Hinblick  aaf  die  grosseD  Vortheile.  wekise; 
Wasser  dem  Etablissement  gewähren  würde,  fäim^ 
gelegener  Zeit  einen  nochmaligen  Bohrversodi  xc  msd 
Die  in  den  verschiedenen  Tiefen  erbohrten  Sande  |c^» 
lieh  dem  Dilnviam  an,  sind  mehr  oder  weniger  radK 
Feldspathbrocken,  und  die  darin  enthalteoeo  klen^ 
gehören  theils  der  Kreide  theils  den  alleren  Eilkai^ 
einem  der  letzteren  Stücke  gelang  es  mir  sogv  gs  flf. 
Exemplare  von  Agnostus  pinformü  so  gewinoen       ' 

Schon  einige  Jahre  früher  war  für  Rechnong  dtf  »• 
dem  Hofe  des  Gertrud-Stifles  eine  Bohrung  ontcmiB' 
wurde  bis  auf  120  Fuss  Tiefe  geführt,  und  es  wiriai^. 
meinen  die  gleichen  Schichten  durchsunken.  Du  dorclsi^ 
emporgestiegene  Wasser  ist  sehr  weich,  laut  abcrbel^ 
Stehen  unter  Verdunstung  der  Kohlensäure  eio  oiät  IK^ 
tendes  Sediment  von  kohlensaurem  Eisen  fallen,  ve!äe^ 
eher  Weise  von  einem  Infusorienlager  herrühren  sag  1 
des  Eisengehaltes  ist  dieses  Wasser  zu  wirthachafükbcH 
durchaus  unbrauchbar,  und  besteht  wahrscheinlidi sc^t 
Grundwasser  des  Oderthaies.  \ 

Nächst    diesen   Ergebnissen   der  Untersachang  ^'4 
städtischen   Brunnen   dürfte  noch  mit   wenigen  WoiW^ 
bauung  der  Neustadt  zu  gedenken   sein.   Die  nenen  Bis?' 
che  in  dem  Hauptgraben  erbant  wurden,  gingen  mrft- 
Fundamentirungen  noch  um  einige  Fuss  in  die  GraboiB^^ 
woselbst  wieder  blauer  mit  diluvialem  Sand  gemiMkurli^. 
troffen  wurde;  da  indess  die  nachtriigh'che  Aufscfafitniit ^ ' 
neuen  Strassenniveau   eine  genügende  Sicherheit  for  ii*^ 
haftigkeit  gewährte,   so  wurde  eine  tiefere  FuadaffleDV^^: 
erforderlich.     Einige  Häuser,  welche  auf  alten  AnaföUstf '^ 
herer  Gräben   erbaut    wurden,   wurden   auf  Senkbntfs«'^ 
uientirt,  die  jedoch  das  Diluvium  bei  Weitem  nicht  ^r«^ 
Die   hier   angelegten    öffentlichen  Brunnen    untersdieids'^ 
Bezug    auf  die    geognostischen  Verhältnisse  in  nicbts  ^ 
Brunnen  der  Altstadt;  jedoch  erfahre  ich,  dass  in  eiiip'  ' 
Grundstücken  Brunnen  in  geringer  Tiefe  erbaut  sei  ^ 
jedoch  einen  dauernden  Wasserstand  nicht  gewahrt  k^ 
dern  später  wieder  versiegt  sind,  so  dasB  man  genöikijtr 
ist,  sie  bis  auf  die  gewöhnliche  Tiefe  fortzuf&hren. 

Diese   für   die   Stadt  Stettin    in    engerer  BesehoB.:^ 


\ 
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ten  geogDOBtischen  VerhältniBse  bleiben  nun  noch  die  glei- 
Ir  «inen  weiteren  Bezirk  aasserhalb  derselben.  Zunächst 
biersa  die  ganze  Umgegend  der  Stadt  bis  znr  Galgwiese 

und  bis  zur  grünen  Wiese  nördlich  derselben;  dann  aber 
tLueh  die  jenseits  dieser  Niederungen  ansteigenden  Höhen 
]■  den  Charakter  diluvialer  Ablagerungen  dar.  Im  sOd- 
Ufer  der  Galgwiese  zeigt  die  dort  gelegene  und  bereits 
sh  erwähnte  ZiMMBRMANN'sche  Sandgrube  alle  Glieder  des 
uns,  and  im  nördlichen  Ufer  der  grünen  Wiese  findet 
laaelbe  Verhältniss  in  den  Höhen  bei  Arthursberg,  Bre- 
ler  Umgegend  von  Züllchow,  überall  in  den  zerrissenen 
n  nach  der  Seite  von  Stettin  hin  stärkere  Diluvialablage- 
tragend.  Diese  Ablagerungen,  in  dem  südlich  von  der 
Mkgenen  Kosackenberge  bis  zu  einer  Höhe  von  150  Fuss 
end,  setzen  sich  in  einen  flachen  Höhenzug  fort,  welcher 
tm  ebengenannten  Berge  aus  die  Stadt  gürtelförmig  um- 
Tind  sich  weiter  nach  Nordwesten  mit  dem  „deutschen 
vereinigt,  dann   aber  durch  allmäliges  Ansteigen  in  die 

von  Brunn  übergeht,  mit  denen,  wie  ich  in  meinem  ersten 

gezeigt  habe,  die  westliche  und  nordwestliche  Grenze  des 
sn  Theils  des  Stettiner  Reviers  geschlossen  wird.  Zwi- 
lem  die  Stadt  umgebenden  Gürtel  und  dieser  selbst  zieht 
«  Niederung  der  Galg¥H[ese  westlich  vom  Fort  Preussen 
lordwesten  fort,  und  wird,  nachdem  sie  die  Vorstadt  Tor- 
in Theil  passirt  hat,   weiterhin  durch  einen  flachen  Sattel 

Gegend  der  Lübschen  Mühle  mit  der  Niederung  der  grü- 
iese  in  Verbindung  gesetzt.  Solchergestalt  liegt  also  die 
Stettin  auf  einer  durch  eine  Niederung  inselartig  ausge- 
nen  Diluvialscholle;  vergleicht  man  aber  diese  letztere  mit 
"-eitar  fortgesetzten  Diluvium,  so  finden  sich  wesentliche 
^hiede  zwischen  ihnen.  Während  nämlich  weiterhin  das 
un  nur  erst  mit  dem  Niveau  der  im  südlichen  Theile  des 
K  gelegenen  Dörfer,  d.  h.  mit  70  bis  80  Fuss  über  dem  Oder- 
beginnt, reiokt  dasselbe  in  der  Stettiner  Scholle  bis  auf  den 
iegel  selbst  herab;  und  in  den  nördlich  von  der  Stadt 
.en  Höhen  deckt  es  die  weit  höher  emporsteigenden  Ter- 
der  nur  kuppenartig  oder  in  abgeschwemmten  Vorl&ndern. 
a  die  Niederung,  welche  schliesslich  in  der  grünen  Wiese 
fty  sich  weiterhin  durch  den  Sandsee,  Glambeck-,  Polchower-, 
b-,  Neuendorfer  See,  welche  sämmtlich  durch  wiesige  oder 
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moorige   Niederungen  mit    einander    in   VerI»induEf  m\ 
nach  Neuwarp  verfolgen  Iäfi8t,  so  folgt  Lieraiu,  di»  uf .tr 
Zeiten   ein  Arm   der  Oder   verlaufen   sei,   derspäierärt 
Landung   geächloHsen    worden    ist.      Indem  nun  abir«e7* 
diesem  jetzt  gesc*]ilos8enen  Arm  pich  zwischen  den  i^S' 
nördlichen  Theile  eine  Wasserscheide  bildete,  «eickvzt 
von    dem   nördlichen    Plateau    herihströmenden  Btci«a: 
südlichen  Seite   her  eine  grössere  Bildungsfähigkeil  ert^dt 
jitand    die  Scholle   zwischen    den   beiden  Ufern  di«tfi4V 
welche  jetzt  die  Stadt  Stettin  trägt,  und  welche  murjrt 
hildung  an  die  Seite  stellen  kann,  mit  der  RQcksicLt  jÄe: 
die  Bildung,    durch  besondere  Lokal  Verhältnisse  be£t|is' 
der  ursprünglichen  Einrntindungsstelle  des  Flussarme»  vi^^ 
ging ,  anstatt  sie  sich  in  den  gewöhnlichen  FälleD  u  ^^ 
liehen  Ausmündungen  der  Flüsse  seigt. 

Um  über  die  Gesammtbildung  der  hiesigen  Gt^-* 
theil  bilden  zu  können,  scheint  es  mir  notb wendig,  c: 
Ermittelungen  zu  gedenken,  welche  in  neuester  Zeit £* 
rechten  Ufer  der  Oder  haben  angestellt  werden  köDMB-  r^l 
diese  noch  bis  jetzt  zu  einem  Abschluss  nicht  gelugif^i^ 

Das   rechte  Ufer   der  Oder  begleitet  das  linke  na  ^' 
ab  nordwärts   in    ziemlich   paralleler  Richtung,  udö  siU"- 
demselben  etwas  stärker  bei  Klütz,  wo  die  Erhebung  icH^- 
dem  Höhenpunktc  der  Hohenzahdener  Mühle,  dem  ai«  ß^ 
liegt,  fast  gleich  ist.     Von  hier  ab   verbreitert  sieb  dv'v^- 
durrl)  allmnliges  Zurücktreten  des  rechten  Ufers  nm  ei:i^^ 
hin  Finkenwalde,  von  wo  ab  eine  plötzliche  Wendung  dtfi^ 
znges  nach  Nordosten  den  Blick  auf  eine  weitere  £b<»  ^'^ 
in   welclier  mehr  östlich  iu  der  Richtung  auf  Stargird  c^^. 
sow   das  grosse  Carolinenhorster  Torfmoor,   liagegeo  ^\ 
westlichen  Rande  genähert  der  Dammsche  See  mit  seisec*^ 
wasHerreichen  Ausbuchtungen ,   welche  nach  und  nach  ü:-^ 
Nebenflüsse  des  eigentlichen  Oderstromes  in  sich  tofo^^ 
legen   ist.     Die  Uferrändor  dieses  östlichen  lindes  «i&c  =' 
gemeinen    etwas   verflachter  oder    sanfter  zum  Thal  ib^ 
die    des  westlichen,    nehmen  jedoch  besonders  von  Klö3> 
P^inkenwalde   eine  weit  zerrissenere    Greatalt  an.    Hier  ^ 
Kuppen  und  Thäler  fast  ausgesprochener  als  auf  dem  ^ 
Uferrande,    und    s-elbst   die  schroffsten   zerrisseDSteo  Fdii^ 
Züllcliow,  Stolzenltagen  und  SchoUwin  finden  in  deiiE^^ 
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^kren  von  KlQte,  Sydowsane  nnd  Hökendorf  ihre  Aeqai- 
>  Zbgleieh  ist  in  den  letztgenannten  Revieren,  in  welchen 
ndc/Vgleiche  Bnohwald  in  seiner  Schönheit  möglichst  erhaU 
-df  die  Erddeeke'grossentheils  noch  in  einem  jungfVSnlichen 
le^  so  dass  Zerrissenheiten  derselben  und  Entblössungen 
■ern  äusserst  selten  sind.  Dagegen  zeigen  sich  die  oberen 
-  der  Tertiärforroation ,  und  namentlich  der  8eptarienthon 
ald  unter  der  Oberfläche,  so  bald  diese  eröfihet  wird,  wie 
3r  einigen  Jahren,  wo  das  Hökendorfer  Försterhaus  einem 
■  tintertogen  wurde.  Nur  in  den  unmittelbaren  Gehängen 
liehen  Ufers,  welche  theilweise  durch  eine  leicht  bewegliche 
Jdecke  abgeflachter  werden  und  ein  aus  diluvialem  Sande 
Mm  Vorland  zeigen,  bat  die  Industrie  Versuche  gemacht, 
Bribrschuog  und  Ausbeutung  des  Erdinnern  sich  Erwerbs- 
cu  eröffnen.  Es  ist  hier  zunächst  der  Kohlengrube 
a.  Gnade"  zu  gedenken,  welche  stJdlich  von  dem  Dorfe 
a  gelegen,  seit  etwa  10  Jahren  bearbeitet  wird.  Nachdem 
B6  durch  Regen  gösse  biosgelegte  Kohle  verfolgt,  nnd  meh- 
BChaelnde  Schichten  von  Sand,  Letten  und  schwachen  Koh- 
m  durchsunken  hatte,  traf  man  auf  ein  Kohlenflötz  von 
m  10  Zoll  Mächtigkeit.  Die  Kohle  lagert  zwischen  60  und 
M  Teufe,  und  wird  von  einem  dunkeln  Sande  unterlagert, 
r  bei  130  Fuss  Gesammtteuie  noch  nicht  durchsunken  ist. 
lern  Sande  wurde  unter  Anderem  der  Zahn  eines  grösseren 
liiers  gefunden,  welcher  nach  Herrn  Professor  Bt'HMEiSTER's 
lg  einer  S{>ecies  des  Genus  „Sus^  angehört.  Die  in  dieser 
gefundene  Kohle  ist  von  vortrefflicher  Beschaffenheit,  und 
dl  hier  in  Gebranch  gezogen  worden,  indess  ist  die  För- 
bis  jetzt  noch  bo  kostspielig  gewesen,  dass  die  Concurrenz 
ar  englichen  Steinkohle  schwer  ist.  Was  das  Lagerungs- 
nifis  betrifft,  so  ist  dasselbe  nodi  nicht  sicher  festgestellt; 
t  die  Untersuchungen  jedoch  bis  jetzt  g^hen,  ist  das  Ein* 
BD  Stark  (nach  v.  d.  Bobme's  Angabe  45  Grad  südöstlich), 
au)  Fiötz  von  den  Bergbeamten  als  ein  KopfVlötz  angesehen 
»od  dass  mithin  die  Verfolgung  und  der  Abbau  in  grösserer 
^icht  würde  erfolgreieh  betrieben  werden  können,  da  bei 
>er  Tiefe  sowohl  die  Kosten  überhaupt  zu  hoch  steigen 
a,  als  auch  überhaupt  das  Eindringen  vtm  Gk'undwasser 
Mbau  vielleicbt  ganz  unmöglich  machen  iWÜrde.  Das  Quan- 
ar  des  Abbaus  fähigen  Kohle  wird  auf  etwa  400000  Ton- 
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aufgeschlossen  war,  waren  von  einem  andern  U 
Mb)  in  dem  hinter  dem  Dorfe  Finkenwalde  % 
Versucbsbauten  unternommen  worden.  Die  La 
und  die  Bloslegung  einer  etwa  f  Fuss  mächt: 
in  dem  grossen  Ausstich,  aus  welchem  die  D 
Stettin-Stargarder  Eisenbahn  bewirkt  wurde,  h 
thigt.  Nachdem  in  ziemlicher  Höhe  am  Berj 
gestossen  worden  waren,  wurde  ein  Schacht  ni 
eine  mulmige,  noch  mit  Sand  gemischte  Kohle 
an  der  Luft  sehr  bald  sertiei,  und  dadurch 
Diese  Arbeiten  wurden  jedoch  nicht  mit  Nac 
da  die  Rentabilität  den  obwaltenden  VerhältDii 
als  zweifelhaft  blieb.  Gegenwärtig  sind  die«« 
von  einer  andern  Gesellschaft  wie  dermit  Lei 
nommen  worden;  indem,  diese  am  südlichen  1 
Finkenwaldo  eine  bedeutende  Cement- Fabrik-^ 
hat,  und  eine  einigermaassen  brauchbare  Kohle 
(«cbrauohe  würde  verwcrthen  können.  Diese  er 
bauten  haben  nun  in  verschiedenen  Kuppen  des 
Terrains  eine  Kohle  erschürft  und  zum  Theil  | 
der  eben  erwähnten  sehr  ähnlich  ist.  Sie  hl  : 
leicht  zerfallend,  niulmig,  nicht  ganz  rein,  ur 
Trockcnwerdung.  Die  Lagerangsverhältnisse  i 
einstimmend  in  den  einzelnen  Nestern,  ja  es  lass 
genaue  Ermittelungen  der  Lagerung  nicht  anstelJ 
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mehr  ebene  Verflaohnng  aogenommeB  hat,  sind  auch 
irdischen  Yerhältnisse  su  einer  regehm&ssigeren  Gestal- 
uagt,  und  80  ist  es  denn  bei  dem  Dorfe  Mühlenbeck  ge- 
ine  Kohle  anfirafinden,  deren  anch  v.  d.  Borne  erwfthnt, 
$be  in  durchaus  regelmässiger  Lagerung  su  geognosti- 
tersuchungen  mit  einiger  Sich^heit  benutst  werden  kann, 
ehiedenen  Bohrungen  sufolge  lagern  hier: 

Sand  1  bis  2  Fuss, 
und  mit  Kohlenspuren   1  Fuss, 

1  Zoll, 

^birge  mit  Glimmer  3  Fuss, 

rauer  Formsand  mit  Glimmer  6  Fuss, 

r  Thon  mit  Glimmer  17  Fuss, 

2  Fuss  5  Zoll, 

*  Formsand  4  Fuss, 

r  Thon  mit  Glimmer  6  Fuss, 

13  bis  16  Fuss. 

aas   dem  letzten  F15ts  gef5rderte  Kohle  ist  fest,  knor- 

thftlt  viel  bituminöses  Hols,  trotet  der  Witterung,  ist 

n  Richtungen  hin  den  besten  Braunkohlen  an  die  Seite 

.    Den  bisher  angestellten  Untersuchungen  suiblge  liegt 

beinahe  wagerecht,  soll  jedoch  ein  schwaches  Einfallen 
losten  bemerken    lassen.     Die  Streichungslinie  ist  h.  6. 

dieson  Revier  und  den  Geh&ngen  der  Oder  sind  an 
enen  Stellen  einzebie  Bohrungen  vorgenommen  worden, 

anch  Kohle  gefunden  wSrden  ist,  jedoch  lässt  sich 
Dur  soviel  feststellen,  dass  die  Verhältnisse  je  mehr  man 
Oderufer  nähert,  um  so  unregelmässiger  und  verworre- 
en;  indess  dürfte. die  Zusammengehörigkeit  jener  einzel- 
»r  in  den  Gehängen  des  Oderufers  mit  den  weiterhin 
sn  regelmässigen  Flötzen  nicht  zu  bezweifeln  sein, 
im  Interesse  der  vorhin  erwähnten  neuen  Cement-Fabrik 
menen  Erdbauten  haben  nun  auch  über  die  hier  nicht 
femt  lagernde  Kreide  einigen  Auf^hlnss  gegeben,  den 
renig  erschöpfend  er  auch  noch  ist,  an  dieser  Stelle  nicht 
n  darf,  da  er  zum  Verständnis«  unserer  Gegend  im 
mitwirkend  ist.     Der  E[reide  in  der  sogenannten  Wolfs- 

bei  Finkenwalde  ist  schon  fHlher  von  Gumprecht, 
,  V.  D.  Borne  Erwähnung  geschehen.  Neuerlichst  ist 
auch  in  dem  Bergabhange  gegenüber  der  neuen  Cement- 


ebenso   wenig   wie  in  der  aus  der  Wolf^schtnc 
den,  und  ebenso  ist  sie  frei  von   Feuersteinen. 
düng  zur  Cenient-FabrikHtion  wird  sie  im  Tagt 
den.     Erheblich   höher  als  diese    Kreide    tritt 
Abhanges  Septarienthon  zu  Tage,   der  hier  ein 
Quell   den  Ursprung  giobt. 

Zwischen  diesem  Ausgehen  der  Kreide 
i^hlucht  zeigt  sich  dieselbe  nun  noch  in  einem 
dies,  früher  mit  schönem  Baum  wuchs  bestanc 
j«chen  Namen  ,,Hertha.see"  führt.  Das  Loch  l 
noch  jetzt  Wasser,  jedoch  durchaus  ohne  Zu- 
gegen die  Oder  hin  einen  schmalen  schluchtarti 
Kreide  liegt  hier  ebenfalls  in  der  Tiefe  bloss, 
vom  Diluvium  gebildet,  dem  grosse  sertrümmei 
Septarien blocke  eingebettet  sind,  und  das  G 
Bild  einer  künstlichen  Anlage.  Wahrscheinlic 
herer  Zeit  ebenso  wie  in  der  Wolfsschlucht  i 
die  (Gewinnung  der  Kreide  zu  Kalkmörtel  geai 


Aus  den  im  Vorhergehenden  niedergeleg 
lassen  sich  nun  bei  unbefangener  Betrachtung 
zusammenstelleD : 

1.  Die  gegenwärtig  die  Gehänge  des  lii 
Stettiner  Tcrtiftr-Revier  bildenden  Bergkuppen 
isclien    ffeleireneu  Thälern.    Schhinlit«kn       HoM.. 
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Bfond  als  nicht  verworfen  angesehen  werden  kann,  eine  be- 
ute Streichungslinie  (h.  4|  bis  ö)  erkennen.  Erst  in  der 
9-<de8  Nallpunktes  der  Oder  scheinen  dunkelgefarbte  Thone, 
Iw  längs  des  gansen  Ufers  in  petrographischer  Beziehung 
•iiUMider  übereinstimmen,  durch  ihre  fast  wagerechte  Lage- 
\  eine  grössere  Sicherheit  zu  gewähren,  doch  steht  auch  diese 
alime  noch  nicht  positiv  fest,  4ind  es  mfissen  auch  hiertiber 
weiter  fortgesetzten  Untersuchungen  Aufklärung  verschalen. 
\!L  In  weiterer  Entiernung  von  den  Gehängen  des  Oder- 
i:  werden  die  Verhältnisse  etwas  geregelter;   das  ganze  Ter- 

mmki  sich  gegen  das  Randowthal,  die  Tertiärschichten  ver- 
leii.  sich   tiefer   unter    einem    stärker  entwickelten  Diluvium, 

hienuu  wird  ein  allgemeines  Ein&llen  der  Schiebten  nach 
Utk  (resp.  Nordwesten)  deutlicher,  welches  durch  die  Ueber- 
tilimiiDg  mit  dem  vorher  erwähnten  Streichen  der  Schichten 
iganien  Beurtheilung  der  Lagerung  eine  grössere  Sicherheit 
ÜhU 

3.  Auf  dem  rechten  Ufer  ist  die  Zerrissenheit  der  Grehänge 
noch    grösser  als  auf  dem  linken,   die  Thäler  sind  mannig* 

1^,  die  Kuppen  kleiner,  steiler,  abgerundeter,  aber  zugleich 
Uhr  abgeschwemmter,  verflachter.  Die  Neigungswinkel  sind 
:  so  unsicher  wie  in  denen  des  linken  Ufers,  und  das  Da- 
obentreten  der  Kreide  erschwert  die  Untersuchung  und  Fest- 
ung der  Lagerungsverhältnisse  noch  mehr.  Audi  hier  ist 
neherer  Anhaltspunkt  erst  in  grösserer  Entfernung  vom  Oder- 
)  SU  gewinnen,  wo  dann  die  Neigung  der  Schichten  sich  mit 
m  grösserer  Sicherheit  gegen  Osten  (resp.  Südosten)  ihr 
ichen  nach  Nordosten  (h.  6)  nachweisen  Ihsst.  (cf.  vok  dem 
JfE  1.  c) 

4.  Vergleicht  man  die  Schichten  beider  Ufer  der  Oder  in 
lg  auf  ihr  gegenseitiges  Niveauverhältniss,  so  gehören  die- 
1^  des  rechten  Ufers  den  tieferen  Gliedern,  diejenigen  des 
sn  den  oberen  an,  denn  in  erstereo  ist  die  Braunkohle  nicht 
n  in  einzelnen  Nestern  vorhanden,  sondern  diese  Nester  ver- 
[reo  sich  weiter  nach  Osten  hin  zu  zusammenhängenden, 
Imässig  gelagerten  Flötzen.  Ein  gleiches,  oder  auch  nur 
iches  Verhältniss  auch  auf  dem  linken  Ufer  nachzuweisen, 
nicht  möglich,  vielmehr  werden  die  hier  offen  zu  Tage  He- 
len oberen  Schichten  (der  Septarienthon  und  die  Sande)  ge- 
Westen hin  undeutlicher,  verbergen  sich  nach  und  nach  tiefer 
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herabsiokend  nnter  dem  verflachten  DilaFinm,  und  tredr 
dem  D&rdlichen  und  östlichen  Theile  des  Beyien  io  bd«  [ 
und  höchster  Entwickelong  hervor.  Braankoble  isckirRi 
in  dem  südlichsten  Höhenzuge  von  Zahden,  and  ani  ki 
unter  Verhältnissen  gefanden  worden,  welche  auf  eise  ni 
Lagerung  schliessen  lassen. 

5.  Das  zwischen  den  beiden  hohen  Ufern  gekgtselii 
Oder  besteht,  soweit  die  tiefsten  Bohrangeo  es  sadsM 
vermögen,  ausschliesslich  aus  diluvialen  ond  allDTialciGii 
und  die  Verbindung  dieses  mächtigen  Dilavioms  mit  dofl 
Diluvialschichten,  welche  die  abgeschwemmten  Difcniiiii 
decken,  wird  durch  einen  jähen  Abstun  anterbrochea  V« 
schungen,  Abspülnngen  zeigen  sich  nur  da,  wo  in  dn  [hi 
dem  selbst  das  Diluvium  mit  den  weicheren  Gliedoa  k& 
mation  in  Verbindung  tritt,  und  hier  sind  BergscUipfc.  Ü 
schungen,  Verwerfungen,  selbst  verkehrte  LageniBgs  1 
anzutreffen.  Die  Ausfüllung  des  Oderthaies  mit 
diluvialen  Bestandtheilen  giebt  den  Beweis,  dass  dssadbtk 
vor  der  Ablagerung  des  Diluviums  bestanden  habe. 

6.  Was   die   einzelnen  Glieder  der  Tertiärfbnnitim  i^ 
trographischer  Hinsicht  betrifft,  so  geben  sowohl  die  < 
Lagerungsverhältnisse  der  vielfiu^h  besprochenen  Kogelm  I 
oder  Boraben,   wie   man*  sie   nennen  kann,   sowie  die  ( 
Analyse  derselben  den  Beweis,  dass  ihr  gegenwärtiger  Afl 
zustand  nur  durch  Zersetzung  aus   einem    harten  (nlberptfi 
Sandsteine   vermittelst   der  Einwirkung   der  Atmosphäiflia  ^ 
vorgegangen   sein   kann;    denn   die   mechanische  and 
Behandlung    dieser    Gebilde    lehrt    uns    eine   Auflösberbil  i 
härtesten    wie    der   weichsten   derselben    durch  die  gkid»! 
gentien,  und  die  Zurückführung  auf  einen  weissen  gli 
gen  Formsand,  als  dessen  Bindemittel  im  Allgemeinen  1 
anzusehen   ist.     In   den  Thonen   finden  wir  bereits  die  1 
abgeschlossener   chemischer  Prozesse,    deren  Gang   sa 
wir  im  Stande  sind;  (zersetzte  Schwefelkiese  and  Gypftt  1 
gegangen  aus  der  Verbindung  der  Kalke  organischen  Crifrtfl 
mit  der  aus  den  zersetzten  Schwefelkiesen  entstandenen  Sdf#| 
säure). 
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Schlossbem  erklingen. 

[b  den  vorstehenden  Mittheilnogen  habe  ich  vereaeht,  die 
■ir  weiter  fbrtgefQhrten  Untersuchungen  der  Stettiner  Por^ 
D  in  einer  vervoUstündigteren  Kenntniss  sn  bringen.  Bei 
minlnng  der  Thatsachen,  welche  hierauf  Besug  haben,  bin 
irie  in  den  firfiheren  Untersuchungen,  nach  Möglichkeit  be^ 
.  gewesen  das  Oefiindene  mit  durchaus  unbefangenem,  durch 

vorgefrsste  Meinung  gefesselten  Sinn  aufsu&ssen,  und  ans 
■lar  heraus,  nicht  in  sie  hinein  tu  lesen.  Demnach  glaube 
ia  Biehtigkeit  der  Ton  mir  beobachteten,  und  hier  niederge- 
I  Thatsaohen  Terbürgen  cu  können.  Wo  ich  ans  fremden 
SD  m  schöpfen  genöthigt  war,  kann  ich  freilich  eine  gleidie 
Nkaft  nicfat  abemehmen;  da  ich  jedoch  auch  hier  mit  Vorsidii 
'erite  gegangen  bin,  so  werden  wesentliche  Irrthamer  nidit 
kommen  sein.  Zu  den  Ergebnissen  dieser  wiederholten  und 
v'  geführten  Untersuchungen  gehört  nun  aber  auch  die  Er- 
gung  und  selbst  die  Znrficknahme  einzelner  früherer  Schluss- 
mgen  über  die  Bedeutung  und  Bildung  unserer  Gegend 
«■pt,  gleidiwie  ihrer  einseinen  Glieder,  und  bcTor  ich  dazu 
Üa  ans  der  Gesammtheit  aller  bis  jetst  kund  gewordenen 
laehen  Schlüsse  zu  ziehen,  ist  es  nothwendig  eiAe  frohere 
rwieaen  betrachtete  Ansicht  einer  erneuerten  Beleuchtung  zu 
werfhn.  Es  ist  dies  die  Annahme,  dass  die  TertÜrschicfaten 
inken  Oderufers  im  Allgemeinen  ein  Einfitllen  nach  Norden 
m,  Sie  gründete  sich  darauf,  dass  in  dem  Höhenzuge  von 
n-Zahden  Braunkohle  als  den  ftlteren  und  tieferen  Schichten 
liöriges  Gebilde  erschürft  war,  wogegen  im  Norden  des  Re^ 
die  jüngeren  Glieder,  der  Septarienthon  und  die  Sande,  za 

lagen.  Wftre  diese  Annahme  richtig,  so  mfisste  nicht  allein 
m  Becken  zwischen  dem  genannten  Höhenzuge  und  Stettin 
B  gefunden  werden,  da  die  Thone,  welche  bei  Zahden  die 
»  nmschliessen,  sidi  durch  die  ganze  Ebene  fortziehen,  son- 
es  mOssten  die  tieferen  und  bedeutenderen  Plötze  mit  ihren 
ihenden  Köpfen  in  den  L&ndereien  südlich  des  genannten 
ninges  bis  zur  UnzweifelhafUgkeit  hervortreten.  Dies  ist 
nirgend  der  Pall,  und  man  trifit  hier  im  Gegentheil  in  der 
niedriger  gelegenen,  und  dennoch  vielfiioh  von  Th&lem,  Bil- 
Q.  s.  w,  durdischnittenen  Ebene  nur  ein  Diluvium  an,  wel- 
snm  Theil  eine  bedeutende  Mftditigkeit  erlangt,   und  selbst 
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in  weiterer  Ferne  vom  genannten  Höbenzoge  l«  mi 
Bohrungen,  wie  solche  z.  B.  auf  der  Mescherieoer  Zis^ 
vorgenommen  worden  sind,  nicht  einmal  vollständig^ 
worden  ist,  geschweige  dass  in  demselben  Kohletup'.^ 
fanden  w&ren.  Ebenso  bieten  die  Schluchten  imSehreitB^ 
bei  Geesow,  in  der  N&he  der  Berliner  Chaussee,  idu: 
Niederungen  swischen  Tantow  and  Garz,  welche  deräi9i, 
durchströmt,  nirgend  sicher  erkennbare  Spureo  uckei! 
oberen  Glieder  der  Tertiärformation  dar,  vielmehr  vokn 
nur  von  den  Gliedern  des  Diluviums  gebildet.  ViR^^ 
die  frühere  Ansicht  begründet,  so  mflssten  bei  der  fiel 
der  einzelnen  Schichten  und  der  geringen  geogi^iiÜMk^ 
fernung  zwischen  den  einzelnen  derselben  die  Keigcai*^ 
schon  mit  grösserer  Sicherheit  haben  festgestellt  woiaiK. 
als  dies  bis  jetzt  hat  gelingen  wollen.  Zwar  wurde  bäki 
Wesenheit  des  Herrn  v.  Dkchkn  bei  einer  angteUoäii^ 
steinwand  ein  Einfallen  der  Schichten  nach  Nordwciac  esi 
da  jedoch  diese  Wand  in  einer  Gegend  steht,  wo  V 
zahlreich  vorkommen,  so  kann  das  hier  gefundene 
verhältniss  für  sich  allein  nicht  als  beweisend  angeMba 
sondern  gewinnt  erst  einigen  Halt,  inaofern  ts  mit  vic 
scheinungen  nicht  in  Widerspruch  steht  Aehnlich  *«» 
sich  mit  dem  Auftreten  der  Kohle  bei  Zahden  alt  B(x^ 
für  die  Liagerungsverhältnisse.  Sie  zeigt  sich  bierdoicfeff^ 
ohne  weder  in  dem  Eisenbali ndurdiatich,  noch  in  den  tf^ 
Schluchten  bei  Nieder-Zahden  mehr  getroffen  zu  werdec.^^^ 
unmittelbar  neben  dem  ersten  Schurffelde  gelegene»  FcÜ  •* 
wurde  von  dem  früheren  Besitzer  nach  einigen  VenocbN^ 
gen  sofort  als  unfruchtbar  wieder  aufgegeben.  Die  hierifi^ 
Kohle  besteht  daher  unzweifelhaft  lediglich  aus  eines  i4 
eingebetteten  Geschiebe,  wie  das  rechte  Ufer  diese  Enc^ 
bei  Finken walde,  Podjuch  und  in  der  Hökendorfer  Fos:^ 
fach  darbietet.  Die  frühere  Ansicht  über  das  Einfallen  dtf^ 
ten  auf  dem  linken  Ufer  der  Oder  kann  daher  in  der  ^ 
wie  sie  früher  aufgestellt  war,  nicht  länger  aufregt  ^ 
werden,  und  es  zeigt  vielmehr  die  unbefangene  Prätang ^' 
lieh  nachweisbaren  Erscheinungen,  dasa  die  Tbone  dt»  ^ 
Beckens  zwischen  dem  Hohen  -  Zahdener  Höhenzuge  no^  ]" 
im  Verhältniss  zur  Oder  keine  höhere  Lage  haben  sIsök-' 
des   nördlichen  Plateaus,   dass    sie  im  Gegentheile  nie^r/' 
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BD,  da  Bie  sich  nur  bis  anf  etwa  70  bis  80  Fdsb  erhe- 
^ihrepd  sie  nördlich  noch  in  viel  bedeatenderer  Höhe  an» 
an  werden.    Auch  dient  das  Hervortreten  des  gell>en  Ban- 

.Verbindung  mit  dem  Septarienthon  am  sddlichen  Abiall 
»lien-Zabdener  Höheneuges  bei  dem  Vorwerke  Wilhelms* 
nehr  aar  Beslätigung  dieses  LagerongSTerhUltnisses  als 
afreohthaltong  der  frtlheren  Ansicht 
üben  wir  ans  nun  aber  bei  dieser  Unbaltbarkeit  der  firü- 
^nsicht  nach  Material  für  die  Aufstellung  eines  Lagerungs- 
wsasB  um»  so  sind  sunäohsl  die  vorher  angegebenen  Re- 
■  dar  ganzen  Untersuchungen  soweit,  sie  ffir  diesen  Zweck 
aar  sind,  ins  Auge  su  fassen.  Ausser  ihnen  sind  aber 
aoefa  die  in  weiterer  Ferne  von  Stettin  sich  darbietenden 
■tischen  Erscheinungen,  sowohl  in  den  älteren  Formationen 
sh  in  dem  Auftreten  der  Tertiärgebilde,  su  berfldEsichtigen. 
tta'er  Besiehung  finden  wir  die  Glieder  der  Kreide-  und 
^■lAtion  im  Norden  gelegen,  und  sich  hier  in  einer  solchen 
»Ige  aneinanderlsgemd ,  dass  ein  allgemeines  VerhKltniss 
vöaaeren  Dimensionen  klar  wird.     Wir  finden  ntolicfa  auf 

die  obersten  Glieder  der  weissen  Kreide,  im  Golm  bei 
oflnde  und  in  den  Lebbiner  Bergen  auf  der  Insel  Wollin 
Wen  Schichten  der  Kreide,  welche  sich  bis  in  den  Osten' 
Inael  und  noch  auf  der  Insel  Gristow  aeigen;  dann  folgt 
Baten  des.-  Kamminer  Kreises  bei  Fritsow  oberer  Jura 
k«ridge),  nach  Preussner  unter  einer  Streiohungslinie  von 
stan  nach  SQdwesten,  mit  TerebrattUa  bipUcata^  vielen 
.«en.  Astarte,  Ammoniten  ans  der  Gruppe  der  Pianulaten; 
sreiter  östlich  bei  Nemitx  unweit  des  Städtchens  Gfllzow 
M  Kammin  selbst  brauner  Jura  mit  Ammtmites  Parkmami, 

AecÜcus,  BeUmnitßs  canaUculatus^  Terebratula  rnnosa. 
c  sweiten  Beziehung,  die  entfernteren  Erscheinungen  der 
rglieder  betreffend,  fitsse  ich  besonders  das  Auftreten  der 
Kohle  in  der  Gegend  von  Schwedt  a.  d.  O.  ins  Auge.  Hier 
•dl  Herrn  Plbttver's  Angabe  ein  anstehendes  Kohlen- 
>ei  dem  Dorfe  Flemsdorf  auf,  und  es  ist  dies,  soweit  mir 
n  neuester  Zeit  Nachrichten  hierüber  sugegangen  sind,  für 
aaaersten  Norden  des  östlichen  Deutschlands  vielleicht  das 
liste  Auftreten  derselben  (?).  Vergleicht  man  aber  die 
phische  Lage  dieses  Fundortes  mit  dem  rechten  Oderufer 
r    Gegend,    so    scheint    die  Streicfanngslinie    mit   den   bei 
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Mühlenbeck  und  Schollwin  gefundenen  (h.  4g-,  5  szii-f 
mit  den  Gliedern  des  Pomtnerschen  Jura  fiberebiaiaEB«  3 
in    dieser  Uebereinstimmung    würde  wieder  eio  wkitff  s 

8tUtzung8grund    für   die  Richtigkeit    in  Beeng  aofdisr««!  [ 

Raum  Verhältnisse  gefunden   werden  müssen.   Es  wvKtkz  die^eli 

aus    ein  Streichen  von  Norden    nach  Süden    mit  eioef  vi  terbro 

Abweichung  nach  Nordosten  und  Südwesten  nach  L  4  Um  tfaales 

geben.      Sofern  aber  die  älteren   Formationen  von  faieriii^  den  ai 

Norden   hervortreten,    würde    ein    Einliülen   ancfa  de  Jos  Verhii 

Schichten  nach  Süden  annehmbar  werden,    weooDitteftr^  hat  7 

tiven  Ergebnisse  der  Flötce  bei  Mühlenbeck  und  Fivski  gerten 

fast  wagerechte  Lagerung  nachwiesen;  es  muss  daher  soüsj  block. 

Haffs  eine   starke   Biegung  der   oberen    Formation  ufflflf  aber  i 

werden,  wogegen  ein  schwaches  Einfallen  in  wesdidMr&st  dorfe 

unverkennbar   ist.       Mitten    in    dieser   so   gelagerteo  Fj«i  gelben 

zwängt  sich  nun  das  Oderbett  durch  den  am  höchstes  iM  nicbt 

Theil    derselben   in    einer  Weise,    die  einer  Auswasdivi^  BebaiK 

die  Strömung  des  Wassers  geradezu  widerspricht,  deci&t  bärtfM, 

fen  sind  gerade  da,  wo  sie  durch  die  festesten  6«teiaem  und  in 

werden,  am  zerrissensten,  die  Gehänge  am  schrofiten.  tfV  tiger  S 

selbst  ist  tief  und  mit  Diluvium  erfüllt.    Ich  wage  es  dil»4  UnierM 

die   geologische  Entwickelung  der  hiesigen  Gegend  eioc  M  gWiclu 

aufzustellen,  welche  ich  zwar  für  jetzt  selbst  noch  nuk^i  rein  1 

durch    unangreifbare  Thatsachen    erwiesene   ansehe,  viBs<^.  sioncr 

bei     ruhiger   unbefangener  Prüfung    des    vorhandeneD  X^  Njed, 

eine  Reihe    von  Gründen   für   sich  hat,   und,   einmil  Be4  vom 

gefasst,    alle    über  die   hiesigen    Verhält iiisse    noch  obniK  anzu 

Unklarheiten    und    Zweifel    am    ungezwungensten  nad  tf^  Orij> 

mässestcn    aufklärt.    Ich   lege  sie  den  Sachverständigen  tf 4  Hehi 

Wunsche    vor,    sie  nach  Lage  der  bisher  ermittelten  TkH^T  ^'lin! 

zu    prüfen,    und    wenn   sie  als  nicht  annehmbar  erktuBt*4  ^'ied 

sollte,  mit  Gründen    zu    widerlegen,   nicht  aber  sie  db^I  ^äln 

verworfen,  weil  sie  vielleicht  im  ersten  Anblick  unwahr»^^  ^'^H 

und  den    bestehenden  Ansichten    über  die  norddentsde  In  ^'^^^ 

ebene  zuwiderlaufend  erscheint.     Diese  Ansicht  botet:      I  ^Uen 

Das  Oderthal,    so    weit   es   in    der  von  mir  onw^  ^tro: 

Tertiärformation  liegt,  ist  nicht  wie  die  Betten  der ai^  :  plota 

Flüsse  der   norddeutschen  Ebene,    eine  dilnviakAi^  ^Ut 

schung,   sondern    eine   wahre  Hebnngsspalte,  cbkb^  lieh 

nach  der  Ablagerung  der  jüngeren  Tertiärschidi'«^''*^  ^% 
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Tor  der  AbUgcfrong  des  eigentlichen  Diluyinme«  ceitlich 
ftlso  insammenfitlknd   mit  der  Erhebung  der  skandinavi- 
schen Gebirge. 
tfe  Richtigkeit  dieser  Ansicht  angenommen,   werden  durch 
le  nicht  aHein  die  Erscheinungen,   welche  die  zerrissenen, 
shenen,  in  ihren  Bruchstficken  verworfenen  üfor  des  Oder- 
vnmittelbar  darbieten,  vollständig  erklärt,  sondern  es  wer- 
wli  die  entfernteren,  in  grosseren  Dimensionen  auftretenden 
lerungen  der  Bodenfläche  erklärlich.    In  ersterer  Bexiehung 
B.  die  Erklärung  der  Ueberlagerung  des  wagerecht  gela- 
Diluviums  durch  einen  grossen  allmälig  zersetzten  Tertiär- 
wie  dies  bei  Schollwin  getroffen  wird,  keine  Schwierigkeit, 
uefa  das  Auftreten  des  weissen  Glimmersandes  bei  Neuen- 
*klärt  sich,  wenn  man  ihn  als  ein  zersetztes  Geschiebe  des 
Stolzenhagener  Tertiärsandes  ^er  Sandsteins  ansieht,  denn 
•llein  läset  sich  der  Sand  schon  durch  blosse  mechanische 
llnng  von  seinem  Eisengehalte  trennen ,  sondern  auch  die 
en  Sandsteine   zerfallen  unter  der  Behandlung  mit  Säuren 
beiden  Fällen  ist  der  Rückstand  ein  weisser  glimmerhal- 
kuud,    welcher   von  jenem  zu  Tage  liegenden  in  nichts  zu 
^beiden  ist.      Eine  ähnliche  Bewandniss  dürfte  es  mit  dem 
»n  Sande  bei  Zahden   und  an  anderen  Orten,   wo  derselbe 
»kal  auftritt,  haben.    In  Bezug  auf  die  in  grösseren  Dimen- 
auftretenden  Erscheinungen    ist    vielleicht   das  ganze  von 
mngen   umgebene  nördliche  Plateau  nur  als  ein  inselartig 
vADzen  abgelöstes  und  etwas  stärker  gehobenes  Bruchstück 
khen,  bei  welchem  stärker  hervortretende  Verwerftingen  im 
an  nicht   weiter  vorgekommen  sind,  als  die  etwas  stärkere 
lg  in   der   unmittelbaren  Nähe   der  Spalte  selbst,   und  es 
>    durch   solche  Erklärung  auch  die  Entstehung  der  ganzen 
mng,    welche  sich  von  Stettin  aus  durch  die  mehr&ch  er- 
eo   Seen    bis  nach  Neuwarp  verfolgen  lässt,    anschaulich 
o.     In    noch   weiterer  Ferne  wird  aber  auch  die  allmälige 
ndung    des  Randow-Thaies   erklärlich.     Dieses   war  ohne 
Zweifel    das    ursprüngliche  Bett    des  hier  ausmündenden 
les,  und  es  ist  nicht  einzusehen,  wie  dieser  mächtige  Strom 
ich   seinen  Lauf  mitten  durch  ein  höher  gelegenes  Gebirge 
hindurch  geführt  haben,  wenn  ihm  nicht  durch  eine  plötz- 
md  gewaltsam  aufgerissene  Spalte  im  Gebirge  die  Bahn  er- 
,   und  durch  die  Erhebung   der  Ufer  zugleicb^  das  ft*ühere 


nm  meaerDüiurigen,  weicne  docb  nicht  ganz 
ren,  nicht  aufs  Neue  herbeizasiehen ,  breche 
übergebe  die  von  mir  anf^ntellte  Hypothek 
Sachveratändigen. 
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1.    Protokoll  der  Mai  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  6.  Mai  1863.  , 
itfltnder:  Herr  6.  Rose. 
Sm  Protokoll   der  April -SUsang   wird   verlesen   and  ge- 

dgt 

IDer  Gesellechaft  ist  als  Mitglied  beigetreten: 

Herr  Dr.  H.  Vogel,  Assistent  des  Königl.  mineralogischen 
Museums  der  Universität  zu  Berlin, 

vorgeschlagen    durch   die  Herren  B£yrich,    Roth, 

6.  Rose. 

FOr  die  Bibliothek  sind  eingegangen: 

A.    Als  Geschenke: 
8.  Havghton  :  Notes  on  Mineralogy  IX.  —  Experimental 
*rche$  on  the  granites  of  Ireland  lU.    Sep. 
J.  Haughton:  RainfaU  and  evaporation  in  St  Helena. 
L.  Saemamn  et  Pisani:  Sur  le  cancrimte  et  la  bergman^ 
de  Barkevig  en  Norvige.     Sep. 

X.  Saemakn  et  A.  Guyerdet:  Experiences  sur  la  forma- 
du  Sulfate  de  magnesie  aux  environs  de  Saint-Jean  de 
^rienne.     Sep. 

X.  Saemann:  Ohservations  sur  Belemnites  guadratus  Defb. 
^oie  sur  la  succession  des  faunes  dans  le  bassin  tertiäre 
Henne,     Sep. 

H.  Tbautschold:    Der  glanzkömige  Sandstein  bei  Dmitri- 
*Gora  an  der  Oka.  —  Zeichen  der  permischen  Zeit  im  Gou- 
unent  Moskau.    Sep. 
■•d,a.|e«l.Gti.  XV.  3.  30 


k.  e  |^\/ ••  \«««  aa  •• 


I.    1862. 

Archiv  für  wissenschafUielie  Kunde  von 
lluUetin   de  la   Societe  Linncenne   dt 
1861—1862.  Caen. 

Qunrterly  Journal  of  the  Geological  l 
Jmirnal  of  the  Geological  Society  of  i 
Herr  Roth  sprach  Anknüpfend  nn  den 
schafi  geschenkten  plastisclien  Plan  Qber  die  ] 
erläuterte,  soweit  es  das  nicht  reichlich  vorli 
laubt,  die  geographischen  nnd  geologischen  Be 
Redner  glaubte  sicli  gegen  die  von  v.  Hoch; 
chene  Ansicht  erklären  zu  müssen,  nach  w< 
mariner  Entstehung  und  der  Krater  durch  ] 
wurfskegels  entstanden  ist.  Ebenso  wenig  da 
den  Erhebungskegeln  und  zu  den  von  Lyklj 
ters  of  denudation  rechnen,  zu  den  Krat' 
Hohlraum  durch  Einwirkung  der  Ebbe  und 
nllmäligcn  Auftanchens  aus  dem  Meere  entsts 
Insel  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  aus  t 
bisch  angeordneten  Kratern  durch  Aufsprengu 
jetzige  grosso  Krater  entstand,  in  welchen  z\ 
rung  des  niedrigsten  Theiles  der  Kraterwand 
gang  verschafft  hat. 

Der  Vorsitzende  gab  Nachricht  von  eini 
er   in  Verein    mit   Herrn  Dr.  Siemens   zur  S 
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raphiscben  Kalksteins  tod  Schlämmkreide  umgeben,  die  den 
ifo  Baum  in  der  Flasche  ganz  ausfällte,  erhitst.    Der  Ära- 

war  so  körnig  wie  Cararischer  Marmor,  der  lithographische 
^n  feiner,  aber  doch  noch  deutlich  körnig,  die  Kreide,  die 
|iQr  in  Stücken  herausbringen  liess,  ganz  dicht  und  fest,  doch 
IJUi  Kanten  schwach  durchscheinend  geworden.  Der  litho- 
jacha  Kalkstein  war  in  der  Porzellanflasche  nur  eine  halbe 
jm  der  Weissglühhitze  ausgesetzt ;  als  bei  zwei  andern  Versn- 
glitliographischer  Kalkstein  und  Isländischer  Doppelspath  drei 
lan  derselben  Hitze  ausgesetzt  wurden,  waren  beide  ganz 
und  kaustisch  gebrannt;  das  Porzellange&ss  hielt  so  lange 
aatr  hohen  Hitze  nicht  dicht,  und  hatte  alles  kohlensaure 
jdarchgelassen.  —  Diese  Versuche  Ober  die  Schmelzbarkeit 
aoUensauren  Kalks  bestätigen  also  vollkommen  die  von  James 
:•  schon  am  Anfang  dieses  Jahrhunderts  angestellten  Ver- 
Bi  dia  cur  Unterstützung  geognostischer  Hypothesen  vielfach 
artf  jedoch  später  eigentlich  nie  wiederholt,  und  in  der  neuem 
sogar  vielfiich  bestritten  wurden.  Die  angewandten  Apparate 
mn  Tollständig  beschrieben,   und  mit  den  erhaltenen  Präpa- 

sftmmtlich  vorgelegt. 
aHkranf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 
V.  w.  o. 

G.  Rose.    Beyrich.    Roth. 


2.     Protokoll  der  Juni  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  3.  Juni  1863. 

Vorsitzender :  Herr  6.  Rose. 

Daa  Protokoll   der  Mai- Sitzung    wurde    verlesen  und  ge- 
aigt. 
Für  die  Bibliothek  waren  eingegangen: 

A*  Als  Geschenke: 
Abcheb,  Mölleb,  Smvth,  Nbumayeb,  M'Coy,  Selwyn, 
£Mybb:  Die  Colonie  Victoria  in  Australien;  ihr  Fortschritt, 
HOlfsquellen  und  ihr  physikalischer  Charakter.  Uebers.  von 
T.  Melbourne,  1861.  —  Geschenk  des  Königl.  Ministeriums 
Handel,  Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten. 

30  • 
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FiLS,  Barometer^Höhen-Messnngen  tod  deoEmii 
singen  im  Königl.  Regierungsbesirke  Erfort.    SobL  1^ 

Abich,  lieber  eine  im  Caspiscfaen  Meere 
nebst  Beiträgen  zur  Kenntniss  der  Schlamm?iilkut  it! 
barg,  1863.     4. 

B.     Im  Austausch  : 

Journal  of  the  H  Dublin  Society.    A'o.  XXM 
1863. 

annale!  des  mines  [6]  //.  6,  ///.  1—2.  Am,  * 

Mittheilnngen  aus  JusTus  Perthes'  geograpbibrJ 
1863,  No.  1  bis  3  und  5.    Gotha.    4. 

Jahrbuch   des   naturhistoriachen    LandesmoMiiBi  i 
then.    V.    Gratx,  1862. 

Jahresberichte  der   Gesellschaft   von   FreoDdco  k\ 
Wissenschaften  in  Gera.    V.     1862. 

Herr  Betrich  berichtete  über  den  Fortgang  cii 
thal  bei  Ilfeld  am  Harz  betriebenen  StoUenarbcit, 
besonderem  Interesse  wird  durch  die  mittelst  dersdUiii' 
Aufschlüsse  über  die  Lagerungsverhältnisse  des  )k^ 
Porphyrits  am  Netzberg.  Der  Stollen  wurde  angeseUi 
der  Parquetfabrik,  und  erstreckt  sich,  im  Bärethal 
gegenwärtig  schon  über  die  Netzbrücke  hinaus.  Kk^ 
selbe  die  Mandelsteine,  welche  bei  der  Fabrik  bis  ii^ 
hinabreichen,  durchschnitten  hatte,  ist  er  ununterbrodMC 
und  grauen  Schieferletten  fortgeführt  worden,  den  i 
Melapbyr  liegenden  Roth  liegenden.  Es  bat  sich  hierdss 
gegenwärtig  herausgestellt,  dass  in  der  Gegend  der $< 
kein  gangförmiges  Herabgehen  des  Porphyrites,  vcSör 
Stollen  hätte  durchfahren  werden  müssen,  aDgenoDiD 
den  darf. 

Derselbe   gab  Nachricht   über    den  Inhalt  doer  rA 
Eck  eingesendeten  und  für  die  Zeitschrift  bestimmten 
über  das  Auftreten  der  Lettenkohlenbildung  in  der  Gtz^ 
Gross-Streblitz  in  Oberschlesien. 

Herr  v.  Carnall  knüpfte  an  letztere  Mittheilimg 
läuterungen    über    die   geognostische  Stellung, der 
tionen ,   welche   dem   oberschlesischen  Muschelkalk  d^ 
liegen. 

Herr  Herter    legte    eine    Suite    Ton   Gesteinspo^ 
welche  Herr  Erman  in   der  Nähe   von  Ochosk  ilüMII** 
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hrlinterte  das  Vorkommen  derselben  an  einer  Karte  nebst 
k  Die  Stadt  Ochozk  an  der  Mündung  der  Ochota  nnd  des 
i^or,  in  59  "^  21,5'  n.  Br.  140''  51'  ö.  L.  von  Paris,  liegt 
Klier  wenig   über  das  Meeresnivean   erhabenen  Ebene,   die 

Tegetationslos  ans  den  abgerundeten  Gerollen  von  Porphy- 
eateht,  welche  beide  Flüsse  in  grosser  Masse  herbeiführen. 
dieser  Ebene  erhebt  sich  in  östlicher  Richtung,  steil  bis  an 
[eeresküste  tretend,  ein  Granitplateau  von  der  durchschnitt- 
t  Heereshöhe  von  806  Fuss,  an  welches  sich  flach,  etwa 
iimd,  von  der  Grenze  ab&llend  die  Schichten  des  lieber- 
igebirges  anlegen.     Dieselben  bestehen  aus  einem  Wechsel- 

■ehwarzer  graphitischer  Schiefer,  die  zahlreiche  aber  schlecht 
tene  Pflanzenreste  führen,  nnd  eines  eigenthümlichen,  krypto- 
Bllinischen,  harten  und  sehr  festen  Felsitgesteins  von  ölgrü- 
'«rbe,  welches  den  Habitus  des  Quarzites  besitzt,  sich  jedoch 
3tlich  dadurch  unterscheidet,  dass  Splitter  in  der  äusseren 
^rflamme  an  den  Kanten  abgerundet  werden.     Herr  Göp- 

hat  in  den  pflanzlichen  Resten  Araucarien  erkannt,  welche 
^shichtencomplex  als  oberdevonisch  charakterisiren  sollen* 
ersten  Spuren  eines  Metamorphismus,  den  diese  Gesteine 
.«n,  documentiren  sich  in  der  Ausscheidung  nadeiförmiger 
netallisch  glänzender  Krystalle  (Cliiastolith),  welche  neben 
loe  vertheilten  Graphitlamellen  den  schwarzen  Kieselschiefer 
len.'  In  dem  weiteren  östlichen  Verlauf  des  Küstenabhanges 
1  dichte  meist  gelb  und  grau  gebänderte  Quarzite  von  fast 
Eiligem  Bruch  auf,  welche  Nester,  Adern  und  Schnüre  von 
dnem  Opal  und  Hydrophan  enthalten ;  durch  Prävaliren  der 
Substanz  entsteht  ein  homogenes  grau  gefärbtes  Gestein,  wel- 

ein  wahrer  Jaspopal  ist,  nnd  den  Cebergang  in  die  voll- 
aen  hyalinen  Massen  vermittelt,  welche  an  dem  westlichen 
der  grossen  Marekanka  auf  etwa  ~  Meile  Länge  den  steilen 
bis  300  Fuss  hohen  Abhang  gegen  die  flache  Meeresküste 
n.  Den  Fuss  dieses  Walles  bedeckt  eine  mächtige  Schutt- 
[emng  aus  völlig  glasigen,  rauchgrauen,  durchsichtigen,  oder 
irothen  undurchsichtigen  Kugeln  von  Haselnuss-  bis  Faust- 
16  bestehend,  den  bekannten  Mar ekaniten,  zwischen  denen 
ler  perlgraue  oder  milch  weisse  Perlsteine  mit  eigenthßm- 
n  Perlmutterglanz  vorkommen.  Der  anstehende  Fels  selbst, 
^•chstein,  von  braunrother  und  perlgrauer  Farbe  ist  schalig 
■itriseh   zerklüftet  und   schliesst  die  homogenen  Kerne  ein, 
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welche  darch  die  Verwittening  gelöst  faeraoBiklkoBli: 
ebene  in  angehenren  Massen  bedecken.    Landeiovire 
Marekanitfels  eine  cavernöse  Stroktor  an,  die  gltagtü 
heit  yerschwindet  allmälig,    die    Farbe    wird  gtStiBAm 
hier  und  da  eingesprengte  Massen  von  Perlsteiii  »i 
in  einer  zerfressenen  Grundmasse,  welche  jedoch  a 
rohrverhalten   dieselbe  Eigenthümlichkeit    wie  die  fiknei 
der  dieser  merkwürdigen  Gesteinsreihe   zeigt.    Sd«  ei 
eher  Hitze   schwillt   ein  Splitter    in    der  Pincette  ib,  ft 
blumenkohlartig    auf   und    leuchtet    dabei    stark,  ead  t 
schliesslich    stärker  erhitzt    zu    einem   farblosen  blaas« 
Bei   den  völlig  homogenen  Marekanitkugeln  treten  feb 
nungen  in  dem  Maasse  heftig  auf,    dass  sie  in  Bodi^ 
einer  porösen  bimssteinartigen  Masse  umgewandelt 
che  mindestens  das  zehnfache  Volumen  des  angewtodia 
besitzt,  und  daher  auf  Wasser  fast  ohne  Einzutucbci 
Dass  das  Aufblähen  durch  Entweichen  von  chemisck 
Wasser   bewirkt  wird,-  scheint  der  GlGhverlast  (tod  1 
bei  verschiedenen  Varietäten  des  Gesteins)  anzodentci. 
Versuchen  zu  Folge  zeigen  zwar  Obsidiane,  also 
steine,  dieselbe  Erscheinung,  keines weges  aber  allgeaebi 
mit  dem  Marekanit   zugleich   erhitztes  BruchstGck  t« 
des  Eliutschassker  Vulkans  auf  Kamtschatka  vollkoaic* 
verändert  blieb.   —    Schliesslich  machte  Herr  Heeth 
aufmerksam,  dass  das  gänzliche  Fehlen  eruptiv^  Mis?» 
an   anderen   Lokalitäten   derartige  Bildungen    begleitei^^ 
Ochozker  EQstenstrich  im  höchsten  Grade  eigentböiilKi^l 
das  Agens,  dem  die  Marekanite  ihre  Entstehung  verduke^ 
räthselhaft  bleibt,  wenn  man  es  nicht  in  stark  erhitsta^^ 
dämpfen  suchen  darf. 

Herr  v.  Koenen  sprach  über  die  verschiedeoeo  W 
Tertiärbildungen,  welche  er  mittelst  EmpfehloDgeo  dai 
DE  KoNiNCK  insbesondere  in  den  nenerlich  eröfibetea  Aiii 
sen  der  grossartigen  Festungsarbeiten  zu  Antwerpeo  kaif 
lernen  Gelegenheit  erhalten  hatte.  Da  der  SaÜi  ctt^ 
ein  versteinerungsleerer  Sand,  nur  eine  geringe  Mi<^4^ 
sitzt,  so  wird  das  Systeme  Scaidüi'en  in  seiner  ganten  Ifi^ 
keit,  sowohl  Sable  jaune  als  auch  Sab/e  gris,  dano  ik^ 
das  Systeme  diestien^  Sahle  vert  und  Sabie  fudr  9^^ 
den  etwa  25  Fuss  tiefen  Festungsgräben  aoigescfaksseo 
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^e  Stadt   herumgezogen  werden,   so  weit  dieaelbe  nicht  an 

iSchelde  liegt.  Das  Systhme  Scaldisien  ist  aus  der  grossen 
Sit  Ntst's  und  aus  denen  anderer  belgischer  Geologen,  sowie 
'der  Arbeit  Lyell's  zur  Genüge  bekannt,  wenn  auch  vielleicht 

T'a  Namen  mehrfach  werden  zu  ändern  sein.  Der  Sohle  vert 
gilt  fitst  nichts  als  Fischzähne  und  Cetaceen-Reste.  Der  Sable 
i'  dagegen,  nach  bisherigen  Annahmen  zum  Pliocän  gehörig, 
jpuns  erfüllt  von  Conchylien,  unter  denen  sich  besonders  häufig 

hmcuius  gfycinieris  L.  findet,  der  mitunter  bis  6  Zoll  mäch- 
^  Bänke  bildet.  Das  vom  Bedner  gesammelte  reichhahige 
larlal  enthält  gegen  20  Arten  mehr,  als  der  Katalog  von 
SLL  aus  dieser  Schicht  anführt,  und  welche  zum  Theil  auch 
"t  ooeh  in  Belgien,  soviel  sich  aus  der  Literatur  ersehen  lässt, 
■akannt  sind.  Dagegen  fehlen  ihm  unter  dort  angeführten 
■de  solche  Arten,  welche  sich  auch  im  Sable  gris  finden  sol- 
B  und  die  sich  also  in  der  Erhaltung  aus  beiden  Schichten 
ülieh  ähnlich  sein  miOssen.  Es  drängt  sich  hierdurch  die  Ver- 
IhuDg  auf,  dass  bei  Anfertigung  jener  Verzeichnisse  Verwech- 
iDgen  vorgekommen  sein  könnten.  Ausser  den  Aufschlüssen 
«h  die  Festungsarbeiten  ist  noch  eine  Thongrube  südöstlich 
1  dem  Fort  No.  6,  ly  Stunden  südlich  von  Antwerpen, 
Monde  westlich  von  dem  Dorfe  Edeghem,  beachtenswerth. 
r  8eptarienthon  ist  hier  von  dem  Sable  noir  überlagert,  wel- 
r  indessen  etwas  thoniger  ist  als  der  ganz  lockere  schwarze 
id  bei  Antwerpen  selbst.  Neben  gewöhnlichen  Sachen  aus 
a  Sable  noir  von  Antwerpen  findet  sich  hier  noch  eine  grosse 
Babl  neuer  ^vien^  welche  sowohl  dem  Subappennin  als  auch 
Q  Wiener  Becken  angehören;  eine  weitere  Anzahl  aber,  hat 
rr  Ntst  neu  beschrieben  und  benannt.  Während  nun  Herr 
8T  nach  mündlichen  Mittheilungen  in  Folge  neuerer  Erfände 
a  Bolderberg  geneigt  ist,  das  Systeme  Bolderien  mit  dem 
iime  dUstien  zu  identificiren,  und  gleich  diesem  in  das  Plio- 
i  zu  versetzen,  gewann  Redner  schon  nach  einer  flüchtigen 
bersicht  und  Bestimmung  des  von  ihm  gesammelten  Materials 

auch  schon  vor  einem  halben  Jahre  brieflich  gegen  Herrn 
ST  ausgesprochene  Ansicht,  dass  es  richtiger  sein  würde,  den 
\le  noir  auch  als  Miocän  anzusehen.  Zu  dieser  Ansicht  ge- 
g^ten  dann  auch  Herr  Beyricii  beim  Durchsehen  der  betrefifen- 
,  Sachen  und  Herr  Semper  in  Altona,  dem  Redner  eine  An- 
1  Arten  von  Edeghem  mitgetheilt  hatte.  Da  Herr  NrsT  an  eine 
;he  Möglichkeit  nicht  gedacht  hatte,  hat  er  denn  auch  eine 
aahl  Arten  theils  falsch  bestimmt,  theils  uÄnöthig  neu  benannt, 
unter  solche,  die  von  Herrn  Betbich  schon  längst  abgebildet 
[  beschrieben  sind.  Von  norddeutschen  Miocän-Lokalitäten  ist 
'senbrück   das  Belgien   nächstliegende,  und  deshalb  ähnlichste 
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Aeqnivalent  des  Systhne  diestieny   dann  folgen  Lfiiebc|: 
litz  und  Sylt 

Hierauf  wurde  die  Sitsnng  geachlosseo. 
V.  w.  o. 

G.  Rose.     Beyrich.     Roth. 


3.     Protokoll    der  Juli  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  1.  Ji£  ti 

Vorsitzender  Herr  6.  Rose. 
Das  Protokoll    der  Juni- Sitsung    wird    verks«  ■ 
nehmigt. 

Als  Mitglied  ist  der  Gesellschaft  beigetreten: 
Herr  J.  Kloos  aus  Amsterdam  z.  Z.  in  Götdiga 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  Betricb,  Bon 
V.  Seebach. 
Für  die  Bibliothek  waren  eingegangen: 

A.  Als  Geschenke: 
Amtlicher  Bericht  über  die  37.  Versammlang  der 

scher  und  Aerzte  in  Karlsbad  im  September  1862.— 
1863. 

Denkschrift   zur  Feier  ihres    25j&hrigen  Besteheu 
gegeben  von  der  Philomatbie  in  Neisse.     Neisse,  1863. 

Delesse:   Exposition  universelle  de  1862,  MMim^ 
construction.    Paris,  1863. 

Barbot  de  Marni:  Beschreibung  der  AstrachaoiKta 
Kalmücken-Steppe.     St.  Petersburg,  1863. 

B.  Im  Austausche: 
Silliman:    The  Jmerican  Journal  of  Science  »i 

VoL  35,  Ao.  105,  Mai  1863. 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer Ai^ 
1863.    No.  6. 

Verhandlungen  und  Mittheilungen  des  siebenbOrgiacb«^' 
eins  für  Naturwissenscbaflen  zu  Hermannstadt     Band  lOi' 

ZwölAer  Jahresbericht  der  naturhistorischen  GeeeUtc^ 
Hannover. 

Mittheilungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  is  Bot 
dem  Jahre  1862.     No.  497  bis  530.     Bern,  1862. 

Herr  Beyricü  gab  Nachricht  von  dem  Inhalt  bn«!* 
Mittheilungen  des  Herrn  Eck,  betrefRsnd  das  Vorkomm«  I* 
artiger  Diluvialgebilde  in  Oberschlesien. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 
V.  w.  o. 

G.  Rose.    Beyrich.    Botr. 
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B.    Briefliehe  Hltthellans« 

Herr  Eck  an  Herrn  Bbyrich. 

GroM-Stein,  den  30.  Jani  1863. 

D  beaoDderem  Interesse  war  es  mir,  wie  im  yorigen  Jahre 
ingen,  so  auch  in  Oberschlesien  ausgedehnte  Löss-Abla- 
D  mit  Succinea  ohlonga  Drap.,  Pupa  muscorum  Lam. 
aufzufinden.  Die  Gegend,  wo  ich  dieselben  zu  beobach- 
)genheit  hatte,  ist  diejenige  zwischen  Leschnitz,  Nieder- 
I,  Olschowa  und  Salesche  auf  dem  rechten  Oderufer.  An 
len  Ausgehenden  des,  von  Westen  nach  Osten  quer  durch 
.esien  sich  hinziehenden  Muschelkalkzuges  haben  sich  hier 
;he  Diluvial-  und  Loss-Ablagerungen  abgesetzt,  in  denen 
169  von  Norden  und  Süden  verlaufende,  tief  eingeschnit- 
äler  mit  steilen  Gehängen  einen  Einblick  in  die  Lage- 
'h&ltnisse  gestatten  und  ebenso  zahlreiche,  grossere  oder 
Bäche,  welche  zum  Theil  einer  aus  den  untersten  Mu- 
CBchichten  hervorbrechenden  Quelle  ihren  Ursprung  ver- 
nach  der  Oder  oder  ihrem  Nebenfiuss,  der  Klodnitz,  ent- 
Ich  nenne  beispielsweise  die  Thäler,  welche  von  Poremba 
»schnitz,  von  Vorwerk  Annahof  nach  Vorwerk  Wossola, 
rnosin  nach  Lichinia,  von  Colonie  Poppitz  nach  Salesche, 
itschau  nach  Alt-Ujest  u.  s.  w.  sich  erstrecken.  Ueberall 
w  den  Schichten  des  Muschelkalks  zunächst  der  Diluvial- 
er Kies,  seltener  ein  Conglomerat  von  nordischen  Ge- 
,  Quarzkieseln  und  Muschelkalkstücken  mit  kieseligem 
ttel,  sodann  der  Diluviallehm  mit  zahlreichen  nordischen 
}en  und  auf  diesem  mit  scharfem  Abschnitt  der  Löss, 
frei  von  nordischen  Geschieben,  aber  reich  an  den  be- 
Lösspuppen  und  an  Succinea  oblonga  Drap.,  Pupa 
im  Lam.  und  Neiix  hispida  L.  Es  ist  das  Zusammen- 
len  von  geschiebeführendem  Lehm  und  geschiebefreiem 
d  die  direct  beobachtbare  Ueberlagernng  des  ersteren  durch 
teren,  was,  wie  ich  glaube,  dem  neuen  Vorkommen  des 


varienweges  und  an  der  tjinmünüung  des  K^] 
Weges  in  dieses  Thal ;  an  der  letzteren  Stelle  ( 
len,  östlichen  Thalgehftnge  (iber  dem  Bette 
ca.  8  Fuss  Sand,  Kies  und  Geröll,  ca.  15  Fu 
dischen  Geschieben,  endlich  ca.  6  Fu^s  Lös» 
longa  Drap.  Die  Grenze  zwischen  den  beiden 
ist,  wie  erwähnt,  durchaus  scharf;  auch  peti 
scheiden  die  gelblichgraue  Färbung,  die  Beim 
und  das  grobe  Anfühlen  den  Lehm  von  dem  hei 
lockeren  Löss;  ein  Gehalt  von  Sand  Ibi  dem 
nicht  fremd,  doch  findet  sich  derselbe,  wenn  ei 
in  schwachen  und  sich  bald  wieder  auskeilende 
gen  Lössmasse  eingelagert  und  nie  gleichmäs&ij 
gemengt.  Der  Einschluss  der  Lösspnppen  aber 
ten,  auch  in  Oberschlesien  prävalirenden  Vei 
das  Fehlen  der  nordischen  Geschiebe  »ind 
die  bezeichnendeten  Charaktere  des  Lösses, 
Merkmal  ist  es  vorzüglich,  wenn  nicht  allein 
Kartirung  auf  den  Feldern  für  die  Grenzen  z^ 
Löss  einen  einigermaassen  genügenden  Anha 
Aufklärung  über  die  weitere  Verbreitung  de 
Schlesien  werden  freilich  erst  künflige  Unt< 
können;  dass  sie  nicht  unbeträchtlich  sein  w 
jetzt  das  Vorkommen  desselben  auch  auf  de 
unterhalb  Ratibor,  wo  er  (nach  einer  brieflich 
Herrn  Ber^r-Asäeseor  Degen  ha  noi   anfcrpriin«! 
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C.   AofsAtase« 


lieber  den  Eisenstein  des  mittleren  Lias  im  nord- 
^Aiichen  Deutschland,   mit  Berücksichtigung  der 
•      älteren  und  jüngeren  Lias -Schichten. 

Von  ilerrn  U.  Schlönbach. 

Hierzu  Tafel  XII.  und  Xm. 

Vorbemerka  Qg'cn. 

In  nachstehendem  Aufsätze  habe  ich  versucht,  eine  Eisen- 
aa*Schicht  in  geognostischer  und  paläontologischer  Bedehung 
Tbaacbreiben,  welche  sich  mit  grosser  RegelmSssigkeit  an  meh- 
Bo  sum  Theil  «rst  in  der  neuesten  Zeit  bekannt  gewordenen 
ttalititen  im  nordwestlichen  Deutschland  in  gleicher  Weise 
^ndet. 

Dieser  Eisenstein,  welcher  dem  mittleren  Lias  angehört,  ist 
Mb  so  leicht  zu  erkennen  und  unterscheidet  sich  von  den  Qbri- 
Ea  Gesteinen  des  mittleren  Lias  so  sehr,  dass  überall,  wo  er 
Rritt,  sich  eine  Reihenfolge  der  verschiedenen  Schichten  des 
ttlaren  Lias  mit  Leichtigkeit  feststellen  lässt.  Durchaus  un- 
bglich  dagegen  oder  wenigstens  ausserordentlich  erschwert  ist 
le  Trennung  an  solchen  Punkten,  wo,  wie  die  vorkommenden 
^trefakten  beweisen,  diese  Schichten  zwar  vertreten  aber  nicht 
nfigende  Aufschlüsse  vorhanden  sind,  um  eine  Ueberlagerung 
T  die  Stelle  des  Eisensteins  einnehmenden  Schichten  durch 
e  Ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  nach  ganz  gleichen 
oberen  nachzuweisen.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  hier, 
0  es  mir  darauf  ankam  genau  festzustellen,  welchen  Schich- 
D  die  unten  aufgeführten  und  beschriebenen  Petrefakten  an- 
ihören,  und  in  wie  weit  sich  paläontologisch  eine  Eintheiiung 
fr  unteren  H&lfte  des  mittleren  Lias  In  unseren  norddeutschen 


an  aenen  aer  erwaiiiiie  iLisenKieiii  auiinii.  u\ 
Punkten  bekannt  gewordenen  organiscben  Bes 
nach  Analogie  der  anderen  Lokalitäten  einen 
stimmten  Schicht  haben  anweisen  können,  da  i 
nen  Aufschlüsse  nicht  der  Art  «ind,  dass  mi 
folge  deutlich  feststellen  und  die  Versteinerung 
ten  selbst  herausnehmen  kann. 

Die  Untersuchungen  über  den  unteren  Lia« 
die  obere  Hälfte  desselben,  sind  in  Norddeutsi 
nicht  so  weit  gediehen,  dass  sich  darin  eine  i 
gleicher  Schärfe  wie  im  mittleren  feststellen 
daher  das,  was  ich  an  einzelnen  Stellen  gelcgei 
getheilt  habe,  nachsichtig  aufzunehmen. 

Dem  geognostischen  Theile  des  Aufsatzes 
historische  Uebersicht  der  Arbeiten  vorauf,  weh 
sehen  Lias  und  speciell  den  mittleren  Theil  dt 
haben.  Zugleich  habe  ich  dabei  versucht,  de 
wickehing  nachzuweisen,  welchen  die  Aujiichte 
düngen  genommen  haben. 

In  der  Synonymik  schliesso  ich  mich  de 
Jura  eingeführten  an;  wo  Abweichungen  davo 
schienen,  habe  ich  dies  gewöhnlich  ausdrücklic 
den  bemerkt,  die  mich  dazu  bestimmt  haben. 

Wegen  des  Specielleren  über  die  in  viel 
Lias,  namentlich  auch  im  Eisenstein  des  mittler 
tige  Ilolle   spielenden  Brachiopoden   verweise  ic 
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*  I.    mUioriumHew  TtacU. 

"^ 

vjZn  den  Gebirgsschichten,  die  schon  in  früher  Zeit  die  Anf- 
KMtmkeit  der  norddeutschen  Petrefakten  -  Sammler  and  6eo- 
^An  auf  sich  zogen  und  znm  Gegenstand  eifriger  Untersn- 
^gen  gemacht  wurden,  gehört  namentlich  der  mittlere  Lias. 
^ahre  1813  zählte  Schlotheim  in  Leonhard's  Taschenbuche 
^,  B«ihe  von  Petrefakten  aus  einer  an  solchen  sehr  reichen 
gdit  des  „Mnschelflötzkalksteines"  am  Hainberge  bei  Göttin- 
^anf  und  beschrieb  dieselben  später  (1820)  in  der  Petrefakten- 

la  und  den  Nachträgen;  auch  den  „Thoneisenstein  und  sein 

hgastein''    von   Calefeld   mit  einigen  organischen   EinschlOs- 
(GiypAttes    cymbium,    Annnonites   caprtcamus  u.  s.  w.) 

ia  er  hier  bereits  an,  ohne  eine  Yermuthung  Ober  die  Stel- 

3  dieses  Gesteins  in  seinem  Schichtensysteme  auszusprechen. 

dieeer  Zeit  richteten  die  Naturforscher  auf  diese  merkwürdi- 

Schichten  ihr  Augenmerk  und  so  findet  sich  in  dem  Jähr- 
ig 1824  der  yon  Keferstein  herausgegebenen  Zeitschrift 
"Vtschland"  ein  Aufsatz  von  Professor  SchQbt.er  in  TQbingen 
3.  S.  164ff.)y  worin  dieser  auf  die  Aehnlichkeit  der  Verstei- 
angen  des  Gryphitenkalks  des  südwestlichen  Deutschlands  mit 
«u  des  Muschelkalks  von  Göttingen  und  Thüringen  aufmerk- 
^  macht,  ohne  jedoch  zu  einem  genügenden  Resultate  über  die 
llnng  der  betreffenden  Schichten  zu  kommen.  Dagegen  weist 
VERSTEIN  in  seinen  Bemerkungen  zu  diesem  Aufsatze  darauf 
0  dass  sowohl  Muschelkalk  als  Gryphitenkalk  in  Norddeutsch- 
3  vorkommen,  bisher  aber  noch  nicht  gehörig  geschieden  seien ; 
gen  Unkenntniss  der  Lagerungsverhältnisse  sei  der  Gryphiten- 
k  bald  als  Zechslein,  bald  als  Muschelkalk  bezeichnet  und  ein 
Bser  Theii  der  dem  letzteren  zugeschriebenen  Versteinerungen 
.öre  so  dem  Gryphitenkalk  an.  —  Hier  findet  sich  also  zuerst 
9  richtige  Deutung  der  Liasschichten  von  Göttingen;  denn 
mt  der  Bezeichnung  des  Gryphitenkalkes  wurde  nicht,  wie 
t  meistens,  nur  der  Kalk  mit  GrypAaea  arcuata^  sondern 
IT  Liaskalk  zusammengefasst. 

Genauer  stellte  Eeferstein  in  seiner  in  demselben  Jahr* 
Ige  (S.  319  ff.)  erschienenen  geognostischen  Beschreibung  der 
gend  nördlich  von  Halberstadt,  sowie  der  Umgegend  von 
Imstedt  die  Lagerungsverhältnisse  des  Lias  nach  Hoffmann's 
rgange  (Beiträge    zur   geognostischen  Kenntniss   von  Nord* 


Sandstein  folgt  nach  ihm  dann  der  Lias-  odc 
welcher  den  mittleren  und  oberen  Lias  umfasst 
Eine  andere  während  des  Druckes  der  ro 
schienene  Arbeit,  welche  diese  Verhältnisse  her 
sich  Angaben  Qber  die  Schichten  finden,  welche 
Lias  bezeichnet  werden,  war  Ual'SMann's  „Ut 
gercn  Flötzgebirge  im  Flussgebiete  der  Weser"i 
In  diesem  Buche  wurde  ein  vollständiges,  vo 
Gesteinsbeschaffenheit  begründetes  Schichtcosjst« 
welchem  der  ganze  Jura  zu  der  unteren  und  i 
des  Thoncs  und  Mergels  gerechnet  wird.  Ind< 
Verwechselung  des  Lias  vom  Hainberge  bei  Gi 
daselbst  vorkommenden  Muschel  kalke  noch  nie 
dessen  unteren  Lagen  er  gestellt  wird;  denn  es 
nites  ainaltheus  (=  margaritaius  Mo.ntf.  i 
capricornus^  Trochilites  granostu?  (=  Pku 
nosa  ScHi.oTH.  sp.),  Gryphaea  cymhiuni  (= 
ScHLOTH.)  und  suillus  (=  Gryphaea  obligua  G 
crinites  vulgaris  (=  PentacrinUes  nudus  n.  sp 
dem  Muschelkalk  angeführt  (1.  c  S.  188).  Z 
Lagern  der  Thon-  und  Mergel  -  Formation'*  geh 
als  „ausgezeichnete,  untergeordnete  Masse  der  br 
eisenstein  zu  Willershausen  unweit  Westerhol 
Kahlefeld  und  Echte  unweit  Nordheim",  und  „ 
stein   am  Steinberge   bei  Markoldendorf";    Geste 
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m  Schichten  von  etwas  abweichender  Oesteinsbeschaffenheit 
angerechnet.  * 

jBp  herrscht  also  auch  hier  noch  keine  rechte  Klarheit  Diese 
'ß  erst  durch  die  Untersuchungen  und  Arbeiten  Fr.  Hoff- 
jf'a  geschaffen,  welcher  1830  in  seiner  ,,Uebersicht  der  oro- 
iiiachen  und  geognostischen  Verhältnisse  vom  nordwestlichen 
gSdiland"  und  in  den  etwas  später  erschienenen  vortrefflichen 
^U>atischen  Karten  des  nordwestlichen  Deutschlands  die  Re- 
ie  seiner  ausgezeichnet  genauen  und  kritischen  Beobachtun- 
^  niederlegte.     Der  Lias  wurde    sowohl   gegen   den  Keuper, 

gegen  die  Oolithformation  scharf  abgegrenzt  und  in  Lias- 
leteiD,  Lias -Kalk'  und  Lias  -  Schiefer  getrennt  und  für  diese 
leilungen   eine  Anzahl  leitender   Petrefakten   angeführt,   die 

grösstentheils  noch  mit  ziemlicher  Sicherheit  deuten  lassen. 
rdiflgs  werden  auch  hier  noch  die  Eisensteine  des  unteren 
nmerschenburg)  und  des  mittleren  Lias  (Rottorf  u.  s.  w.)  mit 
Eider  verwechselt,  was  indessen  bei  der  grossen  petrographi- 
n  Uebereinstimmung  nicht  zu  verwundern  ist,  namentlich 
a  man  erwägt,  dass  damals  kein  Punkt  bekannt  war,  wo  eine 
nrlagening  derselben  über  einander  vorkommt. 

Epoche  machend  sowohl  für  die  Aufklärung  der  Lagerungs- 
biltnisse,  als  für  die  Petrefaktenkunde  des  norddeutschen  Lias 

hierauf  (1836)  zunächst  F.  A.  Roemeh's  Werk:  „Die  Ver- 
MruDgen  des  norddeutschen  Oolithengebirges".  Dieser  unter- 
ed  im  Lias  den  unteren  Sandstein,  den  Lias-  (Grjphiten-) 
k,  worunter  er  die  Schichten  der  Gryphaea  arcuata  und  der 
sten  verstand ;  dann  die  Belemniten- Schicht,  denen  die  Eisen- 
de von  Calefeld  u.  s.  w.  und  die  zunädist  darüber  liegenden 
ichten  zugerechnet  wurden;  hierauf  die  Posidonien  -  Schiefer, 
r  denen  noch  die  Schichten  mit  Ammonites  AcUensis  und  Afir- 
itf  als  besonderes,  wenig   mächtiges  Glied    genannt  wurden. 

dem  Namen  der  oberen  Lias-Mergel  und  Thone  bezeichnete 
owohl  die  Schichten,  welche  Ammonites  margartiatus  Montf. 
Ammonites  spinatus  Bri;g.  als  die,  welche  Ammonites  opa- 
i$  Rein,  enthalten;  die  Verschiedenheit  des  Alters  dieser  Bil- 
gen war  ihm  damals  nicht  genau  bekannt,  obgleich  er  eine 
he  schon  zu  vermuthen  schien. 

Diese  Eintheilung  bildet  noch  jetzt  bei  den  norddeutschen 
»gnosten  die  Grundlage  für  die  Gliederung  des  norddeutschen 
u    Aus  allen   diesen  Schichten,  namentlich  aus  dem  Belem- 


des  Dorddeutschen  Oolithengebirges";  in  diej^e 
Petrefakten  namentlich  vom  Hainberge  bei  Goi 
und  abgebildet. 

Inzwischen  (1843)  stellte  Quenstf.dt  f 
seinen  Untersuchungen  eine  noch  genauere  ui 
theilung  der  Jura -Formation  und  namentlich 
(das  Flötzgebirge  Würtembergs).  Der  erste 
gelungene  Versuch,  die  von  ihm  gegebene  £ 
auf  unsere  norddeutschen  Bildungen  zu  übertraj 
zwei  sehr  beachtungswerthe  Aufsätze  von  A.  \ 
ersten  stellte  derselbe  eine  vergleichende  Tabe 
Lias- Schichten  der  Gegend  von  Braunschw< 
Wtirtemberg  auf  (Zeitschr.  der  deutsch.  geol.( 
S.  68).  In  dem  folgenden  Jahre  fügte  er  in  d 
den  oberen  Lins  und  braunen  Jura  bei  Braun 
Zeitschr.,  Bd.  V.  S.  81  ff.)  zu  seinen  Beobac 
AuHretcn  des  Belcmniten-Lias  (Numismalis-Me 
zahlreiche  neue  specielle  Daten  über  die  Vei 
und  die  enthaltenen  Petrefakten  hinzu,  nament 
Zusammen  vorkommen  des  Ammonites  margan 
mit  ^4mmonites  capricornus  Schloth.  im  Wi 
Angaben  aus  Schwaben.  Einige  Jahre  spät« 
drei  Blätter  einer  geognostischen  Karte  des  H< 
schweig  heraus,  auf  denen  der  Lias,  gestüt 
Beobachtungen,  als  unterer,  mittlerer  und  obere 
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^.Ulrich  (der  Commonion-Unterharz  von  B.Kerl,  1853, 
■8  ff.)  suchte  in  der  Gegend  von  Goslar  die  verschiedenen 
■itan  des  schwarzen  Jura,  welche  fQr  Schwaben  festgestellt 
m^  nachzuweisen;  das  Vorhandensein  des  Lias  7  Quenst« 
^thete  er  dort  nur  nach  dem  Petrefakten -Verzeichnisse,  wel- 
:- Ober- Bergmeister  Ahrend  aus  einem  am  Adenberge  bei 
'  *  angesetzten  Stollen  gab.  (Bericht  des  naturw.  Vereins 
Maries  f.  d.  Jahre  1840  —  41,  S.  6.)  Spätere  Aufschlüsse 
«  diese  Vermuthung  bestätigt. 

Jine  Dissertation  von  Rolle  in  Tübingen:  „Versuch  einer 
■aiehung  des  norddeutschen  Lias  mit  dem  schwäbischen, 
^  enthält  ausser  kritischen  Bemerkungen  über  die  Sjnonj- 
■nid  Identität  einiger  aus  norddeutschem  Lias  bis  dahin  be- 
abenen  Petrefakten  mit  bekannten  schwäbischen  Formen,  eine 
Gehende  Darstellung  der  Schichtenfolge  beider  Gegenden, 
■leh  dieselbe  aus  dem  damaligen  Stande  der  geognostischen 
mJtar  ergab.  Wichtiger  für  Norddeutschland  ist  eine  andere 
Station  von  Bornemann:  „Ueber  die  Liasformation  in  der 
Bgend  von  Göttingen,  1854'*.  Ausser  einer  sehr  sorgfälti- 
Mod  genauen  Darstellung  der  Schichtenfolge  des  unteren  und 
■reo  Lias,  bei  welcher  die  oben^ erwähnte  SiROMBECK'sche 
Sie  la  Grunde  gelegt  ist,  enthält  dieselbe  eine  Aufzählung 
Baachreibung  sämmtlicher  von.  dort  bekannt  gewordenen 
»iakten,  namentlich  einer  von  ihm  im  dortigen  mittleren  Lias 
Mdktan  sehr  reichen  Foraminiferen-Fauna. 

Knn  vor  dieser  Arbeit  war  ebenfalls  als  Dissertation  eine 
»it  von  Oppel  (der  mittlere  Lias  Schwabens,  1853)  erschie- 

welche  für  Schwaben  eine  sehr  specielle  Eintheilung  des 
msrtn  Lias  feststellte,  aus  der  später  in  dem  Werke  desselben 
Lasers  „über  die  Juraformationen  Englands,  Frankreichs  und 
Südwestlichen  Deutschlands,  1856"- die  Eintheilung  in  sechs 
31  entstand.  Das  letztere  Werk,  sowie  die  gleichzeitig  er- 
siene  vortreffliche  Bearbeitung  des  schwäbischen  Jura  durch 
suSTBDT  regten  auch  in  Norddeutschland  bald  zu  genauerem 
Eum  der  Juraformation  an.  Ein  grösserer  Aufsatz,  welcher 
Resultate  dieser  schwäbischen  Autoren  auf  Norddeutschland 
lusdte,  war  die  eingehende  geognostische  Monographie  der 
Msdien  Weserkette   von    F.  Roemer   (Zeitschr.  d.  deutsch. 

Gea.  1857,  Bd.  IX.),  dem  es  gelang  viele  der  von  den 
tischen  Autoren  festgestellten  Schichten  in  seinem  Gebiete 
«4.4.SMLGM.XV.3.  31 


III       HCl       pi  ctionc^ii^aa     jl  ai/viiici      i^Tavuo«7tJ       ui«u      « 

Harz  und  der  bratinschweigitidicn  Lande^ig^c: 
den  Thcilcn  gab  Ewald  in  einem  Vorlrage 
Berliner  Akademie  vom  7.  April  1859,  der  ii 
ten  der  Akademie  abgedruckt  wurde.  In  die 
Hiiih  zwei  Abtbei hingen  im  mittleren  Lius  un 
die  Schiclitcn  des  Ammonites  capricornus  u 
?nles  margaritatvi  und  Spinat us. 

Eine  speeiellcro  Monographie  aus  der  \ 
17.  Jahrgange,  18ü0,  S.  154  ff.  der  Vcrh.  de 
der  prciiss.  Rhoinlande  und  AVestphalens  en 
Schichten  der  Thalmulde  von  Falkenhagen  1 
Wagfnek,  >vorin  eine  sehr  grosse  Ucbereins 
gen  Lias-Abhigcrungen  mit  den  schwübifi^chen 
Es  i»t  dies  die  speciellste  bisher  erschienene  I 
im  nordwestlichen  Deutschland,  in  welcher  aui 
führlicli  berücksichligt  ist.  Das  Gebiet,  welcli 
handelt,  zeichnet  sich  thcils  durch  die  .Mai 
Pc Ircfakten,  namentlich  auch  durch  das  Vorko 
die  son^t  aus  dem  niu'dlicheu  Deutschland 
geworden  sind,  theils  auch  durch  die  leichte 
so  vieler  paläontologischer  „Horizonte",  wcl 
Schwaben  mit  gleicher  Sicherheit  nachgcwiesc 
thiimlichcr  Weise  aus. 

II.    Geosofltiflcher  Th^ 
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Mir  bekannt  sind  bisher  nur  Calefeld  und  Markoldendorf, 
^  Eisenstein  zum  Zweck  der  Verhüttung  abgebaut  wird, 
Mhausen,  wo  dies  früher  geschah,  und  Rottorf  am  Kley  bei 
Biadt.  Die  übrigen  Vorkommnisse  wurden  erst  in  der  neue- 
st aufgefunden  und  fanden  daher  in  der  Literatur  noch 
^Berücksichtigung. 

^'  1.     Harzburg. 

m   nordh'chcn  Hnrzrando   zieht    sich,    südösth'ch  von  Neu- 

lem  einen  der  gewöhnlich  unter  der  Gcsammt-Benennung 

irg  lusammengefassten  braunscliweigschen  Orte,  beginnend 

*  Richtung  Über  Ocker,    Goslar,  Langeisheim  ein  schmales 

"ron  Jüngern  riötzformationen  hin,  welche  sich  an  das  ältere 

^  des  Harzes  anlegen    und   nördlich    nach  Boden  stein    zu 

sen.    Dieselben  sind  fast  auf  der  ganzen  Erstreckung  durch- 

^iemlich   steil   aufgerichtet,  ja  meistens   sogar  übergekippt, 

die  älteren  Schichten  auf  die  jüngeren  aufgelagert  erschei- 

Kn  Leonhard  und  Bkonn's  neuem  Jahrbuche,  Jahrg.  1835, 

BS.  127  ff.  wurde  dieser  Zug  in    einem    für  die  damalige 

-QBgezeichneten  Aufsatze   von  Schuster   ausführlicher  be- 

-  an   und  zugleich   auf  einer  Karte  mit  zahlreichen  Profilen 

■eilt.   Nach  diesem  Autsatze  fanden  sich  hier  folgende  Ab- 

gen  des  Lias: 

3   Ablagerung   von   gelbem  Thone   mit    einer  Einlagerung 

utenmergeln ;    diese   Schicht    fand   sich   aufgeschlossen   auf 

■'•terfelde   bei  Goslar,  bei  der  Ziegelbrennerci  hinter  Ocker 

"^  der  Nordsoite  von  Goslar  hinter  dem  grossen  Kattenberge 

«er  alten  Sandkule'*;  es  fanden  sich  darin  eine  Anzahl  von 

^kten,   welche  nach  Bronn's  damaligen  Bestimmungen  fol- 

^   Arten    angehörten:    Ammoniles   costatus    [=  sptnatus 

3]*),  amaltheus   [=  margaritatus  Montf.],   Ammonites 

Hnus  ScHLOni.  =   Nautilus  opalinus  Reix.  [=  Ammo- 

opalinus   Rein,   sp.],    cf.  Ammonites  gigas    Ziet.  [?], 

niles    canaliculatus    Schloth.    (^semihastatus    Blainv.) 

Seht  =  Belemnites  Beyrichi  Opp.,  welcher  am  Gelmkebach 

«Dslar   in '  gelbem  Thone   nicht   selten  ist],  Nucula  Haus- 

€.  ROEM.   {Nucula  Inevigala  Münst.  und  Nucula  Harn- 

Oefr«  var.  minor),  Ammonites  Parkinsoni  Sow. 

In  eckigen  KUmmem  habe  ich  jedetmal  den  in  der  Synonymik 
L  agefährten  Namen  nebengesetzt. 

3l» 
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h)  Ablagerung  von  blauem  Thone  bei  (Mv  i' 
Fahrwege  am  Peterabergc  zwischen  Goslar  nod  Ök 
genden  Petrefakten :  Ammanitet  opalinuSy  JstarU^ 
MüKST.,  Amphidesma  donaci/orme  Boem.  [-h\ 
f/timt  BnoNGN.)  und  Lutraria  gregariaROEU^[\ 
des  RoEM.  sp.?],  Belenmiies  rosirt/ormü  Theod.i« 
niles  hrevis  MflNST.  sehr  ähnlich  oder  idendscbr) 
hreviformis  ZiKT.]  Trigonia  navis  Lam.  (ZÄwwsr 
nius  ScHLOTH.)   und  ^mmonites  costatus  [sfinäat 

c)  Im  Liegenden  von  diesem  Thooe  (dem  Hn 
dunkler  Stinkschiefer  mit  Posidonia  lieckeri  [PMm 

GOLDF.) 

lieber  das  Vorkommen  der  aufgezäblten  Petnäbc 
in  demselben  Bande,  S.  328,  eine  Berichtigung,  vflvi^ 
aus  verschiedenen  Tbongruben  stammen,  ond  zwiräi 
Weise : 

,Jn  den  Thongruben  zunächst  beim  Eenper  fis^ 
Ammoniten  allein  {Ammonites  costatus  Schloib>.>> 
gen  undeutlichen  Bruchstücken  von  Belemniteo;  etvtf* 
fernt  die  dem  Amnronites  gigas  ähnliche  Art;  noekv 
die  Jura-Formation,  in  den  aus  dem  Gelmkethak  dikkj 
Mnhiengraben  eine  grosse  Menge  von  Belemnita-  ^ 
lielemnites  subcanaliculatus^  und  in  einer  Thongnik«* 
Hausmanni^  und  so  mag  selbst  auch  der  Thon  inte k^^ 
kule,  worin  der  Ammonites  Parkinsoni  vorkommt,  nu* 
der  Jura-Formation  beizuzählen  sein." 

Hiernach  stellen  sich  also  folgende  Schichten  i« 
bekannt  heraus: 

gelbe  Thone  —  Schichten  des -7i?i»i.  i/i/ir^fln/Ä/««"^^ 
Stinkschiefer  —  Schichten  der  Posidonia  Bronnij 
blauo  Thone  —  Schichten  der  Trigonia  naviSf 
gelbo» Thone  —  Schichten  des  Afnmonites  PartifO^ 

Neuere  Untersuchungen   und  AufechlQsse  haba^ 
bekannten  Thatsachen    begreiflicher  Weise  sehr  ergtf^- 
hat  sich  denn    herausgestellt,   dass   auch  derLiftf^'' 
seinen  Ilaupttheilen  vollständig  entwickelt  vorbindeo  ^ 

Auf  den  ziemlich  mächtigen  Keuper  folgt  lU»^ 
tere  Lias,  von  dem  namentlich  im  Stübchenthal  bei 
in  der  Nähe  von  Ocker  die  untere  Hälfte  (Lias  a  ^^ 
dem  Osterfclde  bei  Goslar,    neben  den  GestQtswiesei ^ 
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in  der  N&he  von  Langeisheim  die  obere  H&lfte  (Lias  ß 
KU  beobachten  ist ;  hierauf  der  mittlere,  dessen  untere 
pts&chlich  aus  Kalken,  die  obere  aber  aus  Tbonen  be- 
)  in  den  Umgebungen  von  Harzburg,  Ocker^  Langels- 
.entlich  aber!  auf  dem  Osterfelde  bei  Goslar  an  vielen 
nstehend;  endlich  der  obere  Lias,  dessen  untere  Ab- 
M  Posidonienschiefer  und  Stinkstein  wiederum  auf  dem 
die  obere  als  Thonmergel  mit  Ammtmites  radians 
Ocker  und  auf  dem  Osterfelde  sich  finden.  Hierüber 
in  mächtige  Thone,  welche  den  braunen  Jura  in  fast 
m  aus  anderen  Gegenden  bekannten  Schichten  unter- 
iarstelien ;  ^dann  die  oolithischen  und  die  weissen  Kalke 
n  Jura,  welcher  die  langen  Rücken  des  Langenberges 
iberges  bildet,  und  auf  den  sich  die  Hilsbildungen  und 
1  Glieder  der  Kreide-Formation  mit  so  scharfer  Grenze 
ISS  man  an  einigen  Stellen  Jura-  und  Kreide-Gestein 
r  Zeit  mit  einer  Hand  bedecken  kann, 
rorzüglicher  Aufschlusspunkt  in  diesem  Gebiete  wurde 
len  letzten  Jahren  durch  Anlage  des  Stollens  Frie- 
iwonnen,  der  behufs  der  Ausbeutung  von  Eisensteinen, 
lufgefunden  waren,  etwa  5  Minuten  südwestlich  vom 
idheim  angesetzt  und  im  rechten)  Winkel  gegen  die 
slinie  der  Schichten  nach  Süden  zu  getrieben  wurde, 
leigte  bei  einem  verkehrten  Einfallen  der  Schichten  voti 
Grad  nach  Süden  nachstehende  Schichtenfolge,  die 
les  Betriebes  des  Stollens  aufgenommen  wurde: 
Meter  graublauer  etwas  schieferiger  Thon; 

„     harter,  gelbgrauer,  ziemlich  massiger  Kalk ; 

„     lockerer,  oolithischer,  branner  Eisenstein; 
25  „     dunkelblauer,  zäher  Thon ; 
B5  „     grüner ,  sehr    lockerer,    an    der  Luft   hellbraun 
werdender,  schlechter  Eisenstein,  n\eist  feinkörnig 
oolithisch ; 

„     Thon  wie  d.; 
B5„     wie  e.; 

„  wie  d.; 
15  „  wie  e.; 
7  „  wie  d.; 
B5  „  wie  e.; 
3    „    wie  d.; 
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n)  5  Meter  bröcklicher,     rothbrauner    oolitfabckr 
meistens   donkler   gefärbt  als  c.  ood  k 
glänzenden  Oolithkdmern  bestehend 
o)  3     ,,       Thon  wie  d.; 
p)  3     „       Eisenstein  wie  n.; 
q)  4     „       wie  d.; 

r)  Eisenstein    wie    n« ,   der   bei  7  Meicn  e 

darchfiihren  war. 
Leider  konnte  ich  während  des  Stollenbsnei  nidix 
an  Ort   und  Stelle  gegenwärtig    sein;,  sodass  icb,  4i 
später  der  Stollen  selbst  nicht  sugänglich  war,  Dor  mi 
der  Halde    getrennt  befindlichen  Haufen  der  eiDidoa 
die  Gesteinsbeschafienheit   derselben    angeben  kisD  üb 
lieh  der  Reihenfolge  und  Mächtigkeit  die  gefftlligeo 
des  Herrn  HOtten-Direktors  Castendiek  zu  Hftnl«f 
gers  ScHLfiTER,   welche   den  Bau    des  StollcDS  Idtoa 
nutzen  mir  erlaube. 

Was  nun  zunächst  den   Thon  a.  betrifft,  so  1»» 
selbe  auch  auf  der  Halde  noch  sehr  wohl  ron  deo  är0| 
nen  unterscheiden.    Es  fanden  sich  darin  nicht  selfoi 
folgende  Petrefakten»    welche    theils    in  harte  Kalk;»ösi 
schlössen,  theils  frei  im  Thone  steckten  und  mit  webNr.i 
schön  opalisirender  Schale  versehen  waren: 
Ammonites  spinatus  Brug. 

Ammonites  fnargaritatus  Mov^rw.y  in  allen  seineon« 
STEDT   vortrefflich  dargestellten  Varieiaten;  vs^ 
auch  die  Varietät  gigas  (=  ßngelkardti  dVis 
der  ich  schöne  BrudistQcke  in  der  Sammlang  «< 
Hüttenmeisters  Ulrich  zo  Ocker  bei  GoeUrni 
Hinnitei  tumidus  Ziet.  sp.  (=r  Spondyius  relatm  6c 
Area  Buckmanni  Rich.  Opp. 
Gresslya   sp.  ind.      Wird    von  Herrn  K.  v.  Seeb^cs 
ner  demnächst  erscheinenden  Arbeit  ober  die  Jcn^'' 
tion  im  nordwestlichen  Dentschland  bescLriebes 
Undeutliche  Fucoiden-ähnliche  Abdrücke. 

Die  Richtigkeit  der  Annahme,  dass  dieser  T1)ob i*"- 
schiedene  Schiebten  darstelle,  die  der  Zone  des  Amm0fi 
flatus  und  der  obern  Zone  des  Ammonii^s  marg«r^ 
Oppel  entsprächen,  lässt  sich  hier  nicht  mit  Sicherbeit  tf* 
da  der  Erhaltungszustand    der   beiden  leitenden  Amooci^ 
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■•  «oBchliessende  Thon  durchaus  keine  Verschiedenheit  zeigt. 
iMUla  dürfte  es  aber  wohl  gerechtfertigt  erscheinen,  diese  Schicht 
ipudtheenthon,  Lias  o  im  QuBUSTEDT'schen  Sinne  anzusehen. 
Der  Kalk  b,  ist  sehr  reich  an  Petrefakten,   dabei  aber  so 
dass  es  schwer  hält,   dieselben  von  dein  umgebenden  Ge- 
I  -SU  befreien.     Mit  Sicherheit  erkannte  ich  darin : 
^tmomiet  margariiatui  Moütp., 
mmmiiies  capricomus  Schloth., 
jltmmiies  dongatus  Hill., 
^mmJHt  tumidus  Ziet.  sp., 
■«If»  a^fuwaivis  Sow^ 
jiemla  nnemurünsis  d'Orb., 
miaerinus  basaltiformis  Mill. 

,Br  wQrde  hiernach  die  untere  Zone  des  Amnumitei  mar- 
(mims  und  die  des  Ammonites  Davoei  nach  Oppel,  oder  die 
W-  und  Zwischen-Kalke  y^-o  QuENSTeoT's  umfassen.    Die- 
Ealk  bekommt  an  der  Grenze  nach  der  folgenden  Schicht  zu 
nehr  oolithische  Struktur  und  bräunliches  Ansehen  und  bildet 
(liese  Weise  einen  nicht  so  schroffen  Uebergang  in 
den   oolithischen   Eisenstein    e.     Derselbe   führt  sehr 
iPetre&kten,  die  grossenthoils  schlecht  erhalten  und  nur  sei» 
noch   mit  Kalkschale    versehen    sind.     Es   wurden  darin  bis 
.  namentlich  folgende  Versteinerungen  aufgefunden: 
immanites  brevispina  Sow., 
Ukmniies  clavatus  Schloth«, 
yockus  laevis  Schloth., 
r^rebratula  punctata  Sow., 
Hirvfira/tt/a  numismeUü  Lam., 
"^er^atula  eomuia  Sow., 
\kjfnekoneUa  rimosa  Buch, 
U^ncAoneUa  furcillata  Theod., 
lAyncionella  curviceps  Quehst., 
fHTtfer  rostraius  Schloth.  sp., 
}ririfer  Muensieri  Dav., 
koladomya  ambtgua  Sow., 
üna  aeuiicosta  Goldf., 
tcien  pn'scus  Schloth., 
f^ifpAaea  obliqua  Goldf.^ 
rypkaea  gigas  Schloth.  sp., 
9ntacrinus  basaltiformis  Mill. 
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Alle  diese  Formen  beweiBen,  daM  diece  Sduiiiii 
des  Ammonitei  Jamesani  nach  Oppel  oder  demI«;.S 
malis-Mergel,  nach  Qdenstedt  entepricbt.  EinebesiiB! 
die  mit  der  Zone  des  Amtnanites  ibex  nach  Oppel  ai 
ren  wäre,  scheint  hier  nicht-  vorhanden  zo  aeii.  dtk 
den  für  dieselbe  angeführten  Leit-Versteineraog»  ntür 
kannt  geworden  ist  Das  auch  von  Oppel  roHi^ 
zweifelhafl  angenommene  „Armatus-Bett"  wQide  Mei 
reichen  Spiriferen  vertreten  sein,  deren  Vc^komiiKiJä 
Eisensteine  aber  nicht  an  eine  getrennte  Schiebt  geboi 
da  ich  dieselben  mehrfach  an  einem  StOcke  mit 
für  die  Zone  des  Ammonües  Jamesani  nach  Oppel  csb 
sehen  Arten  fand« 

Auf  diesen  Eisenstein  folgt  ein  System  von  Tbtc 
/.,  A.,  L,  tn,  und  eisenhaltigen  gr Qn liehen Zwisekciifi 
ten:  «.,  ^.,  f.,  /.,  welche  sieh  auf  der  StollenbaUle  üti 
deutlich  von  einander  unterscheiden  Hessen.  lehticHei 
nur  die  in  den  Thonen  gefundenen  VersteiDeraogeA  i« 
der  Zwischenschichten,  da  diese  wegen  des  yerscbiedaBi 
tungszustandes  nicht  gut  verwechselt  werden  köooen.  hi 
ren  fand  ich: 

Ammonites  planicosta  Sow., 
Ammonües  xiphtu  Ziet., 
Cardium,( Protocardia)  oxynoti  Qu£NST., 
Avicula  sinemuriensis  d'Orb., 
Rhynchonella  oxynoti  Quenst.  sp., 
Lingula  cf.  Davidsoni  Opp. 

Ausserdem   kamen    darin    noch    zahlreiche  kkine 
von  Gastropoden    und  Nuculen    vor   nebst   kleinen  Jtiti^ 
Area,    die   aber    wegen    ihres  mangelhaften  ErhaltsDj 
nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  waren.   In  den  too  da 
eingeschlossenen  Kalkgeoden   fand    sich  ausser  eineoi 
des  Ammonites  ziphus  auch  nicht  selten  Ammonüa 
Die  grünlichen  Zwischenschichten  sind  ganz  mit* 
Schalen -Fragmenten    zahlreicher    und  mannigfaltiger  P( 
erfüllt;   vollständige  Exemplare    aus   der    sehr  reichcD 
niasse   herauszulösen    gelingt  jedoch  selten,    da  die  Sduli 
zerreiblich  und  zerbrechlich  sind.     Ich  erhielt: 
Ammonites  planicosta  Sow., 
AmmoTiites  Sauxeanus  d'Ohb., 
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manües  yerschiedene  Brnchstäcke,  Formen  ans  der  Familie 

der  Arieten  angehörig, 
m  gigantea  Sow., 
a  suceincta  Schloth., 
a  pecitnoitks  Sow., 
en  Hehli  d'Orb., 
mi  aequalis  Quenst., 
ahtia  tarcinula  Goldf., 
nAotfa  arcuata  Lam., 
wtraiula  vicinalis  Schloth., 
liraiula  Rehmaimi  Buch, 
mcAonellfi  triplicata  Phill.  sp., 
dfßr  Wakotti  Sow. 
«rgleicht  man  diese  beiden  Verseichnieae  mit  denen,    die 

tOr  eeine  Zonen  des  unteren  Lias  angiebt,  to  lassen  sich 
laonten  Arten  etwa  in  folgender  Weise  grnppiren: 
i  des  Ammonites  raricostatus  —  nicht  angedeutet; 
k  des   Ammonites  oxynoius   —    lihynchoneUa   oxynoti; 

Idngula  cf.  Davtdson$\  Cardium  oxynoti; 
i  im  Ammonites  obtusus  —  Ammonites  pianicosta,  xipkus; 
:  des  Pentacrinus  tuberculatus  —  nicHt  angedeutet; 
9  des  Ammonites  geometricus  —  Ammonites  Sau%eanus. 
ie    übrigen    sind    nicht    unter    den    für  eine  einzige   be- 
9  dieser  Zonen  leitenden  Petrefakten  angeführt.  —    Wenn 

auch  mehr  als  wahrscheinlich  ist,  da  wir  es  hier  mit  einem 
shtigen  und  aus  verschiedenartigen  Gesteinen  bestehenden 
:en-Compleze  zu  thun  haben,  dass  die  Mehrzahl  der  er- 
lU  OPPEL'schen  Zonen  vorhanden  ist,  so  lässt  sich  doch 
bei  der  Art  des  Aufschlusses  nicht  nachweisen,  an  welcher 
und  durch   welche   Schichten  jede   einzelne  vertreten  ist 

wie  weit  sich  die  hypothetische  Vertheilung  der  erw&hn- 
trefakten  nach  den  Angaben  aus  Schwaben  in  Wirklichkeit 
sere  norddeutschen  gleichalterigen  Bildungen  als  richtig 
t. 

benso  wie  mit  den  eben  beschriebenen  Thonen  und  Zwi- 
shichten  geht  es  mit  den  nun  folgenden  drei  Eisenstein* 
D ,  welche  auf  der  Halde  ebenfalls  nicht  getrennt  gehalten 
I,  sodass  ein  sicherer  Nachweis,  ob  dieselben  verschiedene  nach 
irganischen  Einschlüssen  aus  einander  zu  haltende  Schieb - 
den,   bis  jetzt  nicht  möglich  war.    Die  in  den  sie  umge- 
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benden  Thonscbicbten  etwa  Torbandeoen  Petreftba 
der  ErlialtungszustAnd  keine  Handhabe  zur  UnlendäK: 
unter  den  Petrefukten   der  Tlione  d.y  /.  n.  8.  w.  ■( 
werden  müssen.     In  den  Eisensteinen  selbst  frpdaK. 

j4mmonites  geometricus  Opp., 

Ainmonites  hisulcaius  Baue., 

Ammonites  Vonybeari  Sow., 

u4mmonites  Bucklandi  Sow., 

Lima  succincta  ScHLOTif , 

Jvicula  sinemuriemis  D'Oae. ;  manche  Haoiliiikb  ^^ 
Steins  bestehen  fast  gans  aas  Indiiridoefl  ditfct 

Pecten  aequalü  Quenst., 

Gryphaea  arcuata  Lam., 

Terebratula  vicinalis  Schlot»., 

Spirifer   Walcotti  Sow. 

Alle  diese  Versteinerungen  fanden  sich  theilsutf^' 
halde,  theils  in  einer  Grube  sfidÜGh  Tom  Stollen-Muadh 
der  Eisenstein  anfänglich  durch  Tagebau  gewooneD  iiR 
sind    dort   mehrere  Schächte  niedergebraclit.    Der  £x^ 
stand    der  Petrefakten   ist  wegen    des   leichten  Zerbn^ 
Zerfallens  der  oolithischen  Eisen steinmasse  ein  sehrs0f-^ 
von  der  Schale  ist  fast  nie  mehr  eine  Spur  erhalten,  ii^ 
es   nur   mit  Steinkernen   zu    thun    hat,   welche  die  f^ 
sichere  Bestimmung  sehr  erschweren.     Idi  habe  deskiis^ 
Species,  welche  ich  nicht  mit  voller  Sicherheit  bestiioBB^ 
im   obigen    Verzeichnisse   unberficksichtigt  gelassen.  ^^ 
angeführten  scheint  es  indessen  mit  Entschiedenheit  M^ 
dass   diese  Eisensteine   den  schwäbischen  Arieten-Kil^ 
rallelisiren    sind,   wie  auch  die  gleichalterigen  bekiBo:e=' 
steine  von   Sommerschenburg    bei    Helmstedt.     Ueber 
soll  sich,  wie  Oppel  (Jura-Form.  8.37)  vermnthet, «« 
mit  AmmoniUs  geometricus  Opp.    und  Sataeantu  d'(^ 
als  eine  besondere  Zone  aufstellen  lassen.    AuchförN« 
land  ist  mir  die  Bestätigung  dieser  auf  Beobaditoogen  c 
ben  gestützten  Vermuthung  sehr  wahrscheiniidi,  da  ac^ 
sens  an   einigen   Lokalitäten,   wo  die  Arielen  -  Kalke  iZ^' 
Ammonites  Bucklandi)   typisch   entwickelt  sind,  vie^^ 
und  Kocklum  (preuss.  Provinz  Sachsen),  weder  Anas0^ 
xeanfis  noch  geometricus  bisher  gefunden  wurden,  wi^ 
terer  beiSdieppau  unweit  Königslutter  (Brannschweig)  o>^ 
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ttosleben  unweit  Schöppenstedt  (BraunBchweig)  ausserordent- 
»fiufig  ist.   Ich  werde  übrigens  auf  diese  Frage  weiter  unten 

etwas  näher  eingehen. 
■n  tiefere  Schichten  als  die  eben  beschriebenen  ist  der  Stöl- 
zls jetzt  nicht  gelangt,  da  einestheils  die  erreichten  Flötze 
mt  genögende  Ausbeute  zu  liefern  scheinen,  anderntheils  aber 
^abraoheinlichkeit  in  noch  tieferen  Schichten  bauwürdige 
«  zu  finden  sehr  gering  ist ;  meines  Wissens  sind  wenigstens 
a  Ton  anderen  Lokalitäten  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden, 
snd  sich  Analoga  für  die  erwähnten  Eisensteine  ja  mehrfach 

=3. 

Eine  grosse  horizontale  Verbreitung  scheint  dieser  Eisenstein 
an  haben;  denn  schon  am  Adenberge  bei  Ocker,   also  nur 
j  Stunde  westlich  in  dem  Streichen  der  soeben  beschriebe- 
»chichten,  ferner  auf  dem  Osterfelde  bei  Goslar,  noch  -  Stun- 
pveiter  westlich,  findet  sich  von  den  Eisensteinen  des  mittle- 
Bowie  von  denen  des  unteren  Lias  keine  Spur  mehr.  — -  An 
^  Lokalität  wurde  vor  längeren  Jahren  ein  unterirdischer 
^lauf  zum  Behuf  der  Hüttenwerke  angelegt,  dessen  Betrieb 
Oberbergmeister  Ähren  ü  zu  Goslar  leitete.    Während  die- 
nt hatte   derselbe  die  beste  Gelegenheit  sowohl  die  Folge 
«shichten  zu  beobachten,  welche  der  Stollen  durchschnitt,  als 
die  vielen  schönen  Petrefaktcn  zu  sammeln,  welche  sich  dort 
■itUch    im   Lias   fanden   und  die   zum   Theil   in   RoEMsa's 
henwerke  beschrieben  sind.    Diese  Petrefakten  sind  jetzt  der 
»zeichneten   Sammlung    des   Herrn  Obergerichtsrath  Witte 
Hannover  einverleibt.  —   Ein  Profil  jener  Lias- Schichten  mit 
^stehender  Angabe  der   darin  aufgefundenen  Petrefakten  ist 
mn  Berichte  des  naturw,  Vereines  des  Harzes  für  das  Jahr  18fj^ 
enthalten.   Das  zweite  ebenfalls  sehr  genaue  Schichtenprofil 
a.  vor  mehreren  Jahren  Herr  Hüttenmeister  Uliuch  zu  Ock^r 
3em  Osterfelde  bei  Goslar  auf.    Nach   demselben  folgen 
auf  den  Keuper- Sandstein  und  -Mergel  folgende  zum  Lias 
rige  Schichten: 
3  Thon, 

J  Thalassiten-Bank, 
3  Thon, 
3  Tutenmergel, 

)  Kalk  mit  ^mm»  capricomut  (Quekst.  non  Schloth.) 
»)  Thon, 


unteren  Lias  (Lias  a  Quenst.),  und  swar  2) 
Ammonites  angulafus  darstellen;  hier  fehlen  ( 
zwischen  2)  und  3)  gehörigen  unteren  Eisensr 
6)  repräsentiren  dann  die  obere  Hälfte  des  uot 
QuEKST.),  und  zwar  5)  die  Schichten  mit  Amtn 
Sow.  (=  capricornus  Quenst.)  und  xiphus  Zii 
nebst  einem  einzigen  Exemplare  des  Atnmwi 
das  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Hauptmai 
zu  Goslar  befindet,  an  derselben  Lokaliiät  8| 
wurde.  7)  Kalk  mit  Terehratula^  worin  neuerl 
nites  capricornus^  fimhriatta  u.  s.  w.  sich  1 
Hälfte  des  mittleren  Lias  (Lias  7.  Qlenst.),  ¥ 
der  obere  Eisenstein  fehlt.  8)  Amaltheen-Thoi 
margaritatus  und  sptnatus  =  obere  Hälfte  d 
(Lias  0  Qi'ENST.);  ob  die  beiden  genannten  Ai 
verschiedenes  Lager  festhalteD,  ist  zweifelhaft, 
scheinlich.  Endlich  9)  und  iÜ)  =  untere  und 
oberen  Lias  (Lias  s  und  C  QtENST.) 

Nach   allem   bisher  Mitgetheilten    ergiebt 
zwischen  Langeisheim  und  Harzburg  befindliche 
liehen  Harzrandes  folgende  mit  Sicherheit  festgestt 
im  unteren  und  mittleren  Lias,   die  Mächtigkeil 
die  Schichtung  gerechnet: 

L  Thone  mit  Ammonites  sptnatus  BnrG.  t 

MONTF. 
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=  untere  Zone  des  ^mmonites  margarita^ 
tus  and  Zone  des  Amtntmites  IktvoeiO^P. 

Mächtigkeit  bis  ungeföhr 13  Meter 

LX  Bisenstein  mit  j^mmonites  brevispina  Sow. 
=  NümismaIis*Mergel,  Lias  ^  Quem  st. 
=  Zone  des  Ammaniies  Jamesoni  Opp. 

Mächtigkeit  etwa 1,6  „ 

1^.  Dankte  Thone    mit  Geoden    nnd  grünlichen 
Zwischen-Schichten 
=:  Lias  p  and  Ober-  a  Qüenst. 
=:  Zonen  des  j4mmfmites  raricostatus^  ob- 
tusus nnd  zum  Theil  geometricus  Opp. 

Mächtigkeit  etwa 100     „ 

'•   Oolithische  Eisensteine,    mit,   blauen  Thonen 
wechsellagernd 
=  Ober-  a,  Arielen- Schichten  Quenst. 
=  Zone  des  j4mmonites  geometricus  zum 
Theil  und  Zon^  ^tBAmm.BucklandiOif?. 

Mächtigkeit  bis  mindestens 17     „ 

Hieraus   folgt   im  Ganzen  eine  Mächtigkeit  der  erwähnten 
iahten   von   über  215  Meter,   und  es  dürfte  daher  die  Zahl 
250  Metern  für  den  ganzen  Lias  dieser  Gegend  gewiss  nicht 
hoch  angeschlagen  sein. 

2.    Liebenbnrg  unweit  Goslar. 

Nördlich  vom  Harz  in  der  Gegend  von  Goslar  treten  bis 
le  an  die  letzten  H^arzberge  drei  ziemlich  parallel  zu  einander 
nordwestlicher  und  westlicher  Richtung  verlaufende  Höhenzüge 
«n,  von  denen  man  den  westlichsten  als  linke,  den  mittleren 
rechte  Innerste-Kette  (zwischen  beiden  befindet  sich  das  Thal 
Innerste)  und  den  östlichsten  als  Ocker -Kette  bezeichnen 
in,   da   sich  die  Ocker  längs  seiner  Ostseite  hinzieht.    Ueber 

I  mittleren  Zug,  also  die  rechte  Innerste  -  Kette ,  wie  ich  ihn 
Verlauf  dieser  Arbeit  der  Kürze  wegen  nennen  will,  befindet 

li  eine  ausführliche  Arbeit  von  meinem  verstorbenen  Grossvater, 
rgrath   v.  Ukger  zu  Goslar,  in  Karsten's  Archiv,  Bd.  17, 

II  1 :  „Geognostische  Beschreibung  eines  an  der  Nordseite  des 
irses  anfangenden,  von  Immenrode  bis  Hildesheim  sich  er- 
eckenden Höhenzuges  und  der  darin  befindlichen  Eisenstein- 
;er,  mit  Karte  und  Profilen**;  auf  die  ich  wegen  der  orographi- 


zwar  als  vorhanden  bekannt  waren,  denen  aber  n( 
bestimmte  Stellung  im  Scliichtcn-Sjsteme  znge 
konnte,  sicherer  gedentot,  theils  aber  auch  durch  m 
dus  Vorhandensein  von  Schichten  constatirt  wen 
dort  noch  nicht  bekannt  waren.  Erweitert  wurde 
dieser  Kette  namentlich  durch  die  Untersucfaunj 
Senators  IIeüm.  Roemkr  zu  Hildesheim,  des  h 
raths  V.  Strov.beck  zu  Braun  schweig  und  meir 
Salinen  -  Inspektors  A.  Si^HLöNfiiCH  zu  Snlzgittei 
sind  in  der  neuesten  Zeit  noch  eine  Keihe  von 
bereits  bekannten  hinzugekommen,  sodass  es  ptsi 
dürAe,  wenigstens  auf  die  Lias-Bildungen,  wie  die 
Kette  auftreten,  etwas  naher  einzugehen. 

Die  Hebung  derselben  wird  in  die  Zeit  nach  ( 
der  Kreide- Formation  fallen,  da  bis  zur  obersten  (i 
nlle  Schichten  concordant  gelagert  sind,  während  d 
von  Salzgittor  ausffillenden  Tertiär-Bildungen  (Sc 
nahezu  horizontal  darauf  liegen. 

Das  Gewölbe  bildet  der  bunte  Sandstein 
einigen  Stellen  von  dem  sich  zunächst  darauf  läge 
entwickelten  Muschelkulke  noch  ganz  (iberded 
er  nicht  zu  Tage  tritt.  Auf  dem  Muschelkalk 
Seiten  der  Kette  der  Keuper  und  hierauf  dann 
Punkten  eine  Mächtigkeit  von  etwa  50  Metern  eri 
nebed-  oder  Oberkeuper-Bildungen ,  welch 
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t    setcen   die  gelbliclien,   anscheinend  yersteinerongsleereh 

noch  fort,  aufweiche  wiederum  eine,  nicht  sehr  mächtige 

Ton    sehr    hartem   sandigen    Kalke   folgt,    der   zahlreiche 

160,   Ammonites  angulatus    Schloth.  u.  s.  w.   enthält. 

dieser  Schicht  sollle,   wie   man  bisher  allgemein  annahm, 

nerangsleerer  Thon,  dem   Lias  ß    Qoenst.  entsprechend, 

arOber  der  mittlere  Lias  (Belemniten- Schicht  mit  Ammo- 

capricornus    Schloth.)    folgen.       Dagegen   hat  es  eich 

■ester  Zeit   herausgestellt,   dass  nicht  nur  die  eigentlichen 

n-Kalke   (im    Foretort  Sölenhai   bei  Liebenburg),    sondern 

Fhone  mit  verkiesten  Exemplaren  von  Ammonites  geome- 

Opp.,   mit  Ammonties  Sauzeanus  d'Oru.  und  mit  Petre- 

welche  für  Lias  [i  Quenst.  charakteristisch  sind  {Ammo- 

mlanicosta  Sow.,  xipAus  Ziet.,  raricostatus  Ziet.,  lacu- 

BucKM.  u.  s.  w.),   namentlich  bei  dem  Gehöfl  Haverlah- 

nnweit  Steiniah   auf  der    Westseite  der   Kette   auftreten. 

i(  liegt  dann  der  mittlere  Lias,   in  seinen  unteren  (Belem- 

Schichten    durch  Eisenslein,    Kalke   und  Mergel,   in  den 

durch  dunkele  Thone  m\i  j^immonites  margaritatus  Montf. 

it  Ammonites  spinattis  Brug.    In  den  Schichten  der  Po^ 

3t  Brovni  zeichnen  sich  Schiefer  mit  der  charakteristischen 

•fifa  und  zahlreichen  Ammoniten  aus  der  Familie  der  Falci- 

D.  s.  w.  und  Stinksteine  mit  Ammonites  heterophyllus  Sow. 

neinero  Vater  im  Forstort  Strauth  unweit  Salzgitter  gefun- 

and    mehreren  anderen   charakteristischen   Petrefakten  aus. 

shichten  des  Ammonites  radians  finden  sich  an  einer  ziem- 

Anzahl  von  Lokalitäten  aufgeschlossen;  sie  führen  nament- 

ahlreich    den   genannten  Ammoniten  und  die  sich  zunächst 

Dselben  anschliessenden  Falciferen-Formen,  nebst  Belemni- 

regularis   Schloth.,   tripnrtitus  Schloth.   u.s.  w.   — 

iese  Schichten   schliesst  sich  zunächst  der  braune  Jura, 

;  AuHreten  in  dem  südöstlichen  Theile  der  Kette  man  lange 

ifelte,  bis  derselbe  in  neuerer  Zeit  durch  Schurfversuche  bei 

Srenzlerburg    unweit  Salzgitter    und    nachher  durch   einen 

tnbau   nordöstlich  neben  dem  Dorfe  Gitter  entdeckt  wurde. 

nden  sich  dort  braune  und  resp.  dunkelblaue  Thone,  welche 

iche  weisse  Petrefakten-Schalen  enthielten^   unter  denen  an 

sm  Punkte  yimmonites  macrocephalus  Sow.  und  Parkin- 

Sow.,   bei  Gitter  ammonites   opalinus  Bein,   leicht  zu  er- 

n  waren.  —  Die  oberen  Jura*Bildungen  scheinen  in  dieser 
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Kette  gar  nicht  ▼orxukoninieii ,  wenigBtens  sind  dietelbtt  U 
noch  nirgends  bekannt  geworden ;  dagegen  schliesseo  ndb  m 
Bödlichen  Theile  die  Ereide-Bildongen,  namentlich  der  & 
Eisenstein  deutlich  unmittelbar  an  die  braunen  Jura-  and  obm 
Lias-Schichten,  ja  sogar  bei  der  Gmbe  Bartelazecfae  anweit  St» 
Iah  unmittelbar  an  die  Schichten  der  Avicula  coniorta  Poin.a 
Am  östlichen  Abhänge  dieser  Kette  wurden  im  Fontos 
Sölenhai  bei  Liebenburg,  einem  im  sfidöstlicfaeo  Tkit 
derselben  liegenden  Dorfs,  vor  einigen  Jahren  an  einer  Skk 
die  nicht  im  Streichen  des  bekannten  Hils-Eisensteinflötmk^ 
von  meinem  Vater  Spuren  von  oolithischem  Eisenstein  taiitt 
welche  ihn  veranlassten  dort  weiter  nachzuforschen.  Es  wo^ 
zu  diesem  Zwecke  rechtwinklig  gegen  das  Streichen  d«r  m^ 
fundenen  Schicht  mehrere  in  ostwestlicher  Richtung  gebai 
Schorfe  angelegt,  von  denen  namentlich  die  beiden  erstes  p 
Profile  lieferten,  welche  jedoch  jetzt  wieder  verschüttet  sind.  Di 
.  rechtsinnige  Einfallen  der  Schichten  ist,  wahrsdieinlich  doitbte 
Einfluss  eines  in  der  nächsten  Nähe  befindlich oii'Gipsstockei,  «kr 
erheblich  gestört. 

Schürf  No.  I. 

Derselbe  hatte  eine  Länge  von  15  Metern  bei  5,75  MiMi 
Tiefe.  Im  westlichen  Theile  zeigte  sich  rechtsinniges  £iidUi> 
ziemlich  steil  nach  Osten  mit  nachstehender  Sdiichteniblge  f> 
Westen  nach  Osten,  also  von  den  älteren  zu  den  jängK 
Schichten : 

1)  Rother  Thonmergel. 

2)  Gelber  Thon  mit  blauem  untermengt. 

3)  Hellgrauer  Thon  mit  dunkeln  Zwischenlagern. 

4)  Dunkelblauer  Thon* 

5)  Grönlichbrauner,  oolithischer  Eisenstein. 

6)  Rother,  oolithischer,  sehr  bröcklicher  Eisenstein. 

7)  Grauer  Thon. 

8)  Hellgrauer  Thon  mit  schmalen  Kalkbändem. 
Hier  wird   die  Schichtung  und  das  Gestein  undeatlici  ^ 

ein  homogener  dunkelblauer  Thon  deutlich  hervortritt,  der  flV 
reiche  kleine  verkieste  Petrefakten,  worunter  namentlich  Jif^ 
nites  margaritatus  Montf.  ,  enthält.  Dieser  Thon  tritt  >^ 
nur  in  der  Tiefe  auf;  darüber  liegen  fiut  horizontal  folgende  Sdv^ 
ten  von  der  Oberfläche  nach  unten,  offenbar  In  yerkehrterLsg<(^ 


487 

Eisenstein  wie  6). 
6  a)  Harter,  hellgrauer,  oft  röthlicher,  oolithischer  Kalk,  an  der 
Grenze  in  den  Eisenstein  übergehend. 

Graue,  oft  grünliche,   bröckliche  Mergel  mit  vielen 
Belemniten  und  Pentacriniten,  wie  7)  und  8). 
9)  Harter,  grauer,  oolithischer  Kalkstein. 

10)  Grauer  Thonmergel. 

11)  Harte  graue  Kalkbank. 

12)  Dunkelblauer  homogener  Thon* 

Von  diesen  Schichten  gehört  1)  wahrscheinlich  den  Schich- 
Lan  der  Avicula  contorta  Portl.  an.  2)  enthält  Ammonites 
Uanybeari  und  ein  Bruchstück  eines  anderen  Arieten  nebst  Gry- 
^haea  arcuata  Lam.,  in  der  grauen  Kalkbank,  würde  also  der 
Sone  des  u4mm(mites  Bucklandi  nach  Oppel  entsprechen.  In 
I)  fanden  sich  keine  deutlich  bestimmbaren  Petrefakten  und  muss 
lesbalb  dessen  Stellung,  wie  4)  noch  zweifelhaft  bleiben,  doch 
rermuthe  ich,  dass  ersterer  Thon  der  Zone  des  Ammonites  geo^ 
nsirtcus  Opp.,  wie  dieselbe  in  der  nämlichen  Kette  im  Profil  bei 
üaverlah-Wiese  (s.  u.)  auftreten,  letzterer  aber  denen  des  Lias  ß 
)U£NST.  angehören*  5)  unterscheidet  sich  paläontologisch  nicht 
ron  6);  beide  sind  charakterisirt  durch  Ammonites  brevispina 
3ow.,  Jamesoni  Sow.,  Loscombi  Sow.  u.  s.  w.,  kurz  durch  einen 
{rossen  Theii  der  Petrefakten,  welche  den  oberen  Eisenstein  von 
Harzburg  auszeichnen,  mit  dem  sie  zu  parallelisiren  sein  werden. 
[n  6  a),  von  6)  an  der  Grenze  fast  nur  durch  grösseren  Kalk- 
arebalt  und  demgemäss  grössere  Festigkeit  verschieden,  tritt  zu- 
erst Ammonites  capricornus  Schloth.  auf;  daneben  ist  dieser 
Kalk  reich  an  Wurzelstöcken  von  Millericnnus  Hausmanni 
EtOEM.  sp.,  würde  also,  während  5)  und  6)  die  Schichten  des 
ammonites  Jamesoni  und  ibex  nach  Oppel  repräsentiren ,  die 
Sone  des  Ammonites  Davoei  bilden.  Die  nun  folgenden  Schleh- 
en 7),  8j  und  9)  schliessen  sich  an  6  a)  eng  an  und  zeigen  ein 
{gleiches  paläontologisches  Verhalten;  darin  wurden  hauptsächlich 
[gefunden:  Belemnites  eiangatus  Mill.,  clavatus  Schloth., 
Nautilus  intermedius  Sow.,  Ammonites  capricornus  Schloth., 
margaritatus  Montf.,  fimhriatus  Sow.,  Inoceramus  ventricosus 
3ow.,  Gryphaea  gigas  Schloth.,  Pentacrinus  nudus  n.  sp., 
JUilierierinus  Hausmanni  Roem.  sp.  n.  s.  w.,  nebst  einigen 
neuen  Arten,  deren  Beschreibung  ich  mir  auf  spätere  Zeit  vor- 
behalte;  in   den  oberen  Lagen   kommt  auch   schon   Belemnites 

I«iU.  d.  d.  gtol.  Gel.  XV.  3.  32 


t€$  spinaitAS^  welcher  Umstand  dafür  spricht,  dass  a 
bei  Haverlah  -  Wieae  (s.  ii.)  beide  ein  verscliiedenee 
nehmen;  es  würde  hier  also  der  ächte  Aroal(heen-T 
Oppel's  Zone  des  Ammonites  tnargariiaius^  obere 

vorliegen. 

Schürf  No.    II. 

Nördlich  von  No.  I.  Dieser  gewährte  noch  besi 
cur  sicheren  Feststellung  der  Schieb  tenfolge,  namenl 
geren  Schichten,  indem  sich  dieselben  schärfer  begrer 
entwickelt  zeigton.  Die  Schichten  fallen  verkehrt  vo 
Westen  schwach  geneigt  ein  und  liegen  von  oben 
also  die  älteren  über  den  jüngeren  in  folgender  Rei 

a)  Rother  Eisenstein,'  genau  wie  6)  in  No.  I. 

b)  Rother,  oolithischer  Kalk,  wie  6  a). 

c)  Grünlichgrauer,  bröcklicher  Mergel,  wie  7)   ac 

d)  Fester,  grauer,  oolithischer  Kalk,  wie   9). 

e)  und  f)  Grauer,  thoniger  Mergel,  wie    10). 
g)  Feste,  graue  Kalkschicht,  wie  i  1). 

h)  Grauer  Thonmergel,    im    Schürf  I.    nicht    vor 

Pentacrinus  nudus  u.  s.  w. 
i)    Dunkelblauer,  homogener  Thon,  wie    12). 
Die    Uebereinstimmung  dieser   beiden  Profile  is 
sieht,    eine  sehr  grosse;   ebenso  ist  es  mit  den  orgai 
Schlüssen  der  betreffenden  Schichten  der  Fall. 
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uf  der  westlichen  Seite  der  Kette  wurde  er  noch  gar  nicht 
ichgewiesen,  obgleich  genügende  Aufschlösse  vorhanden  sind. 
nter  diesen  ist  namentlich  ein  Profil  hervorzuheben,  welches 
irch  Anlage  eines  Abzugsgrabens  für  die  Hils-Eisensteingrube 
Neue  Hoffnung"  bei  Haverlah-Wiese  unweit  des  Dorfes 
teinlah  hergestellt  wurde.  Der  Graben  geht  von  Westen  nach 
sten  ziemlich  rechtwinklig  gegen  das  Streichen  der  Schichten, 
e  ziemlich  steil  mit  ca.  56  bis  60  Grad  nach  Westen  einfallen ; 
irselbe  zeigt  von^  den  jüngeren  zu  den  älteren  Schichten  folgen- 
m  Profil.     Zunächst  unter 

1)  Hils-Eisenstein,  in  dem  die  Grube  steht,  folgen 

2)  mächtige  graue  und  bräunliche  Thone  mit  Thoneisenstein- 
Qollen  und  Nagelkalk- Schichten,  anscheinend  ohne  Versteine- 
ngen. 

3)  Graublaue  Thone,  in  der  oberen  Hälfte  nur  Ammonites 
inatus  Brug.,  in  der  unteren  nur  Ammonites  margaritatta 
DNTF.  enthaltend,  beide  häufig.  Mit  Sicherheit  fand  sich  Am- 
jniies  spinatus  Brug.  erst  bei  9  Metern  Entfernung  von  der 
lern  Grenze  dieses  Thones.  Mit  Ammonites  margaritatus 
OKTF.  finden  sich  häufig  eine  grosse  Anzahl  der  von  Oppel 
r  seine  obere  Zone  des  Ammonites  margaritatus  angegebenen 
»trefakten,  namentlich  auch  Belemnites  compressus  Stahi«.  Die 
inaue  Grenze  der  Margaritatus-  gegen  die  Spinatus -Schichten, 
B  sich  dem  äusseren  Ansehen  nach  wohl  kaum  unterscheiden) 
\BB  sich  bisher  noch  nicht  mit  Sicherheit  feststellen. 

4)  Grauer,  nicht  sehr  harter,  etwas  oolithischer  Kalk  von 
Meter  Mächtigkeit.  Derselbe  enthält  sehr  zahlreiche  Petrefak- 
D,  welche  sämmtlich  nach  Oppel  der  unteren  Zone  des  Am-^ 
onites  margaritatus  und  der  des  Ammonites  Davoei  angehö- 
n ,  wie  Ammonites  margaritatus  Monte.  ,  Loscomhi  Sow., 
nbriatus  Sow.,  capricornus  Schloth.,  paxillose  BelemniteUt 
tlemnites  ciavatus  Schloth.,  Pleurotomaria  granosa Schloth, 
.,  Rhynchonella  triplicata  Phill.,  Terehratula  numismalis 
iM.  u.  s.  w. 

5)  Mächtige  blaue  Thone  mit  einzelnen  Knauerbändem,  die 
bch  oben  einander  näher  liegen. 

6)  Mergelkalk-Band. 

7)  Mächtige  blaugraue  Thone,  snweilen  mit  röthlicbem  Stich. 
der  Mitte  dieser  Schicht  fand  sich  Leda  Romani  Opp. 


Schicht  sich  Ammanites  angulatus  Schloth.  fand 
11)  Graublauer  eandiger   Kalk    mit    jfmmoni 
Sow.,  Pecten  llehli  d'Orb.,  Lima  succincta  Schi 
Hartmanni  Ziet. 

Der  untere  Theil  der  Grabenränder  ist  bewa< 
sich  das  Profil  nicht  weiter  verfolgen  Hess.  Der  i 
ben  genommene  Thon  ist  theils  längs  desselben  al 
geschüttet ,  theils  daneben  ausgebreitet  und  namen 
tere  liefert  reiche  Ausbeute  an  Petrefakten,  währen 
des  Grabens  sehr  schwer  zugänglich  sind.  Auf  diei 
man  zwar  annähernd,  aber  doch  nicbt  immer  mit 
heit  die  Schicht  angeben,  aus  der  die  aufgelesene 
stammen.  So  fanden  sich  neben  dem  untersten  The 
7)  mehrere  deutlich  verkiesle  Exemplare  des  j4mm{ 
tricus  Opp.,  welche  zur  Charakterisirung  dieser  Schi 
weiter  aufwärts  fand  ich  theils  verkiest,  theils  in 
wahrscheinlich  zu  Schicht  5)  gehörig  Ammofuti 
Sow.,  ziphus  Ziet.,  raricostatus  Ziet.  und  Her 
BACH  sogar  ein  deutliches  Exemplar  des  Ammonii 
BucKM.  mit  planicosta  an  einem  Stücke.  Mit  ziem 
heit  gehört  hierher  auch  ein  kurzer,  spitzer  Belen 
in  den  Thonen  nicht  häufig  findet  und  Belemnites 
sehr  ähnlich  ist;  sollte  sich  die  Identität  desselben  i 
tes  acutus  bestätigen,  so  würde  also  auch  dieser  io 
land  nicht  fehlen. 

r\i/k       rvortvA     \ffnr»1i4iAl^Ai>     Aau     T  Xt^ta       ?■%        J5.^ T». 
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jotter  am  Barenberge  das  brauoBchweigiBche  Dorf  Bodenstein. 
iWlBchen  diesem  und  dem  auf  der  Höhe  des  nördlich  davon  ge- 
Bgenen  Heinberges  stehenden  ,^ägerhaa8e"  befindet  sich  mitten 
m  Walde  auf  dem  Steinberge  auf  hannoverschem  Gebiete  eine 
»teile,  an  der  ich  durch  einen  Bach  die  anstehenden  Schichten 
m£  eine  kurze  Strecke  entblösst  fand. 

Die  Schichten  fallen  mit  geringer  Neigung  nach  Osten  ein. 
Sq  Oberst  sieht  man 

i )  dunkle,  schieferige  Thone,  wahrscheinlich  die  Margaritatus- 
(diichten,  welche  auch  südlich  bei  der  KuckucksmQhle  unweit 
lodenstein  anstehend  zu  finden  sind;  dann  folgen 

2)  graue,  wenig  feste  Kalke,  oolithisch  und  zahlreiche  Pe- 
refiikten,  wie  jdmmonites  mtxrgaritatus  Momtf.,'  capricomus 
(CHLOTH.,  Benleyi  Sow.  nebst  zahlreichen  Belemniten  enthal- 
sod.  Sie  werden  nach  unten  sehr  eisenhaltig  und  bilden  so 
inen  Uebergang  in  den 

3)  oolithischen  Eisenstein  mit  kalkigem  Bindemittel,  der  eine 
Lniahl  derselben  Petrefakten  enth&lt,  wie  der  von  Liebenburg 
!•  0.  w.,  namentlich  /immonites  brevispina  Sow.,  Uenleyi  Sow., 
bmMOiti  Sow.,  GrypAaea  ohliqua  QoiAiV,^  Rhynchonella  rimosa 
lucH,  Tertbratula  numümalü  Lam.,  Spirifer  rostratus  Schloth. 
p*  tt.  8.  w. 

Die  Mächtigkeit  dieses  Eisensteins,  welche  nicht  erheblich 
Bt,  sowie  das  Liegende  desselben  war  nicht  sicher  zu  ermitteln, 
la  die  Ufer  des  Baches  von  hier  ab  verstürzt  und  bewachsen 
Taren.  Nach  oben  folgen  über  den  blauen  Thonen  die  Posidonien* 
^hichten,  welche  hier  theils  als  Thone,  theils  als  bituminöse 
»chiefer,  theils  als  Stinksteine  entwickelt  sind;  letztere  sind  sehr 
(Ut  in  der  Thongrnbe  der  in  der  Nähe  des  Jägerhauses  befind- 
ichen  Ziegelei  aufgeschlossen  und  haben  sich  eine  Reihe  wohl* 
irhaltener Petrefakten  darin  gefunden;  namentlich  sind  hervorzu- 
leben:  ^mtnonites  comu  copiae  Yo.  u.  Bd.  und  ein  zwischen 
4mmonites  hifrons  Baue,  und  serpentinus  Rein,  stehender  Am- 
Donit,  welcher  in  der  Fortsetzung  dieser  Schicht  auch  bei  Lan- 
;elsheim,  Goslar  und  Ocker  gefunden  wurde  und  von  Herrn 
\  SeebAch  näher  beschrieben  und  abgebildet  werden  wird. 

4.     Calofeld  und  Oldershausen,  Willershausen. 

Die  Calefolder  Mulde,  so  benannt  nach  dem  unweit  der 
i^haussee  zwischen  Seesen   und  Nordheim  in  der  hannoverschen 


i^euper  zu  rage,  weicher  toq  dem  Uorfe  Düde 
nächst  nach  Süden  und  dann  in  einem  breiten  Baz 
die  Orte  Olderhausen  und  Echte  liegen  and  das  si 
bis  nach  Willershaosen  erstreckt,  an  das  aüdlicheE 
fes  Calefeld  zieht  Von  dort  aus  wird  diesea  Band  i 
geht  noch  eine  kurze  Strecke  nach  Norden  hinai 
Keuper  folgt  dann  der  Lias,  welcher  ebenfalls  1 
beginnend  bis  zur  Weissenwasser-MQhle  auf  den 
da  ab  aber  unmittelbar  auf  den  Muschelkalk  sich 
dann  südöstlich  sich  nach  Oldenrode  wendet.  Auch 
hausen  lagert  auf  dem  Keuper  noch  eine  kleine  ] 
welche  aber  mit  dem  eben  bezeichneten  Bande  nid 
zu  hängen  scheint.  An  die  südliche  Hälfte  des  Lii 
sich  der  braune  Jura,  der  aber  nicht  gut  aufgej 
sodass  er  of^  ganz  übersehen  wurde  und  bisher  seine 
und  SchiclUenfoIge  noch  nicht  genau  festgestellt  we 
Der  obere  Jura  beginnt  mit  den  Oxford-Schiclit« 
phaea  dilatata  Sow.,  welche  man  an  dem  nördliche 
Dorfes  Dögerode  am  Wege  nach  dem  nahe  gelege 
berge  anstehend  findet.  Den  Beschluss  der  jüngeren 
machen  endlich,  wenn  man  von  dem  bei  Oldershau 
rode  und  Dnderode  die  secundären  Formationen 
Braunkohlen-Gebirge  abstrahirt,  die  Kimmeridg 
welche  sich  in  dem  nördlichen  Theile  der  Mulde  \ 
verhältnissmässig  bedeutenden  Höhe  erheben  (der  Kl 
1100  Fuss).    Dieser  Ber^  ist  eben  durch  seine  H5hi 
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•0   hier  nur  mit  dem  Lias  £U  thuQ  und  will  daher  in  dem  Fol* 
gtnden  aof  dessen  Aafsohlusf punkte  etwas  näher  eingehen. 

Die  Gruben  bei  Willers  hausen,  welche  vor  etwa25Jah- 
rm  ao  reiche  Ausbeute  an  Petrefakten  lieferten,  sind  leider  seit- 
dem ganz  verschüttet,  sodass  man  dort  nicht  einmal  mehr  die 
Bdiichtenfolge  nachweisen  kann. 

Dagegen  sind  in  neuerer  Zeit  die  Eisensteingruben  bei  01- 
^•rshausen,  etwa  100  Schritte  sOdöstlich  von  der  Chaussee 
Bwiachen  Oldenrode  und  Echte  gelegen,  eifrig  betrieben  und 
lareh  den  Beichthum  an  Petrefakten,  der  dabei  zum  Vorschein 
{•kommen  ist,  eine  der  wichtigsten  Lokalitäten  für  das  Studium 
las  norddeutschen  mittleren  Lies  geworden.  In  allen  diesen 
Sraben  ist  das  Liegende  des  Eisensteine  nicht  mehr  aufgeschlos- 
i6d;  doch  sieht  man  etwas  weiter  südöstlich  im  Felde  graue 
Mergel,  welche  das  Liegende  su  bilden  scheinen  und  mit  ziem- 
ieher  Sicherheit  dem  Keuper  susurechnen  sein  werden.  Die 
3niben  ergeben  hier  bei  einem  Einfallen  der  Schichten  von  etwa 
S5  Orad  naeh  Nordwesten  folgendes  Profil  von  unten  nach  oben : 
i)  Eisenstein,    dunkelrothbraun ,   sehr   feinkörnig  oolithisch, 

viele  Petrefakten   enthaltend;   Mächtigkeit  mindestens  1-|- 

bis  2  Meter. 

2)  •}>  Meter  mächtiger,  grünlichbrauner,  sehr  bröcklicher  Mer- 
gelkalk mit  vielen  Muschelschalen,  nach  unten  zu  sehr 
eisenschüssig. 

3)  j  Meter  harter  grangelber  Kalk,  of^  oolithisch. 

Unter  den  organischen  Einschlüssen,  welche  diese  Schichten 
^harakterisiren,  sind  namentlich  folgende  hervorzuheben: 

In  1)  jimmanites  Loscambi  Sow,,  hybrida  d'Obb.,  hrevi- 
yfina  Sow.,  Jamesoni  Sow.,  Valdani  d'Orb.,  Grumhrtchti  n.  sp , 
Qppeli  n.  sp.  AmmonUes  capricomur  Schloth.  sdimnt  hier 
loch  zu  fehlen ;  ich  sah  freilich  in  der  Sammlung  meines  Onkels, 
las  Forstmeisters  v.  Unobh  zu  Seesen,  Bruchstücke,  welche  allen- 
klls  eine  Deutung  als  su  Ammonites  capricornus  gehörig  in- 
leasen,  doch  können  erst  besser  erhaltene,  deutlichere  Funde  als 
Dir  bis  jetzt  vorliegen,  diese  Frage  definitiv  entscheiden.  Am- 
naniiet  Valdani  d'Orb.  und  Lascomii  Sow.  sind  in  dieser 
Schicht  voiiianden,  aber  noch  selten.  Ausserdem  zeichnen  sich 
lAinentlich  aus  Belemnites  clavatus  Schloth.,  hrevi/armis  Ziet., 
Uongaius  Mill.,  Nautilus  intsrmedius  Sow.,  Pholadomya  de- 
?^raia  Hartm.,  obliquata  Phill«,  ffausmanni  Goldf.,  ambigua 
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Sow.  und  Beyrichi  n.  8p.,  Jvieula  stnimurietuü  d'Obs^  wk- 
rere  Arten  von  Pecten ,  Grypkaea  obligua  Goldf.  vod  m 
ScRLoTH.,  Brachiopoden  in  grosser  Zahl  und  ManrngUtj^ 
Pentaerinus  basalti/ormis.  Sehr  hftufig  findet  sich  aadiiMiF 
Coniferen-Hok. 

In  2)  Ammonites  fimbriatus  Sow*  sehr  hinfig,  FiUi 
d'Obb.  und  Loscombi  Sow.,  bäofig  Belefnniles  eiorngtshultL 
brevifartnis  Ziet.,  clavatus  Schloth.,  umhilieütws  ^fO^ 
(fängt  in  dieser  Scbicht  an  häufiger  zn  werden),  PkurUmn 
expansa  Sow.  sp.,  Trochus  caiefeidensis  d.  sp.,  Gry^iumfR 
ScHLOTH.  n.  8.  w.  ammonites  hybrida  d'Orb.  schdot  b  te 
Schicht,  nach  BruchstOcken  zu  artheileo,  die  ich  aih,  Mck» 
handen.  Brachiopoden  sind  nicht  hSufig;  Spirijer  mlr^ 
ScHLOTR.  ep.  findet  sich  noch,  wenn  auch  seltener  ab  ia  1> 
In  3)  Inoceramus  ventricosus  Sow.  sehr  h&n6g,  ^^la» 
tes  caprieomui  ScnLOTH.,  Beiemhites  elangatus  Mill,  sf 
List.,  clavatus  Schloth.,  brevi/ortnis  Ziet.,  mmbükatus^ii^' 
Pentaerinus  nudus  n.  sp. ,  MiUericrinus  Hansnumni  Bcii 
sp. ;  letztere  beide  Arten  häufig. 

Genau  dasselbe  Profil  zeigen  die  Groben  östlich  TosCt^ 
feld,  welche  ein  Einfallen  von  etwa  26  Grad  nach  Nordvtfz 
haben.  Westlich  neben  denselben  befindet  sich  eineMergdr^ 
deren  Profil  in  den  unteren  Schichten  mit  dem  eben  ^ 
theilten  übereinstimmt,  die  aber  Ober  der  Schiebt  2)  en  Sv^ 
von  Kalken  und  Mergeln  enthält,  welche  mindestens  eiiM  Ifi^ 
tigkeit  von  Sj  bis  4-^  Metern  haben  und  mit  der  Sdiicht  3)  > 
ginnend  sich  in  ihren  organischen  EinschlGssen  anfs  EBfift' 
diese  schliessen,  sodass  es  mir  nicht  möglich  war,  dieselbap 
läontologisch  von  einander  zu  trennen,  jimmanites  nuirpr^ 
kommt  neben  capricomus  schon  ganz  unten  darin  vor;»^ 
figsten  sind  Belemnites  brevi/ormis  Ziet.  ,  elavafms  Scblot'- 
umbilicatus  Blainv.,  niger  List,  und  elangaius  Mill.,  ^ 
Pentaerinus  nudus  n. sp.  und  J^itlericrinus Hausmanm^ 
sp.    Ueber  diesen  Schichten  folgen  dann 

4)  graublaue  Thone,  die  dstlidi  an  der  Chaussee  iviei^ 
Oldenrode  und  Echte,  etwa  300  Schritte  nördliii  ^ 
der  Kreuzung  derselben  mit  der  Calefeld-01derd»ii>'' 
Strasse  am  besten  zn  beobachten  sind;  man  findet^ 
auf  dem  Felde  häufig  Jmmaniies  margarüaiMsUosf^' 
kleine  Uni valven  und  Bivalven,  sSmmtfich  Terkiest;.*^ 


moniiei  spmaius  Brug.  wnrde  hier  meines  Wisaens  noch 
nicht  gefunden. 

Wir  haben  hier  also  im  Wesentlichen  wieder  dieselbe  Schich- 
nfelge  wie  bei  Liebenbnrg.  Der  Eisenstein  würde  der  Zone 
)8  Ammanites  Jamesoni  nach  Oppel  entsprechen,  doch  körn- 
en darin,  wenn  auch  seltener,  schon  einige  Petrefakten  vor, 
elcher  dieser  als  leitend  für  die  Zone  des  Atnmonites  tbex  an- 
bbt*  Letztere  würde  etwa  durch  die  Schicht  2)  angedeutet  sein, 
chicht  3)  endlich  mit  den  darüber  folgenden  Mergeln  und  Kai- 
m  reprftsentirt  die  Zone  des  Ammonites  Davoei  nnd  die  untere 
it  Jmmamiei  margariiatus,  da  letzterer  Anmionit  darin  ziem- 
A  häufig  ist.  Was  auf  den  Thonen  mit  ^mmotnies  marga" 
'iaiut  liegt,  welche  der  oberen  Zone  des  Ammonites  margari» 
Ums  nach  Oppel  äquivalent  sein  werden,  ist  nirgends  deutlich 
ifgeschlossen. 

Die  Mächtigkeit  der  aufgeschlossenen  Liasschichten  an  dxe- 
II  LokaUtäten,  welche  sich  auf  den  mittleren  Lias  beschränken, 
iträgt  mindestens  10  Meter. 

5.    Markoldendorf. 

Der  Flecken  Markoldendorf  (Landdrostei  Hildesheim)  liegt 
a  nordwestlichen  Theile  der  grossen  von  Göttingen  über  Nord- 
rim  und  Eimbeck  sich  erstreckenden  Thalmulde.  In  dieser  ist 
»r  LyM  an  vielen  Punkten  aufgeschlossen,  und  so  kann  man, 
ine  dass  ein  grösseres  zusammenhängendes  Profil  sich  an  einer 
BStimmten  Lokalität  aufzeichnen  liesse,  doch  in  derGregend  von 
[arkoldendorf  folgende  Schichten  nachweisen.  Ein  sehr  reicher 
nndort 

a)  in  den  Schichten  des  Ammonites  angulatus  Schloth. 
t  bei  Wellersen  unmittelbar  neben  der  Mühle  am  Abhänge 
nes  Hügels,  w6  man  den  genannten  Ammoniten  in  zahlreichen 
ohl  erhaltenen  Exemplaren  aus  dem  gelbgrauen  mergeligen 
hone  auflesen  kann. 

b)  Schichten  mit  Orypkaea  areuata  Lam.  nnd  schlecht  erhal- 
nen  und  nicht  näher  zu  bestimmenden  Ammoniten  aus  der 
amilie  der  Arieten  sind  im  Bache  oberhalb  Ameisen  gnt  aufge- 
ihlossen.    Das  Gestein  ist  ein  sehr  schieferiger  Thonkalk. 

c)  Ueber  dieser  Schicht  wird  ein  am  Ufer  der  Urne  zwi- 
ihen  Hullersen    und  Eimbeck   unweit  des  ersteren  Ortes  anste- 


e)  Der  Steinberg  oder  Lobberg  bei  Markoide 
zum  grdssten  Theile  aus  einem  oft  ockerigen,  oA 
sehr  eiseoreicheu  Kalke,  welcher  seit  langer  Zeh  i 
von  Eisenhütten  verwendet  wird  und  sahireiche  Fei 
h&lt,  die  seine  Gleicbalterigkeit  mit  dem  Eisenstein 
u.  s.  w.  beweisen,  also  die  unterste  Schiebt  des  m 
Es  fanden  sich  namentlich  Ammoniies  armuiut 
mündlicher  Mittheilung  des  Herrn  v.  Sekuach)^  Ami 
taurus  d'Orb.,  brevispina  Sow.,  Jamesoni  Sow.,  7V 
ScHi.OTH.,  viele  Brach iopoden,  Pholailofnya  ambigui 
richi  n.  sp.,  Inoceramus  ventricosus  Sow.  (nach 
des   Herrn    v.    Serbacii),    Gryphaea    obliqua    Goi 

SCHLOTH.    U.    8.    W. 

f)  Ueber  diesen  Schichten  lässt  sich  noch  sehr 
Kalkmergel  von  grünlichbrauner  Farbe  an  (erscheid 
der  Höhe  des  Steinberges  ansteht  und,  wie  es  sehe 
witterten  Zustande  ebenfalls  zum  Tbeil  noch  als  Ei 
nutzt  wird.  Derselbe  dürfte,  obgleich  ich  entsche 
petrefakten  darin  nicht  fand,  der  grünlichen  Schiebt  \ 
feld,  mit  der  er  dem  Aussehen  nach  selir  genau  ut 
gleichzustellen  sein.  Am  häufigsten  finden  sich  dari 
nui  basalii/ormis  Mill.,  nudus  n.  sp.,  Ammomii 
Sow. 

Die  eigentliche  Schicht  des  Ammoniies  capricomt 
in  der  Gegend  aufzufinden  gelang  mir  nicht;  wahrscl 

■  lA      aKav      on/k1i     l«fa«>    «iSaIi*    IaIiIam*      im     AA^IKMk*«^     >T<l.^:i 
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6.    Rotiorf  am  Kley. 

Das  Dorf  Rottorf  am  Klej  (Hannover)  steht  aaf  einer  lan- 
gen Keupermulde,  die  sQdöstlich  von  Fallersleben  (Hannover) 
Dod  Vorsfelde  (Braunschweig)  beginnt  und  sich  von  da  in  süd- 
&8tlicher  Richtung  Qber  Helmstedt  hinzieht.  Einen  sehr  grossen 
Theil,  etwa  die  HälAe  des  Flächenraumes  dieser  Mulde  nimmt 
3er  untere  Lias- Sandstein  ein,  der  von  den  Geognosten  in  dorti- 
ger Gegend  gewöhnlich  als  Cardinien-Lias  bezeichnet  wird  und 
der  Zone  des  Ammonites  angulatus  Schloth.  zum  grössten 
Theile  angehört;  auf  diesem  liegen  in  nicht  grosser  Ausdehnung 
iÖDgere  Bildungen  und  zwar  der  mittlere  (Belemniten-)  und  obere 
Lias,  letzterer  namentlich  südlich  von  Volmarsdorf  an  dem  Dorfe 
^ereithorst  vorbei  bis  westlich  von  Grasleben  sich  hinziehend 
and  ersterer  besonders  östlich  von  Rottorf  am  Klej.  Dieser  Be- 
lemnften-Lias  legt  sich  im  Westen  auf  den  den  Bonebed-Bildungen 
iDgehörigen  Sandstein,  im  Osten  auf  den  Lias-Sandstein.  Seine 
jnteren  Lagen  sind  weniger  eisenhaltig  und  haben  eine  mehr 
iprfinliche  Farbe,  unterscheiden  sich  aber  im  Uebrigen  weder  der 
Sesteinsbeschaffenheit,  noch  den  organischen  Einschlössen  nach 
fon  dem  eigentlichen  Eisenstein,  welcher  hier  die  Hauptmasse 
les  mittleren  Lias  ausmacht  und  mit  dem  von  Calefeld  u.  s.  w. 
iOTcbans  identisch  ist.  Ueber  letzterem  liegt  noch  ein  gelbgrauer 
bart'er  Kalk  mit  Inoceramus  ventricosus  Sow.,  wie  bei  Calefeld 
]ie  Schicht  3);  von  diesem,  der  aber  nirgends  sich  gut  aufge- 
ichlossen  findet,  liegen  zahlreiche  Stücke  auf  dem  Acker  und  in 
len  Gräben. 

Der  Eisenstein  zeichnet  sich  durch  einen  sehr  grossen  Reich, 
thnm  an  Petrefakten,  namentlich  Brachiopoden,  aus;  ausserdem 
inden  sich   darin   auch  zahlreiche  Gastropoden  und  Ammoniten. 

Rückblick. 

Nachdem  ich  so  die  einzelnen  Lokalitäten  durchgenommen, 
^  deren  Beobachtung  und  Untersuchung  die  Arbeit  sich  grün- 
tet ^  will  ich  noch  einmal  in  kurzer  Uebersicht  die  daraus  sich 
rgebenden  Resultate  in  Betreff  einer  für  alle  gemeinsamen 
Miiohtenfolge  zusammenstellen. 

Was  zunächst  den  unteren  Lias  betriffl,  so  wurde  der- 
lalbe  nur  an  wenigen  der  erwähnten  Punkte  genauer  untersucht 
Nehmen   wur    als  Norm  einer  Schichtenfolge  im  Lias  die   von 


IV.  Schichten  des  Pentacrinus  tuberculatus 

V.  Schichten  des  Ammonües  obtusus  Sow.  ( 

QUKKST.) 

VI.  Schichten  des  Ammanites  oxynotus  Qui 

VII.  Schichten  des  Ammonites  raricostatus 
Ad  I.     Die  Schicliten  des  A ni m onites  pla 

machen  auch  in  dem  Gebiete,  das   in  dieser  Arbeit 
einen  guten  Horizont  aus,   indem  sich  ein   grosser 
QuENSTEDT  Und  Oppel  als  charakteristisch  angefi 
nerungen  vorfindet  und  namentlich   weder  ^mmon 
Sow.,    welcher   in    Norddeutschland    die    Stelle    d< 
planorbis  Sow.  als  Leitpetrefakt  vertritt,  in  einer 
der  für  die  höhere  Schicht  leitende  ^^iTioji//^/  anguU 
in  dieser  Schicht  gefunden  ist.    Deutliche  Aufschluß 
in  der  rechten  Innerste- Kette :    in    dem    Forstorte 
Gebhardshagen  (Braunschweig),  in  der  Thongrube 
Oelber  am  weissen  Wege  (Braunschweig),  im  Abs; 
Grube  „Neue  Hoffnung"  bei  Steinlah   (Hannover), 
liehen  Fusse   des  Hamberges   bei  Salzgitter  (Hano 
Albrechtschen  Thongrube  südöstlich  von  Salsgitter; 
Trilleke  am   Steinberge   bei  Hildesheim ,     im  Stufa 
Harzburg  u.  s.  w.     An    allen   diesen    Aufschluss-] 
diese  Schicht  durch  einen  harten,   blaugrauen  Kall 
welcher   meistens   sehr   viel   Sand    enthält   und    da! 
Sandstein  verwittert.     Ich  möchte  diese  Abtheilunff 
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Haverlah-Wiese  in  dem  Abzugsgraben  der  Gmbe  ^^eae  Hoff- 
nong"  darin  fand,  .^'mmonitet  angulatus  kommt  meistens  in 
•inero  dem  Kalk  des  j4mmonites  Johnstoni  änsserst  ähnlichen, 
«ben&lls  der  Verwitterung  wenig  Widerstand  leistenden  Gesteine 
▼or,  welches  ausserdem  eine  grosse  Menge  meistens  kleiner  Bi- 
Talven  und  Univalven  enthält,  welche  zum  grossen  Theil  den 
gleichalterigen  schwäbischen  Vorkommnissen  entsprechen.  Äuf- 
•chlusspunkte  sind:<  Abzugsgraben  der  Grube  ,,Neue  Hoffnung*' 
bei  Steiniah,  Albrechtsche  Thongrube  bei  Salzgitter,  am  west- 
lichen Fusse  des  Burgberges  bei  Liebenburg  (HannoTcr)  in  einem 
Graben  in  den  Grenzler-Kämpen  zwischen  Gitter  und  Lieben- 
bnrg,  neben  der  Zehntscheuer  bei  Derneburg  unweit  Hildesheim, 
in  der  Eulenburg  zwischen  Ocker  und  Goslar  (Hannover),  nord- 
5etlich  von  Helmstedt  (Cardinien-Lias  v.  Strombeck),  Wellersen 
unweit  Markoldendorf( Hannover).  An  letzterem  Fundorte  kommt 
jtmmoniies  angulatm  in  grauen  Thonmergeln  vor,  ähnlich  wie 
bei  Haverlah-Wiese. 

Ad  III.  Die  Schichten  des  ^mmoniies  Ducilandi 
8 GW.  oder  die  eigentlichen  Arieten-Kalke  finden  sich  zwar  an 
•ehr  vielen  norddeutschen  Lokalitäten  —  ich  erinnere  nur  an  die 
bekannten  Fundorte  Ohrsleben  und  Rocklum  (preuss.  Provinz 
Sachsen)  —  sehr  gut  entwickelt,  spielen  aber  an  den  Punkten, 
die  ich  hier  berücksichtigt  habe,  ausser  bei  Harzburg,  keine  be- 
deutende Rolle.  Das  Gestein  derselben  ist  ein  sehr  verschiede- 
nes. Bei  Ameisen  unweit  Markoldendorf  (Hannover)  ist  wahr- 
scheinlich d^r  im  Bache  oberhalb  des  Dorfes  anstehende  schie- 
ferige Thonkalk  mit  Gryphaea  arcuata  u.  s.  w. ,  sowie  die  mit 
kleinen  Gryphaea  arcuata  angefüllten  Sandsteine,  welche  süd- 
westlich von  Ameisen  am  Fusse  des  Steinberges  beobachtet  wor- 
den, hierher  zu  rechnen.  Im  Friederiken-Stollen  bei  Harzbnrg 
(Braunschweig)  sind  es  oolitbische  Eisenstein-FIötze,  welche  zwi-. 
sehen  mächtigen  dunklen  Thonen  liegend  diese  Schicht  vertreten, 
wie  bei  Sommerschenburg  unweit  Helmstedt  (Braunschweig);  im 
Stfibchenthale  bei  Harzburg  ist  das  Gestein  ein  oolithischer, 
gelbgrauer  Kalk,  in  welchem  sich  schöne  Exemplare  dtb  Ammo- 
mites  büuicatus  Brug.  und  Bucklandi  Sow.  fanden,  ähnlich  wie 
bei  Ohrsleben  und  Rocklum;  im  Sölenhai  bei  Liebenburg  (Han- 
nover) endlich  ist  es  ein  schmales  hellgraues  Kalkband,  welches, 
■wischen  Mergelthonen  liegend,  Gryphaea  arcuata  Lam.  und 
mehrere  Arieten-Formen  enthielt 


mir  auf  meine  Bitte  mehrere  Petrefakten  aus  dieser 
unter  denen  sich  auch  Ammoniles  geofneiricus  Opp 
der  Bemerkung,  daas  dies  der  von  ihm  fGr  ^mmen 
riet  QuENST.  gehaltene  sei.  Andere,  in  das  Gebie 
wärtigen  Arbeit  gehörende  Aufschlusspunkte,  die  wc 
Scheidung  dieser  Frage  von  grossem  Interesse  sein 
der  Abzugsgraben  der  Grube  „Neue  Hoffnung",  c 
sehe  Thongrube  in  der  Schnigelade  bei  Salzgitter, 
Friederike  bei  llarzburg,  ein  Wasserriss  südlich  von 
bei  Goslar,  das  nördliche  Ufer  der  Ilme  unterLaib  ] 
Eimbeck  (Hannover),  der  Abhang  neben  der  Möhlc 
sen  unweit  Markoldendorf.  An  allen  diesen  Punkt 
u4mmonitet  geometrtcui  Opp.  theils  verkiest,  the 
u4fnmonites  Sauxeanus  d'Orb.  dagegen  nur  bei 
einer  anderen  Schicht.  Ausgezeichnete  Fundstellen 
sind  auch  am  Kanonenberge  bei  Halberatadt  und  an 
sehen  Bansleben  und  Kneitllngen  unweit  Schoppen« 
schweig).  An  letzterem  Punkte  finden  sich  mit 
Sauxeanus  d'Orh.  besonders  Spin/er  Walcotii  8ow 
arcuaia  Lam.^  Cardinien  und  eine  Ammoniten -Form, 
u4mmonites  laevi'gaius  Sow.  aufs  Genaueste  übereil 
als  dieser  Species  angehörig  von  Herrn  Professor 
stimmt  wurde.  Die  grosse  Anzahl  der  mir  vorliege 
plare,  welche  eine  Reihe  von  Uebergängen  zu  eins 
machen  es  mir  indessen  sehr  wahrscheinlich,   dass  d 


SOI 

Scheppau  nach  Hordorf  unweit  Königslutter  (Braunscliweig) 
in  der  dicht  daneben  befindlichen  sogenannten  f^ummerkuble**, 
Q  wenig  benutxten  Steinbruche.  Das  Gestein  ist  hier  dunkel- 
Q  oolithisch  und  verwittert  leicht,  ist  aber  im  un verwitterten 
einde  sehr  hart,  Petrefakten  fand  ich  darin  sehr  zahlreich 
in  ziemlicher  Mannigfaltigkeit;  zu  den  häufigeren  gehören 
st  Jimmtmitet  geometrtcus  Opp.:  u4vicula  nnemurimnu 
IB.,  Grypkaea  arcuata  Lam.  und  mehrere  Pecten,  und 
xbi-  und  AcroduS'Z^nt,  In  den  unteren  Schichten  dieses 
ibruohes  findet  sich  nach  der  gefälligen  Angabe  des  Herrn  Dr. 
Griepenkerl  zu  Königslutter,  der  diese  Lokalität  seit  einigen 
en  eifrig  ausgebeutet  und  sich  überhaupt  um  die  geognosti- 
Durchforschung  jener  Gegend  sehr  verdient  gemacht  hat, 
nonüei  geometricus  seltener,  dagegen  treten  dort  u4fnmomUs 
Uandi  Sow.,  himlcatut  Baue,  sinemurünsü  d'Orb.  u.  s.  w. 
Ich  selbst  hatte  bei  meiner  Anwesenheit  an  Ort  und  Stelle 
;  Gelegenheit  mich  von  der  Eichligkeit  dieser  Angabe  zu 
Beugen.  Von  jimmonites  Satizeanus  d'Okb.  hat  sich  an 
r  Lokalität  noch  keine  Spur  gefunden;  es  ist  daher  sehr 
möglich,  dass  sieb,  wenigstens  lokal,  auch  für  das  Vorkom* 
dieser  beiden  Ammoniten  noch  verschiedene  Horizonte  fest- 
m  lassen,  obgleich  bis  jetzt  eine  Ueberlagernng  noch  nir- 
B  nachzuweisen  war.  Jedenfalls  verdient  die  Sache  genauer 
rsucht  zu  werden  und  würde  es  von  grossem  Interesse  sein, 
1  alle  die  Herren  Geognosten,  welche  Gelegenheit  habend 
)  Schichten  zu  beobachten,  darauf  ihr  Augenmerk  zu  richten 
;  unterlassen  wollten. 

Ad  IV.  Di9  Schichten  des  Pentacrinus  tubercu* 
Hl  Hill,  sind,  soviel  mir  bekannt,  in  Norddeutschland  noch 
mds  nachgewiesen  und  scheinen  auch  an  den  obigen  Loka- 
)n  zu  fehlen. 

Ad  V.,  VI.  und  VII.  Ueber  den  Arieten-Schichten  treten 
len  meisten  norddeutschen  Lokalitäten  mächtige  Thone  auf, 
he  lange  Zeit  für  verateinerungsleer  gehalten  und  unter  der 
Innung  „oberer  versteinemngsleerer  Thon"  von  A.  v.  Strom- 
:  als  muthmasslichea  Aequivalent  des  QuENSTBDT'schen 
9  ß,  dieses  ebenfalls  sehr  mäohtigea,  aber  zugleich  sehr  pe- 
ktenreichen  Thongebildet,  beseiehoet  wurden.  Seitdem  sind 
Bameatlich  zuerst  auf  demOsterfelde  bei  Goslar  und  in  der 
3  von  Langebheim  dnrtch  die  Herren  GauMBaECBT,  Wessel- 


gefunden,  welche  die  Vermuthung  v.  Strombe 
bestätigen.  Es  fanden  sich  bishor  namentlich  yin 
ZiET^  uämmonites  planicosta  Sow.,  u4fnmonitt 
(einmal  durch  Herrn  Hauptmann  Wfssel hofft 
felde  bei  Goslar  gefunden),  uimmonites  ran'costatti 
nitet  lacunatus  Blxkm.  (einmal  bei  Haverlah-Wi 
T.  Seebach  gefunden);  Amnionites  Äi/J?r  Ql-ensi 
QuENST.  haben  sich  nach  Wagener  bei  Falkenl 
Ebendort  soll  auch  Uelemnites  acutus  Blainv.  i 
wahrscheinlich  in  derselben  Schicht  bei  Haverlah 
den  ist.  Ferner  fanden  sich:  Leda  Roniani  Opi 
scalaris  Goldf.  u.  a.  m.  Untcrabtheilungen  in  d 
zu  machen  ist  bei  dem  bisherigen  Stande  der  Be 
Norddeutschland  nicht  thunlich,  und  so  müssen  die 
nach  dem  am  häufigsten  darin  vorkommenden  A\ 
dem  Namen  „Schichten  des  ^mmonites 
Sow."  zusammengefasst  werden.  Herr  Oberför 
hat  freilich  in  seinem  „Horizonte  des  ^mmonit 
minor'\  welcher  diesem  Schichten-Complexe  enl 
eine  Trennung  in  „untere  Schichten  mit  ^mmonii 
nudus  QuENST.''  und  „obere  mit  ^immonites  cai 
QuENST."  versucht,  die  aber  vorläufig  noch  nicht 
norddeutschen  Lokalitäten  übertragen  werden  kam 
Der  mittlere  Lias  zerfällt  nach  Quenstei 
in  folgende  Abtheilungen: 
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XII.  Obere  Schichten  des  j4mm(mites  margaritatus  Montf. 

Amaltheen-Thon  Quenst. 
Xni.   Schichten    des  Jmmonites    spinatus  Brug.   Gostaten- 
Kalke  Quenst. 

In  diesem  Schichten-Compleze  sind  durchgehend  unterscheid. 
MUT  in  Norddeutschland  nur  folgende  vorhanden: 

Schichten  des  Ammonites  Jamesoni  Sow.,  der 
ligentliche  Eisenstein  des  mittleren  Lias  aller  angeführten  Loka- 
it&len,  und  zwar  c)  von  Harzburg,  5)  6)  und  a)  der  Schürfe 
m  Liebenburg,  3)  von  Bodensteln,  1)  von  Calefeld  u.  s.  w.,  e)  von 
iCarkoldendorf  und  der  Eisenstein  von  Rottorf  am  Kley.  Diese 
{•hicht  bildet  die  unterste  des  mittleren  Lias  in  Norddeutschland 
ind  ist  äquivalent  den  schwäbischen  Nnmismalis  -  Mergeln  zum 
rheilf  den  Schichten  des  Ammonites  armatus  Sow.  und  des 
4mmonttes  Jamesoni  Sow.  Von  den  Petrefakten,  welche  Oppel 
n  seine  Schichten  des  Ammonites  ihex  Quenst.  stellt,  kommen 
lADientlich  Ammonites  VaUani  d'Orb.  und  Loscombi  Sow. 
tarin  auch  schon  vor.  Diese  Schicht  geht  nach  oben  hin  über 
ti  die 

«nteren  Schichten  des  Ammonites  fimbriatus 
)ow.  Mit  diesem  Namen  erlaube  ich  mir  die  Schichten  zu  be- 
:0ichnen,  welche  bei  Calefeld  (2.)  und  Markoldendorf  (f.)  un- 
nittelbar  auf  den  Eisenstein  folgen.  Sie  bilden  das  Hauptlager 
ron  Ammonites  fimhriatuSy  der  darin  sehr  häufig  und  wohl  er- 
lalten  vorkommt,  und  von  Ammonites  Valdani  d'Obb.  und  Los- 
roenii  Sow.  und  enthalten  ausserdem  zahlreiche  Petrefakten,  wel- 
she  Oppel  in  den  Zonen  des  Ammonites  ibez  und  zum  Theil 
tach  des  Ammonites  Davoei  aufzählt. 

Die  oberen  Schichten  des  Ammonites  fimhria^ 
US  Sow.  oder  unteren  Schichten  des  Ammonites  mar- 
raritatus'MovTF,^  welche  eine  ausserordentliche  Verbreitung 
laben  und  meistens  speciell  mit  dem  Namen  „Belemniten-Lias" 
^exeichnet  werden,  bestehen  fast  immer  aus  einem  gelbgrauen, 
neistens  mehr  oder  weniger  oolithischen  Kalke,  der  gewöhnlich 
nit  grauen  Mergeln  wechsellagert.  Dieser  Horizont  ist  ausge- 
jatchoet  durch  die  Häufigkeit  von  Belemniten,  Ammonites  capri- 
iomus  ScHLOTH.,  der  hier  zuerst  mit  Sicherheit  aufzutreten 
(deint  gleich  Ammonites  margaritatus  Momtf.,  femer  Ämmo* 
MÜeeßmbriatus  Sow. ^  Loscombi  Sow. <i  Z^avo^i  Sow.  (nicht  häufig, 
iber  nur  in   dieser  Schicht  vorkommend),  Pentacrinus  nudus 
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Wiese  bei  Stcinlah,    2)  von  Bodenstein,  3)  von 
und   den   Kalk    mit   Inoceramus  ventn'costis   Sc 
am  Kley. 

Die  oberen  Schichten  des  ^mmonii 
tatut  MoNTF.  werden  durch  mäclitige  danke 
Thone  gebildet,  welche  meistens  zahlreiche,  wol 
kieato  Petrefakten,  die  gewöhnlich  noch  mit  Schal 
und  häufig  auch  Kalkknauer  enthalten,  die  die 
einschliessen.  Diese  Thone  sind  charakterisirt  d 
zahlreiche  verkiesle  Exemplare  des  Ammonitti 
MoNTF.  in  allen  seinen  Varietäten,  unter  denen  i 
die  von  Quenstedt  unter  den  Namen  amaltk 
atnaltheus  gigas  ausgezeichneten,  beide  mit  pracl 
der  weisser  Schale  erhalten,  hervorzuheben  sind; 
dienen  besonders  genannt  zu  werden  Belemni 
Stahl,  Turho  paludinaeformis  {cyclostoma) 
Uebcrhaupt  ist  die  Uebcreinstiraifiung  in  der  I 
schwäbischen  Unter -Delta  oder  eigentlichen  Am 
QuEKSTEDT  =  oberen  Schichten  des  ^fntnonitt 
Opp.  eine  vollständige;  nur  ist  es  in  Norddentfl 
schwer,  die  Grenze  nach  oben  zu  ziehen,  denn 

die  Schichten  des  j^mmonites  spinat 
stehen  meistens  aus  ähnlichen  dunkelblauen  Tlion 
haltungszustand  der  Petrefakten  ist  ebenfalls  gena 
viel   steht  indessen   fest,   dass   an   den   meisten   b 

hnnlinrlltnfpn     T.nlralifntAn       Jmvnnmit^»    mm%^»»0».^^»»^*. 
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ttadinrns  derjenigen  Lokalitäten,  an  denen  die  Ueberlagerung 
lenüich  wahrzunehmen  ist.  In  einer  Beziehung  scheint  allerdings 
fihon  jetzt  eine  Uebereinstimmung  mit  Schwaben  nachweisbar, 
Esdam  nämlich  die  typischen  plumpen  Formen  unter  den  Belem- 
pten  aus  der  Familie  der  Paxillosen  am  häufigsten  und  ausge- 
^Bkdinetsten  mit  u4mmonites  spinatus  Bruo.  vorkommen. 
,  Aafschlusspunkte  in  diesen  beiden  Thon-Bildungen,  welchen 
^ia  Schichten  a)  von  Harzburg,  12)  und  i)  (nur  Margaritatus- 
^ehichten)  von  Liebenburg,  3)  von  Ha verlah- Wiese,  4)  von  Cale- 
.)ld  angehören,  sind  nicht  selten,  in  den  unteren  Schichten  jedoch 

üofiger  als  in  den  oberen.    Ausgezeichnete  Fundorte  finden  sich 
j^aonders  ausser  den  erwähnten  ziemlich  zahlreich  in  dem  Harz- 

nrg- Goslar -Bodensteiner  Jura*  Zuge,  in   der  Nähe  des  Dorfes 

Iroaa-Döhren  unweit  Liebenburg,  bei  Winzenburg  unweit  Alfeld 
J^annover),  bei  Quedlinburg,  u.  6.  w. 

Im   oberen  Lias  werden  in  S^waben  nur  swei  Abthei- 

iDgen  unterschieden;  diese  sind: 

.  XIY.  Schichten  der  Pondonia  Branni  Goldf.  =  Posidonien- 
Schiefer,  Lias  e  Quenstrdt. 

.  XV.  Schichten  des  Ammonites  jurensü  Ziet.   =  Jurensis- 

*  Mergel,  Lias  C  Quenstedt. 

*  Auch  für  Nbrddeutschland  lassen  sich  im  Allgemeinen  nur 
^jesa  beiden  Haupttheile  unterscheiden;  denn  die  von  Wagener 
',  c.  S.  172  ff.  vorgenommene  Trennung  der  Schichten  des  Am- 
KiOniies  jurensis  Ziet.  in  die  beiden  „Horizonte"  des  Ammoni- 
'0s  radüms  und  des  Jmmonites  aalensis^  von  denen  der  erstere 
Sofäi  in  drei  Unter-Abtheilungen  zerfallt,  scheint  nur  in  der  lo- 
^jden  Entwickelung  ihren  Grund  zu  haben;  wenigstens  ist  es 
^oaines  Wissens  noch  keinem  Geognosten  gelungen,  an  anderen 
lorddeutachen  Lokalitäten  diese  Trennung  durchzuführen. 

Die  Schichten  der  Fosidonia  Bronni  Goldf. 
Seatehen  theils  aus  feinblättorigen,  oft  lederartigen  Schiefern,  wel- 
che nainentlich  Posidania  Bronni  Goldf.,  Inoceramus  grypkoi- 
%$s  Goldf.  und  eine  ziemliche  Anzahl  von  Ammoniten  in  dem- 
^ben  verdrückten  Zustande  enthalten  wie  in  vielen  anderen 
Sagenden;  theils  aus  harten  Stinksteinen  von  graner  oder  gelb- 
icher  Farbe,  worin  dieselben  Petrefakten,  mit  Schale  wohl  er- 
aaltao  und  unverdrückt,  vorkonomen;  auch  diese  Stinksteine  zei- 
gen im  Grossen  eine  schieferige  Struktur.  —  Es  gehört  hierher 
ji   den  mitgetheilten  Profilen  nur  die  Schicht  9)  vom  Osterfelde 
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aber  besteben  sie  aus  Mergeln  oder  Thonen,  in 
Fakten  mit  gut  erhaltener  weisser  Schale  vorkon 
lar,  in  den  ,,Grenzler  -  Kämpen"  unweit  Salsg 
u.  8.  w.  In  den  mitgetheilten  Profilen  ist  du 
durch  die  Schicht  10)  vom  Osterfelde  bei  Gosla 

Hieran  scliliesBt  sich  der  brauneJura  zu 
(igen  blauen  Thonen,  welche  Ammonites  opalin 
halten  und  an  mehreren  Aufschlusspankten  eine 
an  prachtvoll  erhaltenen  Petrefakten  geliefert  hal 
sten  Zeit  haben  namentlich  die  darch  die  Eise 
Greene  auf  der  Strecke  Kreiensen  -  Holzminden 
veranlassten  Aufschlüsse  in  diesen  Schichten  die 
der  norddeutschen  Geognosten  auf  sich   gezogen. 

Es  ist  indessen  nicht  zu  verkennen,  dass 
Grenze  in  mancher  Beziehung  nicht  den  AnsprO< 
man  an  eine  zwei  so  wichtige  Format ionsgliedei 
Dogger  oder  braunen  Jura  scheidende  Grenzh'nie 
wohnt  ist,  und  dass  dieselbe  für  Norddeutschland 
genannt  werden  muss.  Denn  einerseits  ist  peti 
scharfe  Trennung  zwischen  zwei  Bildungen  nid 
sich  so  gleich  sehen  wie  die  Schichten  des  Amti 
und  die  des  Ammonites  opalinus;  andererseits 
in  paläontologischer  Hinsicht  ein  so  constanter 
wisser  Formen  des  Radians-Thones  zu  solchen 
Thones,    dass    eine    sichere  Bestimmung   der    beti 
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In  der  beigefügten  Tabelle  habe  ich  die  Schichtenfolgen, 
ie  sie  in  einigen  der  hauptsächlichsten  Arbeiten  über  den  Lias 
Sfid-  und  Norddeutschland  angenommen  und  durchgeführt 
ttdf  (Übersieh tlich  neben  einander  und  mit  deijenigen  zusammen- 
stellt, wie  sie  sich  mir  bei  meinen  Beobachtungen  im  nord- 
•stlichen  Deutschland  am  Natürlichsten  zu  ergeben  schien. 

III.    Palftontolo^selier  Ttaell. 

Die  folgenden  Seiten  enthalten  ein  Verzeichniss  aller  mir 
10  den  Schichten  des  mittleren  Lias -Eisensteins  und  der  bei 
alefeld  und  Markoldendorf  unmittelbar  darüber  liegenden  grün- 
3hen  oolithischen  Schicht  zu  Gesicht  gekommenen  Versteinerun- 
9O9  mit  andern  Worten  also  die  Fauna  der  Zone  des  uimmo- 
ites  Jamesoni  und  der  unteren  des  Ammonites  fimbriatus,  wie 
e  an  den  im  geognostischen  Tbeile  näher  beschriebenen  Loka- 
t&ten  sich  findet.  Beschreibungen  habe  ich  nur  bei  den  bisher 
ych  nicht  bekannten  Arten  und  bei  solchen  hinzugefügt,  wo 
ch  grössere  oder  geringere  Abweichungen  zeigten,  die  mir  nicht 
im  Interesse  zu  sein  schienen;  dasselbe  Prinzip  habe  ich  in 
•esng  auf  die  beigegebenen  Tafeln  befolgt,  indem  ich  nur  solche 
k.rten  gezeichnet  habe,  von  denen  entweder  noch  gar  keine  oder 
ar  ungenaue  und  nicht  deutlich  erkennbare  Abbildungen  Tor- 
anden  sind. 

Wenn  im  Folgenden  als  Fundort  „Calefeld''  angeführt  ist, 
o  sind  darunter  meistens  nicht  nur  die  Eisensteins- Gruben  von 
Jlüefeld  selbst,  sondern  auch  die  aufs  Engste  in  ihrem  ganzen 
''erhalten  sich  ihnen  anschliessenden  von  Oldershausen  und 
Yillershausen  mit  einbegriffen. 

•     Kritisches  Verieiehniss  der  in  den  nntarsten  Schichten 

Les  miUleren  Lias  an  den  beschriebenen  Lokalitäten  en^ 

haltanen  organischen  Beste. 

I.     Belemnitet  elongatus  Mill. 

B90.  Belemnites  paxillosus  8chloth.  Petref.  p.  46  (s.  Th.). 

B'23.  Behmniles  elongatus  Mill.  Transact.  Geol.Soc.  11,  3.  t.7,  f.  6— 8. 

863.  Belemniies  paxillosus  numismalis  Bolle,  Vers,  einer  Vergl.  p.  27. 

Fundorte:   Ueberall. 

Vorkommen:  Zone  des  Ammonites  Jamesoni  bis  incL 
bere  Zone  des  Ammonites  fimbriatus. 
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Bemerkungen:  Die  eigentliche  typische  Fom  £ewl^ 
lemniten,  wie  sie  in  Schwaben  und  der  Seh  weit,  Bowiiid 
Oppel  in  England  nnd  Frankreich  in  der  nnterco  Hätte  k 
mittleren  Lias  yorkommt,  scheint  in  Ndk^ddentedilaod  ebott 
auf  dasselbe  Nivean  beschrfinkt  cn  sein;  am  deotlicfastei £i 
sie  sich  in  den  Eisensteinen.  Ich  Terstehe  unter  (ücwTe 
einen  Belemniten  von  meistens  ziemlich  bedeutender  Lio^ '<■ 
12  Mm.),  der  von  der  Alveole  ab  nach  unten  sn  sidi  gire 
oder  nur  wenig  verdickt  und  dann  allmälig  in  eine  IsD^ots 
Spitze  ausgeht.  Dabei  ist  die  Form  gewöhnlich  nicht  neb» 
metrisch,  sondern  namentlich  die  Spitze  fast  immer  enwfl 
der  geraden  Axe  herausgebogen. 

Von  dieser  namentlich  im  Eisenstein  bei  Liebeoborga 
h&ufigen  Art  sind  gewisse  Varietäten  der  fblgendeo  oft  «^ 
zu  scheiden. 

2.    Belemnites   niger   List. 

1678.  Belemnites  niger  List.  Gochl.  angl.  2*26,  t.  7,  f.  3t. 
1820.  Belemnites  paxilhsus  Schlots.  Petr.  p.  46  (s.  Tb.) 
1836.  Belemnites  impressus  Boss.  p.  170,   t.  16,  f.  5.? 
1836.  Belemnites  paxillotus  Boih.  p.  171. 
1836.  Belemnites  bisulcatus  Bobh.  p.  171, 

Fundorte:  üeberall. 

Vorkommen:  Im  mittleren  Lias  ober  dem  EänUet 

Bemerkungen:  Es  ist  wohl  mehr  als  walirseheinlici * 
V.  ScHLOTMEiM  Unter  seinem  Namen  Belemniies  paxiUom 
Hainberge  bei  Göttingen  eine  Reihe  verschiedener  Fonsci 
einigte,  welche  sich  dort  alle  in  den  KaHcen  und  Mergek'' 
unteren  Hälfte  des  mittleren  Lias  finden.  Aas  diesem  ^ 
dürAe  es  kaum  statthaft  sein,  diesen  Namen  in  der  We« 
beschr&nken,  wie  es  Oppel  (Jürafofm.  8.  152)  gethin^' 
möchte  es  sich  vielmehr  empfehlen,  för  diese  Fonn  *»* 
Lister  gegebenen  Namen  Belemnites  niger  ^  der  seitkff 
mentlich  von  Giebel  (Ceph.  d.  Vorw.)  und  von  v.Stioi*^ 
(Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  Bd.  IV.  S.  65)  ebenfiüls  aDgeiei 
wurde,  zu  gebrauchen. 

Dieser  Belemnit  beginnt  jn    den  Schichten  des  Ai^ 
fimhriatus  in  seiner  typischen  Form,  in  welcher  er  sich  »• 
lemnites  elongatus  durch  kürzere,   gerade,   Bpamf/avn^  ^^ 
und   verhältnissmässig  stumpfe  Spitze   unterseheidelt  so^^ 
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jfm    aoch    ans    paläontologischen  Oründen    für  berechtigt  halten 
^nOcbte,  ihn  von  der  vorigen  Species  abzutrennen,  welche  letztere 

In   typischen   Exemplaren   in   diesen  Schichten  kaum   noch  vor- 
gkommt,  in  jüngere  Bildungen  aber  gar  nicht  hinaufgeht 

Am  häufigsten  findet   sich   Belemnites   niger  in   sehr   gut 
.aasgebildeten    und    grossen    Exemplaren    in    den   zwischen    den 

grauen  Kalken  liegenden  Mergeln  mit  Pentacrinus  nudus  n.  sp. 

bei  Calefeld   in   der  Mergelgrube  und  an  anderen  Stellen  in  der 

gleichen  Schicht;  auch  in  den  Thonen  mit  Ammonites  margnri- 
*iatus  kommt  er,  wenn  auch  seltener,  noch  vor. 

r  3.     Belemnites   clavatus  Schloth. 

1820.  Belemnites  clavatus  Scqloth.  Petref.  p.  49. 
k1836.  Belemnites  subclavatus  Robm.  Ool.  p.  167. 
^1836.  Belemnites  clavatus  Bobm.  Ool.  p.  168. 

Fundorte:  Ueberall. 

Vorkommen:  Im  ganzen  mittleren  Lias  h&nfig. 

Bemerkungen:  Auch  im  norddeutschen  Lias  zeichnet  sich 

diese  weit  verbreitete  Art  durch  ihre  Häufigkeit  aus;  ebenso  va- 

xiirt    sie   sehr    in  Bezug   auf  Grösse   und  Form,   indem  manche 

.  Individuen  sehr  lang  werden,  ohne  dass  sie  sich  nach  der  Spitze 

EU    erheblich   keulenförmig  verdicken,    sodass  man  fast  versucht 

äein   könnte,   an  Belemnites  longissimus  Mill.   zu  denken  (ex* 

tremste  Formen    von    Belemnites   subclavatus  Roem.),    andere 

dagegen  ganz  kurz  bleiben  und  rasch  zu  einem  plumpen,  keulen- 

]  förmigen  Unterendc  sich  verdicken. 

4.     Belemnites  umhilicatus   Blainv. 

'  18*27.  BeUmmtes  umbilicatus  Blainv.  B^l.  t.  3,  f.  11. 
18J6.  Belemnites  subdepressus  Robm.  Ool.  p.  166. 

Fundorte:   Liebenburg,  Calefeld,  Harzburg. 
—         Vorkommen:  In    der   unteren   Hälfle   des   mittleren  Lias 
nicht  selten. 

Bemerkungen:  Dieser  Belemnit,  der  leicht  an  der  Ab- 
plattung auf  der  Bauchseite,  an  seiner  Eeulenform  und  an  der 
plumpen  stumpfen  Spitze  zu  erkennen  ist,  nähert  sich  in  einigen 
Varietäten  sehr  der  Form  des  Belemnites  irregularis  Schloth.; 
aogar  die  bei  diesem  so  häufig  auftretende  Grube  an  der  Spitze 
ist  zuweilen  zu  bemerken,  was  aber  wohl  seinen  Grund  in  dem 
Erhaltungszustande  haben  mag.  Der  Durchschnitt  wird  oft  ob- 
long mit  abgerundeten  Ecken. 


1836.  Belemniies.  breriformis  und  brevis  (Vultz)   Rorm. 

Fundorte:   Ueberall. 

Vorkommen:   Im  ganzen  mittleren  Lias  1 

Bemerkungen:  Quenstedt  lässt  im  Jur 
niies  brevts  als  primus  in  den  oberen  Lagen  de 
(Schichten  mit  j^tnmonites  geometn'cus  Opp,)  heg 
dann  aus  dem  „Oelschiefer'*  als  brevts  o/t/ex  a 
als  brevis  secundus^  erwähnt  ihn  im  unteren  The 
Lias  als  nur  zweifelhaft  und  nennt  endlich  im  Lii 
breviformis  als  wahrscheinlich  den  obersten  k 
des  mittleren  Lias  angehörig. 

Oppel  giebt  als  Horizont  für  Belemnites  ae 
Schichten  über  Ammonües  Bucklandi  Sow.  (Zoi 
7ntes  geometricus)  bis  zu  der  unteren  Grenze  de 
an,  und  für  Belemnites  breviformis  die  Schiebten 
tes  spinatus  Brug. 

In  Norddeutschland  scheint  der  älteste  Beb 
von  H averiah -Wiese  unweit  Salzgitter  erwähnte 
wahrscheinlich  dort  mit  Ammanites  planicosta  £ 
und  den  ich  zu  Belemnites  acuttisMtLi.,  zu  stell« 
Ob  dieser  wirklich  mit  Sicherheit  von  dem  in  den 
Liasbildungcn  mit  dem  u^mmonites  Jatnesoni  Soi 
und  durch  den  ganzen  mittleren  Lias  gehenden  G 
Belemnites  breviformis^  welcher  mit  der  schwäbis 
Namens  unzweifelhaft  übereinstimmt,    specifisch  zi 
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6.    Nautilus  intermedius  Sow. 

16.  NtmÜhts  intermediiii  Sow.  t.  125. 

36.  PfautihM  araiut  Bobm.  p.  178. 

36.  NauHhu  inmeaiui  Bobm.  p.  i7S,  t.  13,  f.  6. 

Fundorte:  Calefeld,  Liebenbarg,  Markoldendorf  n.  ••  w. 

Vorkommen:  In  der  unteren  Hälfte  des  mittleren  Ltas 
cht  selten. 

Bemerkungen:  Diese  Art  ist  am  h&ufigsten  im  Eisenstein 
td  der  darauf  liegenden  grünlichen  Schicht  und  erreicht  bis 
2  Meter  Durchmesser.  In  den  Schichten  mit  Ammtmites  ca- 
icornus  Schloth.  und  margaritatus  Montf.  fand  ich  ein 
hr  gutes  Exemplar  mit  erhaltener  Schale  und  feiner  Skulptur 
ti  Liebenburg;  doch  ist  er  in  diesen  Schichten  seltener.  Im 
auen  Thone  mit  jimmtmites  margaritatut  Montp.  finden  sich 
.weilen  noch  kleine  verkieste  Nautilen-Eieskerne,  die  vielleicht 
«nfiüls  dieser  Species  angehören. 

7.     Ammonites  armaius   Sow. 
15.  Ammonites  armahu  Sow.  t.  95. 

Fundorte:  Calefeld,  Markoldendorf. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  im  Eisenstein  mit  Ammo- 
'ies  Jamesoni  Sow.,  hrevispina  Sow.  u.  s.  w. 

Bemerkungen:  Ammonites  armiUus  Sow. y  der  bisher  aus 
orddeutschland  noch  nicht  angeführt  wurde,  liegt  mir  in  drei 
semplaren  vor,  welche  alle  aus  der  Eisensteins- Grube  hu 
Idershausen  stammen.  Das  eine,  ein  ziemlich  vollständiges 
cemplar,  fand  ich  dort  selbst  im  letzten  Herbst,  es  hat  einen 
archmesser  von  0,2  Meter  und  seigt  noch  auf  dem  leisten  Um- 
Age  und  namentlich  auf  dem  Rücken  deutlich  die  feine  fiache 
reifung  swischen  den  breiten  Rippen,  wie  sie  auch  bei  den 
glischen  Exemplaren  gewöhnlich  su  sehen  ist.  Die  Kppen 
reichen  kurz  vor  der  Stelle,  wo  der  ziemlich  flache  Rücken 
;h  zu  wölben  beginnt,  ihre  grösste  Breite  und  tragen  hier  einen 
eilen  Stachel,  der  aber  immer  abgebrochen  ist;  zugleich  ist  an 
iser  Stelle  der  Durchmesser  der  Windung  am  grössten,  sodass 
s  Mundöfinung  verkehrt  eiförmig  erscheint.  —  Das  zweite 
cemplar,  welches  mein  Onkel,  der  Forstmeister  v.  Ukoeb  zu 
»sen  besitzt,  ist  ein  Bruchstück,  welches  einem  Individuum  von 
ira  0,25  Meter  Durchmesser  angehört  haben  wird;  dieses  zeigt 
rischen   den   breiten   Rippen   von  der  flachen  Streifung  keine 


seioe  opecies,   wio  er   munaiicn   mittheilte,   ancb  b 
dorf  im  Eisenstein. 

In  Bezng  auf  den  Horizont ,  den  Ammaniies 
nimmt,  kann  ich  mit  Bestimmtheit  behauptsD,  dass 
norddeutschen  Bildungen-  an  eine  besondere,  von  di 
nites  Jamesani  verschiedene  Zone,  also  etwa  ein  tii 
tns-Bett",  wie  Oppel  nach  den  schwäbischen  V 
vermuthet,  nicht  gebunden  ist,  indem  ich  mein  ol 
Exemplar  in  den  oberen  Lagen  des  Eisensteins  l 
sen  fand. 

8.     Ammonites   Grumbrechii   n.  sp.     (Taf. 

Fundorte:  Calefeld^  Kottorf  am  Kley. 

Vorkommen:  Zone   des    Ammonites  Jafnes 
selten. 

Beschreibung:  Der  Ammonit,  fOr  welchen 
seines  Entdeckers  den  Namen  Afnmoniies    Grttntb 
schlagen  mir  erlaube,  zeichnet  sich  unter  allen  beka 
des  mittleren  Lias  durch  mehrere  charakteristische 
als  eine  dem    Ammonites  planarmaius  Quenst. 
nächst  stehende  Form  ans.     Er  ist  sehr  wenig  in 
sitzt  bei  0,15  Meter  Durchmesser  5  bis  6  Windung 
lieh  langsam  an  Höhe  zunehmen  und  seitlich  flach  f 
sie  nach  der  Naht  zu  steil,  aber  abgerandet,  abfallei 
ist  rund  ohne  Andeutung  von  Kiel  oder  Furche. 
MundöiTnuner    eine  länfcHche  eiförmige  Gestalt  mit 
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indentlich  ansetzend,  je  4  bis  6  Streifen,  welche  nach  dem  Bücken ' 
lu  deutlicher  hervortreten  und,  wie  die  Hauptrippen,  auf  den 
itiien  etwas  nach  vom  gebogen,  über  den  Rücken  unnnterbro» 
^n  verlaufen,  bis  sie  mit  den  correspondirenden  Rippen  und 
Streifen  der  entgegengesetcten  Seite  zusammentreffen,  ohne  mit 
ienselben  einen  Winkel  zu  bilden.  Die  Rippen  der  verschie- 
lenen  Windungen  verhalten  sich  nicht  regelmässig  so  zu  einan- 
1er,  dass  immer  über  einer  Rippe  der  einen  Windung  eine  der 
Folgenden  steht,  sondern  häufig  trifft  eine  Rippe  der  grösseren 
Windung  auf  einen  Zwischenraum  zwischen  zweien  der  vorher- 
gehenden. —  Die  Kammern  sind  sehr  eng  und  die  Loben  sehr 
irerästelt,  sodass  die  Aeste  des  einen  oft  über  die  Sättel  der  vor- 
hergehenden Scheidewand  greifen,  daher  ist  es  an  einigen  Stellen 
>ft  sehr  schwer,  die  Loben«Linie  mit  Sicherheit  zu  verfolgen. 

Bemerkungen:  Die  ersten  Exemplare  dieser  interessanten 
^rt  sah  ich  in  der  Sammlung  meines  Onkels,  des  Ober-Hütten- 
neisters  F.  Gkumbbecht  zu  Ocker  bei  Goslar,  von  denen  eines 
Inrch  dessen  Güte  in  meinen  Besitz  gelangt  ist.  Die  äusseren 
i¥ii>dnngen  sind  bei  beiden  gut  erhalten,  zum  Theil  sogar  die 
!Joben- Linie  deutlich,  die  inneren  aber  zerstört.  Beide  haben 
linen  Durchmesser  von  etwa  0,125  iVletern;  sie  stammen  aus  dem 
Sisenstein  bei  Calefeld.  —  Ein  weiteres,  vortrefflich  erhaltenes, 
irollständiges  Exemplar,  welches  auch  die  innersten  Windungen 
^i  zeigt,  ist  im  Besitze  meines  Onkels  des  Forstmeisters  v.  Un- 
3ER  zu  Seesen  (Braunschweig),  der  es  ebenda  nebst  einer  grossen 
Anzahl  interessanter  Arten  in  den  Schichten  des  Eisensteins  sam- 
nelte;  derselbe  besitzt  noch  ein  zweites  weniger  gut  erhaltenes 
Windungsstück  dieser  Species,  ebenfalls  von  Calefeld.  —  Das 
'Qnfle  norddeutsche  Stück,  ein  grösseres  Fragment,  an  dem  es 
nir  gelang,  die  Lohen-Linie  fast  ganz  frei  ^u  legen,  fand  ich  im 
vorigen  Herbst  im  Eisenstein  bei  Rottorf  am  Kley.  —  In  Mün- 
chen sah  ich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Professor  Oppel  ein 
rerkiestes  Bruchstück  desselben  Ammoniten  von  Hinterweiler  bei 
robingen,  aus  gleicher  Schicht,  mit  sehr  deutlicher  Loben-Linie, 
reiche  vollständig  mit  der  meines  Exemplares  von  Rottorf  am 
Eley  übereinstimmt.  —  Ein  zweites  schwäbisches  Bruchstück 
lerselben  Species,  das  von  Herrn  Professor  Fraas  bei  Balhigen 
m  mittleren  Lias  gefunden  wurde,  ebenfalls  verkiest  und  mit 
leatlicher  Loben-Zeichnung,  befindet  sich  im  Königlichen  Mine- 
•alien-Eabinet  zu  Berlin.  —   Endliclk  sah  ich  im  Sommer  1862 


514 

Im  Maseum  des  Colleginms  zu  Del^mont  (Canton  Bon)  m  n 
Herrn  Ingenieur  Bonanomi  aafgefbndenea,  sehr  wohl  crfaikH 
vollständiges  Exemplar  eines  Amxnoniten  aus  dem  mhtlcralii 
von  Bnvelier  bei  Del6mont ,  welches  vollständig  mit  den  ihi 
erwähnten  von  Calefeld  u.  s.  w.  tibereinstimmte.  —  Die  li 
unbeträchtliche  Anzahl  von  8  Exemplaren  Ton  5  YwM6m 
Fundorten,  die  so  weit  von  einander  entfernt  liegeo,  ton 
eine  grosse  Verbreitung  dieser  Speciea  scbliessen,  too  dff  b 
wohl  bei  genauerem  Nachforschen  auch  in  anderen  Gegok 
noch  mehr  Exemplare  finden  werden* 

Diese  eigenthQmliche  Art  gleicht  am  meisten,  wie  i^ 
oben  erwähnt,  dem  Ammonites  planarmaius  Quenst.  Jon&Ü: 
t.  16,  f.  12,  unterscheidet  sich  von  demselben  jedodi  DtefaMiabr 
lung  meines  Freundes  W.  Waagen  zu  Mönchen,  der  eioei  Git 
Abguss  von  dem  QuENSTEDT'schen  Original-Exemphtre  tai^ 
durch  eine  Verschiedenheit  der  Lioben-Linie  (vergl.  QuES$TErn 
Abbildung),  der  Form  der  Mundöfibung,  welche  bei  Ammt 
planarmaius  ungefähr  so  breit  als  hoch  ist,  und  dordi£>i^ 
der  Berippung,  indem  bei  planarmaius  die  feineren  strrifc^ 
migen  Rippen,  welche  zwischen  den  Hauptrippen  stehen,  esti» 
ter  von  einander  sind,  erst  in  der  Mitte  der  Seite  einsetitiB^ 
nicht  schon  an  der 'Naht  beginnen. 

9.    Ammonites    Ltoscombi   Sow. 

1817.  Ammomtes  Loscomln  Sow.  t.  183. 
1860.  Ammonites  heterophyllus  Waginbb,  Verh.  d.  Ver.  d.  Bhciiil  I^ 
p.  164. 

Fundorte:  Calefeld,  Liebenburg. 

Vorkommen:  Nicht  häufig  in  der  gansen  unteren  Bl^ 
des  mittleren  Lias. 

Bemerkungen:  Das  Verdienst,  diesen  im  norddeots^ 
mittleren  Lias,  wenn  auch  nicht  häufigen,  so  doch  sehr  Tsii'' 
teten  Ammoniten  zuerst  richtig  erkannt  zn  haben,  gebfihrtH«^ 
V.  Strombeck,  welcher  ihn  aus  der  Gegend  von  ESiugd'' 
(Braunschweig)  anführte  und  vortrefflich  beschrieb  (Zatsefe 
deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  V.  S.  82).  Er  gehört  su  dea  Fo«^ 
deren  Vorkommen  in  den  norddeutschen  Bildungen  mit  dci^ 
gaben  der  söddeutschen  Autoren  g^t  Qberanatimmt.  ZoentB^ 
er  gleich  in  ziemlich  grossen  Exemplaren  —  0,15  Meter  Dtf^ 
messer  —  in  Eisenstein  (Calefeld,  Liebenbarg)  auf,  wird  ia  ^ 
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inmittelbar  darauf  liegenden  petrefaktenreichen  Schicht  von  Cale- 
bld  häufiger  und  geht  dann  in  die  folgenden  Kalk*  und  Mergel- 
khicfaten,  die  durch  Ammfynites  capricomus  Schloth..^  Davoei 
iow.  und  margariiatus  Montf.  cbarakterisirt  sind,  hinauf,  w&h- 
■end  er  in  den  Thonen  mit  verkiestem  Ammonites  margariiatus 
licht  mehr  vorzukommen  scheint;  wenigstens  fand  ich  ihn  darin 
loch  nie.  In  den  Kalken  mit  Ammonites  Davoei  und  margari* 
)atus  führt  ihn  Oppel  aus  Schwaben  nicht  mehr  an;  in  Nord- 
>eutschland  stirbt  er  darin  aus.  Von  dem  folgenden  Ammonites 
Ippeii  n.  sp.  .und  von  Ammonites  Buvignieri  d'Orb.  ist  er 
[arch  Lobenzeichnung,  sowie  durch  geringere  Involubilität  und 
linden  Rücken  leicht  zu  unterscheiden;  auch  scheint  seine  hori- 
ontale,  sowie  seine  vertikale  Verbreitung  eine  wesentlich  andere 
ial  grössere  zu  sein  als  die  jener  beiden  Arten;  Ammonites 
buvignieri  ist  wenigstens  meines  Wissens  ausserhalb  Frankreichs 
och  nicht  nachgewiesen. 

10.    Ammonites   Oppeli  n.  sp.    (Taf.  XII.  Fig.  2.) 
Fundort:   Calefeld. 
Vorkommen:   Zone  des   Ammonites  Jamesoni^  demlich 

llt«D. 

Beschreibung:  Schale  sehr  comprimirt  mit  schwachen, 
m  Rande  deutlicher  hervortretenden,  etwas  sichelförmigen,  dich* 
m  Streifen,  die  aber  bei  Stein  kernen  oft  kaum  zu  bemerken 
nd;  in  unregelmässigen  Zwischenräumen  werden  einzelne  Für* 
len  zwischen  den  Streifen  etwas  breiter  und  tiefer,  sodass  auch 
if  den  Steinkernen  ihr  Verlauf  deutlich  zu  verfolgen  ist  Die 
rindungen  sind  sehr  involut,  sodass  der  Nabel  ausserordentlich 
lg  wird;  ihre  grösste  Dicke  erreichen  die  Windungen  in  der 
litte  der  Höhe  und  fallen  von  df#ab  nach  dem  Nabel  und  nach 
im  Rücken  zu  gleichmässig  ab,  sodass  nicht  selten  in  der  Mitte 
ne  förmliche  stumpfe  Kante  entsteht.  Eine  ähnliche  stumpfe 
ante  entsteht  an  beiden  Seiten  des  Rückens,  der  gewissermaasen 
ne  Zuschärfung  der  Kante  ist,  welche  die  nach  oben  hin  con- 
irgirenden  Seiten  bilden  würden ;  die  Rückenkante  selbst  bildet, 
nachdem  man  es  mit  einer  dickeren  oder  platteren  Form  au 
iin  hat,  eine  stumpfere  oder  schärfere  Kante.  Auf  diese  Weise 
it  die  sehr  comprimirte  Mundöfihnng  die  Form  eines  langgezo* 
nen  symmetrischen  Siebenecks  mit  etwas  abgerundeten  Ecken. 
te  Kammern  sind  sehr  eng,  sodass  die  Loben  häufig  über  ein* 
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ander  greifen  und  die  Entwirrong  derselben  niditgcriapSd» 
rigkeiten  macht.  Sie  entsprechen  im  Wesentücfaen  dnl!^ 
der  Hetorophyllen  und  sind  sehr  verästelt;  eine  gfsm 
Schreibung  derselben  wird,  da  ich  eine  Abbildung  dsToa  \ßpB. 
überflössig  sein. 

Bemerkungen:  Ich  begründe  diese  Speciea,  die  kt » 
nem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Professor  Oppel  widM 
9  Exemplare,  welche  ich  näher  untersucht  habe  und  tqd 
die  meisten  von  Calefeld,  einige  im  Berliner  Minenficn-lik« 
von  Quedlinburg,  und  ein  daselbst  befindliches  wahndsu 
von  Amberg  stammt.  Die  Kante  auf  der  Mitte  der  Sdanf 
sich  am  deutlichsten  bei  einem  Exemplmre  von  CslefeU,  ä 
von  Quedlinburg  und  dem  von  Amberg  (Franken),  wiitnii 
bei  den  übrigen  mehr  abgerundet  ist.  Die  feinen  SidwKSMi 
treten  am  meisten  hervor  bei  einem  anderen  Calefelder  £ifl|ii 
mit  erhaltener  Schale,  während  bei  einem  Quedlinborgcr  i 
Furchen  breiter  werden,  deren  Ränder  sich  mehr  erhebest  sis 
dadurch  namentlich  auf  der  der  Naht  zugekehrten  Bükt 
Seite  breite,  wellenförmige  Erhöhungen  entstehen,  weldiepai^ 
cur  Streifung  von  der  Naht  nach  dem  ROcken  zn  verlio^  i^ 
drei  am  Rücken  befindlichen  Kanten  werden  bei  grossen  £s^ 
plaren  immer  undeutlicher,  sodass  sie  endlich  gans  itnA^ 
und  bei  dem  grössten  Exemplare  von  0,524  Metern  Diuikitf 
der  Rücken  gans  abgerundet  erscheint,  während  bei  eioea  DB* 
messer  von  0,3  Metern  die  Kanten,  namentlich  die  mittkrt  ep-' 
liehe  Rücken  -  Kante ,  noch  immer  deutlich  sind.  —  HiiHki^ 
der  Grösse  dürAe  dieser  Ammonit  wohl  die  meisten  biaks' 
kannten  Arten  des  mittleren  Lias  übertreffen,  indem  jenei  ^ 
Meter  messende  Exemplar  noch  keine  Spar  der  Wohnb^ 
seigt,  während  allerdings  bei  einem  anderen  von  0,24  M^ 
Durchmesser  schon  ein  Viertel  der  letzten  Windung  der  f  ^ 
kammer  angehört;  dagegen  zeigt  dieses  letztere  Exeopk^* 
Verengerung  der  letzten  Kammern  nicht,  welche  Qcexstcs'^ 
Merkmal  des  Ausgewachsenseins  ansiehL  Mein  kleinftii  b^ 
plar  misst  0,13  Meter.  Die  inneren  Windungen  werden 
weniger  hochmündig. 

Unter  den  bisher  bekannten  Ammoniten  steht  minrt  f^ 
dem  Ammonites  Buvignieri  d'Orb.  Terr.  jor.  p.  261,  t.  74  ^r 
am  Nächsten;  abgesehen  von  der  Versdiiedenheit  dir  ^{ 
welche  eine  Vergleichung  mit  der  Abbildung  tou  D'Ouicn  ^ 
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abl,  lassen  sich  noch  folgende  Haupt -Unterschiede  erkennen« 
anftchst  gehört  dazu  die  gleichmässige  Zanahme  der  Dicke  der 
'indqngen  bei  Ammonites  Oppeli  bis  zur  Mitte  und  von  da  ab 
a  gleichmässige  Abnahrne,  sobald  diese  überschritten  ist,  w&h<* 
ad  bei  j4fnmonite$  Buvignieri  nach  d'Ohbigny's  Beschreibung 
id  Abbildung  die  grösste  Dicke  in  das  „innere  Drittel"  fitllen 
U;  daher  rührt  es  ferner,  dass  die  Neigung  der  beiden  Seiten 
Igen  einander  von  der  Mitte  nach  dem  Rücken  zu  einen  stum- 
aren  Winkel  bildet  als  bei  ylnunonites  litwignten^  und  dass 
tmentlich  auch  durch  die  Zuschärfung  des  Rückens  immer  eine 
(unpfero  Kante  entsteht  Dazu  kommt  noch,  dass  d'Orbigny 
rar  seine  Art  in  den  mittleren  Lias  stellt,  Oppel  aber,  der  die 
rIginal-Ezemplare  in  Buvigkier's  Sammlung  untersuchte  und 
BSelbe  Form  bei  Nancy  fand,  dies  als  irrthümlich  bezeichnet 
id  dahin  berichtigt,  dass  dieselben  ihr  Lager  in  den  blauen 
ftlken  mit  Ammonitei  oxynoius  Qcjekst.  und  raricostaiut 
:bt.  haben;  ammonites  Oppeli  dagegenr  nimmt  ein  entschieden 
»heres  Niveau  in  der  Zone  des  Ammonües  Jamesoni  ein.  -— 
h  glaube  aus  allen  diesen  Gründen  eine  specifische  Verschieden« 
ii  dieser  beiden  Ammoniten  als  erwiesen  annehmen  zu  dürfen. 

11.     ammonites   brevispina   Sow. 

t37.  AmmonUet  hretxspkna  Sow.  t.  556,  f.  1  (non  f.  %  non  d'Obb.)> 
130.  Ämmonite*  bipunctatut  Hoffh.   üebers.   d.  orogr.   u.  geogn.  Verh. 

p.  448. 
(36.  Asnmomin  bipunciahu  Boim.  Ool.  p.  193  (non  Schloth.,  non  Oppil). 
)60?  Ammonites  bifer  Wagbnib,  Verb.  nat.  Yer.  d.  RheinL  XVIL  p.  164. 

Fundorte:  UeberalL 

Vorkommen:  Häufig  in  der  Zone  des  AmmtmUet  7«- 
\e$cnu 

Bemerkungen:  Roemer  beschreibt  in  seinem  Oolith- 
^erke  einen  Ammoniten  von  Calefeld,  auf  den  er  den  v.  Schlot* 
BiM'echen  Namen  bipunctatus  anwendet.  Seitdem  wurde  dieser 
r ame  vielfach  missdeutet.  Durch  die  Güte  des  Herrn  Senators 
Lbrm.  Roemer,  welcher  mir  das  Calefblder  Original -Exemplar 
OD  Ammonües  bipunctatut  Roem.  sur  Untersuchung  mittheilte, 
ija  ich  in  den  Stand  gesetzt,  diese  Verwechselungen  aufsuklftren. 

Was  zunächst  den  y.  ScHUOVHEiM'sehen  j^mmonites  bipune-» 
aius  betriff,  so  gehört  derselbe  gar  nicht  hierher.  Nadi  einer 
MTiaflichen  Mittheilung  des  Herrn  Professor  Beyhich  in  Berlin 
10  Herrn  Professor  Oppel  in  Hünchen,   von  der  letzterer  mich 


Exemplare  sind  „verkioste  Armaten  aus  scbweiz 
Thon,  wie  Ammonites  athleia  und  ähnliclic".  — 
also  nur  um  die  richtige  Deutung  dea  Ammonit 
mit  dem  Namen  Ammonites  bipunciatus  bezcid 
Das  ROEMEK'sche  Original-Exemplar  misst 
düngen  (die  innersten  sind  zerstört)  0,093  Meter; 
sind  wenig  involut  und  nehmen  allmälig  an  1 
zwar  zeigen  die  äusseren  Windungen  im  Verb! 
eine  grössere  Breite,  sodass  die  inneren  ovaler,  d 
lieber  sind.  Die  Rippen  sind  bald  höher,  bald  fl 
ben  sie  bald  etwas  dichter,  bald  etwas  entfernt 
beginnen  in  geringer  Entfernung  oberhalb  der  1 
dem  ersten  Viertel  der  Hübe  der  Windung  den  c 
oberhalb  des  dritten  Viertels  den  zweiten  Dorn, 
ren  Windungen  zeigen  die  Rippen  nicht  jene  rai 
und  endlich  gftnzlielies  Aufhören,  wie  bei  Am 
Opp.  =  brevispina  d'Orb.  und  sind  etwas  nacl 
bei  den  inneren  Windungen  werden  sie  auf  dt 
schwächer,  ja  verschwinden  endh'ch  ganz,  wähl 
äusseren  unverändert  über  denselben  verlaufen,  c 
breitern  wie  bei  Ammonites  caprtcomus  Schl< 
den  Rippen  zeigt  sich  eine  Andeutung  von  flache 
parallel  zu  ihnen  verläuft.  Die  Loben  sind  sebi 
greifen  so  in  und  über  einander,  dass  sie  kau 
sind.  —  Im  Ucbrigen  passt  die  ROEMEB'sche  Bei 
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'^clessen  schon  durch  das  gänzliche  Fehlen  der  Rückenkante,  so- 
.  .e  dadurch  zu  nnterscheiden,  dass  sich  bei  Ammonites  Valdani  * 
"»  Bippen   auf  dem  Rücken    stark  nach  vorn  biegen  und  einen 
'nltien  Winkel  bilden,  was  bei  hipunctatus  Roem.  =  brevispina 
'W.  nur  in  sehr  geringem  Grade  der  Fall  ist. 

1^  12.     Ammonites    Valdani  d'Orb. 

1(44.  Ammonites  Valdani  b'Orb.  Terr.  Jar.  t.  71. 

J&3.  Ämmoniies  bipunctalu$  Bolle,  Vers.  e.  Vergl.  p.  27. 

^.      Fundorte:   Liebenburg,  Calefeld. 

^  Vorkommen:  Selten  im  Eisenstein,  häufiger  in  der  un- 
^'ttelbar  darauf  liegenden  Schicht  in  Begleitung  Yon. j^mmonites 
jpscomii  Sow.  und  fimbriatps  Sow. 

.|  Bemerkungen:  Die  Verschiedenheit  des  Ammonites  Val- 
.int  d'Orb.  von  hipunctatus  Roem.  habe  ich  bei  der  vorigen 
yt  nachgewiesen  und  mnss  also  der  von  d'Orbigny  eingeführte 
.fttnen  wieder  aufgenommen  werden.  In  den  soeben  erschiene- 
..n  „paläontologischen  Mittheilungen"  hat  Oppel  den  Namen 
jU9ioniies  Valdani  auf  Ammonites  hifer  Quenst.  des  unteren 

as  angewendet,  weil  d'Okbigny  Terr.  jur.  t.  42,  f.  1,  3  einen 
.  norm  gebildeten  Ammonites  hifer  vor  Erscheinen  des  Buches 
i^n  QuENSTEDT  als  Turrilites  Valdani  beschrieben  hat;  demge- 
l^iaa  hat  dann  ammonites  Valdani  d'Orb.  t.  71  den  neuen  Na- 
1**30  Ammonites  hinotatvs  Opp.  bekommen. 
>^  Bis  vor  kurzer  Zeit  glaubte  ich,  dass  diese  Species,  da  sie 
^'W  nur  aus  der  über  dem  Eisensteine  liegenden  grünlichbraunen 
^Ulkachicht  bekannt  war,  auf  die  Schichten  des  Ammonites  fim- 

^iaius  beschränkt  und  dass  sie  auf  diese  Weise  für  die  Zone 
^8  Ammonites  ihex  gerade  so,  wie  Oppel  es  für  sein  Gebiet 
-i^giebt,  auch  in  Norddeutschland  leitend  sei.  Dagegen  stammt 
^8  beste  Exemplar,    das  ich  aus  Norddeutschland  gesehen  habe 

fd   daSy  von  Herrn  Professor  Beyrich   gefunden,  im  Berliner 

4 neralien-Kabinet  liegt,  gerade  aus  dem  Eisenstein  von  Calefeld, 
v^  es  mit  Ammonites  Jamesoni  zusammen  vorkam.  Eine  Ver- 
vydiselung  ist  nicht  denkbar,  da  das  Gestein  unmöglich  zu  ver- 
i^nnen  ist 

^  13.    Ammonites  caprarius   Quenst. 

■^5o.  Ammomte»  caprarius  Qubhst.  Jura  p.  131,  t.  16,  f.  1. 
Fundorte:  Calefeld,  Rottorf  am  EIej. 
Vorkommen:  Zone  des  Ammonites  Jamesoni;  selten. 

Uli»,  d.  d.  geol.  Ges.  XV.  3.  34 


mit  der    Besclireibting    und  Abbildung    bei   Qu 
und  zeichnen  sich  au8  durch   RegclmnFsigkoit  in 
der  Rippen,  durch  je  «wei  Reiben    von   Dorner 
nnd   durch   eine  Reihe  Quf  dem  iScheitelpunktc 
welchem   auf  der  Höhe  des  Rückens    die   nach 
Rippen  zusammentreten. 

j4mmonites   capricornus    Sem 

IS'iO.  Ammoniift  cftpricomus  SonLOTH.  Pctr.  p.  71. 
Fundorte:  Licbonburg,  Calefeld,  Ilarzbnrj 
Vorkommen:  Bei  Liebenburg  in  der  obc 
gen,  festen  Schicht  des  Eisensteins  und  höher  b 
des  bhiuen  Thoncs  mit  ^^/mmontfes  wargan'ta 
den  anderen  Fundorten  in  den  festen,  grauen,  ( 
ken,  welche  ich  als  „obere  Zone  des  Ammo 
Sow."  bezeichnet  liabe. 

Bemerkungen:  ZunHchst  einige  Worte  C 
mik  dieses  Ammoniten,  —  Der  v.  Schlot  heim' 
monites  capricornus  wui-do  für  eine  Species  aui 
Exemplare  aus  England  (Whitby),  von  Amberg 
berge  bei  Güttingen  vorlagen.  Alles,  was  ich  in 
HEiM^scIien  Sammlung  im  Berliner  Mineralien - 
Eliquelte:  ^^Ammoniies  capricornus^*  gesehen,  { 
haflt  zu  der  Species,  welche  Quen steht  in  sein* 
monites  maculalus  nannte;  von  dieser  soll  jedo< 
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ten  zu  Grande  liegen,  meistens  ziemlich  schlecht.  —  Von  Am- 
mües  planicosta  Sow.  =  capricornus  Quenst.  unterscheidet 
h  Ammonites  capricornus  Sciiloth.  ausser  der  nicht  unerheb- 
ben  Verschiedenheit  des  Lagers  namentlich  dadurch,  dass  jener 
ir  scharfe,  auf  dem  Rücken  sich  plötzlich  zu  einem  rhombi- 
len  Felde  verbreiternde  Rippen  besitzt,  während  bei  dem  äch- 
I  Ammofiites  capricornus  die  Rippen  runder'  sind  und  auf 
m  Rücken  allerdings  breiter  werden,  aber  stets  allmälig  mit 
ler  schwachen  Biegung  nach  vorn  und  nicht  so  au£&llend  wie 
i  planicosta]  ich  bin  deshalb  der  Ueberzeugung,  dass  beide 
te,  auch  zoologisch,  nicht  nur  nach  ihrer  Lagerstätte  begrün- 
te Species  sind,  obgleich  es  zuweilen  schwer  ist,  alle  Varietäten 
ider,  die  sich  einander  nähern,  streng  aus  einander  zu  halten, 
)nn  man  die  Schicht,  aus  der  sie  stammen,  nicht  kennt. 

Was  nun  das  Vorkommen  betrifil,  so  kann  ich  nicht  mit 
lliger  Bestimmtheit  sagen,  dass  Ammonites  capricornus  sich 
cht  mit  Ammonites  Jamesoni  Sow.  zusammen  findet.  Schon 
Bn  habe  ich  angegeben,  dass  sich  im  Calefelder  Eisenstein 
uchstücke  gefunden  haben,  welche  der  Species.  mindestens,  sehr 
be  stehen ;  ebenso  sind  mir  aus  der  unmittelbar  darüber  hV 
aden^  grünlichbraunen,  petrefak  ten  reichen  Schicht  nur  undeut- 
fae  und  nicht  mit  Sicherheit  bestimmbare  Stücke  vorgekommen ; 
\i  Sicherheit  findet  er  sich  zuerst  in  der  Schicht  3)  bei  Cale» 
id.  Bei  Licbouburg  tritt  er  zuerst  in  den  oberen  Lagen  der 
ihicht  6  a)  auf,  welche  dem  Eisenstein,  namentlich  in  ihren  un* 
ren  Lagen,  petrographisch  zwar  noch  sehr  nahe  steht,  paläon- 
logiscli  dagegen  erhebliche  Abweichungen  zeigt;  von  da  geht 
bis  a^  die  untere  (irenze  der  dunkeln  Thone  12)  des  Schur- 
\  No,  1.  hinauf. 

Ich  habe  diesen  Ammonmn  in  der  Reihenfolge  absichtlich 
ne  Nummer  aufgeführt,  weil  derselbe,  nach  dem  Obigen,  wahr- 
leinlich  nicht  eigentlich  zu  der  Fauna  der  abgehandelten 
Lichten  zu  zählen  ist. 

Als  an  Ammonites  capricornus  sich  zunächst  anschliessend 
icbto  ich  hier  noch  eine  Form  besprechen,  die  streng  genom- 
lO  nicht  hierher  gehört,  da  ich  sie  in  den  Schichten  des  Eisen- 
ins  noch  nicht  fand,  wohl  aber  an  denselben  und  analogen 
•kalitäten  in  den  festen  Kalken  mit  Ammonites  capricornus 
imlich  häufig«    Ich  bezeichne  sie  ala 
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bei  50  Mm.  Durchmesser  4  Windungen.  Die 
stehen  in  der  Jugend  dicht,  treten  aber  beim  ^ 
weiter  auseinander,  sodass  ein  Windungastück  to 
schon  um  8  bis  9  Mm.  von  einander  entfernte  R 
beginnen  an  der  Naht  schwach,  treten  aber  darin 
fcr  hervor  und  gehen  oline  merkliche  Biegung 
die  Seite,  wo  sie  meistens  zwei  mir  kurze,  aber 
reihen  tragen,  von  denen  die  obere  dem  Rücken  zc 
gewöhnlich  etwas  stärker  hervortritt  als  die  un 
oberen  Dornenreihe  ab  tritt  eine  starke  Biegung 
dabei  erheben  sich  die  Rippen  anfänglich  bede 
Hohe  des  Rückens,  werden,  sobald  sie  ihren  Hol 
haben,  breiter,  zertheilen  sicli  in  mehrere  feinere, 
lieh  hervortretende  Streifen,  und  gehen  dabei  bij 
Rückens  tiefer  hinab;  es  entsteht  auf  diese  Wei 
dem  Rücken  eine  förmliche  Furche,  wie  bei  den 
Verwandtschafl  des  Ammonites  Parkinsoni  Son 
zustande  ist  auf  dem  Rücken  nur  eine  starke  Bie£ 
eher  werdenden  Rippen  nach  vorn  zu  bemerken, 
\Vinkcl  entsteht,  wie  beim  Avmionites  anßulatus 
Lobenh'uie  konnte  ich  bislier  nur  bei  jüngeren  £x 
achten,  da  ich  von  älteren  nur^^ohnkammerstüc 
ist,  wie  die  Abbildung  zeigt,  ziemlich  einfach.  Die 
dungsstücke  erreiclien  eine  Höhe  von  24  Mm.  b 
eher  Breite. 
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ere  Form  zeigt  die  Theilong  der  Rippen  auf  dem  Rücken  und 
durch  das  Herabgehen  derselben  entstehende  Furche  nur  in 
Ingem  Grade  oder  selbst  gar  nicht  mehr;  constant  bleibt  da- 
en  die  starke  Biegung  der  Rippen  nach  vorn.  Wir  sehen  auf 
e  Weise  die  Species  sich  manchen  Varietäten  des  capricomus, 
lecosta  und  selbst  des  brevispina  nähern,  ohne  dass  indessen 
kliche  entschiedene  Uebergänge  nachweisbar  sind,  sodass  ich 
\  Au&tellung  dieser  durchaus  nicht  seltenen  Ammoniten-Form 
einer  eigenen  Species  für  durchaus  berechtigt  halten  muss.  — 
Ueicht  gehört  das  im  Berliner  Mineralien -Kabinet  befindliche 
I^al-Exemplar  des  Ammonites  dorsuosus  Schloth.  zu  dieser 
,  doch  ist  die  Erhaltung  desselben  zu  schlecht,  um  die  Iden- 
',  mit  Sicherheit  feststellen  zu  können.  Der  von  Quenstedt 
ebildete  Ammonites  capricomus  angtUatus  scheint  die  Ju- 
dfbrm  des  vorliegenden  Ammoniten  zu  sein  und  würde  in 
em  Falle  in  der  Synonymik  von  Ammonites  curvicomis 
ftig  aufgeführt  werden  müssen. 
Ausser  von  Liebenburg  kenne  ich  diese  Art  von:  Boimstorf 
Schandeiah  unweit  Königslutter,  vom  Rothberg  bei  Schöppen- 
t  (Braunschweig),  von  Gross- Vahlberg  unweit  Schöppenstedt, 
Quedlinburg,  von  Osnabrück  u.  s.  w.  Nach  einem  sehr  gut 
dienen  Wohnkammerstücke  von  letzterer  Lokalität,  welches 
in  der  Sammlung  des  Herrn  Hauptmanns  Wesselhöfft  zu 
ilar  befindet,  ist  die  Abbildung  genomipen.  Ich  muss  dazu 
terken,  dass  die  meisten  Exemplare,  die  ich  sah,  nur  Wohn- 
imerstticke  waren,  da  auch  bei  den  noch  im  Gestein  befind- 
en Stücken  die  inneren  Windungen  meistens  zerstört  oder  we- 
itens  undeutlich  erhalten  sind.  Ichjiabe  daher,  weil  ich  eine 
»ildung  nicht  künstlich  combiniren  wollte,  nach  dem  am  besten 
iltenen  Wohnkammerstücke  die  Zeichnung  gemacht;  die  Loben 
l  nach  einem  etwas  kleineren  Exemplare  gezeichnet,  an  wel- 
n  noch  ein  Theil  der  folgenden  inneren  Windung  erhal- 
ist. 

14.    Ammonites  Jamesoni  Sow. 

U  Ammonites  Jamesoni  Sow.  t.  535. 
S.  Ammonites  Bronni  Boem.  t.  i%  f.  8. 

Fundorte:    Ueberall. 

Vorkommen:   Zone  des  Ammonites  Jamesoni]  stirbt  au8 
der  Basis  der  unteren  Zone  des  Ammonites  fimbriatus.   Häufig. 
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Bemerkungen:  Wie  in  Schwaben,  Frankrekk  ud £» 
land,  80  ist  auch  in  Norddeutschland  dieser  AmmoDit  i?^ 
untersten  Schichten  des  mittleren  Lias  bezeichnend;  in 
findet  er  sich  sehr  häufig  und  in  allen  Tersdiiedeoes  toi<^ 
STEDT  beschriebenen  Varietüten.  Ueber  die  Ideotitit  k> 
monkes  Bronni  Roem.  bin  ich  nicht  im  Zweifel,  dt  iä 
grösseren  Exemplare  des  letzteren  von  Diebrock  bei  Bs* 
(Westphalen)  schon  sehr  der  ächten  typischen  Form  des  i» 
nites  Jamesoni  nähern.  In  München  zeigte  mir  Hot  Ytm 
Oppel  gütigst  seine  Exemplare,  auf  die  er  seine  Anai' 
der  Zusammengehörigkeit  des  Afnmtmiies  Bronni  mit  kn 
begründete,  (Oppel,  mittl.  Lias  Schw.  S.  39,  t.  2,  £  1} 
Ansicht  auch  Giebel  (Ceph.  d.  Vorw.  S.  687)  and  H/ 
(Sitzungsber.  d.  math.-nat.  Kl.  d.  kais.  Akad.  d.  W.  IIE  ^^i 
beistimmen.  Im  Berliner  Mineralien  -  Kabinet  befindet  ä^i 
von  Herrn  Professor  Beyrich  bei  Calefeld  gefundenes,  seh 9 
erhaltenes  Exemplar  des  Amtnonites  Jamesanij  bei  wekta 
inneren  Windungen  zum  Theil  vorhanden  sind ;  diese  zei^^ 
falls  sehr  deutlich  die  Merkmale  des  Ammamtes  Bronni  SJa 
Exemplare  sind  übrigens  in  diesen  Eisensteinen  äufiMnti>^ 
indem  sich,  wie  überhaupt  bei  den  meisten  darin  Torkoov^ 
Ammoniten ,  fast  immer  nur  die  äusseren  Windangeo  att> 
die  inneren  aber  gewöhnlich  schon  vor  der  AosfGllsDf  xi' 
Oolith  -  Schlamm  zerbrochen  und  also  nicht  mehr  la  ff^ 
sind.  —  Ein  sehr  interessantes  verkiestes  Bruchstück  tvs) 
brock  bei  Herford  sah  ich  kürzlich  auch  in  der  Sammkie« 
Berg-Expectanten  Herrn  v.  Kopien  in  Berlin;  dasselbe )< 
ebenfalls  deutlich  die  Charaktere  des  ^nanonites  iirwnin^ 
inneren  und  die  des  Ammonües  Jametoni  an  den  i^ 
Windungen.  ^ 

15.    Amtnonites  fimhriatut   Sow. 
1S17.  Ammonxlts  fimbriatus  Sow.  t.  16i, 
1836?  Ammonites  smtattis  Roem.  p.  192. 
18J6.  Ammoniles  fimbriatus  Roem.  p.   194. 
1860.  AmmotiUes  lineaivs  Wagkner,  ].  c.   p.   164. 

Fundorte:   Harzburg^  Liebenbnrg,  Calefeld. 

Vorkommen:  Bei  Liebenbarg  zuerst  in  der  Sdi*  • 
des  ersten  Schurfes  und  zwar  in  deren  unteren  Lagen;  beil^*' 
feld  in  der  grünlichbraunen  Schicht  Ober  dem  Eisenftein.  :^ 
Zone  des  Ammonites  fimbrüäus,  sehr  hfiafig;  nicht  »  W 
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«n  drei  Fundorten  in  den  festen  grauen  Kalken  mit  ^mmoni' 
r  capricomus  Schloth. 

Bemerkungen:  Der  Beschreibung  nach  scheint  Boemer 
ter  seinem  ^mmonites  scutatus  (Buch)  eine  Form  des  Am- 
mües  fimbriatus  mit  häufigen  Einschnürungen  gemeint  zu  ha- 
n,  wie  sie  bei  Calefcld  namentlich  im  Jugendzustando  ziemlich 
ufig  vorkommt;  dasselbe  vermuthet  schon  Rolle  (I.e.  S. 28). 
der  BoEMF.R'schen  Sammlung  freilich  ist  ein  Bruchstück  des 
Timoniies  Jatnesoni  als  Ammonües  scutatus  bezeichnet,  was 
er  nur  auf  einer  Verwechselung  der  Etiquetten  zu  beruhen 
leint,  da  auf  dies  Stück  die  Beschreibung  Ool.  S.  192  gar 
iht  passt. 

16.     Ammonites  Henleyi  Sow. 
l7.  ÄmmonUe$  Henleyi  Sow.  t.  172. 
\±.  Ammoniies  Beckei  Sow.  t.  '280. 

(6.  AmmomieM  siriatus  Bosm.  p.  199,  sowie  vieler  anderer  Autoren. 
r2,  Ammonilei  ßechei  Stbomb.,  Zeitochr.  d.  d.  geol.  Qes.  V.,  p.  8*2. 

Fundorte:  Ueberall. 

Vorkommen:  In  der  ganzen  unteren  Hftlfte  des  mittleren 
iS  siemUch  häufig. 

Bemerkungen:  Dieser  so  sehr  verbreitete  Ammonit  ge- 
*t  auch  in  unseren  norddeutschen  Bildungen  zu  den  häufigeren 
i  dürfte  nicht  leicht  an  einer  Lokalität  fehlen,  an  der  sich  die 
bichten  aufgeschlossen  finden,  welchen  er  angehört  Mit  den 
igaben  aus  Schwaben  stimmt  die  Art  seines  Vorkommens  nicht 
;l)t  überein,  indem  derselbe  dort  „in  den  untersten  und  obersten 
bichten  des  mittleren  Lias"  nach  Oppel  fehlte  dagegen  „ver- 
)8t  in  Begleitung  des  ammonites  iiexy  verkalkt  gleich  darüber;^ 
ederum  verkiest  in  der. Mittelregion  des  yimmonites  margari- 
fus**  vorhanden  ist.  Dahingegen  ist  er  entschieden  in  unseren 
rddeutschen  Bildungen  in  der  Zone  des  ammonites  Jamesoni 
I  häufigsten,  während  ich  ihn  in  der  oberen  Zone  dea^mmo- 
fes  fnargaritatus  noch  nie  gefunden  habe. 

17.     .-ammonites  hyhrida   d'Orb. 
H.  Ammoniies  hyhrida  d'Orb.  Torr.  jnr.  t.  85. 
>3.  Ammonites  polymorphe  Rolli,  Vera.  e.  Vergl.  p.  30. 
jO.  Ammonites  polymorphe  WAOENtn,  1.  c.  p.  106. 

Fundort:    Calefeld. 

Vorkommen:    Im   Ebenstein    und   der   darauf  liegenden 
Qnlichen  Schicht. 
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Bemerkungen:  ^mniarUtes  hyhrida  gehört  mitJ» 
nites  viargaritatus  Montf.  zu  der  Zahl  derjenigoi  Amok 
welche  namentlich  im  Jagendzustande  so  sehr  Tsrürai,  dvif 
kaum  möglich  erscheint,  eine  alle  die  iwrschiedenen  Fona  > 
fassende  Diagnose  aufzustellen,  weil  sich  in  derselben  wä 
eine  ziemliche  Anzahl  nicht  zu  der  Species  gehörender  F« 
begreifen  lassen  würde.  Um  so  mehr  ist  der  SdiarliliEk: 
bewundern,  mit  dem  Quenstedt  die  in  seinem  Jon  am  i: 
f.  12  —  20  abgebildeten  Jugendformen  als  zu  einer  Sp«kfr 
hörig  erkannte.  In  Betreff  der  Zusammenfassung  des  Am 
tes  polymorphus  Quenst.  mit  hybrida  d'Orb.  möchte  ki » 
dessen,  nachdem  ich  in  München  die  betreffenden  Exeoptes 
Herrn  Professor  Oppel  gesehen,  des  letzteren  Ansichi  beic 
men,  nach  welcher  Ammonites  polymorphtu  Quekst.  zo  ifn» 
d'Orb.  in  demselben  Verhältnisse  steht  wie  Ammwiäa  &■ 
BoEM.  zu  Jamesoni  Sow.,  d.  h.  eine  Jugendform  desselläi^ 
Das  Speciellere  darüber  findet  sich  bei  Oppel  mittl.  Lias  M« 
S.  37  u.  53,  t.  3,  f.  3-6  und  Quenstedt,  Jura,  S.  127. 

Die  in  Norddeutschland  häufigsten  Formen  entspredäfi« 
QuENSTEDT'schen  Varietäten  lineatus  (Jura,  t.  15,  f.  14; « 
quadratus  (f.  \  5).  Zu  diesen  kommt  noch  eine,  wie  es  sdc 
sehr  seltene  hinzu,  welche  bei  24  Mm.  Dordimesser  die» 
ganz  glatte  Schale  hat,  die  nur  auf  dem  Röcken  etwat  «> 
vorn  gebogene  schwache  Runzeln  trägt;  die  MnndöflhnDg  tjtiiv 
Diese  Varietät  bekommt  dadurch  eine  anflallende  AehBÜeÜEE 
mit  ammonites  planorhis  Sow.  des  unteren  Lias. 

Ein  grösseres,  schönes  Exemplar  des  ^mmonäa  hff^ 
von  Calefeld  von  fast  70  Mm.  Durchmesser  stimmt  sehr  r^ 
mit  Oppel  mittl.  Lias,  t.  3,  f.  6-öberein  ;  nur  treten  bdditic 
vorkiesten  die  Dornen  nicht  so  stark  hervor  wie  bei  oa^ 
norddeutschen  in  Eisenoolith  verwandelten  Exemplare,  ksä^ 
von  Oppel  angedeutete  Biegung  der  Rippen  nach  rüdiriti^ 
sehr  deutlich  zu  beobachten.  Das  Exemplar  zeigt  nock  '^ 
Spur  der  Wohnkammer;  die  Loben  stimmen  gut  mit  OfC- 
Zeichnung.  Nach  innen  zu  werden  die  Windungen  glitt».  * 
mentlich  verschwinden  die  Knoten  immer  mehr  -  dodi  sind  iöiK 
weil  das  umgebende  Gestein  zu  innig  mit  der  YerstemeniB^^ 
bunden  ist,  die  innersten  Windungen   nicht  frei  zu  legen. 

Von  ammonites  Henleyi  unterscheidet  sich  Apmonäs  k 
brida  namentlich  durcli  seine  bedeutende  HochmOndigkeit,  **' 
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darch,  dass  von  einem  unteren  Stachel  immer  nur  eine  Rippe 
einem  oberen  führt,  und  also  die  Anzahl  der  unteren  und 
aren  Stacheln  eine  gleiche  ist,  während  bei  yimmpnites  Ben- 
fi  in  unregelmässigen  Zwischenräumen  theils  einem  unteren 
achel  nur  eine  Rippe  und  ein  oberer  entspricht,  theils  aber  die 
ppen  von  dem  unteren  aus  dichotomiren  und  jede  der  beiden 
uen  in  der  oberen  Reibe  abermals  einen  Stachel  trägt,  sodass 
)se  eine  erheblich  grössere  Anzahl  von  verhältnissmässig  dichter 
»henden  Stacheln  trägt  als  die  untere  Reihe. 

18.    Ammonites   Taylori  Sow. 
16.  AmmomltM  Taylori  Sow.  t.  514. 

Fundort:  Calefeld; 

Vorkommen:  Zone  des  Ammoniies  Jamesoni;  sehr  selten. 

Bemerkungen:  Ich  hatte  bis  jetzt  nur  zwei  norddeutsche 
:emplare  dieses  auch  in  Süddeutschland  nicht  häufigen  Ammo- 
en  zU  untersuchen  Gelegenheit.  Das  eine,  vollständig  und 
jtlich  erhalten,  wurde  von  meinem  Vater  gefunden;  dasselbe 
nmi  mit  den  von  den  meisten  Autoren  gegebenen  Abbildun- 
1  überein  und  gehört  zu  der  QuENSTEDT'schen  Varietät  Tay- 
•i  nodosus.  Das  andere,  im  Besitze  meines  Onkels,  des  Forst- 
»isters  v.  Unoer  zu  Seesen  (Braunschweig),  ist  ein  Bruckstück 
ler  Windung  und  gehört  zu  der  Varietät  Taylori  costatus 
JKNST.,  der  eigentlichen  von  Sowerby  abgebildeten  Form;  an 
r  Stelle,  wo  bei  der  anderen  Varietät  die  seitlichen  Stacheln 
h  befinden,  sind  hier  die  Rippen  nur  etwas  schärfer  [Ammo- 
fej  lamellosus  d'Orb.  Terr.  jar.  I.  t.  84,  f.  1,  2),  während 
\  Rückenstacheln,  die  nicht  abgebrochen  sind,  sehr  hoch  und 
itz  hervorragen.  Letztere  Form  ist  in  Schwaben  weit  seltener 
;  die  erste,  und  man  würde  geneigt  sein,  die  beiden  Varietä- 
I,  wie  d'Orbigny  gethan^  als  verschiedene  Arten  anzusehen, 
nn  sich  nicht  deutliche  Uebergänge  zwischen  ihnen  fänden. 

19.     Ammonites  pettos    Quenst. 
13.  Ammonites  petlot  Qubnst.  Flötzgeb.  p.  178. 

Fundort:  Calefeld. 

Vorkommen:  Zone  des  Ammonites  Jamesoni;  sehr  selten. 

Bemerkungen:  In  der  schon  oft  erwähnten  Sammlung 
s  Herrn  Forstmeisters  F.  v.  Unceb  zu  Seesen  befindet  sich 
i    dieser  seltenen  Species   angehöriges,  vollständiges,  nicht  zu 


r  11  n  u  o  r  i :  luarKuiucriuori. 
Vorkommen:  Zone  des  Atnoionites  Jawesoi 
Bemerkungen:  Nachdem  diese  kleine  ziii 
tnoniies  pettos  Quenst.  sich  anschliessende  Art  i 
land  zuerst  von  Schöppcnstedt  (Braunschweig)  ui 
dann  auch  von  Neucnheerse  (Westphalen)  bat 
war,  fand  ich  sie  auch  im  letzten  Herbst  in  schl« 
ren  im  Eisenstein  bei  Markoldendorf  ganz  übore 
den  Abbildungen  ü'OkdigkyV. 

21.     TrocAus    laevis    Schloih 
18-20.  Trochilites  laeris  Sciilotu.,   Petr.   p.   159. 
1837.  Trochus  glaber  Düskkk  und  Kocii,  Beitr.    t.  1,  f. 

Fundorte:    Markoldendorf,  Liebenburg  u.  s 
Vorkommen:    In  der  ganzen  unteren  Hälfe 
Lias  ziemlich  häufig. 

Bemerkungen:  Kleine  konische  Form  mii 
düngen  und  selir  niedriger  Munüöffiiung.  Von 
BiGNv  abgebildeten  Arten  entspricht  nicht  sein  7 
sondern  Trochus  Epulus  dem  TrocAus  laevis  Schi 
chus  glaher  Dunk.  —  Boknemann  (Liasform.  S. 
Vcrglcichung  des  im  Berliner  Mineralien  -  Kabin 
V.  Seil  LOT MEiM'schen  Original- Exemplares  die  Id 
crwäbntcn  Art  von  Dlnker  und   Koch   nachgewi 

22.     Trochus   calefeläensis    n.  sp.     (Taf. 
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fOegend  der  Mundöfibung  beträgt  17  Mm.;  der  Windungswinkel 
^•t  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben,  da  das  Exemplar  etwas  ver- 
'drückt  ist.  Der  Nabel  ist  sclir  eng.  Die  Windungen  tragen 
'einen  scharfen  Kiel  und  sind  wenig  concav,  ziemlich  breit.  Die 
Skulptur  der  Windungen  besteht  aus  5  Reihen  feiner,  dicht  ste- 
bender  Knötchen  oberlialb  des  Kieles;  diese  Reihen  sind  ungefähr 
unter  einander  gleich  weit  entfernt,  von  dem  Kiel  etwas  weiter; 
die  zunächst  über  dem  Kiel  stehende  besteht  aus  sehr  feinen 
Knötchen,  die  folgende  aus  etwas  stärkeren  und  höheren,  die 
dritte,  vierte  und  fünfte  wieder  aus  feinen;  eine  solche,  nur  noch 
etwas  stärkere  Knotenreihe  bildet  auch  den  Kiel  selbst.  Die 
convexe  Unterseite  der  Windungen  ist  mit  8  bis  10  Spirallinien 
geschmückt,  welche  ebenfalls  ans  sehr  dicht  stehenden  Knötchen 
bestehen,  und  zwischen  je  zweien  solcher  Spirallinien  verläuft 
eine  noch  feinere,  fast  nur  unter  der  Lupe  erkennbare;  die  erste 
^öbere  ist  vom  Kiel  durch  einen  etwas  weiteren  Zwischenraum 
getrennt  ^Is  die  Linien  unter  einander.  Ueber  die  ganze  Schalen- 
Oberfläche  geht  von  oben  nach  unten  zu,  etwas  nach  rückwärts 
eine  sehr  feine  Strichelung. 

Bemerkungen:  In  der  Sammlung  des  Herrn  v.  Strom- 
BECK  zu  Braunschweig  sah  ich  zwei  Exemplare  eines  Trochus^ 
der  etwas  convexe  Windungen  zeigte,  im  Uebrigen  aber  der  eben 
l>eschriebenen  Form  stshr  nahe  stand  und  wahrscheinlich  dersel- 
ben Species  angehörte;  diese  Exemplare  stammen  aus  den  Mer- 
geln der  oberen  Zone  des  ^mmonites  fimbriatus  im  Schürfe 
IS'o.  L  bei  Licbenbnrg,  würden  also  der  Schicht  angehören,  wel- 
che zunächst  über  derjenigen  liegt,  aus  der  mein  Exemplar  stammt. 
Oanz  ähnliche,  aber  mit  nicht  so  deutlicher  Skulptur  erhaltene 
Kxemplare  sah  ich  auch  von  Lüerdissen  am  Ith  (Braunschweig) 
und  von  Falkenhagen  (Lippe).  —  Diese  Species  steht  dem  Turbo 
Jischeri  Münst.  Goldfüss  IIL  p.  9G,  t.  193,  f.  14  nahe,  unter- 
scheidet sich  aber  von  diesem  durch  das  Vorhandensein  von  5  Rei- 
lien  Knötchen  statt  4,  durch  eine  ganz  verschiedene  Skulptur 
der  Unterseite,  welche  zwar  von  Goldfuss  nicht  beschrieben, 
aber  von  der  des  Troahus  calefeldensis  ganz  abweichend  abge- 
bildet ist,  und  endlich  durch  den  scharfen  Kiel  und  das  Eckige 
der  Mundöflnung,  welche  bei  Turbo  Escheri  dagegen  fast  kreis- 
Tond  ist.  —  In  München  hatte  ich  Gelegenheit  das  Original- 
£xemplar  vom  Grafen  v.  Münstfji  in  der  dortigen  paläontologi- 
«chen  Sammlung  der  Akademie   der  Wissenschaften    zu  verglei- 
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chen;  dieses  zeigte  die  Unterschiede  noch  deotlidier,  and  si 
lieh  auch,  wie  die  Ahhildung  in  natürlicher  GrösK,  om» 
hältnissmässig  bedeutendere  Höhe  und  epitxeren  Windosgink 
sodass  es  auch  nach  der  Ansicht  des  Herrn  ProfesaorOr» 
nicht  zulässig  erschien,  die  Calefelder  Art  mit  der  t.  Mcssa 
GoLDFuss'schen  zu  identificiren.  Dazu  kommt  noch,  mt 
Fundort  „Lias  bei  Amberg"  sehr  zweifelhaft  ist,  indem  dich 
Erhaltungszustand  das  fränkische  Exemplar  eher  dem  haß* 
Jura  anzugehören  schien  als  dem  Lfias. 

23.     Trochus  Rettbergi  n.  sp,     (Taf.  XII.  Fig.  6.: 

Fundort:    Markoldendorf. 

Vorkommen:  Untere    Zone    des    Ammonites  fimhruii 
selten. 

Beschreibung:  Das  mir  vorliegende  Exemplar  dieser asr 
gezeichnet  schönen  Art,  welches  aus  einem  inneren  Steiskr 
und  dem  sehr  scharfen  äusseren  Abdrucke  der  Schalen-Ob«^ 
besteht,  während  die  Schalen-Substanz  selbst  ganz  aufg«Eä^ 
hat  22  Mm.  Höhe  bei  15  Mm.  grösster  Breite,  und  besiein» 
bei  aus  8  Windungen ;  die  erste  ist  abgebrochen.  Der  ^ 
ist  sehr  eng.  Windungen  wenig  convex  mit  einem  vajc^ 
scharfen,  etwas  über  die  folgende  Windung  hervorragendes Et^ 
der  aus  feinen  Knötchen  besteht.  Die  Oberfläche  der  Windeis 
ist  ebenfalls  mit  3  Beihen  sehr  feiner  und  dicht  stehender  K^' 
chen  besetzt,  von  denen  die  mittlere  die  feinste  ist.  Diee^: 
Windungen  zeigen  eine  von  den  späteren  grösseren  etwtf  ^' 
schiedene  Skulptur,  indem  sich  darauf  nur  zwei  Reihen  rerur 
nissmässig  stärkerer  Knötchen  befinden,  die  unter  einander gi^ 
förmig  durch  schmale  Leisten  verbunden  sind.  Sehr  deoüidii^ 
auch  hier  wie  bei  der  vorigen  Species  die  etwas  nach  rückn'-' 
von  oben  nach  unten  über  die  ganze  Schalen- Oberflädie  g<^ 
feine  Strichelung  mit  der  Lupe  zu  beobachten.  Die  Skulptcr  i> 
unteren  Fläche  der  Windungen  ist  unhekannt,  da  der  Abdn< 
davon  fehlt. 

Bemerkungen:  Trochus  Rettbergi  steht  dem  Tlvrif^ 
lectus  Chap.  und  Dew.  p.  89,  t.  12,  f.  7  nahe,  unt««** 
sich  von  diesem  aber  durch  zahlreichere  und  niedrigere  Wif^ 
gen  bei  gleicher  Grösse,  ferner  dadurch,  dass  die  mitdere  B^ 
der  Knötchen  feiner  ist  als  die  beiden  anderen,  sowie  es^ 
durch   die  verschiedene  Skulptur   der    ersten    Windnogeo.   ^ 
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ibzemburgisqhe  Species  gehört  den  mames  de  Strassen  (Schich- 
i^n  mit  Ammonites  obtusus  Sow.)  an.  —  Meine  Abbildung  des 
^rackus  liettbergi  habe  ich  nach  einem  Abdruck  in  feinem 
aChone  gezeichnet;  das  Original  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn 
Salinen -Inspektors  Rettberc  zu  Sülbeck  bei  Eimbeck  (Han- 
aover). 

:.  Schliesslich  habe  ich  hier  noch  eine  Berichtigung  zu  ma- 
•lien;  es  ist  nämlich  im  „neuen  Jahrb.  f.  Miner."  1863,  p.  167 
.lese  Art  in  Folge  eines  Schreibfehlers  als  Turbo  Rettbergi 
.ufgefflhrt,  während  sie  richtiger  zur  Gattung  T roch ns  zu  stel- 
len sein  dürAe. 

24.  Turbo  Kocht  Münst. 
t 

844.   Turbo  Kochi  Münst,,  Goldf.  III.,  p.  96,  t.  193,  f.  15. 

Fundort:    Calefeld. 

Vorkommen:   Zone  des  Ammonites  Jamesoni;  selten. 

Bemerkungen:  Das  mir  vorliegende  Exemplar  stimmt 
oll6t&ndig  mit  der  Beschreibung  und  Abbildung  bei  Goldfuss 
bereis;  es  hat  bei  9  Mm.  Höhe  und  6  Mm.  Breite  vier  Win- 
tingen.  Die  gitterartige  Skulptur  der  Oberfläche  mit  den  Enöt- 
lieii  auf  den  Kreuzungs-Punkten  ist  bei  den  späteren  Windun- 
gen verhältnissraässig  dichter,  sodass  sich  auf  der  letzten  fünf 
Enoten-Keihen  zeigen,  während  auf  der  vorhergehenden  deren 
iur  drei  vorhanden  sind. 

25.  Turbo   nudus  Münst. 
S44.  Turbo  nudui  Münst.,  Goldp.  III.,  p.  93,  t.  193,  f.  5. 

Fundort:  Mar koldendorf. 

Vorkommen:  Zone  des  Ammonites  Jamesoni  und  untere 
[es   u4mmonttes  fimbriatus, 

Bemerkungen:  Das  v.  MüNSTER'sche  Original  scheint 
leine  deutlich  erhaltene  Schalen  -  Oberfläche  gehabt  zu  haben; 
enn  die  mir  vorliegenden  Exemplare  von  Markoldendorf  stimmen 
n  allen  übrigen  Merkmalen  genau  damit  überein,  zeigen  aber 
:ii8serdem  schon  dem  unbewafifheten  Auge,'  sehr  deutlich  jedoch' 
nter  der  Lupe,  von  oben  nach  unten  eine  feine,  etwas  nach 
dckwärts  gehende,  regelmässige  Streifung,  und  nach  der  Unter- 
«te  zu  sogar  eine  schwache  Andeutung  von  Spiral-Streifung. 
>er  Nabel  ist  eng. 
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26.     Turbo    Itys    d'Orb. 

1850.  Turho  li\%  o'OnB.  Prodr.  8.  77. 
Fundort:   Markoldendorf. 

Vorkommen:  Zone  des  ^mmonites  J{imei(m\fi^ 
Bemerkungen:  Von  dieser  sehr  leicht* zu  erkecaeiii 
Art,  die  sich  durch  einfach  gerundete  Windungen  uod  didtfr 
gelmhssig  über  dieselben  sich  hinziehende  Knoten-Heibes  vt 
zeichnet,  fand  ich  einen  sehr  scharfen  Abdruck  der  Schak^O:^ 
fläche  auf  demselben  Stöcke  mit  Trockus  laevis  ScHLomif 
Opis  carusensts  d'Obb.;  das  Exemplar  selbst  konnte  id  .«ä^ 
nicht  mehr  aufßnden.  Die  Species  ist  bei  d'Orbigky,  Terr.F 
IL,  t.  326,  f.  11-^13  abgebildet. 

27.     Turbo  Socconensts    d'Orb.     (Taf.  XII.  Fig. ' 
1852.  Turbo  Socconetisis  d'Orb.  Terr.  jur.  II.  p.  337,  t.  3*28,  {.3,' 

Fundort:  Calefeld. 

Vorkommen:  Zone  des  ^mtnonites  Jamesoni;  s^ta 

Beschreibung:  Ich  besitze  von  dieser  Art  ein  kki» 
sehr  gut  mit  der  Schale  erhaltenes  Exemplar  von  4  Mo.  &> 
und  Breite  bei  drei  Windungen.  Letztere  sind  stark  bKtA 
gewölbt;  auf  ihrem  oberen  Theile  verläuft  etwas  unterbiL))> 
Naht  eine  schwach  vertieAe  Rinne ;  der  \intere  Theil  iit  ^ 
eine  stumpfe  Kante  gegen  die  Seite  abgegrenzt.  Der  Ks^- 
ziemlich  weit  und  setzt  mit  einer  scharfen  Kante  gegen  die  Ci^ 
Seite  der  Windung  ab.  Ueber  die  ganze  Oberfläche  TerlÄcii  ^ 
bei  Turbo  nudus  Müüht.^  von  oben  nadi  unten  etwas  nach  ri^ 
wärts  eine  feine,  namentlich  unter  der  Lupe  deutlich  vaLn^ 
bare,  regehnässige  Streifung ;  auch  eine  feine  Spiral-Streübof.  ^ 
der  man  mit  blossem  Auge  kaum  eine  Spur  sieht,  wird^'^ 
unteren  Rande  der  Windung  bemerkbar. 

Bemerkungen:  Das  abgebildete  Exemplar  verdaokjf 
der  freundlichen  Mittheilung  des  Herrn  F.  ülhicu  zn  Ocker' 
Goslar,  welcher  es  im  Eisenstein  bei  Calefeld  fand.  Vco^* 
«elben  Art  sah  ich  ziemlich  zahlreiche  Exemplare  in  der  Sn^ 
lung  meines  Onkels,  des  Ober-Hüttenmeisters  6fiUM£a£Cfii 
Ocker;  dieselben  stammen  aus  einem  grfinlicfaeo. erdigen  G«f^ 
einer  alten  Stollenhalde  bei  Ocker;  das  Niveau,  wekhes  £» 
Gestein  dort  einnimmt,  lässt  sich  leider  nicht  mehr  mit  Ke^ 
feststellen.  —   Bei  dem  Original-Exemplare  D'0RBfG>V8  «^ 
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i  Unterseite  der  Windung  nicht  erhalten  gewesen  zu  sein,  da 
sie  nicht,  wie  sonst  gewöhnlich,  abbildet  und  auch  in  der 
ischreibung  nichts  darüber  angiebt.  Ich  hatte  daher  die  nord- 
Qtschen  Exemplare  anfanglich  (Neues  Jahrb.  1863,  p.  166) 
I  besondere  Art  angesehen  und  mit  dem  Namen  Turbo  acute- 
ibilicatus  bezeichnet,  liabe  mich  aber  jetzt,  nachdem  ich  meh- 
•e  wohlerhaltcno  Exemplare  gesehen  und  untersucht,  von  der 
entität  derselben  mit  Turlo  Socconensis  d'Okb.  überzeugt. 

28.     Pleurotomaria   expansa  Sow.  sp. 

21.  Helicina  expansa  Sow.  t.  273,  f.  1  —  3. 
]1.  Helicina  solarioideB  Sow.  t.  '273,  f.  4. 
13.  Pleurotomaria  expansa  Bolle,  1.  c  p.  :26. 

Fundorte:  Liebenburg,  Calefeld. 

Vorkommen:   Im  ganzen  mittleren  Lias  ziemlich  häufig. 

Bemerkungen:  Von  dieser  Art  unterscheidet  Dr.  Schrü- 
R  (Juraform,  in  Franken,  p.  29)  die  von  Goi^dfuss  t.  186, 
4  abgebildete  Roiella  polita  als  Pleurotomaria  Theodorii 
d  weist  derselben  ihren  Platz  in  den  fränkischen  „Costatus- 
bichten^  an.  Diese  Form  ist  mir  indessen  in  Norddcutschland 
ch  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  —  Ob  Helicites  delphinulatus 
iHLOTH«,  wie  QuENSTEDT  (WiEGMAKK  Arch.  1836,  I.,  p.  255) 
lint,  mit  Flevrotomariu  expansa  zusammenfällt,  läset  sich  nicht 
3hr  unterscheiden,  da  in  der  v.  ScHi.OTHEiM'schen  Sammlung 
.  Berliner  Mincralien-Kabinet  die  betreffenden  Exemplare  nicht 
3hr  nachzuweisen  sind. 

29.     Pleurotomaria   solärium   Koch. 
48.  Pleurotomaria  Solarium  Kocb,  Palaeontogr.  I.,  p.  174,  t. '25,  f.  17  — 19. 

Fundort:   Calefeld. 

Vorkommen:   Zone  des  Ammonites  Jamesoni;  selten. 

Bemerkungen:  Von  dieser  prachtvollen  Art  wurde  bisher 
8  Norddeutschland  erst  ein  deutliches  Exemplar  bekannt,  das 
n  Koch  1.  c.  beschriebene.  Wahrscheinlich  ist  Pleurotomaria 
'opsa  d'Orb.,  Terr.jur.  IL,  t.  354,  f.  6— 10,  mit  unserer  Spe- 
)S  identisch. 


Bemerkungen:  Die  Exemplare  dieser  Art 
iikim's  Sammlung  stammen  aus  dem  Kalk  mit  . 
pricornus  Schi.oth.  von  Göttingen;  welcher  Seh 
KEB  und  KoCH'sche  Original  angehört,  kann  ich 
stimm thoit  angeben,  von  Calefeld  aber  sah  ich 
und  deutliche  Stücke  aus  dem  Eisenstein.  Au£ 
Pleurotomaria  granosa  noch  an  vielen  anderen 
Fundorten  vor  und  gehört  überhaupt  unter  den 
des  mittleren  Lias  zu  den  häufigeren.  —  Die  Identi 
Arten  v;  Schlotheim's  mit  der  von  Dunker  nnc 
mit  Pleurotomaria  prtncipalü  und  subnodosa  ^ 
hat  BoBNEMANN  nachgewiesen,  jedoch  inconsequec 
jüngeren  Namen  Pleurotomaria  principalis  beibeL 
unter  Trochililes  nodonts,  dem  ältesten  Namen, 
zusammengefasst  wurde,  so  muss  der  folgende,  gr 
nommen  worden. 

31.     Pleurotomaria   multicincta    Sc 

1832.  Trochus  muliicinctus  ScuÜbl.,  Zibt.  t.  34     f.  1, 
P'undorte:    Calefeld,  Markoldendorf,  Rottorf 
Vorkommen:  Zone  des  Ammonttes  Jameson 
Bemerkungen:    Die    norddeutschen     Exemj 

sich  in  einem  älmlichen  Erhaltungszustande      wie  < 

bei  QuENSTEDT,  Jura  t.  19,  f.  42,    dessen  Stücke 

Region  stammen. 
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R  Bemerkungen:  Im  Eisenstein  des  mittleren  Lias  kommt 
ttemlich  häufig  eine  Pleurotomarie  vor,  welche  nnter  den  vielen 
Q6  dem  mittleren  Lias  verschiedener  Gegenden  beschriebenen 
lil  Pleuroiotnaria  tuberculato-costata  Münst.  sowohl  der  Form 
U  der  Oberflächen-Skulptur  nach  am  besten  übereinstimmt,  und 
idre  ich  sie  daher  unter  diesem  Namen.  Sie  wird  bis  zu  75  Mm. 
och  und  fast  ebenso  breit  bei  5  Windungen.  —  Von  PleurCh 
nnaria  angltca  Sow.  unterscheidet  sie  sich  dadurch,  dass  die 
siden  Knoten-Reihen  auf  den  Seiten  nicht  so  stark  hervortreten 
ad  bei  der  unteren  die^  Knoten  etwas  kleiner  sind,  dafür  aber 
Lwas  dichter  stehen  als  bei  der  oberen  Beihe;  in  der  Mitte  zwi- 
ihen  beiden  terläufl  eine  gewöhnlich  aus  drei  parallelen  Linien 
Mtehende  Spiral-Leiste,  deren  mittlere  Linie  am  stärksten  und 
ihftrfeten  hervorragt.  Der  Nabel  ist  eng;  die  Unterseite  der 
rindungen  platt  und  mit  zahlreichen  deutlichen  parallelen  Spiral- 
treifen  versehen,  über  welche  zuweilen  vom  Nabel  aus  nach  der 
BTipherie  zu  etwas  nach  vorn  gerichtete  schwächere  Badial- 
;reifen  verlaufen,  welche  mit  den  Knoten  cojTespondiren. 

33.     Arcomya  elongata   Roem.   sp. 
(36.  Ftmopaea  elongata  Robm.  t.  8,  f.  1. 

Fundort:  Willershausen  bei  Calefeld. 

Vorkommen:   Zone  des  ^mmonites  Jamesoni ;  sehr  selten. 

Bemerkungen:  Soviel  mir  bekannt,  ist  das  Original- 
äcemplar,  nach  welchem  Büemer  diese  Art  aufstellte,  bis  jetzt 
I  Deutschland  ein  Unicum;  denn  überall,  wo  dieselbe  erwähnt 
•ird,  bezieht  man  sich  lediglich  auf  Boemer 's  Angabe.  Darüber, 
BIB8  jenes  Exemplar,  welches  ich  selbst  zu  sehen  Gelegenheit 
atte,  wirklich  von  dem  bezeichneten  Fundorte  und  aus  der  an- 
egebenen  Schicht  stamme,  kann  bei  der  Eigenthümlichkeit  des 
S>e8teins  und  bei  der  Uebereinstimmung  in  der  Erhaltung  mit 
Uen  sich  dort  findenden  Bivalven  kein  Zweifel  sein.  —  Oppel 
laubt  dieselbe  Species  in  der  gleichen  Etage  bei  Cheltenham 
Sloucestershire)  gefunden  zu  haben.  —  Eine  ihr  sehr  nahe  ste- 
ende  Art,  vielleicht  Panopaeq  Pelea  d'Orb.  Prodr.  8.  139, 
ommt  in  den  Thonen  mit  Ammofuies  spinatus  Bruo.  bei  Win- 
Bnbarg  unweit  Alfeld  (Hannover)  vor;  dieselbe  erwähnt  auch 
ITagemer  (Verh.  nat.  Ver.  d.  Bheinl.  1860,  p.  168)  unter  dem 
Tarnen  Panopaea  elongata  Boem.  von  Falkenhagen  (Lippe). 

Eeiti.  d.  a.  geol.  Ges.  XV.  3.  35 


vermuthlich  nicht  aus  dem  mittleren  Liias,  sond 
TorkommcDden  Schichten  mit  Inoceratnus  pofy^ 
stammt.  Wenigstens  findet  sich  eine  Pholadomy 
ständig  mit  der  Abbildung  bei  Goldfuss  til 
Dohnsen  am  Ith  (Braun schweig)  in  diesen  Seh 
werden  die  Exemplare  von  Amberg  (Franken), 
Schwaben  und  Norddeutsch land  meistens,  Terdr 
dings  der  Hartmann-Zi£T  EM 'sehen  Spocies  av 
Lias  angehören. 

Das  Lager  dieser  Art  in  Norddeutschland  st 
mit  den  Angaben  aus  Schwaben    überein. 

35.     Pholadomya    obltguata  F 
1829.  Pholadomya  obliqvata  Fuill.  Yorksh.   t.   13,  f.  I 
Fundort:   Calefeld. 

Vorkommen:  Zone  des  Afnmonites  Jamt 
Bemerkungen:  Von  dieser  Art  sah  ich  n 
Kxeniplar  aus  dem  Calefelder  Eisenstein;    auch 
bons,  woher  sie  von  Quenstedt  unter  dem  Nam 
modesta  abgebildet  wird,  ist  sie  nicht  häufig. 

36.     Pholadoviya    Hausmannt   ( 
1838.  Pholadomya  liausmanm  Qolop.  p.  206,  t    155    f. 
1853?  Pholadomya  Roetneri  Strohs.  Zeitschr.   d    deau 
p.  146-149. 
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jJil;  bei  einer  Varietät,  die  namentlich  auch  am  Rothberge  (ge- 
Ahnlieh  irrthümlich  „Rautenberg"  genannt)  vorkommt,  ist  die 
ardere  Rippe  sehr  markirt  und  der  vordere  Theil  der  Muschel,  der 

«il  von  derselben  abfällt,  wird  dadurch  verhältnissmässig  kurz. 

r 

r  37.     Pholadomya  amligua   Sow.   sp. 

919.  Lutraria  ambigua  8ow.  t.  227. 

^36.  Pholadomtfa  ambiptn  Robm.  Ool.  p.  127,  t.  15,  f.  1. 

Fundorte:  Ueberall. 

Vorkommen:  Zone  des  AmmoniUs  Jamesoni;  ziemlich 
ftufig. 

Bemerkungen:  Das  Original  -  Exemplar,  nach  dem  die 
^bgüase  gemacht  wurden,  welche  Roemer  unter  diesem  Namen 
eraAodte,  stimmt  mit  den  englischen  Typen  dieser  Species  sehr 
ot  Qberein;  weniger  mit  der  RoEMEß'schen  Abbildung,  welche 
aher  von  Agassiz  unter  dem  Namen  Pholadomya  lioemeri 
on  amhigua  getrennt  wurde.  Die  Form  ist  im  Verhältniss  zur 
•ftnge  sehr  dick  und  hoch;  Zahl  der  Rippen  nicht  beständig,  ge- 
wöhnlich 8  bis  10  nicht  sehr  stark  hervorragende.  Die  Dicke 
immt  nach  hinten  zu  sehr  rasch  ab. 

38.     Pholadomya  Beyrichi  n.  sp.     (Taf.  XIII.  Fig,  1.) 

Fundorte:    Calefeld,  Markoldeodorf. 

Vorkommen:  Zone  des  Ammonites  Jamesoni;  nicht  häufig. 

Beschreibung:  Sehr  lange,  niedrige  Form  (Länge  zur 
I5he  ungefähr  =  2 :  1),  deren  Wirbel  sehr  nach  vorn  gerückt 
Ind;  Wölbung  nicht  sehr  stark  und  nach  hinten  zu  langsam 
ich  verflacliend.  Schlossrand  mit  dem  Bauchrande  paralleL 
Ton  den  Wirbeln  aus  zieht  sich  nach  hinten  ein  sehr  flacher 
i[iel,  welcher  eine  schräge  dreieckige  Fläche  auf  beiden  Klappen 
.bgrenzt,  auf  der  sich  keine  Rippen  mehr  befinden ;  hintere  Area 
ehr  lang  und  namentlich  in  der  Wirbelgegend  scharf  abgegrenzt. 
]k>ncentri8che  Anwachsstreifen  ziemlich  stark,  runzelig  hervortre- 
pnd;  Radialrippen  sehr  schwach,  etwa  10  bis  12,  aber  meistens 
r«t  bei  greller  Beleuchtung  deutlich  bemerkbar. 

Bemerkungen:  Diese  Species,  welche  meinem  hochver- 
hrlab  Lehrer,  Herrn  Professor  Beyrich  in  Berlin,  gewidmet  ist, 
lilhert  sich  sehr  dem  Tjpus  der  Gattung  Homomya  Ag.  Sie. 
di«int  auch  in  Frankreich  in  denselben  Bildungen  vorzukommen, 
vie   einige  Exemplare  des  Berliner  Mineralien  •  Kabinets  vermu- 

35» 
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then  lassen;  ebenso  iBndet  sie  sich  auch  bei  Falkenhages (Lf* 
Sie  variirt  sehr  wenig  und  schliesst  sich  zunädist  an  PUd 
mya  glabra  Ag.  an,  welche,  aas  dem  unteren  Liu 
nicht  so  lang  wird  and  stärker  gewölbt  ist,  auch  den  kif 
Kiel  auf  der  hinteren  Seite  nicht  zeigt. 

39.  Pleuromya    ovata   Roem.  sp. 

1838.  Pleuromya  ovaia  Bobm.  Nachtr.   p.   41,  t.   19,  f.  27. 

Fundorte:  Rottorf,  Calefeld. 

Vorkommen:  Eisenstein  der  Zone  des  Ammomta)^ 
soni;  ziemlich  häufig. 

Bemerkungen:  Pleuromya  ovata  scheint  im 
Lias  anderer  Länder  nicht  vorzakommen,  da  dieser  BOEXoe 
Namen  nur  von  norddeutschen  Autoren  citirt  wird;  ii  Sf 
deutschland  ist  sie  in  der  untersten  Schicht  des  mittkial* 
gar  nicht  selten,  aber  nie  mit  erhaltener  Schale  sa  findet. 

40.  Unicardium    Janthe  d'Obb- 
1850.  Utxcardvam  Janthe  d'Obb.  Prodr.  8.  179. 

Fundorte:  Calefeld,  Rottorf  am  Kley. 
Vorkommen:  Zone  des  ^mmonites  Jamesom\  nidü kift 
Bemerkungen:  Nach  der  kurzen  BeschreiboDg,  die  (^^ 
BiGNY  von  dieser  Art  giebt  (^Etp.  voistne  de  FUnic,  cvS» 
mais  subequüaterale^  ovale^  €urrondie  aux  extremtÜ)^ 
die  norddeutsche  Form  damit  Qbereinzustimmen ;  es  ficgs 
indessen  nicht  genügend  gute  Exemplare  vor,  um  eine  diBi^ 
Abbildung  geben  zu  könneb.  Auch  in  Schwaben  fiuad  ^' 
diese  Art  in  der  gleichen  Schicht. 

41.     Opis  carutensis   d'Orb. 

1850.  Op«  carH$en$\$  d'Orb.  Prodr.  8.  153. 

Fundort:  Markoldendorf. 

Vorkommen:  Zone  des  ^mtnonites  JamBSoni;  sehr«^ 

Bemerkungen:  Ich  fand  im  vorigen  Jahre  eneo  kUi^ 

Steinkern  dieser  Species  bei  Markoldendorf;  ausserdem  ist  sirfl^ 

selbe  noch  nie  zu  Gesicht  gekommen.    Die  von  Oppel  (idG^ 

Lias  Schwabens  t.  4,  f.  27)  abgebildete  Opis  nwimümaüs,  dit|^ 

mit  meinem  Exemplare  übereinstimmt,  ist  wohl  unxweüeUtf^^ 

selbe,   was    d'Orbignt   unter  seiner  Opis  carusemsü ' 

hat,  ebenso  wie  Quenst£dt  Jura  p.  iöl,  t.  18,  fc  32, 
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42.     Cypricardia  cucullata   Goldf.  sp. 
17.  Curdmm  cucullahtm  Qoldf.  t.  143,  f.  11. 

Fandort:  Calefeld. 

Vorkommen:  Z!oDe  des  u4mmonites  Jamesani;  sehr  selten. 

Bemerkungen:  Ein  Exemplar  dieser  Species  vom  ange- 
benen  Fandorte,  das  einzige  mir  bekannte,  befindet  sich  in  der 
mmlang  des  Herrn  Kammerrath  v.  Strombeck  zu.  Braun- 
iwejg.  —  Ich  glaabe,  dass  d'Orbigny  nicht  Unrecht  hatte, 
\  er  diese  Species  zam  Genus  Cjpricardia  stellte,  doch  kann 
i  68  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden,  da  ich  keine  Exem- 
ire  mit  freiem  Schlosse  gesehen  habe;  Quenstedt  bestreitet  es. 

43.     Isocardia  cingulata  Goldf. 

17.  hoeardia  cingulata  Goldf.  t.  140,  f.  16. 
17.  Isocardia  itwersa  Qoldf.  t.  140,  f.  17. 

,   Fandort:   Calefeld. 

Vorkommen:  Zone  des  ^mmonites  Jofhesoni;  selten. 

Bemerkungen:  Oppel  (Juraform.  p.  177)  hat  gezeigt, 
^8  die  unter  zwei  verschiedenen  Namen  von  Goldfuss  abge- 
leten  Exemplare  nur  einer  Species  angehören,  welche  mit  Car- 
$m  mtUHcostatum  Phill.  Cnon  Brocchi)  Quenst.  identisch  ist. 

44.     Mytilus   numismalis  Opp.   sp. 

37?  Modioia  elongala  Dunk.  n.  Koch,  Beitr.  t.  7,  f.  12. 

>d.  Modioia  numismalis  Opp.  m.  Lias  Schw.  p.  83,  t.  4,  f.  17. 

30?  Modioia  elongala,  Hillana  nnd  veniricosa  Wagbnbb  1.  c.  p.  164. 

Fundorte:    Calefeld,  Bottorf  am  Eley. 

Vorkommen:  Zone  des  Ammoniies  Jatnesoni;  selten. 

Bemerkungen:  Ich  sah  bisher  aus  Norddeutschland  nur 
»nige  Exemplare  dieser  Art;  eines  fand  ich  selbst  im  Herbst 
62  bei  Rottorf  am  Kley,  welches  mit  den  schwäbischen,  die 
I  verglich,  gut  übereinstimmt;  ebenso  ein  bei  Calefeld  gefun- 
aes  in  der  Sammlung  meines  Onkels,  des  Forstmeisters  v.  Un- 
R  zu  Seesen.  Ob  die  KocH-DuNKER'sche  Art  mit  der  vorlie- 
aden  zusammenföllt,  lässt  sich  bei  der  Mangelhaftigkeit  der 
iohnung  nicht  entscheiden. 


pen,  wie  dies  scljon  von  Quenstedt  (Jura  p.  1 
auseinandergesetzt  ist  Alle  seine  Varietäten, 
aufstellt,  finden  sich  im  norddeutschen  mittlerei: 
sonders  hervorzuheben  ist  eine,  die  sehr  gross  wii 
und  sehr  scharfe  hohe  Rippen  trHgt,  zwischen 
noch  eine  feinere  ebenso  scharfe  verläuft.  Diese 
Calefeld  ziemlich  häufig.  Auch  einfach  gefall 
Exemplare  von  dort  erreichen  eine  Grösse  toi 
kleines  sehr  gut  erhaltenes  hzemplar,  das  ich  kl 
Calefeld  im  Eisenstein  fand,  zeigt  noch  sehr 
Farbe-Zeichnung  auf  der  weissen  Schale. 

46.     j4vicula  sinemuriensis   d' 

1824?  Pecten  aviculatus  Keferst.   Deatschl.  III.,  p.  3^ 
1830.  Aricula  inaequitahis   Hoffm.     Uebers.    d.    crogr. 
p.  418  (sowio  der  meisten  anderen  norddenttcl 
1850.  Aricula  t'memunensiM  d'Ohb.  Prodr.   7.  125. 

Fundorte:   Ueberall. 

Vorkommen:  Zone  des  ^fnmoniies  Buc 
oberen  des  Ammonites  fimbriatus  incl. 

Bemerkungen:  Man  findet  von  dieser  S 
mentlich  im  unteren  Lias-Eisenstein  ganze  Scbicli 
auch  in  dem  des  mittleren  ziemlich  häufig  ist,  ni 
klappige  Exemplare,  und  zwar  gewöhnlich  so,  di 
(linke)  Klappe  mit  der  Innenseite  auf  dem  Gestei 
dann  der  Theil  derselben,  unter  wp.lofiffn«   A\^  IpU 
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ei  Lüerdissen  am  Ith  (Braunschweig)  durch  meinen  Vater  häufig 
iiefunden  worden;  in  einzelnen  Exemplaren  ist  sie  auch  bei 
i&eh&ppenstedt  (Braunschweig)  und  bei  Ocker  (Nordrand  des 
farzes)  vorgekommen  (Sammlung  des  Ober-Hüttenmeisters  Gr um- 
recht). Die  Anzahl  der  starken  Bippen  variirt  zwischen  drei 
is  sechs.  Die  Species  liegt  an  den  genannten  Lokalitäten  zu- 
lADimen  mit  Ammanites  margaritatus  Montf.,  fimbriatus  Sow., 
^pricomus  Schloth.,  Loscombi  Sow.  u.  s.  w.  in  der  oberen 
iSone  des  Ammonües  fimbriatus  oder  unteren  des  u4mmonites 
margaritatus, 

i  jivicula  sexcostaia  Opp.  ist  wohl  aus  Norddeutschland  noch 
aicht  bekannt,  denn  unter  Avicula  sexcostata  Roem.  ist  wahr- 
KCheinlich  eine  Form  verstanden,  welche  in  den  Opalinus-Thonen, 
^.  B.  bei  Ocker,  vorkommt. 

\ 

47.     Avicula  calva   n.  sp.     (Taf.  XIIL  Fig.  2.) 

Fundorte:   Calefeld,  Liebenburg  u.  s.  w. 

Vorkommen:  In  der  ganzen  unteren  Hälfte  des  mittleren 
jias;  nicht  selten. 

Beschreibung:  Es  sind  mir  nur  die  linken  Klappen  die- 
ler  Art  bekannt.  Diese  sind  ziemlich  stark  gewölbt,  namentlich 
:iii  dem  etwas  nach  vorn  gerückten  Wirbel,  in  derselben  Weise 
irie  bei  Avicula  cygnipes.  Höhe  und  Breite  ungefähr  gleich, 
OiB  45  Mm.  Schlossrand  gerade,  vorn  ein  kurzes  Ohr;  hinten 
breitet  sich  die  Schale  flacher  aus  und  geht  in  einen,  wie  es 
scheint,  ziemlich  langen  und  schmalen  Flügel  über,  der  aber  lei- 
der bei  keinem  meiner  Exemplare  vollständig  erhalten  ist.  Die 
Schale  ist  sehr  dünn  und  entweder  ganz  glatt,  oder,  doch  nur 
mit  schwachen  radialen  Runzeln  versehen;  der  Wirbel  bleibt 
'immer  glatt.  Bei  einigen  gerunzelten  Varietäten  bleibt  diese 
Cnnzelung  aut^h  auf  den  Steinkernen  noch  schwach  sichtbar.  — 
Concentrische  Anwachsstreifen  sind  kaum  zu  bemerken. 

Bemerkungen:  Avicula  calva  schliesst  sich  zunächst  an 
Avicula  papyracea  und  sinemuriensis  an,  von  denen  sie  jedoch 
immer  leicht  durch  die  sehr  schwachen  Falten  oder  das  gänzliche 
Fehlen  derselben  zu  unterscheiden  ist ;  mit  Avicula  sinemuriensis 
ist  sie  schon  wegen  der  starken  Wölbung  der  Wirbelgegend  nicht 
leicht  zu  verwechseln. 


Bemerkungen:  Ihre  Haupt  -  Entwickelui 
grosse  Art  in  der  oberen  Zone  des  ^mmonites 
deren  unteren  Lagen  sie  &8t  alle  anderen  organia 
verdrängt,  wie  namentlich  bei  Oldershausen.  Es 
den  Angaben  von  Oppel  (mittl.  Lias  Schw.  p. 
findet  sich  die  Art  schon  im  Eisenstein,  namentl 
bürg  und  nach  Mittheilung  des  Herrn  v.  Seeba 
dendorf;  sie  scheint  mit  Ammonites  capricomus 
zustcrben,  da  sie  in  den  blauen  Thonen  mit  Amt 
ritatus  (obere  Zone  des  Ammonites  margaritaU 
gefunden  wurde. 

49.     Pecten  priscus    Schloth 
1820.  Pecliniies  priscus  Schloth.  p.  222. 
1830.  Pecten  arataius  Uoffm.  Uebera.  d.  orogr.   n.  gtog 
1836.  Pecten  acuficotla  Roem.  p.  68. 
1852.  Pecten  aequivahis  Stroh b.  Zeitschr.  d.  d    geol.  G 
Fundorte:    Ueberall. 

Vorkommen:  Untere  Hälfte  des  mittleren 
Bemerkungen:  Diese  sehr  verbreitete  A 
den  verschiedenen  Autoren  unter  vielen  verschiede 
gehen;  denn  ich  glaube  zu  der  Annahme  berechtig 
das  Meiste,  was  aus  diesen  Schichten  als  Peci 
cosiulatuSj   arcuaiuSf  acuticostatus^  ocuiiradiatu 

ROEMER,    V.  ZiETEN,    V.   MÜNSTER,     GOLDFUSS   U. 

ist,  aufs    Genaueste    mit   Pecten  priscfis    Schloi 
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bhmalen  Zwischenraum  zwischen  sich  lassen,  der  im  Alter  ver- 
Ellnissmässig  etwas  breiter  wird  nnd  sich  scharf  gegen  die  Rip- 
mn  abgrenzt  Die  ganze  Oberfläche  ist  mit  sehr  feinen,  aber 
Warfen,  regelmässigen,  concentrischen  Streifen  bedeckt  Die 
4Üil  der  Bippen  variirt  zwischen  15  bis  25.  Der  Umfang  ist 
ngefähr  kreisrund ;  die  Ohren  sind  fast  nie  vollständig  erhalten. 

Bei  Calefeld  kann  man  sich  nach  und  nach  aus  dem  Eisen- 
iiein  ohne  grosse  Mühe  eine  Reihe  von  Exemplaren  verschiedener 
vjröSBe  von  der  typisch-schwäbischen  Form  bis  zu  der  als  acuH- 
*9sia  von  RoKM£R  beschriebenen  in  guter  Erhaltung  verschaffen. 
I 

!  5Q.    Pecten  textorius  Schloth. 

320.  Pdc<tm(es  itxtorwi  Schloth.  p.  329. 
^         Fandorte:  UeberalL 

K  Vorkommen:  Im  unteren  Lias  nnd  der  unteren  Hälfte  des 
Hiitleren  nicht  selten. 

Bemerkungen:  Pecten  textorius  findet  sich  im  Eisenstein 
reinlich  häufig;  er  hat  sehr  dicht  stehende,  ziemlich  hohe  Rip- 
^n«  die  vom  Wirbel  aus  nach  dem  Rande  gerade  verlaufen;  sehr 
iafig  spaltet  sich  je  eine  in  mehrere,  jedoch  so,  dass  die  ur- 
>rÜDgliche  Rippe,  welche  neben  der  secundären  geht,  stärker 
leibt  als  diese.  Die  concentrische  Streifung,  welche  Ober  die 
anxe  Schalen-Oberfläche  geht,  schneidet  tief  in  dieselbe  ein  und 
^eiN^irkt  so  eine  schuppige  Rauhheit  der  Rippen  sowohl  als  ihrer 
.wischenräume.  —  Dieselbe  Art  kommt  schon  im  unteren  Lias, 
sd  swar  namentlich  in  den  Arieten  -  Schichten,  ziemlich  häufig 
or.  —  Sehr  schöne  Exemplare  dieses  Pecten  findet  man  im 
"^iaensteine  bei  Calefeld  und  Rottorf  am  Kley;  doch  sind  auch 
ier  die  Ohren  meistens  nicht  erhalten. 

iSl.     Pecten  pauciplicatus  n.  sp.    (Taf.  XIII.  Fig.  3.) 
''         Fundort:   Oldorshausen  unweit  Calefeld. 

Vorkommen:  Untere  Zone  des  Ammonites  finibriatui, 
3hr  selten. 

Beschreibung:  Von  dieser  zierlichen  Species  von  8  Mm. 
Sröase  liegt  mir  leider  nur  ein  Exemplar  vor  und  zwar  nur  eine 
>«ike  Klappe,  an  der  das  kleine  hintere  Ohr  zum  grossen  Theile 
«halten,  das  vordere  dagegen  &st  ganz  abgebrochen  ist;  im 
Cebrigen  ist  der  Erhaltungszustand  ein  guter.  --■  Der  Umriss 
ki    fiist   krttsrund;   Wölbung  gering.     Vom  Wirbel  aus  gehen 
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vi€r  schwache^  randliche,  gerade  Rippen  Ina  tmn  Bande;  tnk 
diesen  setzen  nach  und  nach  mehrere  andere  Radküi^i 
sodass  man  am  Rande  deren  etwa  1 5  s&hlt.  Die  luek  ■ 
regelmässigen  concentrischen  Anwachaatreifen  sind  mAlt 
markirt;  jedoch  werden  die  Rippen  dadurch  fein  gekeriiL« 
ihnen  ein  perlschnar-artigea  Anaehen  giebt.  Den  hiatcRib 
entlang  zeigt  sich  eine  schwache  radiale  DepressioD.  i'äi 
Ohren  setzt  die  feine  concentriache  Streuung  fort 

Bemerkungen:  Am  nächsten  verwandt dGrfte dieser^ 
mit  dem  von  Oppel  im  mittleren  Liaa  Schwabenis  p.  n,'** 
f.  9  beschriebenen  und  abgebildeten  Pecten  ofnaltkei  sei 
letzterem  soll  indessen  die  Schale  in  der  Mitte  glitt  ssb 
„gegen  den  hinteren  Rand  eine  siemlich  starke  Kante  foi^ 
bei  aus  verlaufen  und  daneben  eine  Vertiefung,  wekkeTa« 
Schale  ein  Stück  abschneiden,  welchea  ausserhalb  der  Karte* 
glatten  Anhang  bildet".  Die  Speciea  soll  in  den  Tboeax 
Amtnonites  margariiatus  Torkommen. 

52.    Reden  subulaius  MQkst. 

1836.  Peetm  sulmlahu  MtüiBT.  Ooldf.  p.   73,  t.  SS,  t  VX 

1836.  Pecien  tubstriattu  Bobh.  p.  71. 

1860.  Pecien  calvus  Wagenbr,   Verh.  nat.  Ver.  d.  BheinLXVH.^* 

Fundort:   Calefeld. 

Vorkommen:   Zone   des    Ammoniies  Jamesom;  i 
selten. 

Bemerkungen:  Die  bia  jetst  bei  Calefeld  geteo# 
Exemplare  dieser  Species  sind  alle  kleiner  als  die  AbbOdittJ 
GoLDFuss,  meistens  nur  etwa  halb  ao  gross.  QveUT^ 
Pecten  strionatis  (Jura  p.  183,  t.  23,  f.  2)  acheint  toM^ 
verschieden  zu  sein. 

53.     Pecten  Hehli    o'OaB. 

1833.  Pecfeti  glahtr  Hehl,  Zibt.  t.  53,  f.  1   (non  MoRTAcrt). 
1850.  Pecitn  Hehhi  d'Orb.  Prodr.  7.   130. 

Fundorte:   Calefeld  u.  s.  w. 

Vorkommen:  Im  unteren  und  mittleren  Lias  aieb^ 

Bemerkungen:  Ich  finde  keinen  Grand  aasoaelaii^' 

die  glatten  Formen  von  Pecten,  welche  im  mittleren  Um  *' 

Schichten  vorkommen  und  die  ich  nicht  von  Peetem  AU'^^ 

zu  unterscheiden  vermag,  einer  besonderen  Art  aageUf^B 
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Luch  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  ob  Pecten  Philenor  d'Orb. 
t=  Pecten  glaber  3  Opp.)  von  Pecten  Hehlt  wirkh'cli  verschie- 
len ist 

54.  Pecten  liastanus  Nyst. 

.836.  PecUn  eomeus  Qoldp.  t.  98,  f.  11  (non  Sow.)- 
,845.  Pecten  liasianus  Nyst  Belg.  p.  299. 

Fundort:  Cälefeld. 

Vorkommen:  Zone  des  Ammoniles  Jamesoni;  ziemlich 
leiten. 

Bemerkungen:  Diese  interessante  Species  kommt  bei  Cale- 
,eld  in  Exemplaren  vor,  welche  die  bedeutende  Grösse  von  90  Mm. 
irreichen.  Sie  scheint  auch  in  jüngere  Schichten  noch  hinauf  zu 
rehen;  wenigstens  fand  ich  ein  Exemplar,  welches  wahrscheinlich 
lieaer  Art  angehört,  im  Kalk  xmi  Ammonites  margariiatus,  ca- 
9r$€omus,  Loscombi,  fimhriatus^  also  in  der  oberen  Zone  des 
4mmonites  fimbriatus  bei  Salzgitter  (Hannover). 

55.  Ostrea  arietis  Qüenst. 
'.85*3.  Ottrea  arietis  Qubnst.  Handb.  d.  Petr.  p.  498. 

Fundorte:   Cälefeld,  Harzburg. 

Vorkommen:  In  der  unteren  Hälfte  des  mittleren  Lias 
licht  selten. 

Bemerkungen:  Mit  dieser  Bezeichnung  lassen  sich  meh- 
rere unter  verschiedenen  Namen  aus  dem  unteren  und  mittleren 
Lias  beschriebene  Ostreen  zusammenfassen.  Zuerst  gebort  hier- 
her die  von  Qu£NST£DT  1.  c.  und  Jura  p.  85,  t.  10,  f.  10  be-' 
achriebene  und  abgebildete  Ostrea  arietis  aus  den  oberen  Schich- 
:en  der  Arieten-Kalke,  mit  welcher  Oppel  Ostrea  Electra  d'Oiib. 
Sür  synonym  hält;  wahrscheinlich  ist  auch  die  kleine  Auster, 
^reiche  Goldfuss  t.  72,  f.  7  abgebildet  hat  {Ostrea  semiplicata 
iiüNST.)  nur  eine  Jugendform  dieser  Art.  Dieselbe  Species  fand 
ich  bei  Gipf  (Canton  Aargau)  in  Kalken  mit  Ammonites  geo- 
metricus  Opp.  und  Spiri/er  Walcotti.  Mit  ihr  stimmt  aufs  Ge- 
naueste die  bei  Cälefeld  im  Eisenstein  ziemlich  häufig  vorkom- 
mende Form,  welche  Oppel  (mittl.  Lias  Schw.  p.  75,  t.  4,  f.  8) 
als  Ostrea  cymbii  aus  schwäbischem  mittleren  Lias  beschrieben 
nnd  abgebildet  hat,  tiberein  und  nehme  ich  deshalb  keinen  An- 
stand, alle  diese  Formen  unter  dem  QuENSTEOT^schen  Namen 
■usammen  zu  fassen. 
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56.     Grypkaea   gigas   Schloth. 

18W.  Gryphiies  gigtu  Scbloth.   p.    186. 

Grypkaea  cymbhun  der  meisten    Aatoren  (non  Lai.). 

Fundorte:   Ueberall  häufig. 

Vorkommen:  Geht  durch  die  ganze  untere  Hillifc 
mittleren  Lies,  von  der  Zone  des  Ammtmites  Jamttm'^i 
die  untere  Grenze  der  oberen  Zone  des  Ammonites  nurßonUi 

Bemerkungen:  Dr.  Sghröff.r  hat  in  seiner  Diotie: 
„über  die  Juraformation  in  Franken.  Bamberg,  1861*'  p  -• 
dargetban ,  dass  die  grosse  Grypkaea ,  welche  f fir  die  is 
Hälfte  des  mittleren  Lias  so  bezeichnend  ist,  nicht,  wie 
her  meistens  annahm,  mit  der  französischen  Gryphan  (ya^ä 
Lam.  identisch,  sondern  eine  selbstständige  Art  bildet, 
schon  V.  Schlotheim  mit  dem  Namen  GrypkUes  gigv 
net  und  Goldfuss  als  Otyphaea  cymbium  var.  gigts  beii^ 
ben  und  abgebildet  hat.  Dass  die  in  Wfirtemberg  in  der  obes 
H&lfte  des  unteren  und  in  den  untersten  Schiditen  de?  w^i^ 
Lias  80  häufig  vorkommende  Grypkaea  nicht  zu  cymUtml^ 
sondern  zu  obliqua  Gold  f.  gehöre,  wies  zuerst  Oppel  iJst 
p.  182)  nach  und  gab  an ,  dass  Grypkaea  cymUum  Lui.  > 
die  obere  Hälfte  des  mittleren  Lias  charakterisirt,  in  Sebtf 
ganz  fehle.  Dieses  scheint  auch  für  Norddeutschland  n  pf^ 
denn  ich  finde  nirgends  aus  den  Thonen  mit  AmwHmiioM 
garitatus  Montf.  und  spinatus  Bauo.  eine  Grypkaea  ug^ 
Wohl  aber  kommt  in  unseren  unteren  Schichten  des 
Lias  sehr  häufig  eine  grosse  Grypkaea  vor,  die  mit  deci 
sehen  gigas  übereinstimmt  und  derselben  auch  an  GrOe« 
nachgiebt;  so  fand  ich  z.  B.  bei  Rocklum  (preuss.  Proriu  §i^ 
sen)  in  Gesellschaft  von  Ammonites  capricamus  und  fisk^ 
ein  Exemplar  von  180  Mm.  Höhe.  —  Die  norddentsdiei 
ren  fassen  diese  mit  der  folgenden  Species  meistens  vxm^ 
Namen  Grypkaea  cymbium  zusammen. 

57.     Grypkaea   ohligua    Goldf. 

1833.  Grypkaea  obliqua  Qoldp.  t.  85,  f.  2. 
Fundorte:   Ueberall. 

Verkomm en|:   Zone  des  Ammonites  Jatnesam;)i^ 

Bemerkungen:  Diese  Art  bleibt  stets  kleiner  als  &' 

rige    und  zeichnet  sich  namentlich  durch  die  Schieflieit  dtf  ^ 

wachslinien    aus.     Sie  nähert  sich    in    gewissen  Variel&tcfli' 
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*  Gryphaea  arcuata  Lam.,  indem  sich  eine  schwache  seitliche 
rche,  &hnlich  wie  bei  dieser,  einstellt,  sodass  beide  oft  sehr 
kwer  von  einander  zu  unterscheiden  sind.  Oryphaea  obliqua 
leint  hinsichtlich  ihres  Vorkommens  in  Norddentschland,  soweit 
ine  Beobachtungen  reichen,  auf  die  untersten  Schichten  des 
ttleren  Lias  beschränkt  zu  sein,  während  sie  in  SOddeutschland 
dl  schon  in  der  oberen  Hälfte  des  unteren  Lias  vorkommt. 

58.     Plicatula   spinös a   Sow. 

9.  PUeaiula  tpinosa  Sow.  t.  245,  f.  1-4. 

(6.  Osire^  crbiculoidet  Bobm.  Ool.  p.  61,  t.  3,  f.  14. 

i3.  PRemiula  tfiwna  Bolle  1.  c.  p.  %. 

i3.  PUciUuU  saremmla  ibid.  p.  !l6. 

Fundorte:  Ueberall. 

Vorkommen:   Im  ganzen  mittleren  Lias. 

Bemerkungen:  Im  Eisenstein  ifand  ich  diese  Ait  bisher 
r  bei  Bottorf  am  Kley  und  Calefeld  in  einigen  Exemplaren; 
den  jüngeren  Schichten  ist  sie  überall  häufig.  In  anderen  Go- 
lden kommt  sie  auch  im  unteren  und  oberen  Lias  vor,  worin 

sie  in  Norddeutschland  noch  nicht  fand.  —  Die  unter  dem 
men  Östren  orbiculotdes^  von  Roemer  beschriebene  Form, 
Plicatula  sarcinula  Goldf.,  Bolle,  ist  wohl  nur  eine  Va- 
tftt  von  Plicatula  spinosa,  welche,  wenn  sie  auf  glatte  Körper 
gewachsen  ist,  namentlich  im  Jugendzustande  selbst  glatt  wird, 
hrend  sich  später  gewöhnlich  die  Schuppen  einstellen. 

.     Spiri/er  rostratus  Schloth.  sp.  (Spiriferina  d'Orb.) 

19.  Ttrebraiulites  rottraitu  Schloth.  Nachtr.  t.  16. 

t6«  Deithtfrii  grmnUota  Boiii.  p.  56. 

(6.  Delihfr%$  verrucota  Bobm.  p.  56. 

;7.  Delthjfrts  grmmloia  Ddnk.  und  Koch  Beitr.  p.  34. 

Fundorte:  Ueberall. 

Vorkommen:  Sehr  häufig  in  den  Eisensteinen  der  Zone 
\  Ammonites  Jamestmi^  seltener  in.  den  beiden  Zonen  des  Am- 
m'tes  ßmbriatus;  höher  aus  Norddeutschland  mir  nicht  mit 
iherheit  bekannt. 

Bemerkungen:  Nachdem  ich  eine  sehr  grosse  Anzahl 
semplare  von  Spiri/er  untersucht  habe,  hab^  ich  nicht  die 
»berseugung  gewinnen  können,  dass  Spiri/er  rostratus  von 
nrucosus  Buch  spedfisch  verschieden  sei,  sondern  möchte  der 
isidit  Davidson's  beistimmen,  der  sie  unter  dem  Namen  Spi- 


Fundorte:  Galefeld,  Rottorf. 
Vorkommen:  Zone  des  Ammonites  Jamt 
Bemerkungen:  Unterscheidet  sich  von 
rietäten  des  Spin/er  rostraifu  darch  die  grow 
ten  und  durch  die  bedeutende  Breite,  wodurdi 
stens  fast  rhombisch  ^ird.  Er  seheint  in  N( 
die  Zone  des  Ammoniies  Jamesani  beschrank 
stens  sah  ich  ihn  noch  nie  aus  einer  tieferen  od< 

61.     Terebratula    sulcelli/eri 

1856.  Terebratula  resupinaia  Qubkst.    Jura  p.   181,  t 
Sow.). 
Fundorte:   Liebenbnrg,  Calefeld  u.  s.  w 
Vorkommen:   Zone   des    Ammonites   Jt 
häufig. 

Bemerkungen:  Oval,  rundlich  fänfecki, 
fast  kreisrund.  Grössere  Klappe  weit  stärker 
kleinere;  letztere  hat  von  der  Sehlossgegend  j 
eine  flache  Furche,  die  auf  der  Mitte  der  Sc 
wird,  an  der  Stirn  aber  meistens  wieder  sich  I 
Ich  habe  diese  Art  bisher  nur  im  Eisenstein,  i 
sten  Schicht  des  mittleren  Lias  beobachtet. 
Druckfehler  ist  im  neuen  Jahrbuch  für  Mineralo 
p.  166  diese  Art  Terebratula  nUcifera  genann 
schon  durch  Morris  an  eine  andere  Art  ans  de 
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Bemerkungen:  Steht  der  Terebratula  subpunctata  Dav. 
ir  nahe,  unterscheidet  sich  von  derselben  durch  die  geradci 
ht  aufgebogene  Stirn. 

63.     Terebratula  punctata    Sow. 

3.  Terehratuta  punctata  Sow.  t.  l.'i,  f.  4. 

;6.  Terebratula  iubovoides  Münst.  Robm.  p.  50,  t.  2,  f.  9. 

Fundorte:    Ueberall. 

Vorkommen:  Sehr  häufig  in  der  ganzen  unteren  Hälfte 
(   mittleren  Lias. 

Bemerkungen:  Durch  Untersuchung  des  RoEMEH'schen 
iginal-ExempIares  von  Terebratula  subovoides  bin  ich  zu  der 
borzengung  gelangt,  dass  diese  Art  von  Terebratula  punctata 
w.  nicht  verschieden  ist. 

Terebratula  nurnismalis  Lam.  (Waldheimia  King.). 
9.  Terebratula  numumalis  Lau.  An.  s.  rert.  VI,  17,  p.  249. 

Fundorte:  Ueberall. 

Vorkommen:  Sehr  häufig  in  der  Zone  des  Amtnonites 
neiom;  in  den  beiden  Zonen  des  Ammonites  ßmbriatus  sel- 
ler. 

Bemerkungen:  Variirt  sehr  stark  in  der  Form;  einer 
ir  eigenthüm liehen  Varietät  mit  ausserordentlich  schmaler  Stirn, 
1  §BAi  rhombischem  Umriss,  sodass  in  den  stumpfen  Winkeln 
r  Schnabel  und  die  Stirn  liegen,  gehört  ein  kleines  Exemplar 
,  welches  von  Herrn  Ober  -  Hüttenmeister  Grum  brecht  zti 
ker  im  Eisenstein  der  Grube  Friederike  bei  Harzburg  gefun- 
1  wurde;  dasselbe  zeigt  auch  sehr  deutlich  das  innere  Kno- 
^Dgerüst  der  Unter*Gattung  Waldheimia. 

.    Terebratula  Waterhousei  Dav.  (Waldheimia King.) 
\A.  Terebratula  Water1um$^  Dav.  Monogr.  III.,  t  5,  f.  12,  13. 

Fundorte:  Calefeld,  Bottorf  am  Kley. 

Vorkommen:  Zone  des  Ammonites  Jamesohi;  nicht  häufig. 

Bemerkungen:  Diese  Art  unterscheidet  sich  von  der  fol- 
iden,  der  sie  übrigens  zunächst  verwandt  ist,  durdi  eine  Anf- 
igODg  in  der  Mitte  der  übrigens  geraden  Stirn  von  der  klei- 
ran  zur  grösseren  Klappe,  wodurch  auf  letzterer  oft  drei  flache 
Ellste  entstehen. 
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66.     Terehratula   cornuta    Sow.   (Waldbräk  Kik 
1R14.  Terehratula  comuia  Sow.  t.   446,  f.  4. 
1836.  Terehratula  TtdnalU  Boeh.   p.  47. 
1836.  Terehratula  digona  Boem.  p.   ^19. 
1847.  Terehratula  digona  Dunk.  und  Kocr   Beitr.  p.  34. 

Fundorte:   Calefeld,  Liebenborg,  Rottorf  am  Kkj 
Yorkommen:   Zone   des    Amtnoniies  Jame9mx  mt\ 

häufig. 

67.     Terehratula   suiovalis  Robm.    (Waldhdmii Kx 
1836.  Terehrutula  suhavaltM  Bobh.   p.  öO,  t.  2,  f.  10. 

Fundort:   Calefeld. 

Vorkommen:  Zone   des    Ammanites  Jamesm; 
selten. 

Bemerkungen:  Die  Untersachung  des  Origxnal-EiaBi 
res  aus  Boemer's  Sammlung  lehrt,  dass  diese  Artiiiek< 
man  bisher  nach  der  nicht  recht  gelungenen  Abbildosg  oiB 
mit  seiner  Terehratula  subovotdes  (=  punctata  Sow.)  idsi 
ist,  sondern  sich  näher  an  Terehratula  numümaUi  l^ 
schliesst,  von  der  sie  sich  durch  die  sehr  verlängerte  F(Vii 
durch  die  starke  Wölbung  beider  Klappen,  namentlich  ki 
Mitte,  wiederum  unterscheidet  —  Das  Knochengeröst  koß»J 
leider  noch  bei  keinem  Exemplare  deatlich  untersodMi;^ 
gehört  diese  Art  mit  grosjser  Wahrscheinlichkeit  xn  den  ocs 
L.  V.  Buch's,  also  auch  cur  Unter-GaUung  Waldbeimia^ 

68.     Terehratula  Roemert  n.  sp.  (Waldheimii  Kiv 
1836.  Terehratula  kattata  Boiii.  p.  48  (non  Sow.). 
1Ö36.  Terehratula  triquetra  Bobm.  p.  48   (non  Sow.). 

Fundorte:  üeberall. 

Vorkommen:   Zone  des   Amfuanites  Jamesom\  n^ 
häufig. 

Bemerkungen:  Die Vergleichung  der  Origintl-Eitf^ 
zu  beiden  citirten  BoEMER'schen  Arten  hat  midi  dsfoi  ^ 
zeugt,  dass  seine  hastata  nur  eine  Variet&t  von  tripi^^ 
welche  letztere  bei  grösseren  Exemplaren  ebefaso  die  Vci^ 
zwischen  den  Wülsten  an  beiden  Klappen  ceigt,  wii  v'^ 
hastata  angiebt.  Die  Aufbiegnng  der  gansen  Stirn  bb^^ 
Seite  der  kleineren  Klappe  hin  ist  f Qr  die  Art  charaktflni»^ 
Der  Bau  des  Knochengerüstes  beweist^ 
heimia  gehört. 
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Da  SowEBBY  den  Namen  hastata  für  eine  Terebratula  des 
»hlenkalks,  triquetra  fdr  eine  Form  dee  Cornbraeh  gebraucht 
l^  80  konnte  von  beiden  Namen  RoEMEfi'e  keiner  beibehalten 
rden  und  ich  bringe  daher  den  Namen  Terebratula  Roemeri 
für  in  Vorschlag.  Quenstedt  hat  dieselbe  im  Jnra,  t.  18, 
4  als  Terebratula  numismalis  biplicata  abgebildet. 

69.     Terebratula  Heyseana  Dunk.  (Waldheimia?) 

16.  r«r«6raliila  rentptnata  Robm.  p.  55,  t.  \%  f.  7. 

17.  Terthraiula  ritMj^mata  Dune,  und  Koch  Beitr.  p.  t24. 

17.  Terebratula  Heyseana  Durk.  Palaeontogr.  I.,  p.  130,  t,  18,  f.  5. 

Fundort:  Calefeld. 

Vorkommen:  Zone  des  Ammonites  Jamesani;  sehr  selten« 
Bemerkungen:  Diese  bei  Göttingen  im  mittleren  Lias, 
iirscheinlich  in  den  Schichten  mit  Ammonitei  capricomus 
HLOTH.  nicht  selten  vorkommende  Art  ist  mir  aus  dem  Eisen- 
in der  Zone  des  Ammonites  Jamesoni  nur  in  einem  Ezem* 
re  der  RoEMER'schen  Sammlung  bekannt.  Von  Terebratula 
Jberias  Dav.  ans  dem  Unter-Oolith,  mit  welcher  unsere  Art 
n  Oppel  (Liasform.  p.  184)  identificirt  wird,  scheint  sie  sich 
rcfa  die  Form  des  Sinus  zu  unterscheiden,  der  lange  nicht  so 
iit  ist,  wie  Daviosok  ihn  bei  seiner  Art  abbildet* 

70.     Rkynckonella   Bucki  Roem.  sp. 
16.  Terebralula  Bucki  Roim.  p.  42,  t.  %  f.  16. 

Fundorte:   Ueberall. 

Vorkommen:  Im  Eisenstein  der  Zone  des  Amfnanites 
\fnesoni;  sehr  häufig. 

Bemerkungen:  Das  ROEMER'sche  Original  -  Exemplar, 
ch  welchem  die  nicht  recht  deutliche  Abbildung  gemacht  ist, 
leint  ein  ganz  ausserordentlich  grosses  ExempUr  einer  im 
senstein  sehr  häufigen  Art  su  sein,  welche  gewöhnlich  sehr 
»in  bleibt  und  sich  durch  geringe  Zahl  und  Stumpfheit  der 
iten,  durch  einen  stark  übergebogenen  Schnabel  und  durch 
le  schwache  Längs-Impression  in  der  Schlossgegend  der  klei- 
n  Klappe  auszeichnet  —  Die  Spedes  hat  von  Seiten  verschie- 
Der  Autoren  sehr  verschiedene  Deutung  er&hren'  und  will  es 
ir  fast  scheinen,  als  ob  die  meisten,  irregeleitet  durch  die  Un- 
atlichkeit  der  Abbildung,  nicht  das  Richtige  getrofien  hätten. 

te'iU.  d  d.  gML  Gm.  XV .  3.  36 
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71.     Rhynchonella    eurviceps  Queist.  if. 

1834.  Terebratula  Uirtudra  (s.  Th.)   BuCB  Ueb.  Terebr.  p.4d  <m» 
Dav.) 
Terebratula  Mraedra  aller  norddeatschen  Antoren. 
1856.  Terebratula  curvicept  Qobnst.   Jura  p.    138,  t.  17,  f.  t3-tj 

Fundorte:  üeberall. 
Vorkommen:  Zone  des  Amfnaniies  Jamesmn\  sebrls 
Bemerkungen:  Sehr  dicke,  kugelige  Form  mhveitlt 
greifendem  Sinus  der  grösseren  Klappe;  die  norddeotfcbe F: 
welche  sich  bei  Giebkl,  Gaea  excurs.  t.  9,  f.  11  abgebi&3 
det,  hat  meistens  nicht  so  viele  Rippen  wie  die  scbwibisek « 
ich  jedoch  nicht  ffir  einen  genügenden  Grund  halteo  mndi.^ 
als  besondere  Spectes  absntrennen;  fSbrigens  kommt  aackicjs 
eine  mit  der  schwäbischen  Form  genau  QbereimtinBNi''' 
Norddeutscbland  vor ;  ich  sah  sie  namentlich  ans  der  den  Ec 
stein  vertretenden  Kalkschicht  von  Rocklum  (preo8f.Prov.^ 
sen).  —  Die  kleinere  Klappe  der  norddeutschen  Art  isi  fi"^ 
massig  gewölbt  und  es  tritt  nicht  wie  bei  KkjfmcAtmelU  if* 
dra  Sow.,  Dav.,  dem  Sinus  der  grösseren  Klappe  cörrsf* 
rend,  ein  starker  Wulst  darüber  hervor. 

72.     Rhynchonella  rimosü  BrcH.  sp. 

1832.  Terebratula  rtmota  Hoch,  Zibt.  t.   42,   f.  5. 

Fundorte:   Üeberall. 

Vorkommen:  Zone  des  Amfnanties  Jamesam ;  sehrli^ 
in  jüngeren  Schichten  nur  sehr  zweifelhaft. 

73.     Rhynchonella  parvirosiris  Rokm.  ^' 
1836,  Terebratula  parvirostrte  Bobh.  p.   43,  t.   2,  f.  17. 

Fundorte:   Calefeld,  Liebenburg,  Bottorf  am  Kter. 
Vorkommen:  Zone  dos  j4mmonites  Jamesomi;  M^^^ 
Bemerkungen:   Rhynchonella    Thaiia  d'Obb.*  Ow. 
Terebratula  rimosa  oblonga  Quenst.  dürften  mit  diestfA-'» 
sammenfallen.      Süss  (Brachiop.  d.  Köaa.  Schichten,  p.  ^: 
Bornemann  (Liasform.  p.  57)  deuteten  diesen  Nam«  ^ 
MER,   welcher  bis   dahin   noch  nirgends  genfigende  Btritf 
gung    gefunden  hatte,   gleicheeitig  (1854)  riditig  aof  die 
gende  Species. 
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74.  Rkynchonella  furcillata  Theod.  sp. 
14.  Terebrahtla  fkircillat0  Triod.,  Brca  Terebr.  p.  43. 

Fandorte:   Ueberall. 

Vorkommen:  In  der  ganten  unteren  H&lfle  des  mittleren 
18  siemlich  häufig. 

75.  Rkynchonella    triplicata  Piiill.  sp. 

19.  Terebrahila  triplicata  Phill.  Yorksb.  I.,  p.  162,  t.  13,  f.  12, 
19.  Terebratuln  bidens  Phill.  Torksb.  I,  p.  162,  t.  13,  f.  34. 
14.   Terebratula  triplicata  Buch  Terebr.  p.  41. 
M.  Terebratula  variabilis  Buch  Terebr.  p.  41. 

Terebratula  variabiU»  vieler  norddentacber  Autoren. 

Fundorte;  Ueberall. 

Vorkommen:  Untere  Hälfte  des  mittleren  und  unteren 
im;  ziemlich  häufig. 

Bemerkungen:  Da  es  nicht  mehr  mit  Sicherheit  nachsu* 
iaen  ist,  was  v.  Schlotheim  ursprünglich  unter  Terebratula 
•iaUlis  verstanden  und  da  er  später  in  der  „Petrefaktenkunde" 
1  in  seiner  Sammlung  gans  verschiedene  Arten  unter  diesem 
man  vereinigt  hatte,  so  ist  es  wohl  das  Zweckmässigste,  sei- 
1  Namen,  der  ausserdem  von  verschiedenen  Autoren  sehr  ver- 
lieden  gedeutet  ist,  ganz  fallen  zu  lassen  und  statt  dessen  den 
men  triplicata  Phill.,  der  mit  Sicherheit  auf  die  vorliegende 
•i  gedeutet  werden  muss,  anzunehmen. 

76.     Hhynckonella  cf.  retusi/rons  Opp. 

>1  ?  Rkifnckonella  rehuifrant  O^p.  Zeitschr.  d.  deut.  geol.  Get.  p.  544, 
t.  13,  f.  5. 

Fundorte:   Calefeld,  Rottorf  am  Klej. 

Vorkommen:   Zone  des  Ammonües  Jamesoni;  selten. 

Bemerkungen:  Von  Calefeld  und  Rottorf  liegen  mir  zwei 
:emplare  einer  Art  vor,  welche  lihynchanella  retustfrom  Opp. 
ndestens  sehr  nahe  steht  und  die  ich  vorläufig  nicht  davon  zu 
tnnen  wage.  Von  letzterer  hatte  ich  Gelegenheit  auch  ein 
Lemplar,  das  Herr  Professor  Beyrich  kürzlich  bei  Hindelang 
bayerischen  Gebirge  in  Schichten  fiind,  deren  Fauna  öber- 
npt  mit  jener  der  Hierlats-Schichteni  aus  welchen  Oppel  seine 
ri  beschrieb,  übereinstimmt,  zu  sehen;  dieses  Exemplar  zeigte 
le  noch  grössere  Uebereinstimmung  mit  den  norddeutschen  als 
s  citirte  Abbiklnng   bei  Oppel.   —  Auch   ein  Exemplar  von 
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finden. 

77.  likynchonella   subserrata  H£ 

1836?  Terehratula  jniUa  Bork.  p.  42,  t.  3,  f.  19. 
18.^    Terehratula  subserraia  Mühst.  Bobm.   p.  4'2,  t.  2, 

Fundorte:  Calefeld,  Rottorf  am  Klej,  Mar 
benburg. 

Vorkommen:  Zone  des  Ammoniies  Jan< 
häutig. 

Bemerkungen:  Das  Original- Exemplar  t 
pulla  ist  leider  in  der  RoEMEK'schen  SanimlaD 
den ;  doch  scheint  dieselbe  nach  der  Beschreibung 
ziemlich  unzweifelhaft  eine  Jugendfbrm  von  $uhi 
mit  welcher  auch  Terehratula  calcicosta  Quen 
f.  16  zusammenfallen  dürfte.  Rolle  (Vers,  eine 
vermuthet,  dass  Rhynchonella  pulla  mit  Ter^i 
Ql'knst.  identisch  sein  könne,  was  indessen  wohl 
Sicherlieit  als  ungogründet  anzusehen  ist;  letzte 
in  Norddeutschland  ebenfalls  vor,  aber  stets  in  ti( 
und  waren  die  Fundorte  für  dieselbe  su^er  Zeil 
MEn'sche  Werk  geschrieben  wurde,  noch  nicht  b< 

78.  Millericrinus  Hausfnanni  R 

1836.  Eugeniacrxnite»  UaHtmänni  Robm.  p.    29,  t.  1,  f.   1 
1856.  Mespilocriniles  amalthei  QrRNsr.  Jura  p.   198,  t.  *J 


diacriDUS  steht  (Quemst.  Jara  p.  198  und  715)  und  mit  der 
lOD  1839  von  d'Orbignt  aufgestellten  Gattung  Millericrinus 
Hunmenf&Ut.  Es  liegt  mir  eine  grosse  Anzahl  von  Wurzel- 
Ideen,  Stiel-  und  Kronengliedem  dieser  im  mittleren  Lias 
»rddeutschlands  so  häufigen  Art  vor,  welche  vollständig  mit 
Q  Abbildungen  bei  Qtjenstedt  und  mit  den  Typen  von  Dörl- 
ofa  in  Franken,,  woher  Quenstedt  seine  Art  beschrieben  hat, 
•reinstimmen;  auch  führt  Quenstedt  die  Species  schon  von 
ledlinburg  an,  ohne  sie  jedoch  mit  der  vorhandenen  Roemer'- 
len  Benennung  zu  identificiren.  —  Giebel  (Gaea  excursoria 
2^2)  kennt  die  Uebereinstimmung  der  saddeutscben  Yorkomm- 
we  mit  denen  von  GU^ttingen  und  Calefeld,  und  stellt  die  Art 
Eugeoiacrinites,  wovon  sie  jedoch,  wie  die  seitdem  zahlreich 
ftindenen  Kronenglieder  beweisen,  abweicht. 

Im  Eisenstein,  namentlich  in  dessen  oberen  Lagen  sind  die 
yrselstöcke  sehr  häufig,  während  Stiel-  und  Kronenglieder  noch 
Hen  sind;  in  den  folgenden  Schichten  dagegen  werden  die 
nrselstdcke  seltener  und  die  Stiel-  und  Kronenglieder  häufiger, 
I  häufigsten  in  den  oberen  grauen  Mergelschichten  zwischen 
D  Kalken  mit  Ammtmites  capricarnus  Schloth.  In  den 
luen  Thonen  mit  j4mmonites  margaritatut  endlich  fanden  sidi 
ir  noch  vereinzelte  Stiel-  and  KronenstGcke.  —  Diese  Art  scheint 
10  in  Norddeutschland  ein  etwas  tieferes  Niveau  einzunehmen 
I  in  Franken,  wo  sie  ihr  Lager  in  den  Schichten  des  ^^mmo- 
'$€$  spmatus  hat. 

79.     Pentacrinus  baialti/ormis   Mill. 
*il.  PenlacrtfMif  basaliiformis  Mill.  Crin.  p.  63,  U  %  L  3—5. 

Fundorte:   üeberall. 

Vorkommen:   Im  ganzen  mittleren  Lias  ziemlich  häufig. 

Bemerkungen:  Wahrscheinlich  hat  v.  Schlotheim  in 
EONHARo's  Taschenbuch  1813,  p.  99  mit  seinem  Pentacrinus 
öttifigensis  diese  Species  gemeint;  doch  fehlt  eme  genauere 
»Zeichnung,  sodass  sich  sein  Namen  nicht  für  den  gut  begrün- 
iten  und  allgemein  eingebürgerten  basaUi/ormü  an  die  Stelle 
tsen  lässt 


fimbriatus,   namentlich  in  der  oberen ;    zweifelhfl 
Zone  des  .-immonites  margaritatus. 

Bemerkungen:  Es  ist  sehr  wahrseheinlicb, 
HEIM  unter  Pentacrinites  vulgaris  „vom  Huinl 
gen"  zuerst  die  dort  am  häufigsten  vorkommen J 
den  haben  wird,  d.  b.  die,  welche  ich  gegenw 
Später  hat  er  dagegen  in  der  Petrefakten künde 
Verscliiedenes  unter  diesem  Namen  zusammeng« 
nicht  dazu  gehört.  Es  wird  daher  nicht  zuläsi 
Namen,  der  an  der  Stelle,  wo  er  ihn  zuerst  gebi 
Beschreibung  steht,  auf  eine  bestimmte  Species  s 

Dagegen  ist  die  Art,  welche  ich  im  Auge  1 
STtDT  im  „Handbuch  der  Petrefaktenkunde"  p. 
des  Pentacrinui  basalti/armus  angesehen  und  e 
ten  treffend  charakterisirt;  er  sagt  dort:  ,,Im  nor 
z.  B.  am  Dreckberge  bei  Quedlinburg  kommt  eia 
(basaltiformis  nudus)  t.  52,  f.  39  vor,   die  schar 
ben  die  gleichen.    Bei  uns  in  Schwaben    liegt  ein 
Jurensis-iVIergeln,  aber  die  Seiten  sind  tiefer  eing 
den  Nahrungskanal  erhebt  sich  ein   kleiner  Stein 
(f.  44)."     Die  betreffenden  Schichten    am   Dreckl 
linburg    sind   dieselben,    in    denen    sich    die  Spec 
u.  s.  w.  findet;    auch    stimmen    die  Exemplare, 
Quedlinburg  vorliegen,   mit  denen  der  erwähnten 
ständig  überein.     Sie  unterscheiden   sich   von  typi 
ren   des  Pentacrinus  btisaltiformis    von  Charmoi 
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inlich   wie  Queksteut   bei  Pentacrtnus  Scolaris  Golüf.  ho- 
nebl  (Jura  p.  12,  t.  13,  f.  49 --51). 

^'  81.     Pentacrtnus  subangularis   Mill. 

1^21.  Pentacrinui  subangularis  Mill.  Crin.  p.  59. 
Fundorte:    Ueberall. 

Vorkommen:  Zone   des  ^mmonUes  Jamesoni   bis    obere 
"  one  des  ^mmonites  margaritatus  incl. 

Bemerkungen:  Diese  Art  ist  in  Norddeutscblund  nirgends 
iufig,   zeigt    aber    binsichtlicb    ihrer  vertikalen  Verbreitung  ein 
"fideres  Verhalten,  als  Oppel  für  sein  Gebiet  angiebt,  indem  sie 
^Wer  und  höher  reicht  als  in  Schwaben. 
-i^  ■  

^       Zum  Schluss   erwähne   ich    noch  des   vereinzelten  Vorkom- 
mens von  Wirbelthierresteo;  es  sind  dies  einige  Fischzähne,  von 
joen  ich  folgende  zwei  Formen  hervorbeben  möchte: 

«'        82.     Lamna   liasica   n.  sp.     (Taf.  Xm.  Fig.  4.) 

^       Fundort:    Liebenburg. 

'^  Vorkommen:  Untere  Hälfte  des  mittleren  Lias ;  nicht  selten. 
'  Bemerkungen:  Sehr  lange,  schmale  und  spitze  Zähne  mit 
■^rei  scharfen,  nicht  schief  gedrehten  Seitenkanten;  ohne  Seiten- 
-kihncheo;  Wurzel  breit,  von  innen  nach  aussen  zu  schräg  zuge- 
i^Uiärft  Ist  der  Lamna  langidens  Ag,  sehr  ähnlich,  unterschei- 
ii%t  sich  aber  von  derselben  namentlich  durch  grössere  und  höhere 
3fVursel.  Ich  besitze  von  dieser  Art  ein  grösseres  Exemplar  von 
=fO  Mm.  Grösse  aus  dem  Eisenstein  von  Liebenburg,  zwei  Ezem- 
Mare  von  etwa  15  Mm.  von  Haverlah-Wiese  bei  Salzgitter  und 
>Oerdissen  am  Ith  (Braunschweig)  aus  der  oberen  Zone  des 
^^mmonites  ßmbriatus,  und  aus  der  gleichen  Schicht  von  Lieben- 
■tforg  eine  grössere  Anzahl  kleinerer  Fragmente  derselben  Species. 

_,3.     Sphnerodus   Roemeri  n.  sp.    (Taf.  XIII.  Fig.  5,  6.) 
m       Fundort:    Calefeld. 

e^  Vorkommen:  Zone  des  u4mmonites  Jamesoni;  selten. 
.  Bemerkungen:  Fast  kreisrunde,  wenig  gewölbte  Zähne, 
^lit  stark  glänzendem  schwarzen  Schmelz  überzogen.  Ich  stelle 
,  .ieselben  vorläufig  nur  der  äusseren  Form  nach  zu  der  Gattung 
^phaerodus,  bis  mehr  Material  zur  genaueren  Untersuchung  vor- 
i^anden  ist.     Bis  jetzt  kenne  ich  nur  zwei  Exemplare,  im  Besitze 


Unter  den  organischen  Resten,  welche  n< 
»lein  finden,  sei  endlich  auch  noch  dea  ziemlic 
menden  fossilen  Treibholzes  Erwähnung  gelhar 
noch  sehr  gut  zu  erkennen  ist;  es  rührt  Ton  C 
her  und  schliesst  sich  der  iii  WQrtemberg  in  d< 
ten  des  unteren  Lias  so  häufigen  Peuce  Wüi 
zunächst  an.  Auch  in  der  Erhaltungs weise  i 
deutschen  Vorkommnisse  mit  den  schw&bischei 
oder  unter  dem  Eisenstein  ist  mir  aus  norddc 
in  den  unteren  Lias- Schichten  von  Halberstadt 
bekannt. 

2.   Verbreitung  der  aufgei&hlten  Petrefaktai 
schiedenen  Lias -Schichten. 

Der  leichteren  Uebersicht  wegen  stelle  ich 
Tabelle  alle  im  Vorhergehenden  aufgezählten  A 
ihrer  Verbreitung  in  Norddeutsch land  in  der  v« 
Seh  ich  ten  reihe  zusammen.  Absichtlich  habe  i( 
gaben  aus  anderen  Ländern  keine  RGcksicht  ger 
das  Vorkommen  einer  Species  unzweifelhaft  \t 
durch  t  in  der  Rubrik  der  betreffenden  Schieb 
wahrscheinlich,  aber  nicht  absolut  gewiss,  durch 
zweifelhaftes,  unwahrscheinliches  Vorkommen ;  0 
in    der    betreffenden    Schicht    noch    nicht    gefun 
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Beiemmies  elongatut  Mill. 

—  mger  List 

»         ctavatui  Scrlotu 

—  iMfi6t/tealii«  Blairv 

—  breviformis  Zibt 

Nmuühi  iniermedius  Sow 

Ammomiet  armahu  Sow 

—  Grumbreehti  n.  sp 

—  LotcomU  Sow 

—  Ojtpeli  n   sp 

—  6r0vu^a  Sow. 

—  l'fittiani  r*0*in.       

—  eapritriiti   Qcenst, 

Amm.  cttf^ricornus  SCHLOfa.   . 

♦   —      curvicomis  n.  sp.      .    . 

—  Jamesoni  Sow 

—  fimbriatus  Sow 

—  Henleffi  Sow 

—  kybriia  d^Orb. 

—  Taylori  Sow 

—  ptttoa  QuiNST 

—  ceniaurm  tt'Onn 

Trochus  f^teipu  Schloth 

—  caUfpfdcniit  n.   ip 

—  Hellbtr^i  n*  sp 

Turbo  hochi  Mis^isT . 

—  nttdus  MüNST 

—  itys  d*Orb 

—  Soceonensis  D*OfiB.    ....... 

Plewrotomaria  expanta  Sow.  sp 

—  Solarium  KoCR 

—  granota  Schlot b.  sp.     .    . 

—  midiicincia  SciiüRt^  sp. 

—  iuh€rcuiatü*co$ittta  MQnst. 

Areomya  tian^nta  HoiH.  sp 

Pkohdomya  decorata  Hartm 

—  obliquaia  Phill 

—  fiitu^manni  Gtjj.pr 

—  ambi^ua  Sow.  sp 

—  Beyneki  n.  sp 

PUuromya  ovata  Bobm.  sp 

Umeurdium  Jantke  d'Oqb 

OpU  caruiemi*  D*Oiifl 

C%fpricardia  cucufhta  GoLDF.  sp 

hocardiii  cinguiattt  QOLDF 

Myütus^  humiimaiii   Opp.  sp 
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45.  Lima  acuticaslm  Gi.>ldi^'   (Limem)  •    .    • 

46.  AticitUt  iittemuriffiMt*  o'On».  .    .    ,    ,    • 

*.4^itula  cygfnpei  Tc,   und   Bd. 

•47.  —        ea/tö  n.  sp.    >    ^    .    .    .    .    *    - 

4S.  fnoceramus  tenlrieoii^  &ow.  vp.    ^    h,^    . 

49*  Peeifn  priscus  Schlptet,  «,*.*<.. 

50.  —        iej?ioriut  Sctti.üTU.    ,    .    .    •    • 

•51.      —       pauci^ticaiuM  n.  ip 

52.      —       stttmlatfts  MüKÄt 

•53.      -        Hehh  d  Orb 

•54.  —       Itaiiattti*  Nm  *..--.** 

*55»  Oifrea  arietiM  QuiNsir.,    .»,.--- 

56.  Grifpknea  S^^*  Scbloth*    *    .    -    »    .    - 

57.  -  öÄ/i^wrt  GotDF. 

58.  FJicffluin  fpinai«  Sott.    . 

59.  SpiriffT  ro$(rotu$  SctiUiTii 

bO,  Mümiirri  Da\% 

%\.  TertbratvlA  iuicelUfera  n*  »p 

62*  —            subftigtntttu  Ro£V..    .    .    ^ 

63.  "  punctata   Sow.      *    .    •    ■    • 

64.  '  fiiimmna/b   Lah..    .    >    .    . 
*b5»  -*            IffllerAflfiiei  Dav.    ,    ,    *    , 

Ii6.  —           cornuta  iiow-   ,..-,, 

67.  —  ««ioprt^w  Rf>Kii.  ,    .    .    .    . 

68.  —  RoemtH  u.  »p.    .    .    .    ,    * 

69.  —  He^statM  Dunä 

70.  Hh^nckoneila  Bucki  Roem,  sp     *    .    .    . 

71.  -  cwruit^iT»*  Qt'K?cPT. »    *     .     . 
7i.  —              rimoia  Em:a  tp.    *    *    *    , 

73,  —  parviroitris  Bufiii.     ,     ..    . 

74.  —  fvrdltaia  TriEOü.  sp^  <    . 
75  —             tripUcaltf  Phill    sp.      -    . 

•76.  —              cf.  retviifron»  Ovf*  *    -     . 

77*  "              iuiitfrrö^a  MüpiST.  fip,  *     . 

78.  jtfi/^encTini<*  HaH$m&nn%  Eoem.  sp.    ,     . 

79.  PentuermuM  haialhf&rmU  Mill.      .    .    . 

8ü.  nttduf  n    flp* 

81.  suhanguUrU  MjlL*  .     .     ,     . 

*8-J,  Lamnti  liatictt  n,  i»p.    ......    ^    . 

•B,V  SphfterQdui  Rot^ieri  n.  Sp,  ...*,, 
•I'üssiles  CoDjferen-Hol»     *    *    *    .    ^    , 
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Basehränkt  in   ihrem  Vorkommen   aaf  die  Zoat^t*^ 
monites  Jamesont,    und    also  Leit-Petrefmkt«ii  Nt 
erscheinen  hiernueh  in  Norddeutachland: 
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immonites  armatus  Sow.,  Grumhreehti  n.  ap.«  Oppeli 
»  hrivispina  Sow.,  caprarius  Quenst.,  Jamesani  Sow., 
n'Sow.,  pettos  QvESST.;  Turbo  AToirAi  MfiNS r.,  //yjD'ORB., 
i^ajmd'Orb.;  Pleurotomaria  solarium  Koch^  mtUticincia 
L.  sp.,  tubercuiato^costata  MQnst.;  ^rcomya  elongata 
. ;  Pkoladoniya  decorata  Haktm.,  obliquata  Phill.,  Haus- 
r  G01.DP,  iieyn'cAi  n.  np.;  Pkurotnya  ovafa  Bobm.  sp.; 
^dimm  Janihe  d'0»b.\  Opis  carusensÜD^OfiB.;  Vyprieardia 
oia  GoLDF.  8p.;  Isocardta  cinguiata  Goldf.;  Mytiius 
wnalis  Opp.  tp. :  Pecten  subulaius  MQnst.,  liasianus  Nvst; 
sr  Münsteri  Dav.  ;  Terebratuia  nilcelU/era  n.  8p.,  nfA- 
c/f>  RoKM.,  Waterhousei  Dav.,  eomuta  Sow.,  subavaiü 
. ,  iioemeri  n.  »p.;  iikyncktmeUa  llueki  Roem.  sp.,  m^ 
3  llüNST.  sp.,  curviceps  Qurnst.  sp.,  panrirostris  Roem. 
^Aaerodus  Iioemeri  n.  sp. 

eBchränkt    anf  die  Zone   des  ^^mmoniies  Jamesoni 
!ie  untere  des  .^mmonites fimhriatus: 
^mtnonites  Valdani  u'Orb.,  hyhrida  d'Orb.;    Turbo  nu" 
üNST.;  Pecten  paucipltcatus  n.  sp. 

eschräiikt  auf  die  untere  Hälfte  des  mittleren  Lias: 
*elemnites  elongaius  Mitj..,  umbüicatus  Blainv.;  JmmO' 
JLoscombi  Sow.,  capricomus  Sciilotii.,  rurvicomus  n.  sp., 
atus  Sow ,  Henleyi  Sow.,  centaurus  d'Orb.,  Trorhus  lae- 
:HLOrH.,  calefeldensis  n.  sp.,  liettbergi  n.  sp.;  Pleuroto- 
granosa  Si.hi.oth.  sp.,  Pholadomya  ambigua  Sow.; 
da  cygnipes  Ya.  und  Bibü.,  calva  n.  sp. ;  Inoceramus  ven- 
us  Sow.  sp.;  Pecten  prücus  Si.hloth.;  Gryphaea  gigas 
3TH.;  Terebratuia  punctata  Sow.,  numismalü  Lam.^  Hey- 
DvfiK, ',^/{Aynchonella  rimosa  Buch  sp.,  /urciUata  Thkod. 
Lamna  Itastca  n.  sp. 

Beschränkt  auf  den  mittleren  Lias  im  Allgemeinen: 
Helemnites  niger  List.,  clavatus  Schloth.,  breviformis 
;  Aautilus  intertnedius  Sow.;  Pleurotomaria  expanta  Sow. 
Idma  acuticosta  Goldf.  ;  Millericrinus  Hausmanni  Roem. 
Pentacrinus  basaltiformis  Mill.,  nudus  n.  sp.,  subangu- 

MlLL. 

[m  unteren  und  mittleren  Lias  zugleich  kommen  vor: 
.Ivicula  sinentfiriensii  D^O^B» ;  Pecten  iejctariui  Schloth.^ 
i  d'Ohb.;  Ostrea  arte/üQuENsr.;  {Gryphaea  oUifua  Goldf., 
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Plicatula  spinosa  Sow.,  Spiri/er  roitrahu  Schloth.  i 
gaben    aas  Schwaben);     Rhyneh€mella    tripltcüU  Philli 
fossiles  Coniferen-Hols. 

8.     Anhang. 

Nachdem  ich  im  Vorhergehenden  abersichtlidi  tik  äl 
tan  susammengestellt.  habe,  welche  ich  theils  selbst  gi 
theils  zum  Zwecke  der  vorliegenden  Arbeit  in  frandeiäi 
langen  zu  sehen  und  sa  untersuchen  Gelegenheit  gebihiii 
bleibt  es  noch  übrig,  mit  wenigen  Worten  anch  auf  die  is 
einzugehen,  welche  ausserdem  in  der  Literatur  ervibmifl 
Es  sind  dies  zum  grossen  Theile  blosse  Namen,  dodb  kiai 
auch  diese  nach  Angabe  der  Fundorte  meistens  nit  ü 
Sicherheit  auf  bekannte  Arten  deuten ,  auch  wenn  die  sil 
Synonymik  nicht  die  richtige  ist.  Es  sind  naraentücfa  i^ 
Ammonites  lataecosta  (Sow.)  Rolle,  L  c.  p.  30,  ?on  Sew» 

stedt ;  vielleicht  eine  Varietät  von  u4fnmotaia  i" 

Sow. 
Afntnonites  globosus  {ScHühu.)  Dunker  und  Koch,  p-ii 

Göttingen.     Stammt  wahrscheinlich  aus  der  obec^ 

des  Jmmoniies  ßmbrta£us;  ich  fand  ihn  in  deßtfc« 

Boimstorf  unweit  Königslutter    (Brannschweig).  ^^ 

hat   diese  Art   neuerdings    mit    dem    Nameo  .^«"^ 

centriglobus  belegt,  da  sie  von  ^mmanües  fU^ 

unteren  Lias  abweicht. 
^mmonites  ibex  Wagener,  1.  c.  p.  164,  von  Falkeohig» 

von  anderen  norddeutschen  Fundorten  noch  nicht  i^ 

geworden. 
Trochus  turriformü  Dünk.  und  Koch,   p.  24,  t  1,  f.  H  * 

Göttingen.     Kommt  dort  in  den  Schichten  mii  ^ 

tes  capricomus  vor  =  obere  Zone    des  Ammtnä^^ 

briatus. 
Trochus  foveolatus  Dunk.  und  Koch,   p.  23,  t  1,  £  i^- 

die  vorige. 
Trochus  subimbricatus  Dunk.  und  Koch,   p.  26,  t.  1/' 

Ebenso.    =  Trochus  Umhatus  Schloth.,  Boi^ 

p.  48. 
Trochus  gracilis  Dunk.  und  Koch,  p.  25,  t  1,  f.  1&  ^ 

=  Trochus  acutus  Schloth.,  Bohnemann  p.  ^ 
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Jkus  umhilicatus  Dunk.  und  Koch,  p.  2G,  1. 1,  f.  17.  Eben- 
daher.   Nicht  zu  bestimmende  Steinkerne. 

',hus  turbilinus  (Schloth.)  Bornem.  p.  50,  von  Oöttingen. 
Wahrscheinlich  ebenfalls  aus  der  oberen  Zone  des  Am, 
fimhriatus.  Vielleicht  =  Delphinula  reflexüahrum  d'Orb 

So  cyclostomoides  Dumk.  und  Koch,  p.  27,  t  1,  f.  13,  von 
Göttingen.  Wahrscheinlich  ebenfalls  aus  der  oberen  Zone 
des  Amtnonitei  fimbriahu. 

ho  litorinaeformis  Dunk.  und  Koch,  p.27,  t.  i,  f.  16.  Eben- 
daher; ist  wahrscheinlich  von  der  vorigen  Art  nicht  spe- 
oifisch  verschieden. 

y$on  ....  Wagkner  1.  c.  p.  164,  von  Falkenhagen.  Von 
anderen  norddeutschen  Fundorten  ist  mir  nichts  Aehnliohes 
bekannt. 

^helix  cale^Uiformis  Dumk.  Palaeontogr.  I.  p.  132,  t.  18, 
fl  11,  von  Göttingen.  Wahrscheinlich  aus  der  oberen  Zone 
des  Ammonites  fimhriatus.  Eine  ähnliche  Art,  deren 
Beschreibung  ich  mir  vorbehalte,  fand  ich  in  denselben 
Schichten  bei  LiebenbarJ;. 

Stella  glabra  Bornem.  p.  52.  Stammt  aus  der  oberen 
'  Zone  des  Ammonites  fimbriatus  yon  Göttingen. 

alium Wagener  1.  c.  p.  164.    Nach  einem  von  Fr. 

Hoffmann  herrührenden  Bruchstücke  kommt  auch  im 
Eisenstein  bei  Rottorf  am  Klej  ein  kleines  DentaUum  vor. 

üufn .  truncaium  Boem.  Nachtr.  p.  39.  Von  Schöppenstedt. 
Kommt  dort  wahrscheinlich  mit  Ammomtes  capricomus 
in  der  oberen  Zone  des  Ammonites  ßmbriaius  vor. 

illaea  elegans  Waoener  1.  c.  p.  64,  von  Falkenhagen.  Cu- 
cuUaea  elegans  Boem.  findet  sich  sehr  schön  in  den 
Opalinus-Thonen  bei  Goslar;  aus  dem  mittleren  Lias  kenne 
ich  keine  ähnliche  Art. 

t  aemula  (Phill.)  Wagener  1.  c.  p.  164,  von  Falkenha- 
gen. Area  aemula  Phill.  ist  eine  Species  der  Oxford- 
Gruppe;  vielleicht  stimmt  die  hier  gemeinte  mit  Area 
Buckmanni  Eich,  überein,  die  ich  in  den  Thonen  mit 
Ammonites  margariiaius  nicht  selten  jbnd. 

iia  (Leda)  complanaia  Wageneh  L  c.  p.  164,  von  Falken- 
hagen. Ich  kenne  aus  norddeutschen  Schichten  dieses 
Alters  keine  Art,  welche  der  Leda  complanaia  Goldp. 
sp.  ähnlich  wäre. 
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Pinna  Hartmanm  (Zibt.)  Wagbher,  1.  c.  p.  164,  ▼«  Fue! 
hagen.    Ich  fmnd  diese  Art  bisher  nur  imootcraLi- 

Idma  sp.?  BoRNEM.  p.  65,  von  65ttingen.  Eioe  r^U 
acuticosta  Goldp.  entschieden  abweichende  An.  rz. 
ich  nicht  kenne. 

Pecten  velatut  (Goldf.)  Roem.  p.  68,  von  WillenbaiKi  - 
betreffende  Exemplar  ist  in  der  RoEMER'whcn  SciJ 
nicht  mehr  vorhanden.  Uebrigens  iet  mir  diet  1*  ~ 
so  tiefen  Schichten  nicht    vorgekommen. 

Terebratula  {lihynckoneUa)  orbictUarts  (Sow.)  Roem.Oc^- 
nach  Hoffmann's  Angabe  vom  Rothenberge  bei^ 
penstedt     Ist  nach  der  Beschreibung  nicht  lu  enfl 

Terebratula  subpentagona  Koch  und  Dl-nk.  p.  21,  1. 1 
von  Göltingen.  Wahrscheinlich  liegt  eine  V«rva«i: 
des  Fundortes  vor;  die  Art  hat  viele  Aebolickte^' 
Terebratula  oblonga  des  Hils;  im  mittleren  Litft:^- 
nie  etwas  Aehn liebes  vorgekommen. 

Terebratula   {RkyncAoneUa)    transversa    Bokkem.  p.  • 
habe  diese  Form,  die  ans   dem   Belemniten-Liw  ^  -  ^ 
tingen  stammt,  noch  nie  gesehen. 

Terebratula  liehtnanni  (Buch,    Rokm.)    BOR^E!H.  p--- 
Göttingen.     Ich  fand  diese  Art  nur  im  unteren  LIl* 

Cidaris  sp.  Bobnem.  p.  68,  von  Göttingen.  SoMie  S^ 
sowie  einzelne  Täfelchen  and  Fragmente  dei  Kiuf 
tes  fand  ich  ziemlicli  httuflg  in  den  Schichten  d«#  z«' 
niies  caprieomus  (obere  2^ne  des  u^mmomtesfidr- 
Wahrscheinlich  wiCidarü  amaÜAei  QvEhST.  nid  ^^ 
verschieden. 

Diadema  ....  Wagrnkr  1.  e.  p.  164,  von  Falkenbagr.  ^ 
ist  nie  etwas  Aebnliches  vorgekommen. 

Serpula  ....  Wageker  1.  c.  p.  164,  von  Falkenbagen. 

Zone   des  ^tnmonites  Jamesoni  fand  ich  keioe  X* 
wohl   aber   mehrere  verschiedene  in  der  oberen  h 
j4tnmonites  fimbriatus. 

Glyphaea    liasina    Wageneh    1.    c«    p.«  164,    von  Ftlker^ 
Fragmente    dieses  fiTrebaes     finden   sich   nicht  »- 
Liebenbnrg    in    der   oberen    Zone    des   Awmo9»i^' 
briatus. 


\ 


v^ 


4- 


^ 


666 


4.    Erklärung  der  Ttfeln. 
Tafel  xn. 

IT  1.  Ammonites  Grumbrechti  n.  tp.,  ron  Calefeld;  Zone  des  itm»o- 
mies  Jamesoni.  Nach  einem  Exemplare  ans  der  Sammlung  des 
Herrn  Forstmeisters  F.  t.  Ungrr  in  Seesen  (Brannschweig)  in 
halber  Grösse.  —  c.  Abgewickelte  Loben  eines  Bxemplares  ron 
Hinterweiler  unweit  Tübingen  ans  der,  Sammlung  des  Herrn 
Professor  Oppel  iu  München.    Natürliche  Grösse. 

2.  Ammonites  Oppeli  n.  sp. ,  yon  Calefeld;  Zone  des  Ammomtet 
Jamesoni.  Nach  einem  Exemplare  aus  derselben  Sammlung; 
in  j  der  natürlichen  Grösse.  —  c.  Abgewickelte  Loben  eines 
Exemplares  meiner  Sammlung  von  Calefeld.   Natürliche  Grösse. 

J.  Ammonites  Butignieri  d*Orb.;  abgewickelte  Loben,  Copie  naeh 
d'Orbigny.  Zur  leichtem  Vergleichung  mit  denen  von  Ammo» 
nites  Oppeli  daneben  gestellt. 

4.  Ammonites  curvicorms  n.  sp.;  obere  Zone  des  Ammonites  fim- 
briatus.  —  a,,  b.  Nach  einem  Exemplare  von  Osnabrück  aus 
der  Sammlung  des  Herrn  Hauptmanns  WbssblbÖfft  tn  Goslar; 
c.  abgewickelte  Loben  nach  einem  Exemplare  meiner  Sammlung 
von  Boimstorf  unweit  Königslutter  (Braunschweig).  Sämmtlich 
in  natürlicher  Grösse. 

5  Trochus  caiefeldensis  n.  sp.,  von  Calefeld;  untere  Zone  des  iim- 
inonites  ßmbriühu.  Nach  einen^  Exemplare  meiner  Sammlung; 
H.  in  natürlicher  Grösse;  b,  die  grösste  Windung  in  doppelter 
Grösse;  c.  Ansicht  der  Unterseite  in  doppelter  Grösse. 

6.  Trochus  Rettbertfi  n.  sp.,  von  Markoldendorf ;  untere  Zone  des 
Ammonites  fimbriaius.    Nach  dem  Abdruck  eines  durch  Herrn 

^  Salinen  -  Inspektor  Bbttbbrg  erhaltenen  Exemplares  meiner 
Sammlung;  a.  in  natürlicher  Grösse;  b,  die  vierte  Windung  in 
fünffacher  Grösse;   c.  die  achte  Windung  in  doppelter  Grösse. 

7.  Turbo  Socconensis  d'Okb.,  von  Calefeld;  Zone  des  AmtnonUes 
Jamesoni,  Nach  einem  durch  Herrn  Hüttenmeister  Uliich 
erhaltenen  Exemplare  meiner  Sammlung;  a.  Ansicht  von  der 
Seite;  b.  von  nnten.    In  vierfacher  Grösse. 

,  Tafel  XIII. 

LT  1.  Pholadomya  Beyrichi  n.  sp.,  von  Calefeld;  Zone  dw  Ammonites 
Jamesoni.  Nach  einem  in  meiner  Sammlung  befindlichen  Exem- 
plare. In  natürlicher  Grösse. 
-2.  Avicula  caha  n.  sp.,  von  Calefeld;  Zone  des  Ammomtes  Jame» 
soni.  Linke  Klappe  eines  in  meiner  Sammlung  befindlichen 
Exemplares.    In  natürlicher  Grösse. 

3.  Pecten  pauciplicatus  n.  sp.,  von  Cfalefeld;  untere  Zone  des  ilm- 
monites  fimbriatus.  Linke  Klappe  aus  der  Sammlung  des  Herrn 
Forstmeisters  F.  v.  Ungbr  bu  Seesen  (Braunsehweig) ;  o.  in 
natürlicher;  b,  in  vierfacher  Grösse. 

4.  Lamna    liasica  n.  sp.,    von  Liebenburg;    Zone  des  Ammomtes 
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Jemetonu  Nftch  einem  in  meiner  Sammlnng  befiiilBw:!' 
plare  in  natärlieber  Gröeee. 
Figur  5  und  6.  Sphaerodtu  Rotmevi  n.  ep.,  Ton  Celefeld;  lat  t 
momie$  JameMom.  Nach  swei  in  der  Samnluf  e  - 
Senetoti  Hbim  Bosna  sn  HUdeeheim  befindlkkeiEB' 
in  natOrlicher  GrotM. 


Inhalte  -  Uebersicht. 


Vorbemerkangen 

I.  Hiitoriielier  Theil 

II.  Oeognoitiieber  Theil 

1.  Hanbarg 

A.  Allgemeine  geognoitische  VerhUtnieee  dee  Jaranget^ 
sehen  Hanbnrg  nnd  Langeleheim    .    • 

B.  Stollen  Friederike  bei  Btodheim     

C.  Horisontale  Verbreitung  dee  Eiaeneteina  in 

D.  Sehichtenfblge  dee  Lies  dieeee  Zngee  im 
*2.  Liebenbnrg 

A.  Allgemeine  Verh&ltniMe  der  rechten  Innente-Ketti  •  < 

B.  Bcbttrfe  im  Sölenhai  bei  Liebenbnrg     

C.  Verbreitnng  des  Eisensteine  in  dieser  Kette     

D.  Profil  des  Lias  bei  HaTerlah-Wieee 

3.  Bodfinstein    . ' 

4.  Calefeld,  Oldershansen,  Willerahmnsen 

A.  Allgemeine  Verb&itnisse  der  Calelelder  Mnlde ... 

B.  Graben  ron  Willersbansen,  Oldershanaea  nnd  CakfiU 

C.  Profil  des  Lias  der  Calefelder  Mnlde  im  Allgemsisa 

5.  Markoldendorf 

6.  Bottorf  am  Kley 

BBckblick 

A.  Unterer  Lias 

B.  Mittlerer  Lias 

C.  Oberer  Lias 

D.  Ucbersichu- Tabelle  der  Eintheilnng    des  Lias  nackte- ■ 
schiedenen  Autoren '^. 

m.   Palaontologischer  Theil 

1.  Kritisches  Verzeichniss   der  in   den    untersten  Schichte^  | 

mittleren  Lias  an  den  beschriebenen  Lokalitäten  entbili0<^  ; 

organischen  B.este ; 

%  Verbreitung  der  aufgezahlten  Petrefakten  durch  dieveac^' 

denen  Lias-Schichten '. 

3.  Anhang 


4.  Erklärung  der  Tafeln 


\ 


Zeitsrhr.  d. dput seh  äeol.  Ges  18(i.) 


Tafel  Xm. 


•      -      ® 

Sf/i/ornlftrr/i  //  (/  .  Fa/  r/rx 


C.Laiielüh 


667 


Ueber  eine  marine  Conchylien- Fauna  im  pro- 
duktiven SteinkoHlengcbirge  Oberschiesiens. 

Von  Herrn  Ferd.  Roemer  in  Breslau. 

Hierxu  Tafel  XIV.  bis  XVI. 

Im  Augast  vorigen  Jahres  machte  mir  ein  sehr  geschätzter 
jEQaliger  Zuhörer,  Herr  Körfer,  Berg-  und  Hütten  -  Inspektor 
Eohenlohehfltte  bei  Kattowitz,  die  briefliche  Mittheilung,  dass 
9B.af  der  Carolinen-Grube  bei  Hohenlohehütte  in  einer  Schiefer- 
:Si8chicht  des.  produktiven  Steinkohlengebirges  marine  Conchj- 
^  and  namentlich  Arten  der  Gattungen  Productus,  Bellero- 
K3  and  Goniatites  aufgefunden  habe  und  fögte  seiner  Mitthei- 
ag  eine  Sendung  der  fraglichen  Fossilien  bei.  Die  erste  fltich- 
Prüfung  dieser  wohl  erhaltenen  Petrefakten  Hess  mich 
l.«icb  die  grosse'  Wichtigkeit  des  neuen  Fundes  erkennen, 
^«Q  Bedeutung  übrigens  auch  Herr  Körper  selbst  sogleich 
L  '^g  gewürdigt  hatte.  Nicht  lange  darauf  erfolgte  die  Auffin- 
^   derselben   Fauna   unter  durchaus   ähnlichen  Verhältnissen 

der  Königsgrube  bei  Königshütte  durch  den  Königl.  Berg- 
^^ektor,   Herrn  Meitzen,   den  ich,  nachdem  mir  inzwischen 

Vorkommen  auf  der  Hohenlohe  -  Grube  durch  eigene  An- 
3^ Hang  bekannt  geworden  war,  um  Nachforschungen  in  dieser 
fc^tang  ersucht  hatte.  In  der  Sitzung  der  naturwissenschaftli- 
k::^  Sektion  der  Schlesischen  Gesellschaft  vom  19.  November 
^  S  gab  ich^einen  vorläufigen  Bericht  über  die  Auffindung  der 
^^lilien  an  beiden  Fundorten.  Fast  gleichzeitig  machte  auch 
""^  Körper  in  einer  Sitzung  des  Oberschlesischen  berg-  and 
^^nmännischen  Vereins  eine  Mittheilung  über  denselben  Gegen- 
^^.  Bald  darauf  ist  dann  in  dieser  Zeitschrifl  *)  ein  Aufsatz 
^^  das  neue  Vorkommen  von  Herrn  v.  Albert  erschienen,  in 
etilem  eine  Beschreibang  der  Lagerungsverhältnisse  der   ver- 


*)    Vorkommen  von  Kohlenkalk- Petrefakten  in   Oberschlesien  von 
V.  Albmt  in  Berlin.    XIV.  Band.    1862.   S.  689  bis  695. 
»2  ti.  d.  d.  ge«L  Gel.  XV.  3.  37 
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Btcineningsführenclen  Schicht  geliefert,  von  den  Ver5li 
Reibst  aber  nur  eine  allgomeino  Aufzahlung  nach  deoC«:: 
gegeben  und  im  Uebrigen  auf  eine  %'on  mir  zu  erwartb 
bcitung  der  Fauna  verwiesen  wird.  Seitdem  ist  nm  :r 
fortgesetzten  Bemühungen  der  Herren  Körfkr  ondMERi^ 
umfangreiches  Material  von  mehreren  hundert  Exeoplvss 
Fossilien  zusammengebracht  und  von  denselben  mit  Lie» 
anerkannter  Gefälligkeit  mir  zu  näherer  UntersochuDg  ^Jß- 
mitgetheilt  worden. 

In  dem  Folgenden  soll  zunächst  die  Art  des  Voss: 
der  fraglichen  Fossilien  beschrieben,  dann  eine  AufaUK 
beobachteten  Arten  gegeben,  und  endlich  VcrgleichaDjc- 
liehen  Vorkommen  anderer  Gegenden,  sowie  eineiEmtes 
gemeiner  Fragen,  welche  sicJi  an  das  Auftreten  roanKr^ 
im  produktiven  Steinkohlengebirge  knüpfen,  unterDomna^ 


i.    Art  dem  VorkMOHieB«  der  aiarlBeB 
der  CmrollneB-Grube  «Bd  auf  der  Miaifi-^ 

Das  Lager,  welches  bisher  solche  marine  Fosaüitf' 
Carolinen-Grube  allein  geliefert  hat,  ist  eine  nnr  100 Zcü« 
tige  Schicht  von  schwarzem  Schieferthon.  Der  Scfaii^^ 
weniger  vollkommen  schieferig  als  die  meisten  anderen  sis' 
thonschichten  des  Kohlengebirges,  und  zerklüftet  sieb  ^' 
fallen  nach  Art  mancher  Mergel.  Nieren  von  thonigw^ 
sidcrit  sind  durch  die  ganze  Dicke  der  Schicht  verbreift 
gleich  von  verschiedener  Grösse  sind  diese  Nieren  dodi  n 
kleiner  als  die  sonst  in  dem  Steinkohleogebirge  vork^ 
und  haben  gewöhnlich  nicht  mehr  als  2  bis  3  Zoll  ii^ 
messer.  Dafür  sind  sie  um  so  gehäufter,  so  dass  ntf»  ^ 
Eisengehalt  ansehnlich  und  ihre  probeweise  Verhuttoog^f 
stigcs  Ergebniss  geliefert  hat,  mit  Yortheil  ihre  GewinM^ 
den  Abbau  der  betreffenden  Schicht  zu  betreiben  bdB.  \ 
neron  sind  die  Nieren  hellfarbig  und  gewöhnlich  vod 
grauer  Farbe.  In  der  Grube  lassen  vor  Ort  die 
Querschnitte  der  dicht  gedrängten  Nieren  dieGesteinnm'! 
bunt  gefleckt  erscheinen.  Viel  seltener  sind  Schwefeiki^ 
Gowr)hnlich  sind  es  kaum  1  Zoll  grosse  Kugeln.  Ei*^ 
thümliche  nicht  selten  vorkommende  ElrscheiDung  biUnI^ 
kreisrunde,  2  bis  2|  Zoll  im  Durchmesser  grosse,  iwidi'^ 
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welche  anf  der  übrigens  glänzend  glatten  eonvexen  Ober- 
ine  feine  senkrechte  Streifbng  und  im  Inneren  gewöhnlich 
rei  oder  drei,  der  äusseren  Oberfläche  conoentrische  Ab- 
flachen erkennen  lassen.  Diese  Körper  sind  offenbar  dardi 
des   Gesteins   bewirkte  Quetschflächen.    In   der  That  ist 

gestreifte,  aber  sonst  glänzend  glatte  Beschaffenheit  der 
she  derjenigen,  welche  die  bekannten  Rntschflächen  und 
zeigen,  ganz  ähnlich. 

e  in  der  Schicht  vorkommenden  Versteinerungen  sind 
teinkerne,  theils  sind  sie  mit  der  Schale  selbst  erhalten, 
nmer  erscheinen  sie  mit  der  natflrlichen  Wölbung  ganz 
ückt.  Die  Versteinerungsmasse  ist  ein  gelblichgrauer 
r  Sphärosiderit  von  derselben  Beschaffenheit  wie  deijenige, 

die  Nieren  bildet.  Aber  im  auffidlenden  Gegensatz  zu 
>rkommeD  von  Versteinerungen  in  ähnlichen  Sphärosiderit- 
ffihrenden  Schichten  bilden  die  Versteinerungen  nicht  den 
!er  Sphftrosideritnieren,  sondern  sie  liegen  meistens  ge- 
von  den  Sphärosideritnieren  in  dem  Schieferthon.  Nur 
d  wieder  zeigt  sich  einmal  eines  der  Fossilien  mit  der 
9ftche  einer  Niere  verwachsen.    Pflanzen- Versteinerungen, 

in  den  angrenzenden  Schichten  sehr  häufig  vorkommen, 

der  fraglichen  Schicht  eine  Seltenheit.  Es  wurden  nur 
wenige  Exemplare  eines    vielleicht  zu  Nöggerathia  gehö- 

Blattes,  eines  kleinen  Calamiten  ui)d  einer  Frucht  der 
l  Trigonocarpum  beobachtet. 

e  bisher  beschriebene  Schieferthonschicht  bildet  das  un- 
.r  Hangende  eines  dünnen  nur  30  ZoU  mächtigen  Kohlen- 

Dasselbe  gehört  nicht  zu  den  in  Oberschlesicn  überhaupt 
Q  Flötzen,  sondern  liegt  unter  diesen.  Von  den  auf  der 
3n-Grube  vorhandenen  drei  mächtigeren  Flötzen,  nämlich 
?lötz  von  4  Lachter,  Glücks-Flötz  von  1  Lachter  und 
dn-Flötz  von  2-|-  Lachter  Mächtigkeit  entspricht  das  unterste, 
3linen-Flötz,  nach  seinen  Eigenschaften  und  nach  den  Ver- 
en  der  Lagerung  unzweifelhaft  dem  „Sattelflötz**  der  Kö- 
be  bei  Eönigshfitte,  d.  i.  dem  tiefsten  der  in  Obiirschlesien 
pt  bebauten  Koblenflötze.  Das  von  der  versteinerungs- 
en  Schicht  überlagerte  Eohlenflöts  liegt  nun  einige  Lach- 
r  als  das  Carolinen-Flötz.  Man  traf  dasselbe  unerwartet 
^m  von  dem  Fürst-Hugo*Sd)acht  in  32  Lachter  Tiefe  im 
»n-Flötse  angesetzten  Querschlage,  indem  durch  verschie- 

37* 
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dene  VerwerfoBgaD  (SprfiDge)  und  nameDflidi  dvrdi  cnilij 
ter  betragende  Verwinfaog  tiefere  Gebirgsediiditfli  ■  «1 
veftu  des  Qoendilages  geführt  wurden.  Bei  diettr  Up 
wurde  dann  cngkich  die  ▼ersteioerangsfOhreiide  ScUi 
tronen« 

Uebrigenfl  sind  mit  dem  bis  za  einer  Teofe  von  Vff 
niedergebrediteD  Bohrlodhe  bei  Königehfitte  mehrere  nimi 
kohlenilofse  in  noch  bedeutend  grösserer  Tiefe  getnfti« 
M  namentlidi  ein  8  Fase  m&chtiges  in  680  Fum  Tiefcs 
anderes  Ton  2\  Fnss  Mächtigkeit  in  einer  Tiefe  roo  1*1):' 
unter  Tage  oder  157tf  Fnss  unter  dem  Sattelfloti. 

Die  Verhältnisse,   unter   denen    die    Tersteraenufrfb 

.  Schicht  anf  der  Kdnigsgmbe  bei  KonigshQtte  varptmm 

sind,  wie  schon  bemerkt  worde,  wesentlich  dieselben  n* 

Carolinen-Crnibe.    Der  König].  Berg-Inspektor  Herr  Mntß 

das  Verdienst  das  dortige  Vwkommen  festgestellt  tu  b^ 

Auch  in  dem  erwähnten*  tiefen  Bohrloche  bei  &^ 
hat  man  in  entsprechender  Tiefe  eine  Lage  mit  Spki^ 
Nieren,  weldie  angenscheinlich  der  Tersteinerangsfiüirendei^ 
von  Carolinen-Grrabe  und  Königs-Gmbe  gleich  steht,  nfc' 
Es  ist  nach  diesen  Beobachtungen  dnrchaas  wahrscheiBis:t 
diese  Schicht  allgemeiner  in  dem  obersdilesiscfaen  Steaks 
birge  verbreitet  ist  und  es  ist  sehr  sn  wOnschen,  dttiB^d 
wenn  irgendwo  in  Oberschlesien  Grubenbaue  in  Tbeilese 
birges  geführt  werden,  in  welchen  das  Vorkommen  dff  ^ 
erwartet  werden  kann,  der  Auffindung  derselben  nnd  ^ 
steineruDgen  die  möglichste  Aufinerksamkeit  gewidmet  vff 


vor 


2.    Auf%äMum^  und  MemtiHreUmmm  «er  Irt» 

1.     Phillipsia  sp,     (Taf.  XTV.  Fig.  1  a,  b.) 
Nur  ein  einziges  Schwanssdiild  Ton  der  KÖnigs-Gr*' 
...     Dasselbe   misst  8|  Mm.  in  6er  Breite  und  91b* 
Länge.    Es  ist  von  einem  breiten,  flachen,  nach  abwifs^ 
deten   glatten  Saume  umgeben..    Die   sahireichen  und  ^ 
drängten  Qnerrlnge  der  Achse  sind  fein  gekömelt,  und  i* 
die  Granulationen  länglich,  thrftnenförmig  und  niebt  v*^ 
von   einander  getrennt,    sondern  namentlich  Tom  uots 
zusammenhängend.     Auch  sind  sie  nicht   Ton  gleidMr 
Die   beiden  äussersten  Kömcheo  jedes  Bioges 
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ml  TOD  den  mnüdist  fblgendtti.  Die  SeitenrippeDy  deren  jeder- 
]m  nenn  vorhanden  sind,  haben  bei  der  Breite  des  Randsaumes 
r  geringe  Uinge.  Sie  sind  nicht  wie  die  Ringe  der  Mittelachse 
LÖmt,  sondern  erscheinen  auf  den  ersten  Blick  glatt.  Erst  bei 
lanerer  Betraditiing  erkennt  man,  dass  sie  am  Hinterrande 
r  lein  gekerbt  sind. 

Unter  den  bekannten  Arten  scheint  Gri/fiihides  meso-tuber" 
'aius  M'COT  (Brit.  Pal.  foss.  p.  182  PI.  3  D.  f.  10,  11)  am 
liBten  verwandt  so  sein  und  könnte  sich  vielleicht  sogar  als 
Biiadi  mit  unserer  Art  erweisen.  Wie  bei  unserer  Art  sollen 
h  bei  der  Englischen  die  Kömchen  auf  den  Ringen  der  Mittel- 
i8e  l&nglich  oval,  nicht  rund  wie  bei  der  gewöhnlichen  Fkü- 
tia  gemmuli/era  des  belgischen  Kohlenkalks,  sein  und  die 
tanrippen  sollen  ebenfalls  anseheinend  glatt  und  nur  unter  der 
pa  sieh  feingekerbt  zeigen. 

Erkl&rung  der  Abbildungen:  Fig.  la  Ansicht  des 
sigeD  vorliegenden  Pygidium  in  natürlicher  Grösse.  Fig.  1  b 
grOsserte  Skisze  desselben. 

L     Orthocßras  undatum.    (Taf.  XIV.  Fig.  2a,  2b.) 

hrikoctroM  undala  Fleming  Annals  of  Philos.  Vol.  V.  t.  31,  f.  7. 
hrtkoceroM  mntmlatmm  Pbilups  Geol.  of  Yorksb.  Vol.  II.  t  '21,  f.  9, 10. 

(non  SowtiBT.) 
hrihoeeriu  (C^clotioma)  undatum  M'Cot  Brit.  Palaeoi.  F086.  p.  574. 

Eine  Art  ans  der  Gruppe  des  silurischen  Orthoceras  annu- 
um  Sow.  {Orthoceras  undulatum  His.),  deren  vielfach  ver- 
cbselte  und  ohne  Rücksichtnahme  auf  die  Skulptur  der  Schale 
^  in  der  That  schwierig  su  unterscheidende  Arten  sämmtlich 
rcfa  starke  Querringe  der  Oberfläche  ausgezeichnet  sind.  Das 
-h&ltnissmässig  rasche  Anwachsen  des  Durchmessers  des  Ge- 
jses  fällt  bei  der  hier  zu  beschreibenden  Art  zunächst  als  ein 
1  den  meisten  anderen  Arten  der  Gruppe  unterscheidendes 
»rkmal  auf.  Die  Ringe  der  Oberfläche  sind  etwas  schief  und 
sht  wellenförmig  gebogen.  Sie  sind  glatt  und  ohne  Kanten 
3  obgleich  gerundet  doch  so  schmal,  dass  die  Zwischenräume 
lachen  je  zwei  Ringen  mehr  als  doppelt  so  breit  sind  wie  die 
ige  selbst  Die  Oberfläche  der  Schale  selbst  zeigt  bei  guter 
laltung  feine,  aber  doch  mit  dem  blossen  Auge  erkennbare 
Brfe  erhabene  Querlinien,  von  denen  bei  flbrigens  nicht  voll- 
amea  regelmässiger  Vertheilung  fünf  bis  sechs  auf  den  Zwi- 


das  Vollständigsto  mit  den  Oberschle&isclien 
hier  eine  der  Arten  vor,  welche  unzweifelba 
obortfcIilesiscLen  Steinkoblengebirge  mit  dcmjei 
gemeinsam  sind.  M'Cov  führt  die  Art  aucl 
schiefer  (coal-s/taie)  von  Glasgow  ao  .  sonst 
Kolilenkalko  von  Northumberland  und  DerL 
mikg's  Boschreibung  sich  wirklich  auf  die 
bezieht,  habe  ich  übrigens  lediglich  auf  M'( 
angenommen. 

Vorkommen:  Die  Art  gehört  zu  den  | 
cics  der  Fauna.  Ks  h'egen  zwölf  Exemplare 
llohenlohc- Grube  und  zwei  von  der  Königs« 
nur  I  bis  1  Zoll  lange  Bruchstücke.  Die  i 
Steinkorne.  Bei  einigen  sind  jedoch  auch 
selbst  crhahen.  Bei  einem  der  Elxemplare  nii 
von  Kammerwünden  wahr.  Wahrscheinlich  st 
liehe  Stücke  nur  die  Wohnkammer  des    Gehä 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig 
der  grösseren  Exemplare  in  natürlicher  Gröss< 
sehen.  Auf  einem  Theilo  der  Oberfläche  is 
mit  den  scharfen  feinen  Querstreifen  erhalten. 
des  unteren  durch  eine  Kammerwand  gebildei 
Sipho. 

3.     Orthoceras  sp.     (Taf.  XIV.  Fi 
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ib&ases  ist  Dicht  völlig  kreisrond,  sondern  etwas  in  die  Qaere 
^gedehnt.  Der  massig  grosse  Siplio  ist  entschieden  excentrisch 
d  fost  ebenso  weit  vom  Centrum  als  vom  Rande  derKammer- 
iod  entfernt.  Nur  bei  einigen  wenigen  Exemplaren  ist  auch 
I  Stück  des  gekammerten  Theiles  des  Gehänses  erhalten.  Die 
inimerw&nde  sind  bedeutend  genähert,  so  dass  etwa  sechs  der- 
.ban  auf  eine  dem  Durchmesser  gleichkommende  Länge  des 
»hftuses  kommen. 

Vorkommen:  Die  Art  gehört  zu  den  häufigsten  Fossilien 
r  Fauna.  Es  liegen  gegen  30  Exemplare  derselben  vor.  Die 
listen  der  vorliegenden  Exemplare  rühren  von  der  Hohenlohe- 
•ube  her,  einige  aber  auch  von  der  Eönigs-Grnbe.  Weder  von 
albrook  Dale  oder  Carluke  noch  von  irgend  einer  anderen  ma- 
m  Ueberreste  führenden  Lokalität  des]  produktiven  Eohlenge- 
■ges  ist  eine  etwa  näher  zu  vergleichende  Art  bekannt. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  Ansicht  eines 
r  vollständigsten  Stücke  in  natürlicher  Grösse  von  der  Seite. 
;•  3  b  das  untere  durch  eine  Kammerwand  begrenzte  Ende 
t  dem  Sipho. 

Orthoceras  dilatatumKo^.    (Ta£  XIV.  Fig.  4  a,  4  b.) 

Sehr  rasches  Anwachsen  des  Durchmessers  des  Gehäuses 
d  wellenförmige  Biegung  der  Kammerwands-Suturen  zeichnen 
\  hier  zu  beschreibende  Art  gleich  auf  den  ersten  Blick  aus. 
iS  vollständigere  der  beiden  überhaupt  nur  vorliegenden  Stücke 
ein  unvollständiges  als  Steinkern  erhaltenes  Exemplar,  welches 
leD  Theil  des  gekammerten  Schalentheils  und  einen  Theil  der 
ohnkammer  begreift.  Bei  einer  Länge  von  2  Zoll  beträgt  die 
eite  des  oberen  Endes  i\  Zoll  und  diejenige  des  unteren  En- 
9  11  Linien.  Der  Querschnitt  des  Gehäuses  ist  nicht  voll- 
mmen  kreisrund,  sondern  in  einer  Richtung  etwas  mehr  aus- 
dehnt. Das  ganze  Gehäuse  erscheint  daher  etwas  zusammen- 
drückt. Auf  der  einen  der  beiden  breiteren  Seiten  des  Gehäu- 
I  beschreiben  die  Kammerwands-Nähte  zwei  flach  wellenförmige 
egungen,  auf  der  entgegengesetzten  Seite  dagegen  sind  sie  in 
ifachere  Bogen  nach  auswärts  gewendet.  Die  Eammerwände 
«bat  sind  stark  convex.  Sie  liegen  so  genähert,  dass  sechs  auf 
>  Länge  eines  Zolles  kommen.  Der  kleine  Sipho  durchbricht 
laelben  nicht  genau  in  der  Mitte,    sondern  ist  anscheinend  der 
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Sehe,  an  weldier  die  Kammerwands  -  N&fate  die  dopfib 
rörmige  Biegung  bescbreiben,  «twas  mehr  gen&hert. 

Von  der  Schale  selbst  ist  nichts  erhalten.  Nor  gw 
liehe  Längslinien  sind  auf  dem  Steinkeme  sichtbar.  Di 
ficining  dieser  Art  mit  dem  Ortkoceras  dilaiabm  Ka^ 
cherches  sur  les  anim.  foss.  du  terr.  carbonif.  Bci§.f^ 
t.  XLV.  f.  8)  ist  keinesweges  sicher,  sondern  gescfaiekt  fr 
zugs weise  nur  auf  Grund  der  in  dem  raschen  Anwite 
Gehäuses  liegenden  Uebereinstimmang.  Gewöhnlidi  k  xi 
belgischen  Exemplaren  das  Anwachsen  noch  viel  nsckrt 
der  hier  su  beschreibenden  Form.  Es  kommen  jedod  ki'- 
kier  auch  etwas  schlankere  Formen  Tor,  welche  sich  kü 
beschreibenden  mehr  n&hern« 

Vorkommen:  Von  den  beiden  vorliegenden  En^ 
stammt  das  eine  vollständigere  Ton  der  Hohenk)he-6!ik'^ 
andere  von  der  Eönigs-Grube  her. 

Erklärung    der  Abbildungen:     Fig.  4a  hsiik 
vollständigsten  der  vorliegenden  Exemplare,  auf  welches  ss 
Beschreibung  vorzugsweise  bezieht,  in   natörlicher  Gro« « 
Seite.    Fig.  4  b  Ansicht  des    unteren    durch   eine  Eiob^ 
begrenzten  Endes  mit  dem  Siphc 

5.  Orthoceras  telescopiolum  n.  sp.  (Taf.XIV.Fif3i 

Eine  kleine  pfriemenfönnige  Art  der  Gattung,  weide  i^ 
eine  zierliche  Skulptur  der  Oberü&che  ansgezeichoel  tf> 
Oberfläche  ist  nämlich  mit  sehr  feinen,  aber  doch  mit^ 
Auge  erkennbaren,  regelmässigen  Lfingslinien  (gegen  30)  ^ 
und  diese  werden  von  etwas  schwäcfieren  Qnerlinien  i^i^ 
gekreuzt,  dass  eine  regelmässig  gegitterte  Skulptur  eotf«^  ^ 
bei  ist  die  Oberfläche  des  Gehäuses  zugleich  quer  gaiofc^ 
mentlich  in  dem  oberen  Theile  sind  die  Querringe  starke)^ 
und  scharf  begrenzt.  Gegen  das  untere  zngespitzte  Ei^ 
Gehäuses  dagegen  werden  sie  undeutlich  und  an  ihz«^ 
treten  in  regelmässigen  Entfernungen  kleine  Abs&tse,  v^ 
sich  der  Durchmesser  des  Gehäuses  jedesmal  um  etwas  y^ 
Die  in  Absätzen  erfolgende  Verjüngung  des  GehäuseKi^ 
an  das  Verhalten  eines  ausgezogenen  Teleskops  mit  dea**^ 
menden  Durchmesser  der  auf  einander  folgenden  Gliedr. 
Sipho  ist  central,  anscheinend  verhältnissm&ssig  siemliekl 
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BT  den  bekannten  Arten  der  Gattung  ist  keine,  die  mit 
zu  beschreibenden  sa  verwechseln  wäre, 
rkommen:    Es  liegen   swei  Exemplare  vor.    Ein  voll- 
es  von   der  Hohenlohe-Gmbe ,  und  ein  fragmentarisch 
8  von  der  Königs-Grnbe. 

:l&rang  der  Abbild  an  gen:  Fig.  5  a  Ansicht  des 
igsten  der  vorliegenden  Exemplare  in  natürlicher  Grösse 
Seite.  Fig.  5  b  Qnerschnitt  mit  dem  Sipho.  Fig.  5  c 
i  der  Oberfläche  der  Schale  vergrössert. 

lutilus  subsulcatus.     (Taf.  XIV.  Fig.  6a,  6b.) 

t  subsulcalui  FuiLL.  Qeol.  of  Torksb.  IT.,  p.  233, 1. 17,  f.  18, 25. 

I  subsulcatus  var.   Sow.  in  J.  Prb8twich,|  on   the   goology   of 

übrook  Dale  p.  492,  t.  XL.  f.  7. 

I  subsulcatus  Koii.  Anim.  fos^  Carb.  Belg.  p.  548,  t.  30,  f.  6. 

16,  f.  9.   t.  49,  f.  4. 

r  subsulcatus  d'Obb.  FaMont  üniyers.  t.  92,  f.  1—6. 

r  quadralus  Flbm.  t.  M'CoT  Brit.  Falaeoz.  fots.  p.  560. 

auffallendste  Merkmal  dieser  scheibenförmigen,  ans  kaum 
I  zwei  Umgängen  bestehenden  Art  liegt  in  der  snbqna- 
n  Form  des  Querschnitts  der  Umgänge.  Der  ganz  flache 
le  Rücken  setzt  nämlich  fast  genan  rechtwinkelig  gegen 
nflächen  ab,  die  oberhalb  ganz  eben  nnd  ungefähr  eben 
wie  der  Röcken  sind.  Die  Bauchseite  der  Umgänge  ist 
s  etwas  schmaler,  und  besteht  auch  nicht  aus  einer  ein- 
äche,  sondern  aus  drei,  von  denen  die  beiden  äusseren 
naleren  stumpfwinkelig   gegen  die  Seitenflächen  geneigt 

mittlere  breitere  etwas  concav  ist. 

vorliegenden  Exemplare  s^nd  sämmtlich  Steinkerne  der 
nmer.  Deshalb  sind  denn  auch  die  Längskiele  der  Scha- 
iche,  deren  Zahl  und  Vertheilung  nach  der  Angabe  der 
ienen  Autoren  mannigftushe  Abänderungen  zeigt,  nicht  zu 
Bn.  Nur  an  einem  Stöcke  ist  ausser  der  Wohnkammer  auch 
tzte  Kammer  erhalten.   An  diesem  Stücke  erkennt  man, 

Suturen  der  Kammerwände  auf  den  Seiten  einen  stark 

Bogen,  auf  dem  Röcken  einen  etwas  flacheren  Bogen 
•en.  Der  massig  grosse  Sipho  liegt  weit  ober  der  Mitte, 
iken  genähert 

tz  der  unvollständigen  Erhaltung  des  Stücks  ist  die  Be- 
l  der  Art  zweifellos.    Mehrere  vor  mir  liegende  Ezem- 
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plare  von  Carluke  in  Schottland    stimmen   Tolküadski 
OberschlesiBchen  Exemplaren  Qberein. 

Nach  M'Cot's  Behauptung  ist  Fleming'«  Aicwtik 
tuj  mit  FHILI.IP9*  Nautüus  subtulcatus  identisch  oodFiü 
Name  würde  als  der  ältere  den  Vorzug  haben.  Dt  id« 
der  Lage  bin  die  Richtigkeit  von  M'Cov's  Behanpti^i'- 
fen,  so  habe  ich  vorläufig  die  von  Phillips  gegebeus 
allen  übrigen  Autoren  angenommene  Benennung  bcibeiift 

Vorkommen:  Die  Art  gehört  zu  den  häofigera^ 
der  Fauna.  Es  liegen  15  Exemplare  tot;  die  Mekss 
Hohenlohe-Grube,  einige  Ton  der  Königs^Grube.  Obftf 
dem  Kohlenkalke  angeführt,  so  scheint  doch  auch  ii 
Gegenden  die  Art  vorsugsweise  den  Schiefern  des  jncia 
Steinkohlengebirges  anzugehören.  Sowehbt  bildet  k 
Abhandlung  von  Pbestwich  von  Coalbrook  Dale  ^  ^ 
kennt  sie  aus  dem  Eohlenschiefer  von  Craige  in  der  'jf^ 
Kilmarnock  in  Schottland.  Mir  selbst  liegen  ausserdes^ 
plare  aus  den  Koblenschiefern  von  Carluke  in  Schotilis^^ 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  6a  Ak«^ 
durch  die  Wohnkammer  gebildeten  Theiles  des  letueo  Ip 
in  der  Erhaltung  als  Steinkern  in  natürlicher  Grösse  nii 
Seite.  Fig.  6  b  Ansicht  des  unteren  durch  die  letxteS^ 
wand  begrenzten  Endes  des  Stückes  mit  dem  Si|)bo. 

7.    A'autilus  concavus.     (Taf.  XIV.  Fig.  7i'i 

Nautiku  concatus  Sow.  in  Pristwicb,    od    the  geology  o/ 

Dale.  Oeol.  Transact.  seo.  8er.  Vol.  V.  p.  492,  t  401  ^  i 
Nautilus  concavus  d'Obb.  Fal^nt.  ^trang^re  t.  104,  f.  3-a 

Eine  feine  erhabene  Längslinie  in  der  Mitte  der  ttöß 
ganz  leicht  concaven  Rückenfiäche  bildet  das  aoi 
Merkmal  dieser  Art.  Sonst  ist  die  allgemeine  Gestalt  daj* 
der  typischen  Nautilen  der  jüngeren  Formationen  ibDi» 
Gehäuse  ist  stark  involut  und  die  Umgänge  wachsen  tä:^ 
in  die  Höhe.  Der  tiefe  Nabel  ist  durch  fast  senkreebu^ 
begrenzt.  Die  Bauchseite  der  Umgftnge  ist  fdr  disi^ 
der  vorhergehenden  tief  ausgehöhlt.  Der  massig  gn*^ 
ist  nicht  central,  sondern  etwas  mehr  der  Bauch-  als  dffB^ 
Seite  genähert.  Die  Suturen  der  Kammerwände  b^ 
merkliche  Inflexion  quer  über  den  Rücken.  Die  GiM^ 
bedeutend  und  scheint  2  Zoll  nicht  sn  ObersteigeD.    D**^ 
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▼orliegenden  Bruchstücke  lassen  kaom  auf  eine  bedeutendere 
BB6  als  1  Zoll  im  Durchmesser  schltessen. 

Vor  mir  liegende  Exemplare  von  Coalbrook  Dale  «eigen 
mit  den  Oberschlesischen  ganz  übereinstimmend.  Nur 
int  meistens  der  Rücken  bestimmter  coneav  als  bei  der  Ober- 
Btischen  su  sein. 

Vorkommen:  Die  Art  gehört  su  den  häufigsten  Fossilien 
Fauna.  Es  liegen  gegen  30  Exemplare  derselben  vor;  die 
iten  Ton  der  Hohenlohe-Grube,  die  übrigen  von  der  Königs- 
be.    Die   meisten  Exemplare  sind  Steinkerne  der  Wohnkam- 

-und  sind  hinten  durch'  die  letzte  Kammer  meist  begrenzt 
it  ist  die  Art  nur  von  Coalbrook  Dale  bekannt.  Sie  gehört 
den  Arten,  welche  die  Aebnlichkeit  der  fossilen  Fauna  von 
Ibrook  Dale  mit  derjenigen  von  Oberschlesien  begründen. 

Erkl&rung  der  Abbildungen:  Fig.  7a  Ansicht  eines 
mplars  gegen  die  Rückseife  in  natürlicher  Grösse.  Am  un- 
a   Ende   ist  die  Sutur    der    letzten    Kammerwand   sichtbar. 

7  b  Ansicht  einer  Kammerwand,  die  Form  des  Querschnit- 
der  Umgänge  und  die  Lage  des  Sipho  zeigend. 

B.    Nautilus   nodosO'Carinatus   n.  sp. 
(Taf.  XIV.  Fig.  8  a,  8  b,  8  c.) 

Diese  Art  gehört  in  die  nächste  Verwandtschaft  des  Nau^ 
f  Koninckü  d^Obb.  {Nautilus  canniferus  Kon.,  non  Sow.) 
im  Kohlenkalke  von  Toumay  nicht  selten  ist.     Wie  bei  die- 

ist  der  breite  Rücken  mit    mehreren  Längskielen  versehen 

in  der  Mitte  vertieft,  die  Umgänge  höher  als  breit  und  die 
e  des  Nabels  von  einer  weiten  Oe£&iung  durchbohrt.  Aber 
Form  des  Querschnitts  der  Umgänge  ist  verschieden.    Wäh- 

derselbe  bei  der  belgischen  Art  trapezförmig  ist,  so  hat  er 
der  Oberschlesischen  Art  eine  subrectanguläre  Gestalt.  Dies 
<  der  Umgänge  ist  fast. doppelt  so  gross  als  die  Breite.  Der 
Lere  Theil  des  Rückens  wird  durch  eine  breite  hohlkehlen- 
^  glatte  Furche  gebildet.  Die  seillichen  Theilo  des  Rüdcens 
t|;en,  von  denen  ein  jeder  in  der  Breite  der  mittleren  Furche 
.    gleich   kommt,  sind   flach  gewölbt   und  ein  jeder  mit  drei 

gleich  starken  Längskielen  oder  Längsreifen  versehen,  von 
XI    der  mittlere   dem    äusseren   etwas  mehr  genähert  ist  als 

inneren.    In   regelmässigen   grösseren   Abständen   erheben 

die  Kiele  zu  länglichen   stumpfen  Knoten.    Die  schmalen 


lohe-Grube  vor.    Von  anderen  Lokalitäten  iet  i 
bekannt. 

Erklärung  der  Abbi|lduDgen:  Fig. 
vollständigsten  der  vorliegenden  Exemplare  in  i 
von  der  Seite.  Fig.  8  b  Ansicht  von  einem  Sti 
Seite  eines  grösseren  Exemplars.  Die  Sataren  d 
sind  sichtbar.  Fig.  8  c  Ansicht  der  convexen  F 
merwand  mit  dem  Sipho. 

0.     Goniatites^  diadema.      (Taf.  XV.  Fi 

AmmoniteM  diadema  Qoldf.  Coli.  Mna    Bonn. 
Gomatitet  tlriolaius  Phil.  Geol.  of  Yorksh.  II.,  p.  i 
GonialiM  reiiculalut  Phil,  ibidem  p.  235.  t.   19,  f. 
Ammoniici  diadema  BtTii.   Beitr.    sar   Kenntn.   dei 

Uobergangsgeb.  p.  41,  t.  2,  f.  8,  9,  lü. 
Goniatiies  diadema  Kux.  Anim.  foss.  carbonif.  Belg. 
Goniatiies  diadema  M.  V.  K.  Bussia  11.»  p.  3b7,  u 
Goniatilet  diadema  MoMis  Catal.  of.  Brit.  foss.   Se 
Aganides  diadema  M'Cov  BriL  Palaeoz.   foss.    1835. 

Der    hier   zu  beschreibende    Goniatit    des 
Steinkohlengebirges  ist  auf  den  ersten  Blick  sehi 
dem  Goniatiten  der  schwarzen  Kalknieren  von 
tich,  welchen  Goldfuss  und  nach  ihm  Betbice 
diadema   aufgeführt  haben.     Er   ist  namentlich 
stärker  zusammengedrückt  als  die  Form  von  Ck 
der  Abbildung  und  Beschreibung  von  Bevrich  e 
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■e'  einen  viel  stärker  geschwungenen  Verlauf  als  dort.  Sie 
en  nämlich  auf  den  flach  gewölbten  Seiten  des  Gehäuses  eine 
lel  und  dann  aaf  dem  Böcken  einen  ^sehr  stark  nach  rück- 
ta  gewendeten  Bogen.  Dennoch  scheint  kein  specifischer  Un- 
efaied  vorhanden  zu  sein,  denn  die  Loben  sind  wesentlichdie- 
«n    und    einzelne  kleinere  Exemplare   nähern   sich   auch  in 

allgemeinen  Gestalt  mehr  der  typischen  Form  von  Chokier. 

Goniatites  striolatus  Phii.l.  wird  von  den  meisten  Engli- 
m  Autoren  für  ein  Synonym  von  Goniatites  diadema  gehal- 

Ich  möchte  auch  Goniatites  \reticulatus  Phill.  nach  der 
»ildung  für  ein  solches  ansprechen.  Die  Streifung  der  Ober- 
le  ist  wie  diejenige  der  Oberschlesischen  Exemplare.  Der 
ken  scheint  aber  schmaler  wie  bei  den  letzteren  und  fast  zu- 
»härfl  zu  sein.  Namentlich  in  letzterer  Beziehung,  aber  auch 
it  in  der  allgemeinen  Form  passt  zu  Phillips'  Abbildung 
Goniatites  reticulatus  ein  in  schwarzen  Kalk  versteinerter 
Zoll  grosser  Goniatit  aus  dem  produktiven  Steinkohlengebirge 

Bochum,  welcher  nach  dem  aufgeklebten  vor  mir  liegenden 
^ioal- Exemplare  des  Bonner  Museums  durch  Golefuss  in  der 
mlung  als  Ammonites  Dechenii  bezeichnet  ist.  Die  Mitte 
Etückens  erhebt  sich  bei  diesem  Exemplare  zu  einem  bestimmt 
vortretenden  Kiele.  Eine  einzelne  durch  Einschnürung  he- 
lfe Rinne  erinnert,  bei  diesem  Bochumer  Exemplare  an  das 
halten  der  typischen  Form  von  Chokier. 

Vorkommen:  Dieser  Goniatit  gehört  tu  den  häufigeren 
3n  der  Fauna.  Es  liegen  22  m^hr  oder  minder  vollständige 
mplare  derselben  vor;  die  meisten  von  der  Hohenlohe-Grube, 
g^e  von  der  Königs-Grube.  Alle  sind  aus  einem  bellen  gelb- 
grauen  thonigen  Sphärosiderit  bestehende  Steinkerne.  Meistens 
.  es  nur  Ausfüllungen    der  Wohnkammer,  welche  mehr  als 

Viertel  des  letzten  Umgangs  bildet  Auch  überall  sonst 
Srt,  so  weit  bekannt,  der  Goniatites  diadema  dem  produkti- 

Koblengebirge  an  und  scheint  nirgends  in  den  Kohlenkalk 
ibzureichen.  So  namentlich  bei  Chokier  und  nach  de  Ko- 
CK  auch  in  dem  Schiefer  von  Ampsin  bei  Hny.  Ebenso  der 
emein  für  identisch  gehaltene  Goniatites  striolatus  nach 
:llips  im  Kohlenschiefer  (shale)  von  Kulkeagh  und  von  High- 
)en  wood  bei  Todmorden.  In  gleicher  Weise  der  wahrschein- 
.   identische   Goniatites    reticulatus    im   Kohlenschiefer   von 
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High-6reen   wood  in  Torkshire.     Kndlich   passl  dun  m 
Vorkoinin6D  des  vorher  erwähnten   Groniafiten  von  Bocte 

ErklKrnng  der  Abbildnngen:  Fig.  fa  Anise 
der  grSssten  der  vorliegenden  Exemplare  in  natfirlkkr*'- 
von  der  Seite.  Fig.  i  b  Ansicht  desselben  Exemplar«  ch 
gegen  die  Mündung.     Fig.  1  c  die  Sufuren  der  Kaooervc 


10.     Goniatites  Lister i.     (Taf.  XV.  Fig.  2*.!i 

ConehylioliolUke$  Naulihu  AmnumiitM  Lisieri  Mart.  Fftref  Dr  ^ 

p.  16,  t.  35,  f.  3. 
Ammoniie»  Lisieri  Sow.  Min.  Conch.    iS'25y  p.  lOJ.  t.  501,  f 
i4fRmofii/ej  Listen  Goldp.  in  y.  Dbcbksi  Handb.'der  Geofi."' 

bkcrk  lan,  p.  516. 

Ämmamitet  carkonarhis  Golof.  ibid. 

AmmonUes  Lisieri  Docn  Ucber  Ammon.  und  Goniat.  ISJi^h* 

Ammoniles  carbonarius  Buca  ibid.  p.  44. 

Gonialites  Listeri  Fhill.  Geol.  of  Torksh.  1S36,  U.,  p.  '233  l) 

Ammoniles  Lisieri  Bet».   Beitr.   snr  Kennt,  der  Vcrst  BhÄÖi 

1837,  p.  39. 
i4fiimoiitles  Listeri  Kon.   Anim.  fow.  carb.  Belg.  184i-IMi' 

i.  51,  f.  4  a,  b. 
Aganides  Listeri  M'Cov  Brit.  Palaeoi.  fosa.  1855,  p.  563. 

Die  Oberschlesischen  Exemplare  gleichen  viel  mebr^f^ 
welche  Goldfuss  nach  Exemplaren  ans  dem  Steinkohio^ 
von  Werden  an  der  Rahr  Ammonites  carbonarius  ps^ 
als  der  typischen  Form,  welche  Martin  und  Sowemt*' 
Koblenschiefer  von  Halifax  in  Yorkshire  bescbriebeo  lui*' 
welche  in  so  grosser  Häufigkeit  in  den  schwarzen  l^ 
von  Chokier  bei  Lflttich  vorkommt.  Namentlich  lind^'i' 
falten  viel  schwächer  als  gewöhnlich  bei  den  Ejso^ 
Chokier  und  erscheinen  nur  als  feine  nndentliche  Ubia  ■ 
lieh  mag  dieser  Unterschied  zum  Theil  nar  Folge  der  E^ 
sein,  denn  sämmtliche  vorliegende  Exemplare  sind  DV>f 
lichgrauen  thonigen  Sphärosiderit  verwandelte  Steinkena 
auch  auf  den  inneren  Umgängen  fehlen  alle  stärkoti 
Dagegen  sind  bei  fast  allen  Exemplaren  einzebe  (dni^ 
auf  jedem  Umgänge!)  solche  Querrinnen  oder  Ei 
vorhanden,  wie  sie  bei  dem  Ganiatiies  A'adema  so 
sind.  Andererseits'  fehlen  den  Oberschlesicfaen  Exempl»^ 
rundUchen  Knoten  oder  Höcker,  welche  die  Kante  swiK^ 
breiten  gewölbten  Rücken  und  den  vertikal  gegen  denS>^ 
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len  Seitenflächen  gewöhnlich  auch  bei  dem  Ammanitei 
rius  zieren  und  welche  nach  de  Komvck  einen  der  8pe- 

Unterschiede  des  Goniatites  Litteri  von  Ganialites  dia- 
arstellen.  Zuweilen  fehlen  diese  Knoten  aber  auch  bei 
xmonites  carbonarius  von  Werden  und  solche  Exemplare, 
3n  eines  ans  dem  Bonner  Museum,  von  GoLDFUSs.eige- 
id  als  u4tnmonites  carbonarius   bestimmt,   mir  vorliegt, 

ganz  den  Oberschlesischen  Exemplaren. 

fRicn  hRlt  den  Ammonites  carbonarius  von  Werden  für 
)88e  Varietüt  des  Goniatites  sphaericus.  Df.  Komnck 
fiihrtj  ihn  als  Synonym  des  Goniatites  Listeri  auf. 
h  verbinde  den  Goniatites  carbonarius  Goldf.  mit  dem 
tes  Listeri,  Goniatites  sphaericus  ist  niemals  so  weit 
:,  niemals  mit  Knoten  an  der  Nabelkante  geziert  und  hat 
3z  abweichende  Skulptur  der  Schalenoberfläche.  Freilich 
1  selbst  niemals  die  Loben  an  den  Exemplaren  von  Wer- 
bachtet. 

•  r  k  0  m  m  e  n :  Dieser  Goniatit,  obgleich  weniger  häufig  als 
iatites  diadesna,  gehört  doch  zu  den  gewöhnlicheren  Ar* 

Fauna.     Es   liegen  10  Exemplare  vor.     Bei  einigen  ist 

mehr  als  j  des  letzten  Umgangs  bildende  Wohnkammer^ 

Hinten   begrenzt  die  letzte  Kammerwand  diese  Stücke 

ist   die  Form    der  Loben    erkennen.     Auch    überall  sonst 

der  Goniatites  Listeri  einem  höheren  Niveau  als  dem 
kalk   anzugehören.      So   namentlich   bei  Chokier   und  an 

Punkten  in  Belgien,  auf  der  Grube  Ho£Fnung  bei  Werden 
nites  carbonarius  Goldf.),  bei  Halifax  in  Yorkshire, 
bei  Sheffield,  Saddleworth,  Colne  und  Holmfirth  nach 
»s. 

*klärnng  der  Abbildungen:  Fig.  2a  Ansicht  eines 
llständigsten  der  vorliegenden  Exemplare  in  natürlicher 
von  der  Seite.  Fig.  2  b  Ansicht  desselben  Exemplares 
il  gegen  die  Mündung  gesehen. 
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11.     Belleropkon  Vrii.     (Taf.  XV.  Flg.  3a.3L 

Belleropkon  Urn  Elbm.  Brit.  anim.  p.  3.18  (18:28). 
Belleropkon  Urii  Phill.  Geol.  of  Torksh.  11.,  p.  231,  t  Ifl 

12  (1836). 

Belleropkon  Urii  Portl.  Report  Londond.  p.400,  t  XHLt^ü 
Belleropkon  Urii  Kon.  Anim.  foss.  carb.  Belg.  p.  356,  t.  XU-* 

(1842-1844). 
Belleropkon  Urii  M'Coy  Brit.  Palaeoz.  foss    p.  555  (iSo^)). 
{7)  Belleropkon  carbonariut  T.  Cox   in    Palaeontolog   report.  »i 

E.  T.  Cox  and  Lso  Lbsocbrboz   as  prepared  for  tkp« 

port  of  Kentacky  and  pnblished  in  Vol.  3.    Fraokfbft  le 

1857.  p.  562. 

Die  gewöholiche  Erschein ungB weise,   welche  dieser  rü 
phon  in  Oberschlesien  zeigt,  llisst  die  fOr  die  Art  bofli* 
Merkmale  so  wenig  hervortreten,  dass,  wenn  er  in  dk»^ 
vorläge,  nimmermehr  der  Belleropkon  Urii  der  Eogiäsa 
toren  darin  erkannt  werdefl  würde.    Die  meisten  Exeop'' 
aus  gelblichgrauem  Sphärosiderit  bestehende  Steinkene  b; 
ter  Oberfläche  und  12  bis  25  Mm.  Breite  an  der  Möma 
der  allgemeinen  Gestalt  gleichen  diese  Steinkeme  etwtte^ 
rophan   tentn/ascia.    Selten,   und    gewöhnlich   nordoi' 
die  V^rsteinerungsmasse  in  Schieferthon    fibergeht,  \A  is 
Mündung  des  Gehäuses  erhalten.    Diese  zeigt  dann  foN 
formige   Anwachsstreifen   und   unregelmässig  weUige  ^ 
und  in  der  Mitte  einen  etwa  5  Mm.  langen  und  l{Mai> 
Längsspalt,   üebrigens  ist  die  Oberfläche  der  gewShoMc^ 
kerne  glatt.     Kleinere  Steinkerne  von  5  bis  SMm.BniK' 
nun  aber  häufig  eine  Längsreifung  der  Oberfläche  erktf* 
deutlichsten  ist  diese  Längsreifung  bei  gewissen  ExeopliK' 
zunehmen,  bei  welchen  der  Umgang  plötzlich  eine  KniM' 
knieförmige   Umbiegung   erleidet,    wobei   der  nmgebofii^ 
der  Windung  zugleich   plötzlich   in   Schieferthonmuie  ^ 
Während  dann  die  Oberfläche  des  fibrigen  ans  hellfidii^ 
rosiderit  bestehenden  Steinkernes    ganz   glatt  erseheiHf^' 
auf   dem    aus    schwarzem   Schieferthon    bestehenden  1^ 
Umgangs   die  Reifen   oft   in   völliger  Deutlichkeit  erbil>i^ 
Zahl   der  Reifen    beträgt  gegen    20.     Die  Zwisdienri^' 
zuweilen   doppelt  so    breit    als   die  Reifen   selbst,  oft>^ 
kaum  breiter  als  die  letzteren.     Zuweilen  sind  Andwt'S' 
Längsreifen   auch   auf  den  aus  hellfarbigem  Sphirooii'^ 
henden  Theil  der  Steinkerne  zu   verfolgen.     Da  die** 
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benen  Weise  längsgereiften  kleineren  Exemplare  in  der  Form 
g  mit  den  grösseren  glatten  Steinkernen  übereinstimmen, 
t  Dicht  daran  zn  zweifeln,  dass  sie  derselben  Art  wie  diese 
boren.  De  Koninck  giebt  nun  auch  bei  der  Beschreibung 
Belleraphon  Urii  ausdrücklich  an,  dass  die  letzte  Hälfte  des 
»ren  Umgangs  glatt  ist. 

Vork'ommen:    Die  Art  ist  das  häufigste  Fossil  der  gan- 
Fauna.    Es  liegen  gegen  300  Exemplare  vor.     Sonst  kennt 

die  Art  auch  aus  S.chottland,  England,  Belgien  und  Nord- 
rika,.und  zwar  theils  ans  dem  Kohlenkalke,  theils  au&  dem 
aktiven  Steinkohlengebirge  (coal  measures).  In  der  deut- 
:en  und  vollkommensten  Erhaltung  findet  sie  sich  in  den 
«nschiefern  von  Carluke  bei  Glasgow.  Das  ist  wohl  auch 
>^orm,  welche  Fleming,  dem  Autor  der  Art,  vorgelegen  hat. 
a  Phillips  tilhti  die  Art  vorzugsweise  aus  Schichten  über 
lEohlenkalke,  dem  sogenannten   Toredale  rocks  inYorkshire 

In  Belgien  soll  sie  dagegen  nach  de  Koninck  im  eigent^ 
a  Kohlenkalke  bei  Toumaj  und  Visa  vorkommen,  dagegen  in 
d  nach  Portlock  wieder  in  Schiefern  über  dem  Kohlen- 
•  Cox  nennt  BelleropAon  Urii  eine  in  den  westlichen  Staa- 
Di  Kohlenschiefer  weit  verbreitete  Art,  welche,  von  den  mei- 
Autoren  für  Bellerophon  Urii  gehalten,  sich  angeblich  durch 
geringere  Zahl  von  Längsreifen  und  andere  Merkmale  unter- 
^et.  Dieselbe  soll  namentlich  in  Schieferthonlagen  häufig 
Welche  im  westlichen  Theile  des  Staates  Kentucky  das  dort 
^aweise  bearbeitete  Hauptkohlenfiötz  begleiten.  Die  mit  ihm 
itxienliegenden  Fossilien  sind  Arten  der  Gattungen  Avicula, 
ta  ,  Nucula,  Productus,  Chonetes,  Pleurotomaria,  Nautilus 
)x*thoceras.  Auch  die  typischen  Exemplare  des  BeUerophon 
^v-on  Glasgow  und  ebenso  di^'enigen  ans  Oberschlesien  ha- 
fcicmals  die  von  de  Koninck  angegebene  Zahl  von  36  bis 
l'Xsgsreifen,  sondern  höchstens  20  bis  22«  Es  wäre  daher 
'b,  dass  die  Art  des  belgischen  Kohlenkalks  von  dem  äch- 
^^Urophon  Urii  specifisch  verschieden  wäre.  In  jedem  Falle 
^deropkon  Urii  eine  Art,  deren  Hauptentwickelung  in  ein 
^«m  Kohlenkalke  liegendes  Niveau  des  Steinkohlengebir- 
llt. 

^i«  Angaben  von  dem  Vorkommen  des  Bellerophon  Urii 
>>x*ischen  und  devonischen  Schichten  halte  ich  für  irrthümlich. 
2  vklärnng  der  Abbildungen:  Fig.  3a  Ansicht  eines 

«t.d.gMl.Ges.XV.3.  38 


12.     Littorina   obscura   (?).     (Taf 

lAUorina  (?)  o&fcwa  Sow.  in  Geol.  Traninct    8< 
f.  23. 

Steinkerne,  welche,  abgesehen  von  de 
Grösse,  gut  zu  der  von  Sow  erb  v  gegebenen 
Das  eiförmige  Gebfiuse  besteht  aus  drei  bis  ^ 
gKngen.  Bei  einer  Gesammtlänge  des  Gelii 
beträgt  die  Höhe  des  Grewindes  nur  5  Mm. 
plaren  bemerkt  man  auf  dem  letzten  Umgang 
wellenförmige  dem  Mundrande  parallele  Lfin 
Schale  selbst  ist  nirgends  eine  Spur  erhalte 
bestimmung  betreffend,  so  beruht  sie  natürlic 
allgemeinen  Aehnlichkeit  des  Habitus.  Wären 
silien  die  Begleiter,  so  würde  man  auch  ai 
können. 

Vorkommen:  Die  Art  gehört  zu  den 
der  Fauna.  Es  liegen  gegen  30  Exemplare 
von  der  Hohenlohe-Grube;  einige  von  der  Kon i| 
dem  ist  Coalbrook  Dalo  die  einzige  Lokalität 
Art  aufgeführt  ist  Sie  gehört  also  zu  denje 
Oborschlesische  Fauna  mit  derjenigen  der  gei 
Lokalität  verbinden. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  5 
Steinkern   erhaltenen  Exemplars  in   natürliche] 
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eioesweges  zweifellos,  sondern  wird  hier  lediglich  vermu- 
^weise  angenommen. 

Vorkommen:  Das  einzige  vorliegende  Exemplar  von  der 
nlohe-Gruhe  zeigt  die  linke  Klappe  und  einen  Theil  der 
sn  Klappe  erhalten. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  6  Ansicht  in  natör- 
'  Grösse  von  der  Seite. 

14.    ^nthracosia  sp.    (Taf.  XV.  Fig.  7.) 

Die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  Anthraoosia  ist  ebenso 
elhafl  als  bei  der  vorhergehenden  Art.  Durch  den  quer 
n  Umriss  und  die  nach  vorn  gerückte  Lage  der  Wirbel  er- 
t  die  Art  an  Vnio  paraUelus  Sow.  von  Coalbrook  Dale. 

Vorkommen:  Nur  ein  einzigea  etwas  verdrücktes  Exem- 
Ton  der  Königs-Grube  liegt  vor. 

Erklärung   der  Abbildung:    Fig.  7  Ansicht  in  natür- 
Grösse  von  der  Seite. 

Schixodus  sulcatus  (?).     (Taf.  XV.  Fig.  8a,  8b.) 

ax  ?  sulcain  Sow.  in  Transact.  geol.  boc.  bcc.  Ser.  Vol.  V.,  p.  491 
t.  XXXIX.  f.  1. 

Uodtu  sulcatus  Bronn  Index  palaeontol.  p.  1121  (1848). 
flu«  sukaius  Morris  Catal.  of  Biit.  fou.  sec.  ed.  1854.  p.  169. 
fpkorui  carbtmaria  M'Coy  Brit.  Palaeoi.  fon .  p.  4%  (1855). 

Der  einzige  vorliegende  Steinkern  hat  den  subtriangulären 
SS  und  den  sonstigen  allgemeinen  Habitus  von  Schizodus. 
aast  im  Ganzen  gut  zu  der  Abbildung  der  Donax  (?)  mU 
Sow.  von  Coalbrook  Dale,  doch  ist  er  kleiner  und  weniger 
hinten  verlängert.  In  letzterer  Beziehung  variirt  aber  auch 
\odus  obscunis,  die  typische  Art  der  Gattung^  bedeutend. 

Vorkommen:  Nur  ein  einziges  als  Steinkern,  aber  sonst 
ärhaltenes  Exemplar  von  der  Hohenloho- Grube  liegt,  von 
igland  wird  die  Art  ausser  von  Coalbrook  Dale  durch  M'Coy 
von  Berwick-on- Tweed  und  zwar  ebenfalls  aus  dem  pro- 
ben Steinkohlengebirge  aufgefCihrt. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  8a  Ansicht  in  na- 
ler  Grösse  von  der  Seite.    Fig.  8  b  Ansicht  von  oben. 

38* 


jLiie  meisien  uer  voniegenaen  üiXeznpiar 
wddie  unzweifelhafl  die  Merkmale  der  Gatti 
lind  namentlich  auch  längs  des  Scblossrande 
durch  den  Abdruck  der  kammförmigen  Schi 
Zickzacklinie  erkennen  lassen.  Die  grössten 
sind  22  Mm.  lang,  6j  Mm.  dick  und  10  Mm 
ungleichseitige  Schale  ist  nach  hinten  stark 
verengt,  dass  das  hintere  Ende  des  Steinkerns 
ist.  Von  der  Spitze  der  Wirbel  zieht  sich  i 
breitete  Furche  3j  Mm.  lang  gerade  hinab,  wel 
lige  Verdickung  auf^  der  Innenfläche  der  Schi 
chen  muss.  Die  für  Leda  bezeichnende  hinter 
Manteleindrucks  wnrde  zwar  an  den  Steinken 
nommen,  aber  bei  der  Uebereinstimmung  des  aU 
der  Schale  ist  an  der  Zugehörigkeit  su  Leda 
zweifeln.  Kleinere  Exemplare  sind  verhältni 
stark  nach  hinten  verlängert  als  die  grösseren. 
Exemplaren,  bei  welchen  die  Schale  erhalten  i 
tcre  eine  äusserst  feine  und  regelmässige  Quem 
der  Querreifen,  deren  Breite  etwa  der  Breite  d 
gleich  kommt,  mag  gegen  40  bis  50  auf  jeder 
pen  betragen.  Diese  Skulptur  stimmt  vollständ 
von  mehreren  vor  mir  liegenden  sehr  vollkoi 
Exemplaren  aus  dem  Kohlenschiefer  von  Carl 
überein  und  in  jedem  Falle  ist  die  Schottische 
sehe  Art   identisch,     unter  der   BenenuHni;  A 


S87 

iplare  von  der  K5niga-6rabe  paBsen  gans  zu  Sowerby's 
dong.  Andererseits  sind  die  kleinen  Steinkeme  dnrch  Zwi- 
■tttfen  mit  den  grossen  Steinkemen  der  Leda  attemtaia 
nden.  Ich  halte  daher  beide  Arten  för  identisch. 
(Vorkommen:  Nicht  selten!  Es  liegen  18  Exemplare  vor; 
>n  Hohenlohe-Grube,  6  von  Königs-Gmbe.  Die  meisten  sind, 
chon  bemerkt  wurde,  Steinkeme.  Bei  einigen  ist  die  Schale 
fum  Theil  erhalten.  Auch  sonst  sdieint  die  Art  vorzugs- 
dem  produktiven  Eohlengebirge  ansugehören.  In  der  voll- 
lensten  Erhaltung  kommt  jdie  Art  in  den  Eohlenschiefem 
Glasgow  vor.  Phillips  fahrt  sie  von  Harelan  in  Northum- 
id  aus  Schichten  tiber  dem  Kohlenkalk  (Yoredale  rocks)^ 
auch  aus  dem  Kohlenkalk  von  Bolland  in  Torkshire  auf. 
^meula  acuta  Sow«  wirklich  mit  Lteda  attenuata  identisch, 
Qrde  die  letztere  Art  auch  dem  Kohlenschiefer  von  Coal- 
Dale  angehören. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  9a  Ansicht  eines 
ran  und  weniger  in  die  Quere  ausgedehnten  Exemplars  mit 
euer  Schalenoberfl&che  in  natörlicher  Grösse.  Fig.  9  b  An- 
eioes  als  Steinkern  erhaltenen  grösseren  Exemplars  von  der 
Fig.  9  0  Ansicht  desselben  Exemplars  von  oben.  Fig.  9  d 
ifat  eines  kleinen  wenig  nach  hinten  verlängerten  Exemplars 
riialtener  Schale. 

Hucula  gihhosa.    (Taf.  XV.  Fig.  iOa,  10b,  10c) 

mlü  gihbosa  Elbh.  Brit  anim.  p.  403  (18*28). 

mla  himida  Fbill.  Geol.  of  Yorksh.  Vol.  U.  i.  V.  f.  15  (1836). 

mla  gibbosa  M'Cot  Brit.  foi«.  anim.  p.  512  (1855). 

Die  meisten  der  vorliegenden  Exemplare  sind  Steinkerne, 
le  die  Gattungsmerkmale  von  Nucula  zwar  unzweifelhaft  an 
tragen,  eine  sichere  spedfische  Bestimmung  dagegen  nicht 
ben.  Glücklicher  Weise  wurde  aber  auch  ein  einzelnes  mit 
Schale  erhaltenes  Exemplar  entdeckt  Dieses  stimmt  völl- 
ig mit  vortrefflich  erhaltenen  Exemplaren  aus  dem  Kohlen- 
fer  von  Carluke  bei  Glasgow  Qberein.  Auch  Phillips' 
Idung  der  Nucula  tutnida  passt  sehr  gut  dazu  und  gewiss 
techt  zieht  M'Coy  diese  Art  hierher.  Dass  Fleming  wirk- 
die  Art  von  Carluke  als  Nucula  gibbosa  beschrieben  hat, 
hier  lediglich  auf  H'CoT's  Zeugniss  hin  angenommen.  Die 
gehört  zu  der  typischen  Form  von  Nucula  und  ist,   abgese- 
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Steinkerne,  deren  grösster  15  Mm.  lang  an 
zeigen  deutlich  die  beseichnende  Zickzacklinie 
randes  und  vorragende  Ausfüllungen  der  toi 
Muskeleindrücke,  deren  starkes  Vorragen  a 
dicke  Schale  schliessen  läset. 

Vielleicht  gehört  auch  Nucula  aegualis  So 
sec.  aer.  Vol.  V.,  p.  491,  t.  XXXIX.  f.  3)  t 
zu  dieser  Art. 

Vorkommen:  In  der  Erhaltung  als  Stei 
Es  liegen  14  Exemplare  vor;  die  meisten  i 
Grube.  Ausserdem  ist  die  Art  häufig  in  dem 
Glasgow  und  von  Craige  bei  Kilmamock  ns 
Lips  fuhrt  sie  ebenfalls  vorzugsweise  aus  S< 
Kohlenkalke  an,  namentlich  den  Yoredale  r 
dem  Kohlenkalke  von  Bolland. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig. 
mit   der    Schale  erhaltenen   kleineren    Exempl 
Grösse   von   der  Seite.     Fig.  10  b    Ansicht   ei 
erhaltenen    grösseren  Exemplars   von    der  Seit 
sieht  desselben  Exemplars  von  oben. 

18.    Area  Lacordairiana  (?).     (Ta£ 
Area  Lacordairiana  Kon.  Anim.  foss.  carb.  Belg. 
Das  einzige  vorliegende  Exemplar  passt  zi 
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19.  Pecten  sp.?  (Tafl  XV.  Fig.  12.) 
Die  Oberfl&che  ist  mit  feinen  concentrischen  Anwachslinien 
leckt.  Ansserdem  ist  eine  anregelmässig  radiale  Skulptur  er- 
mbar.  Bei  genauerer  Prüfung  sieht  man  jedoch,  dass  diese 
Btere  nicht  eine  ursprüngliche  ist,  sondern  in  unregelmässigen 
inen  Falten  besteht,  welche  augenscheinlich  durch  Pressung 
1  Quetschung  der  Schale  während  des  Versteinerungsprocesses 
atanden  sind,  ähnlich  wie  dergleichen  bei  Posidonomya  Be- 
ftri  vorkommen. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  12  Ansicht  des  ein- 
en vorliegenden  Exemplars  in  natürlicher  Grösse. 

20.     Pecten  interstitialis?    (Tat  XV.  Fig.  13.) 

Ftim  üUertiitialu  Pull.  GeoL  of  Yorksh.   Vol.  II.  p.  312,  t  VI. 
f.  24. 

Die  specifische  Bestimmung  dieser  Art   ist  gans   unsicher, 

•ioeraeits  Phillips'  Beschreibung  und  Abbildung  su  unvoU- 

nmen   sind,  um   eine   scharfe  Vergleichung  xu   erlauben  und 

lererseits    auch    nur    ein    nicht    ganz   vollständig    erhaltenes 

:emplar  vorliegt.     Die  starken  erhabenen  Badiallinien  vermeh- 

I  sich  gegen  den  Umfang  hin  sehr  rasch  durch  Einsetzen 
aar.  Sie  lassen  eine  undeutliche  Reifung  oder  Kömelung 
kbrnehmen.     Auch  die  Ohren  tragen  solche  Radiallinien. 

Erklärung   der  Abbildung:    Fig.  13  Ansicht  des  ein- 
{en  vorliegenden  Exemplars  in  natürlicher  Grösse« 

I.     Productus   longispinus.      (Taf.  XVI.  Fig.  1  a,  Ib.) 

Froductut  longispinus  Sow.  Min.    Conchol.  Vol.  I  p.  154,   t.  68,   f.  1 

(1814). 
Produetw  FUmmgü  Sow.  ibidem  t.  66,  f.  2. 
Froducius  lobahu  Sow.  ibidem  p.  318,  t.  69,  f.  2—6. 
Productus  longispimu  KoN.  Anim.  foss.  carb.Belg.  p.  187,  t.XII.  f.  11, 

t.  XII  b>.  f.  2. 
Productus   lobatus  M.  V.  L.   BoMia   Vol.  II.  p.  266,    t.  XVL    f.  3, 

t.  xvni.  f.  a 

Productus  Fiemmgn  M*Cot  Brit.  Pal.  foM.  p.  461  (18&3). 
Productus  longisinmus  Dav.  Brit  carb.  Brachiop.  p.  154,  t.  35,  f.  5-17 
(1861). 

Die  zahlreichen  vorliegenden  Exemplare  dieser  wohl  bekann- 

II  und  weit  verbreiteten  Art,  deren  Merkmale  und  Sjnonymie 
aViDSoN  neuerlichst  genau  festgestellt  hat,  stimmen  in  jeder 
asiehung  mit  denjenigen  anderer  Lokalitäten  Qberein.    Nament- 


oinus  m  uer  grosseren  niappe  versenen.  Ui 
doten  ausstrahlenden  Rippen  oder  Linien  de 
sind  ziemlich  ungleich.  Sie  vermehren  sich  cj 
vereinigen  sich  andererseits  wieder  gegen  dei 
Theil.  Von  den  für  die  Art  beseichnenden 
cheln  ist  an  keinem  der  zahlreichen  vorlieger 
nur  eine  Spur  erhalten.  Dagegen  bemerkt  z 
ren  Klappe  einzelne  unregelmässig  zerstreut 
chcn  auf  der  oberen  Fläche  der  Rippen,  welcl 
der  Stacheln  sind.  Die  ohrförmigen  Ecken 
treten  sehr  wenig  vor  und  sind  bei  den  meis 
nicht  bemerkbar.  Die  grosste  Breite  der  S 
Schlossrande,  sondern  liegt  viel  weiter  gegen 

Bei  einigen  Exemplaren  sind  auf  der 
Schale  ziemlich  deutliche,  die  Längs] inien  kren 
Linien  oder  Runzeln  vorhanden.  Bei  den  i 
sind  dergleichen  kaum  bemerkbar. 

Vorkommen:  Die  Art  ist  nächst  der 
das  häufigste  Fossil  der  ganzen  Fauna.  £ 
200  Exemplare  vor.  Die  meisten  von  der  Carc 
von  der  Königs-Grube.  Anderwärts  gehört  di 
Art  theils  dem  Kohlenkalke,  theils  dem  prodi 
gebirge  an.  In  letzterem  kommt  sie  namentli« 
vor.  Sehr  schön  erhaltene  mir  vorliegende  I 
stimmen  bis  auf  eine  etwas  bedeutendere  Grc 
den  OherAchleaifichen  iiberein. 
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«iBche  Bestimmung  nicht  znlässig.  Das  auffallendste  Merkmal 
ik  eine  gewisse  bündeiförmige  Anordnung  der  ausstrahlenden 
imien  oder  Rippen^  auf  der  Oberfläche  der  allein  sichtbaren  grosse- 
■n  Klappe.  Jedes  Bündel  besteht  aus  fünf  oder  sechs  siemlich 
saich  starken  erhabenen  Linien  und  ein  oder  xwei  stärkeren, 
■^Iche  sich  vereinigt  über  die  anderen  erheben.  In  der  dem 
jirbel  zunächst  liegenden  HäiAe  der  Schalenoberfläche  werden 
K.dse  ausstrahlenden  Linien  wie  bei  der  typischen  Form  des 
^roducHu  semireticulatus  von  Querrunsein  oder  Querrippen 
^kreust. 

^  Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  2  Ansicht  deseindgen 
^Fliegenden  Exemplars  in  natürlicher  Grösse. 

^>^.     Productus  pusiulosus.    (Taf.  XVL  Fig.  3a,  3b.) 

jProducta  pusluhta  Phill.  Geol.  of  Yorksh.  Vol.  II. 
Fr^dmcUi  rugata  idem  ibidem  f.  16. 
^Froducta  ovalis  idem  ibidem  t.  VIII.  f.  14. 
sfProduchu  jnutulosus  Kon.  Anim.  foss.  carb.  Belg.  t.  Xllbis  f.  3. 
jjProductw  puncialut  idem  ibidem  t.  IX.  f.  6, 

^Frcduciw  ptutuloius   Dav.  Brit.   carbonif.   Brachiop.  p.   168,    t.  XLI. 
f.  1-6,  t  XLII.  f.  1-4. 

Das  grosste  der  vorliegenden  Exemplare  misst  30  Mm.  in 
^r  Länge  und  25  Mm.  in  der  Breite.  Während  bei  allen  die 
"rl&ngerten  thränenförmigen  'Leistchen  der  Oberfläche  gleich 
ntlicfa  sind,  so  treten  dagegen  die  concentrischen  Ringe  in  ver- 
^hiedenem  Grade  der  Deutlichkeit  hervor.  Bei  einigen  Exem- 
*Mren  werden  sie  erst  gegen  den  Stirnrand  hin  merklich  er- 
.  nnbar. 

■  Vorkommen:  Viel  Beliener  als  der  Productus  longüpinus. 
"» liegen  12  Exemplare  vor;  die  meisten  von  der  Caroh'nen-Grube. 
"^nst  ist  die  Art  bekanntlich  von  vielen  Orten  aus  dem  Kohlen- 
'^Ike  bekannt  Das  Vorkommen  im  produktiven  Steinkohlen- 
^birge  wird  sonst  nicht  erwähnt. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  Ansicht  in  na- 
Vlicher  Grösse.    Fig.  3  b  Längsschnitt  durch  vereinigten  Klappen. 

24.     Ort  Ais   resupinata.     (Taf.  XVL  Fig.  4.) 

^ZSTerehratula  resupinala  Sow.  Min,  Coneh.  t.  325. 
^^jnrifera  resupinata  Phill.  Yorkah.  YoL  II.  t.  XI.  f.  1. 
VtIAm  resuptiMifa'KoN.  Anim.  foas.  Belg.  t.  XIII.  f.  9. 

Von  dieser  wohlbekannten,  im  Kohlenkalke  weit  verbreiteten 


Die]  vorliegeoden  beiden  Exemplare  sind 
erhalten,  um  eine  ganz  sichere  Bestimmung  zi 
gens  wird  die  Art  auch  in  England  ane  Seh 
liehen  Steinkohlengebirges  Ober  dem  Kohlenkai 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  5  Ai 
ren  (Ventral-)  Klappe  in  natürlicher  GrOsse. 

26.     Lingula  mytiloides,     (Taf.  X^ 
Lingula  myiiloides  Sow.  Min.  Conch.   t.  XIX.  f.  1, 
Liti^ula  elliptica  Piull.  Geol.  of  Torksh.  p.  23t,  t 
Lingula  marginata  idem  ibidem  f.  16. 
Lingula  parallela  idem  ibidem  f.  17 — 19. 
Lingula  mgiihidet  Dav.  Brlt.  carbonif.   Brachiop.   ] 

f.  27,  28. 

Es  liegen  vier  Exemplare  vor,  deren  gro 
der  Länge  und  6  Mm.  in  der  Breite  misst.  Si 
der  Beschreibung,  welche  Davidson  von  Li'fii 
giebt.  Die  Identität  von  Lingula  ellipiica  Phij 
fnytiloides  Sow.  wird  hier  auf  das  Zeugniss  voi 
angenommen. 

Die  Art  ist  von  vielen  Stellen  in  England, 
Irland  und  zwar  vorzugsweise  aus  produktivem  St< 
{coal  measures)  bekannt.    So  namentlich  auch 
Schottland,  wo  sie  nach  Davidson  ausserordentli 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  6  Ans 
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Qplaren    überein,    wenn  auch  eine  scharfe  Identificirnng  bei 

irt  der  Erhaltung  nicht  möglich  ist. 

Discina  nitida  ist  an  vielen  Stellen  in  England,  Schottland 

Irland   beobachtet  worden  und  zwar  meistens  in  den  ^fioal 

"ures^*  z.  B.  auch  bei  Coalbrook  Dale,  viel  seltener  im  Koh- 

ilke. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  7  Ansicht  der  grösse- 

Elappe  in  natürlicher  Grösse. 

Poteriocrinus  granulosus.    (Taf.  XVI.  Fig.  12.) 

leriocriftta  granulosui  ^hill.  Geol.   of  Yorkih.  IL,   p.  305,   t.  IV., 
f.  2,  4,  8,  9,  tO. 

Es  liegen  ^wei  bis  zum  Grunde  der  Arme  erhaltene  Kelche 

welche  gut  zu  den  von  Phillips  gegebenen  Abbildungen 
m.    Die  niedrige  Gestalt  des  nicht  kreiselförmigen,  sondern 

schalenförmigen  Kelches*  und  der  rundliche,  nur  undeutliche 
sitige  Umfang  des  oberen  Kelchrandes  zeichnen  die  Art  vor- 
ireise  aus.  Bei  einer  Länge  des  Durchmessers  von  22  Mm. 
gt  die  Höhe  des  Kelches  bis  zum  oberen  Rande  der  Badial- 
e  erster  Ordnung  nur  8  Mm.  Die  blumenblattförmigen  fünf 
OD  Basalstücke  liegen  ganz  in  einer  Ebene.  Ueber  denselben 
D  fünf  Parabasalstücke,  von  denen  jedes  so  gross  ist  wie  die 
Basalstücke  vereinigt.  Diese  Parabasalstücke  sind  gekrümmt, 
aas  die  untere  Hälfte  desselben  der  fast  ebenen  unteren  Flä- 
dee  Kelches,  die  obere  schon  den  gewölbten  Seitenflächen 
Kelches  angehört.  Ueber  diesen  Parabasalstücken  folgen 
ch  altemirend  fünf  noch  grössere  fünfseitige  Radialstücke. 
)  Stücke  stehen  fast  senkrecht  und  bilden  vorzugsweise  die 
nflächen  des  Kelches.  An  ihrem  oberen  Rande  tragen  sie 
Gelenkfläche  für  die  Anfügung  der  Arme,  deren  Länge  der 
en  Breite'  der  Stücke  gleich  kommt  Die  für  die  Gattung 
lehnenden  Interradial-Stücke  sind  in  der  Zahl  von  fünf  vor- 
€D.     Sie  sind  zwischen  zwei  Radialstücke  eingeschoben  und 

derselben  überragen  den  oberen  Rand  dieser  Radialstücke 
sind  gegen  den  Mittelpunkt  des  Kelches  hin  fladi  umgebo- 

Die  Oberfläche  aller  Kelchstücke  zeigt  eine  feine,  mit  dem 
ea  Auge  kaum   wahrzunehmende  Granulation,   wekhe   aus 
an,  zuta  Theil  zu  Runzeln  vereinigten  Kömchen  besteht 
1>B  KoNiMCK  hat  unter  der  Benennung  Poteriocrinus  Phil- 
ntis  eine  neue  Art  gebildet,  welche  dem  Poteriocrinus  gra- 
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nulosus  sehr  nahe  stehend,  sich  vorsugsweise  durch  pMf 
Oberfläche  der  Täfelchen  unterscheiden  soll. 

Vorkommen:  Die  beiden  Vorliegenden  sehr  ^ 
Kelche  rühren  von  der  Eönigs-Grube  her.  In  England  «(> 
gien  scheint  die  Art  bisher  nur  im  Kohlenkalke  beobtchtet«^ 

29.     Poteriocrinus?     (Taf.  XVL  Fig.  8».  SV: 

Walzenrunde  Säulenabschnitte  mit  fein  radial  gsüni*' 
lenkflächen,  welche  wahrscheinlich  zu  Poterwcrinus  wdvi^ 
zu  Poteriocrinus  granulosut  gehören!  Dergleidien 
schnitte  liegen  in  zahlreichen  Exemplaren  sowohl  tobcc 
rolinen-Grube,  als  auch  von  der  Königs-Gmbe  vor.  G«' 
liehe  Säulenstacke  finden  sich  bei  Coalbrook  Dale. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  8a  AjuH^' 
Säulenabschnittes  von  der  Seite  in  natörlicher  Grosse.  ^' 
Ansicht  der  Gelenkfläche  eines  Säulenstückes. 

30.    JSSggerathia  sp.  (?)     (Taf.  XVI.  Fig.  Ü 

Fein  längs  und  parallel  gestreifte,  blattförmige 
gen,  welche  hier  nur  vorläufig  und  keinesweges  mit  ^ 
zur  Gattung  Nöggerathia  gestellt  werden.  Das  gr5site^ 
liegenden  Exemplare  ist  90  Mm.  lang  und  40  Mm.  b* 
nicht  gerade,  sondern  leicht  bogenförmig  gekrümmt  D"^ 
stanz  des  Blattes  selbst  ist  übrigens  in  der  Form  ma»\ 
dicken  Kohlenrinde  erhalten. 

Vorkommen:  Es  liegt  ein  grösseres  Exemplsr  tf^ 
rere  kleinere  von  der  Carolinen-Grube  Tor. 
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Erklärung  der  Abbildung:  Flg.  0  Ansicht  eines  auf 
ter  Scbieferthon-Platte  liegenden  anyollstftndigen  Blattes. 

31.    Calamites  sp.    (Taf.  XVI.  Fig.  10.) 
Fingersdicke   waisenrunde  Stängel  mit  sehr  regelmässigen 

lfm.  breiten  Längsreifen.    Quergliederungen  werden  an  keinem 

r  Torliegenden  Stücke  bemerkt,  aber  wohl  nur  weil  die  Stficke 

iht  in  hinreichender  Länge  erhalten  sind. 

Erklärung  der  Abbildung:  Abbildung  eines  kleineren 

:emplars  in  natürlicher  Grösse  von  der  Seite. 

.     Trigonocarpum  Köggerathi.     (Taf.  XVL  Fig.  II.) 

TT%^onocarfmm  Nöggeraihi  BnoifGN.  Prodr.  p.  137. 

rrigonocarjmm  Nöggerathi  Fibdl.  Die  fogailen  Früchte  der  Steinkohlen- 
Formation  p.  39,  t.  21,  f.  1-8,  t.  2-2,  t.  23,  f.  10  n.  II,  t  27, 
f.  30  o.  31. 

Es  liegen  mehrere  Exemplare  vor  sowohl  von  der  Carolinen- 
ube  als  auch  von  der  Königs-Grube,  welche  vollständig  mit 
«nplaren  dieser  weit  verbreiteten  Art  von  anderen  Fundorten 
Breinstimmen.  Doch  erreicht  keines  der  vorliegenden  Exem- 
ftt  die  Dimensionen  des  Exemplars  des  bekannten  Fundortes 
1  Jägersfreude  bei  Saarbrücken.  Uebrigens  ist  die  Art  auch 
iBt  aus  dem  Oberschlesischen  Steinkohlengebirge  und  nament- 
li  Ton  Omontowits  bekannt. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  11  Ansicht  des  gross- 
I  der  vorliegenden  Exemplare  in  natürlicher  Grösse  von  der 
tte. 


T^rk^mmeii  mariner  TklerforaieB  Im 
daktlTen  Steiakolilengeklrge  fikerkaupt. 

Im  Gancen  ist  das  Vorkommen  mariner  Conehylien  in  der 
I  Flötze  einschliessenden  oberen  Abtheilung  des  Steinkohlen- 
birges  über  dem  Kohlenkalke  ein  sehr  sparsames  und  verein- 
tes. Ausgedehnte  und  durch  sahireiche  Gruben  aufgeschlossene 
ihlenmulden  haben  bisher  gar  keine  Reste  dieser  Art  geliefert, 
enn  neben  den  überall  verbreiteten  Landpflansen  in  dem  ^gent- 
hen  Kohlengebirge  überhaupt  thierische  Reste  sich  finden,  so 
.d  es  am  häufigsten  nndentlichei  verdrückte  Zweischaler,  die 
iher  meistens  tu  der  Gattung  Unio  gestellt,  später  aber  von 
HG  als  der  eigenthflmlichen,  wenn  auch  mit  Unio  nahe  ver- 


leichnet  werdeo«  Das  passt  dann  anch  zu 
Landpflanzen  und  lu  der  herrschenden  Vorste 
Stellungsart  der  Kohlenflütze  als  durch  Dn 
Zersetzung  veränderter  Aggregate  von  Landp 
feuchten  dem  Meere  benachbarten  Niederunj 
Pflanzen  in  unseren  Toriinooren  wuchsen  und 
ben  sich  übereinander  anhäuften. 

Das  Vorkommen  mariner  Thiergeschlechte] 
kohlenflütze  umschliessenden  Reihenfolge  sand 
Schichten  setzt  nothwendig  die  Depression  dei 
den  Meeresspiegel  und  die  Bedeckung  der  bisl 
mit  Meerwasser  voraus  und  ebenso  bestimmt 
densein  eines  Kohlenflötzes  fiber  den  Schichten  ; 
von  Meeresthieren  auf  die  nachherige  Erhebu; 
ein  über  dem  Meeresspiegel  liegendes  Niveau 
Anhäufung  der  Pflanzen theile,  aas  welchen  die 
standen,  nur  auf  dem  Festlande  über  dem  Me 
sein  kann.  Entschieden  marine  Conchylien  sind 
rer  Zalil  bisher  fast  nur  aus  dem  produktiven  £ 
Englands  und  Schottlands  bekannt  gewesen. 
Reihe  von  Jahren  hat  Prestwtch  *)  in  seiner 
vom  Severn  Flusse  durchschnittenen  Kohlenmul 
Dale  eine  Aufzählung  von  marinen  Fossilien  a 
des  dortigen  produktiven  Steinkohlengebirges  g 
Arten  unzweifelhaft  und  ausschliesslich  mariner 
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itae  das  geognostisdie  Niveaa,  in  welchem  diese  marinen 
ien  bei  Coalbrook  Dale  vorkommen,  nach  der  Daretellang 
r  Monographie  von  Prestiivich  genauer  kennen  zn  lernen. 
We  ^yCoal  meantref  von  Coalbrook  Dale  bestehen  ans  dem 
mlichen  Wechsel  von  Schieferthonen,  Sandsteinen  nnd  Koh- 
tsen.    In  dem  oberen  kohlenarmen  Theile  der  Bildung  herr- 

Mergel,  Schieferthone  nnd  in  dicken  Bänken  abgelagerte 

kalkige  Sandsteine  vor.  Die  untere  Abtheilung  dagegen 
it  vorsngsweise  ans  Schieferthonen  mit  Nieren  von  thonigem 
■osiderit,  harten,  snweilen  in  Conglomerat  übergehenden  Sand- 
n  nnd  sahlreiehen  Eohlenflötzen.  Die  Mächtigkeit  der  gan- 
(ildung  beträgt  1000  bis  11 00  Fnss.    Das  Liegende  wird 

den  Eohlenkalk  nnd  wo  dieser  fehlt  durch  silurische  Schich- 
nnd  swar  theils  „Lower  Ludlow  rockT  y  theils  ^^Wenlock 
'  oder  devonische  {Old  red  sandstone)  gebildet.  Das  unter- 
lied  der  ^^Coal  meantres",  mit  welchem  dieselben  auf  ihrer 
läge  anfhihen,  ist  regelmässig  ein  sehr  festes  Kiesel-Con- 
tnX.  Auf  dieses  Conglomerat  folgen  Schiefer  nnd  dfinnge- 
itete  Sandsteine  mit  verschiedenen  Kohlenflötsen  und  sabl- 
\n  Pflanzenresten  der  Gattungen  Lepidodendron,  Sigillaria, 
ftria,  Calamites,   Sphenopteris,  Neuropteris  n.  s.  w.  und  in 

dfinnen  Lage  auch  mit  Zweischalern  der  Gattung  An- 
Mia  (Unio). 

Darüber  folgt  eine  Schichtenfolge,  welche  reidi  ist  an  kld* 
Sachen  Nieren  von  thonigem  Sphärosiderit.  Diese  Eisen- 
ager führen  die  Lokal-Benennung /ViifMyi/offtf,  welcher  dann 
aaf  die  ganze  Schichtenfolge  angewendet  wird.  Eben  diese 
itenfolge  ist  es  nun,  welche  die  marinen  Conchylien  enthält 
ind  meistens  in  die  Sphärosideritnieren  eingeschlossen  nnd 
mtheils  vortrefflich  erhalten.  An  mandien  Stellen  schliesst 
ade  der  Sphärosideritnieren  in  der  Mitte  einen  organischen 
r  ein.  Das  häufigste  Fossil  ist  ProducHu  scabrieulus  Sow. 
tdem  kommt  Spirifer  hisulcatus  in  sahhreichen  Exemplar 
or.  Ausserdem  dann  die  verschiedenen  Arten  von  Nanti- 
l«llerophon,  Conularia,  Peeten,  Nncola,  Orbioula,  Lingula, 
^crinus  (?)  (Säulenstflcke)  o.  s.  w.  Anch  Sdiuppen  nnd 
en  von  Megalichthys  Hibberti  und  GyracantAus  sind  nicht 
Als  üeberreste  von  Sfisswasserthieren  sind  die  hin  und 
'  vorkommenden  Zweischaler  der  Gattung  Anthracosia  (Unio) 
»Uten.      Von  Pflanzen  kommen  im  Gregensatze  an  deren 
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Hftofigkeit  in  den  angrenxenden  Schichten  nor  Bpummm 
deoiliche  Fragmente  vor. 

DasNiTean  betrefiend,  welches  dieae  an  marioci  IU0 
reiche  Lage  des  /VniMyi/oittf-Eiseneteins  einnimmt,  lo  \\ii 
etwa  150Fn88  über  der  Basis  des  prodaktircii 
kohlengebirges  (Goal  measures).  Die  bei 
Hauptmasse  des  letzteren  in  einer  Mächtigkeit  Toiär 
950  Fnss  folgt  fiber  ihr.  Im  Gänsen  ist  daher  du  fi« 
mer  noch  der  unteren  Grense  des  produktiven  Steiiik8U0 
ges  gen&hert.  Die  über  dem  ^^Penne^ßtiofuT  liegeidiai 
messe  des  Steinkohlengebirges  enthält  ftist  nar  PfluMi« 
gewöhnlichen  für  das  Steinkohlengebirge  bexeicfaneDda  (0 
gen.  Die  Ueberreste  von  Thieren  beschränken  ndi  9\ 
schaler  der  Gattung  Anthracosia  (Unio),  welche  in  eofi 
neu  Lagen  dicht  zusammengedrängt  sind,  femer  einigt  kJir: 
in  dieser  Lokah'tät  gefundene  zu  Limnlus  gereckDettO^ 
und  einige  zerstreute  Exemplare  von  Disana  {(Mkdt) 
und  von  einer  JLiiMgWa-Art.  Nur  in  einer  einzigen,  vi 
Sphärosideritnieren  führenden  und  derjenigen  des 
überhaupt  sehr  ähnlichen  Schicht,  dem  ^fikanct  hm^ 
kommen  noch  einmal  marine  Thiere  in  grosserer  W 
wenn  auch  in  viel  geringerer  Mannigfiütigkeit  vor.  tn0 
scabriculus  namentlich  ist  so  häufig,  dass  an  mancbtti' 
fast  jede  Sphärosideritniere  ein  Exemplar  desselben  ak 
Kern  enthält  Ausserdem  wurden  Ckmularia  guti^ 
Megalichthyi  Hibberti  und  Gyracantkus  /ormom  * 
Schicht  beobachtet.  Der  „Chance  Penneyston^'  Ikfi^^' 
über  dem  y,Penneysion^  und  fast  eben  so  tief  unter  ^^ 
Grenze  des  produktiven  Steinkohlengebirges. 

Sehr  ähnlich  mit  dengenigen  von  Coalbrook  da* 
Vorkommen  mariner  Conchylien  in  dem  Schottischen 
gebirge  in  der  Gegend  von  Glasgow.  Namentlich  bd  ^ 
Carluke  in  Lanarkshire  ist  ein  derartiges  Vorkommeaki 
Die  Erhaltungsart  der  dort  vorkommenden  VersteineniDpf' 
deijenigen  von  Coalbrook  Dale  zum  VerwechselD.  Avd^ 
nach  sind  die  Conchylien  beiden  Lokalitäten  grossentl 

*)  Ich  yerdanke  dem  Herrn  Dr.  EiiARrz  ebeneowobl  eflt^^ 
VersteineroDgen  yon  Carluke,  wie  aach  eine  andere  derjewgci''^ 
brook  Dale.  F&r  die  Vergleichnng  beider  Fannen  iind  nir^ 
wefentUohem  Nützen  gewesen. 
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namentlich  von  Productui  longüpinus,  Leda  attenuaia, 
gibbosa  und  Nautilus  hilobatus.  Wie  bei  Coalbrook  Dale 
ach  bei  Carluke  eine  beetimmte,  SphäroAideritnieren  füh- 
hicht  von  geringer  Mächtigkeit,  in  welcher  diese  marinen 

grosser  HäuBgkeit  vorkommen,  und  auch  hier  ist  es  die 
^btheilung  des  produktiven  Steinkohlengebirges  (Cool 
i),  welcher  die  Schicht  angehört«  In  dem  höheren 
ler  tfioak  meauurei^  in  der  Gegend  von  Glasgow  finden 
hrere  mit  Zweischalern  der  Gattung  Anthraoosia  erfüllte 
md  Reste  von  Fischen  aus  den  Gattungen  Megalichthys 
racanthus. 

t  langer  Zeit  sind  marine  Conchylien  aus  dem  produkti- 
inkohlengebirge  von  Yorkshire  und  den  angrensenden 
iften  des  nördlichen  Englands  bekannt.  Schon  J.  So- 
hat  Ganiatites  Listen^  Aviculopecten  papyraceus  und 
ras  Steinhaueri  von  Halifax  beschrieben.  Eine  grössere 
n  Arten  hat  später  Phillips  in  seiner  Geologie  von  York- 
»nnen  gelehrt.  Zugleich  hat  derselbe  Beobachter  auch 
Angaben  über  die  Art  des  Vorkommens  dieser  Fossilien 
Sie  finden  sich  in  einer  ganz  bestimmten  Schicht  von 
tkter  Mächtigkeit,  welche  der  unter  der  Lokal-Benennung 
ur-Sciiichtenreihe  (Ganister  coal  series)"  in  dem  Lande  be- 

unteron  Abtheilung  der  ,yCoal  measures"  angehört, 
icht  bildet  das  Hangende  {roof)  eines  gewöhnlich  nur 
3  Zoll  mächtigen,  über  einen  ausgedehnten  Flächenraum 
>lgenden  Kohlenflötzes,  welches  an  mehreren  Punkten  in 
je  von  LeedSy    bei  Catharine  Slack  und  Swan  Banks  bei 

bei  Bull  Houses  unweit  Penistone  und  endlich  an  ver- 
len  westlich  von  Shefiield  gelegenen  Lokalitäten  bebaut 
Zum  Theil  sind  die  marinen  Versteinerungen  der  Schicht 

Concretionen  eingeschlossen,  welche  den  Lokal-Na9ien 
pot^f*  führen.      Dieselbe  Ganister-Schichtenreihe  schliesst 

Yorkshire,  Derbyshire  und  Nortbumberland  anch  noch 
it  Süsswasser- Muscheln  der  Gattung  Anthracosia  (ünio) 
Lagen  ein,  von  welchen  die  eine  bedeutend  Ober,  die 
bedeutend  unter  der  Schicht  mit  marinen  Fossilien  liegt. 
3  das  geognostische  Niveau,  welches  die  fragliche  Schicht 
rinen  Fossilien  in  dem  nordenglischen  Steinkohlengebirge 
It,  noch  bestimmter  su  erkennen,  wird  man  sich  der  Glie- 
der nordenglischen  Kohlenformation  erinnern  müssen. 

tl.geel.Get.XV.  3.  39 
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Nach  den  Untarsacfaangen  von  Phiilips*)  Umm 
liehe  Steinkohlengebirge,  da  wo  ea  vollat&ndig  entwicif^il 
HauptgrappeD  anterscheiden,  nftmlich: 

6.   Coai  formation  {u/^fer  grat^), 

d.  Mülsttme  grit  {supramedial  grottp), 

c.    Yoredale  roeks  {medial  grawp)^ 

b.  Sear  limestame  (submedi'ai  grtmp), 

a.  SkaleSj  etc.  {iowergroup). 

Häufig  fehlt  die  eine  oder  andere  dieser  Groppaz 

öder    0obninipfi   eine    Gruppe,     welche  in   den  Gt^ 

Hauptentwickelung  eine  Mächtigkeit  von  mehreren  ^nk' 

hat,  sn  einer  wenige  F088  dicken  Schicht  zusammeo.  &> 

der  „Aiiilstone  grit*  in  Derbyshire  und  Yorkitfaire^ega^' 

mächtig,  in  manchen  Gegenden  des  afidlichen  Enghoäi*^ 

nur  3  bis  6  Fass. 

Die  oberste  Abtheilung  des  englischen  Stemkoklo^ 
oder  das  eigentliche  produktive  Steinkohlengebirge  [(^ 
Sfires)  besteht  wie  in. anderen  Ländern  aus  einem  Wal« 
Sandsteinen  und  Schieferthonen  mit  eingeschaltetes  KoUc^ 
Ein  scharfer  petrographischer  Unterschied  gegen  &  ^ 
der  unteren  Gruppen  findet  nicht  statt.  Es  ist  nid  Ps- 
lediglich  die  grössere  Häufigkeit  der  Flötze  und  das  Fei£ 
Kalksteinschichten,  welche  die  „Cknil  measures*  too  J^ 
grir  und  den  noch  tieferen  Gruppen  trennt. 

In  Betreff  der  besonderen  inneren  Gliederung  Terbie 
die  yyCoal  measurei*  in  den  verschiedenen  KohlenUft? 
laruis'  verschieden.  In  dem  Kohlenbassin  von  Yorksiiin^ 
nacl)  Phillips  nachstehende  Gliederung: 

^,„  (  Shales  and  Badncortk  (^ 

1.  obere  FiöUgruppe       I   ^^^^^^^ 

{uppe,-  couU)  \    ^^^^  ^^  ÄlorW«* 

2.  rothe  eisenschüssige  grobe  Sandsteine  von  WooU<y*^ 
Roberts  u.  s.  w. 

o       .  1       T^i..  1   l^^umace  coals^ 

3.  mittlere  Flotzin*uppe   1    .  ^  ,.  ,  . 

,     j  ./  f  V  {  tntermediate  roo/r, 

(vniadle  coals)  I    •        ^  , 

"^  ^  l  wansione  coals. 


♦)   Vergl.  Manual  of  Geok>gj  by  Jobr  Paiixirs.    Losö«^ 
güw  1855.     p.  157. 
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PUUen- Sandstein  von  Woodhonae,    Bradford,  Eiland,  Pe 
niaton  u.  s.  w. 

I'*  Skalet  andganüier  stone^ 
ihales  and  ganister  stane, 
caolt^ 
skales  eic, 
Dia  y^Uwer  coaW   ruhen  unmittalbar  auf  dem  ^^  Milbtone 
an^  die  t^upper  coali^  werden  vom  Zechstein  (fnagnesian 
^ane)  abweichend,  bedeckt. 

Die  untere  Flötcgnippe  {lower  or  ganister  coai  serüs)^  de- 
jeaammt-Mäcbtigkeit  350  bis  400  Fuss  beträgt,  ist  verhält- 
ig  arm  an  Kohlen  und  die  Kohlen  sind  von  geringer  Güte. 
dOnne,  aber  bauwürdige  Flötze  liegen  der  unteren  »Grenze 
gansen  Schichtenreihe  nahe.  Ausserdem  sind  mehrere  un- 
ürdige  Lagen  vorhanden.  Eines  von  den  i^rsteren  beiden 
an  ist  da^enige,  welches  in  grosser  Gleichförmigkeit  über 
weiten  Flächenraum  aum  unmittelbar  Hangenden  {raof) 
shon  erwähnte  Sdiieferthonschicht  mit  marinen  Fossilien  hat. 
leteteran  gehören  namentlich  den  Gattungen  Pecten«  Cronia- 
Nautilus  und  Orthoceras  an.**) 

Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich,  dass  in  Yorkshire  und 
m  angrensenden  Gra^haAen  des  nördlichen  Englands  in 
ger  Höhe  über  der  Basis  der  „Coal  measurei*  eine  dünne, 
Fossilien  mariner  Thiergoschlechter  erfüllte  Schicht  vorhan- 
ist,  während  den  oberen  Abtheilungen  der  dortigen  „Cba/ 
ures^*  solche  marine  Ueberreste  fremd  sind. 
Das  ist  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Verhalten  bei  Coal- 
i  Dale,  wo  die  Haupt-Anhäufung  der  marinen  Conchylien 
alls  in  einer  der  unteren.  Grenze  der  y^Oml  meaturei'  nahe 
enen  Schicht  stettfindet,  während  allerdings  an  der  letetoren 


)  f^Gamiimr^  aach  ^oiUard^  oder  „jeafxloae  beitst  ein  besondera 
kicseliger  Sandstein,  welcher  in  mehreren  Bäokea  in  dieser  Schicht 
he  erscheint  und  namentlich  auch  zuweilen  das  unmittelbar  Liegende 
.ohlenfldtse  bildet,  was  in  den  oberen  Abtheilungen  der  ^coal  mea' 
niemals  der  Fall  ist,  indem  die  Flötze  dort  stets  anf  einer  eigen- 
ieben  Lage  von  feinem  Thon  mit  Stigmarien  aufruhen. 
^)  So  namentlich  ÜtmUiliieM  LUteri,  GomaUUi  diademä,  Nauiilus 
niaim,  OrikocerM  Siemkameri  und   Ävicuhpecien  papifracems   bei 

JL. 

39» 


r 


002 

Lokalit&t  einige  wenige  marine  Arten  auch  noch  in 
ren  Niveau  wiederkehren. 

Auch  das  produktive  Steiokohlengebirge  Belfin- 
ziemlich  sahireiche  marine  Reate  geliefert.  Seit  liogcrk 
die  wohlerhaltenen  kleinen  Goniatiten  in  den  8cbwiZM&^ 
ren  bekannt,  welche  bei  Chokier  an  der  Maas  einer  dab  ^ 
kalk  unmittelbar  bedeckenden  Alannacbiefer-Scbicfat  noo^ 
sind.  De  Koninck  führt  in  seinem  klassischen  grosn^ 
aber  die  Fossilien  des  belgischen  Kohlenkalks*)  fMK 
Arten  von  Thieren  aus  dem  produktiven  Steiifkoblei|# 
upd  bemerkt,  dass  sie  sämmtlich  epecifisch  von  Artaffi 
lenkalks  verschieden  seien. 

Die    Arten    sind    folgende:    Aviculopectem**)  ffs^ 
Ckonetes   Laguesiana,    Lingula    paraUelUy    Orthtm^ 
maeum,   Orthoceras  dilataium^   Orthoceras  ancepi,  Mf 
strigillatum,  Nautilus  slygialis^  Goniaiites  dt'adema,  (^ 
Listen,  GonMtites  atratus,  Palaeoniscum  striolahm^O^  • 
Jgassixianus,    Productus    carbonarius,    Cardinia  dk^ 
Cardinia  nana^   Cardinia  robusta^   Cardttiia  carhiu/*    •. 
dinia  subconstricta ^  Cardinia  ovalis ^    Cardinia  ainU,i^ 
nia   acuta  9   Cardinia  phaseolus,   Cardinia   teUinani  ^ 
man    hiervon   die    10   su  Cardinia   gerechneten,  io  ^^^ 
aber   zu   der   Gattung  Anthracosia    gehörenden  Zweix^' 
SOsswasser-Muscheln  ab,  so  bleiben  fast  nur  marineii«^  '. 
welclie    auch  in   dem    produktiven   Steinkohlengebirge  W  \ 
vorkommen.     Das    gilt   namentlich    von   Aviculopectn  ^ 
ceusy    Lingula  pnrallela,    Orthoceras  pygmaeum,  ^^ 
strigillatum,  Nautilus  stygialis  (=  Nautilus  subswMsi'f 
var.  bei  J.  D.  C.  Sowekbt),  Ganiatites  diadema  nnd  ^ 
Listeri.     Die   Fundorte  dieser  Arten  sind    Chokier  nod 
An   beiden  Stellen   gehören  sie,    wie  in  England,  eioei^ 


*)    Description  des  animaux  fouiles,   qai  m  tronTent  dav<'^| 
carbonif^re  de  Belgiqne  p.  623,  627—631. 

**)  M'CoY  (Brit.  Palaeoz.  fosB.  p.  39*2)  begreift  unter  dieicrG 
benennung  die  paläozoischen  Pec/en- Arten,  welche  neben  a*'^ 
verschiedenen  Habitas  der  gansen  Schale  aich  angeblich  tob  iR^ 
f^r/en- Arten  der  jüngeren  Formationen  besonders  durch  dd^^ 
unterscheiden,  dass  ihnen  eine  besondere  dreieckige  Ligameot-Giii*^ 
den  Wirbeln  gans  fehlt  nnd  das  Ligament  sich  nnr  liagite^ 
randes  befestigt. 
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•  Grense   dea   produktiven   SteinkohlengebirgeB    ganz   nahe 
sden  Niveaa  an. 

Auch  ans  dem  Steinkohlengebirge  Weetphalens  sind  einzelne 
«ielhaft  marine  Thierfbrmen  .  bekannt.  Schon  Goldfuss 
I  in  der  f.  DECHEN'schen  Bearbeitung  dea  Handbuches  der 
Dosie  von  de  la  Bbche  (1632)  Pecten  papyraceut  und 
iiii€$  carbonariut  ans  den  Kohlenscbiefern  von  Werden  an 
ihr  an.  Vollständigere  Angaben  über  das  Vorkommen  mariner 
jrlian  in  dem  produktiven  Steinkohlengebirge  Westphalens 
später  H.  V.  Dechen  und  Lottner  gemacht.    Nach  Lott- 

•  hat  sieh  der  Gamatites  earbonariuSf  der  irr th  Cimlich  als  Go» 
ms  sphaerieus  bezeichnet  wird  **)  auf  der  Grube  Hofinung  bei 
m  im  unmittelbar  hangenden  kohligen  Schieferthon  des  Flötzes 
r  Sphärosideritnieren  einer  etwa  40  Zoll  höheren  Schieferthon- 
r«lbnden;  desgleichen  im  Hangenden  des  Flötzes  Schnellen- 
der Grube  Paulinens  Erbstollen;  femer  auf  der  Grube  Bed- 

t,  im  Hangenden  des  Flötzes  Heidenreich  bei  Dilldorf,  in  einer 
C  circa  12  Lachter  über  dem  Flötz  von  St.  Peter  bei  Voll- 
tin«  auf  den  ^Gruben  Flachsteich  bei  Wengern  und  Ver. 
B  und  Haberbank  bei  Sprockhövel,  in  der  Eisensteinsgmbe 
bo  VIII.  und  endlich  sehr  zahlreich  in  Sphärosideritnieren 
iner  Schieferthonschicht  5  Lachter  Qber  dem  sogenannten 
Eiflötze  der  Eisensteinsgmbe  Hiddingshausen.  An  der  zuletzt 
oten  Stelle  wird  der  Ganiatües  carhonarim  wie  auf  der 
I  Hofinung  bei  Essen  von  Amculopeeten  papyraeeus  begleitet. 
\ji  allen  den  verschiedenen  Punkten,  an  welchen  diese  ma- 
Fossilien  in  dem  westphäb'schen  Steinkohlengebirge  vor- 
.en,  ist  es  auch  wieder  ein  der  unteren  Grenze 
produktiven  Steinkohlengebirges  nahe  liegen- 
^^iveau,  welchem  sie  angehören«  Lottner  gliedert 
l^anze  flötzführende  Steinkohlengebirge  Westphalens  in  drei 
in,  eine  hangende,  eine  mittlere  und  eine  liegende, 
denen  eine  jede  durch  gewisse  Leit-Flötze  bezeichnet  wird. 
sr  liegenden  Etage  nimmt  das  Leit-Flötz  Mansegatt  oder 
Isnocken  ein  Niveau  unter  der  Mitte  der  ganzen  Schichten- 
ein.    Alle  vorher  genannten  Vorkommen  von  ma- 


)  Qeo£^otti8ohe  8kisze  def  westphälischen  SteinkohlengebirgeB.   Er- 
nder  Text  zur  Flotikarte  des  westphUlsohen  Steinkohlengebirges  Ton 

LoTTNiR.    Iserlohn  1859. 
)  Vergl.  die  oben  bei  (7ofiuifil«f  L%$ter%  gemachten  Bemerkungen. 


Sütlrandes  der  beiden  Hauptinnlden  des  Kol 
werden,  während  weiter  im  Innern  der  Mole 
veaii  8tatt  mariner  Fossilien  Arten  der  < 
(Unio,  Cardinia)  zum  Theil  mehrere  Mosel 
treten.  Dieselben  SOsHwasser- Muscheln  er 
gewisse  Schichten  der  mittleren  Etage. 

Auch  aus  dem  produktiven  Steinkohlen] 
sind    zahlreiche    marine  Fossilien    bekannt, 
sind    fflr  die  Kenntniss    derselben    die    in  d 
Bericht  der  geologischen  Aufnahme  des  Sta 
£.  T.  Cox  und  Leo  Lesqlekeux*)    m'ugi 
gen.     In    der  untersten  Abtheilung  des  proc 
gebirges  im    westlichen  Theile   des  Staates 
eine  kleine  Lingulu  -  Art,    Lingula  umbanai 
wahrscheinlich   mit    einer  der  von  Davidsu 
men  der  in  den  englischen  Kohlen  schiefern 
7//y/fVof^<9f  Phill.  identisch    ist,    in. grosser 
verbreitet.    Ebenfalls   ganz  in  dem  unteren 
ven    Steinkohlengebirges,   kaum     lOü  Fnss 
Grenze,   finden  sich  bei  Nolin  Iron  worka  v 
poden.      Unter  diesen  ist  die  als  Nautilus  J 
führte  Art  dem  bei  Coalbrook  Dal«  hautigei 
jedenfalls  sehr    nahe    verwandt,    wenn   nicht 
Ausserdem  kommen  nun  aber  im  westlichen 
andere    marine  Arten    in    einem   bedeutend 
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4.    AllsemclBe  Brcelmlaae. 

t«     Das  Steinkohlengebirge  Oberschlesiens  enthält   auf  der 

Loen-Grube  bei  Hoheolohehötte  und  aaf  der  Königs-Ornbe 

lAiigthötte  als  unmittelbar  Hangendes  eines  30  Zoll  mäch- 

Koblenflötzes  eine  wahrscheinlich   weiter  verbreitete,    etwa 

>M  mächtige  Schieferthonschicht  mit  Sphärosideritnieren,  wel- 

«Jilreiche  marine  Conchylien  und  namentlich  Arten  der  Gat* 

■I  Orthoceras,    Nautilus*,   Groniatites,  Bellerophon,  Nucula, 

Pecten,  Productus,  Orthis,  Lingula  und  Discina  einschliesst. 

^.     Auch    in    anderen  Ländern,   namentlich  in  Westphalen, 

90,  England,  Schottland  und  Nordamerika  scliliesst  das  pro- 

we  Steinkohlengebirge  (Coal  measures)   neben  den    Ueber- 

M  von  Landpflanzen  und  Sfisswassermuscheln  Ueberreste  von 

ealhieren  in  grösserer  oder  geringerer  Mannigfaltigkeit  ein. 

3»    Die  in  dem  produktiven  St^inkohlengebirge  vorkommen- 

Xeeresthiere  stimmen  zwar  der  Gattung  nach  und  zum  Theil 

der  Art  oach  mit  Arten  des  Kohlenkalks  überein,  aber  an- 

^rten,   und   gerade  die   am   allgemeinsten    verbreiteten   wie 

idlopecien  papyraceusy    Goniatites  diadema  und  Goniatües 

^ri  sind  eigenthümliche.    Die  Gesammtheit  der  aus  dem  pro- 

▼en   Steinkohlengebirge  bekannten   Arten   stellt   eine  Fauna 

welche  derjenigen  des  Kohlenkalks  sich  zwar  eng  anschliesst, 

dennoch  als  eine  selbstständige  gelten  muss. 

4.  Die  Haupt-Anhäufung  der  marinen  Thierreste  findet  in 
unteren  Abtheilung  des  produktiven  Kohlengebirges  in  einem 
ähnlich  nur  gegen  100  Fuss  Ober  der  Basis  der  ganzen  Bil- 
r  liegenden  Niveau  statt.  In  die  höheren  Theile  steigen  nur 
«hmsweise  einzelne  Arten,,  namentlich   der  Gattungen  Lin- 

und  Discina  hinan. 

5.  Das  Vorkommen  mariner  Conchylien  auf  der  Carolinen- 
De  und  auf  der  Königs-Grube  in  Oberschlesien  ist  sowohl  den 
Ti  nach ,  als  auch  in  Betreff  des  ganzen  übrigen  Verhaltene 
«nigen  von  Coalbrook  Dale  in  England,  bei  Cbokier  an 
idaas  und  bei  Werden  an  der  Ruhr  so  ähnlich,  dass  man  mit 
i[k  hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  auch  auf  die  Gleich- 

des  geognostischen  Niveaus  an  der  Basis  des  produktiven 
lengebirges  schliessen  darf.  Wenn  daher  mit  dem  bis  2006 1- 
i  niedergebrachten  tiefen  Bohrloche  bei  Königshütte  auch  un- 
fern   Niveau    der    versteinerungsreichen   Schicht    in    grosser 
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M&chtigkeit  Schieferthone  und  Sandsteine  mit  einige  i 
fldtzen  angetrofien  worden  sind,  so  gehören  diese  ScixsT^i 
ihrer  petrographischen  Aehnlichkeit  mit  solchen  degptcn 
Steinkohlengebirges  nicht  mehr  diesem  letzteren,  k^r-. 
scheinlieh  schon  dem  fldtzleeren  Sandsteine  oder  Milk^' 
der  Engländer  an  and  wahrscheinlich  wird  msn  illfnc 
solche  Anhftafnng  mariner  Thierreste  als  ein  fwtee  N>£ 
die  Ermittelang  der  anlereh  Grense  des  prodakti?e&  S.ci:i- 
gebirges  {Cool  measures)  benotzen  können. 


Srklirang  der  Abbildungen. 

Tafel  XIV. 
Figur  1.  PhURptia  ip. 
»-      !2.  Orthocera$  tmdaium, 

3.  OrihoeeraM  sp. 

4.  OrlhoceroM  dilaiatum  Kon. 

5.  Ortkocerat  teiescopiolum  n.   sp. 

6.  Nauiiku  tubtuicahu  Pbill. 

7.  NauiUus  eoneavm  Sow. 

8.  NauUltu  nodoso-carimahu. 

Tafel  XV. 

Figar  1.  Ooniatitei  iRadenM  Kos. 
3.  G0Miaiiies  L%$teri  Phill. 

3.  Beiieropkon  C/rn  Flbs. 

4.  Beiieropkon  Urü  Flbm.  junges  Exemplar  mit  den  U::^' 

5.  Liiiorina  obicwa  Sow.  (?) 

6.  Anihraeotia  (?)  sp. 

7.  AfUkraeotia  sp. 

8.  ScKuodus  suleaius  Bronn. 

9.  Leda  aiienuata, 
•     10.  Nucula  gtbboio, 

-  11.  Area  Laeordairuma  (?)  Koif. 

-  1*2.  Pecten  sp. 

-  13.  Pecien  inter$titialu  (?)  Pbill. 

Tafel  XVI. 
Fignr  I.  Productus  longitpimu  Sow.  '. 

■2.  Productui  temreliculattu  var.  (?) 

3.  Productus  ptutulostu  KoN.  • 

4.  Orthis  resupmata  Kon  [ 

5.  Orikis  crmislria, 
b.  Lingula  myiiloides  Sow. 

7.  Discina  nitida  Dav. 

8.  Poteriocrinus  sp.?  f 

9.  Nöogeratkia  sp.  (?)  i 
tO.  Caiamites  sp. 
11.  Trigonocarpum  Nöggerathi, 
1*2.  Potertocrinu»  gramilotus  Phill. 
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.     Notiz  über  ein  Vorkommen  von  Scheelit  (Tung- 
stein)  im  Riesengebirge. 

Von  Herrn  Ferd.  Roemer  in  Breslau. 

Vor  einigen  Wochen  legte  mir  Herr  J.  Himmelbach,  erster 
k.B8i8tent  beim  chemischem  Laboratorium  der  hiesigen  Universität, 
inen  etwa  j  Zoll  grossen,  losen,  okta^drischen  Krystall  von  gelb- 
eher  Farbe,  welcher  angeblich  im  Riesengebirge  gefunden  sein 
Dille,  zur  Bestimmung  vor.  Nach  den  äusserlich  wahrnehmba- 
an  Merkmalen  konnte  der  Rrystall  nicht  wohl  etwas  Andere.<< 
la  Scheelit  (Tungstein)  sein  und  da  Herr  Himv.elrach  erklärte, 
ass  bei  einem  vorläufigen  chemischen  Versuche  das  Mineral  in 
er  That  die  Reaction  von  Wolframsäure  gezeigt  habe,  so  wurde 
ie  Bestimmung  zweifellos.  Zugleich  wurde  mir  aber  auch  die 
Dgabe  von  dem  Vorkommen  im  Riesengebirge  sehr  unwahr- 
«heinlich,  da  aus  diesem  sonst  in  raineralogischer  Beziehung 
ielfach  und  sorgfältig  untersuchten  Gebirge  ein  Vorkommen  von 
cheelit  überhaupt  nicht,  und  am  wenigsten  ein  so  ausgezeichnetes 
I  deutlichen  grossen  Krystallen  bekannt  war,  und  ich  war  mehr 
eneigt  den  Ursprung  des  Krystalls  in  dem  Erzgebirge  zu  suchen, 
3gleich  eine  ganz  vollständige  Uebereinstimmung  des  äusseren 
.nsehens  weder  mit  dem  bekannten  Vorkommen  von  Zinnwald, 
Dch  mit  demjenigen  von  Schlaggen wald  bestand.  Allein  diese 
weifel  an  der  wirklichen  Herkunft  des  fraglichen  Krystalls  aus 
3tn  Riesengebirge  wurden  alsbald  durch  die  näheren  Angaben 
38  EigenthUmers  und  Fjnders,  des  Herrn  RoB.  MOncke,  Studi- 
mden  an  der  hiesigen  Universität,  beseitigt«  Derselbe  erklärte 
lir  nämlich,  dass  er  den  fraglichen  Krystall  nebst  mehreren  an- 
aren  ähnlichen  vor  zwei  Jahren  auf  einer  botanischen  Excursion 
I  dem  Riesengrunde  d.  i.  dem  obersten  unmittelbar  auf  dem  süd- 
cben  Abhänge  der  Schneekoppe  beginnenden  Abschnitte  des 
..npa-Thales,  und  zwar  an  einer  am  Kiessberge*}  hart  an  dem 
OD   der  Riesenbaude  nach  Gross-Anpa  führenden  Wege  gelege- 

*)  Auf  mehreren  Karten  Kistberg  geschrieben. 


suchen.  Der  gemeinschaftlich  mit  Herrn  Bc 
Hl'vssilN  zu  diesem  Zwecke  unternommene  A 
einen  günstigen  Erfolg,  indem  er  nicht  nur 
wirklichen  Vorkommens  im  Riesengrunde  bestät 
über  die  wesentlichen  Verhältnisse  des  Vor 
Aufschluss  gewährte. 

Die  Stelle,  wo  wir  Kry stalle  in  grossere! 
findet  sich  am  steilen  südlichen  Abhänge  des 
einer  durch  alten  Grubenbau  auf  Arsenikerze  L 
Grunde  mit  Wasser  erfüllten,  höhlenartigen  A 
hundert  Schritte  nördlich  von  einem  jetzt  vei 
fallenen  Grubengebäude  und  auf  der  linken  Se 
Aupa  nach  der  Riesenbaude  hinaufführenden  1 

An  dieser  Stelle  treten  in  dem  Glimme 
sich  über  das  ganze  Gebiet  am  Südabhange 
verbreitet,  dünne  Einlagerungen  von  hellgrau« 
körnigen  Kalkstein  auf  und  an  diese  scheint  da 
Scheelits  gebunden  zu  sein.  Unter  den  gesi 
äind  mehrere,  welche  Krystalle  von  Tungsteii 
Verwachsung  mit  solchen  dünnen  Lagen  von  k 
zeigen.  Allgemein  scheinen  es  mehr  oder  min« 
räume  zu  sein,  in  deren  Höhlungen  die  Krystall 
krystall,  Flussspath  und  Kalkspath  sind  die  g 
gleitenden  Fossilien.  V'or  allem  Bergkrystaf 
kleinen  Krystallen   der  gewöhnlichen  Combinatic 
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r  auch  einige  lose  umherliegende  Stücke  von  derbem  Arsenik- 
18,  welcher  jedenfalls  auch  ganz  in  der  Nähe  ansteht. 

Die  krystaUographische  Ausbildung  der  Scheelit-Krystalle 
hreffend,  so  zeigen  alle  vorliegenden  Kiystalle  ohne  Ausnahme 
r«hau8  vorherrschend  das  Quadrat-Oktaeder  (tf),  mit  dem  End- 
ntenwinkel  von  108**  12  \  welches  gewöhnlich  als  das  erste 
impfere  des  HauptoktaSders  betrachtet  wird.  Bei  der  beden- 
iden  Grösse  der  zum  Theil  zollgrossen  Krystalle  llisst  sich 
taer  Winkel  mit  dem  Anlege-Goniometer  bequem  messen.  Alle 
leren  Flächen  sind  durchaus  untergeordnet  und  so  klein,  dass 
erst  bei  genauerer  Betrachtung  der  Kryslalle  bemerkbar  wer- 
1.  Am  häu6g8ten  sind  unter  diesen  die  Flächen  P^  d.  i.  die 
lehen  des  Hauptoktaäders  mit  dem  Endkanten  winke!  von  100  ** 
'.  Sie  sind  glänzend  glatt,  während  diejenigen  des  herrschen- 
Q  Quadrat  -  Oktaeders  von  108"  12  ^  wenn  auch  im  Ganzen 
lichfalls  glattfläciiig,  doch  bei  näherer  Untersuchung  sich  etwas 
nsig  unterbrochen  zeigen.  Auch  die  für  das  Mineral  so  be- 
chnenden  eigenth  um  liehen  Hälftflächner  von  DioktaSdem  aus 
r  Eodkantenzone  des  Hauptokta6ders  P  (a:  c :  ja)  kommen 
r«  Sie  sind  bei  mehreren  der  vorliegenden  Krystalle  völlig 
atlicb  wahrzunelimen ,  am  besten  bei  einem  schön  honig- 
ilb  gefärbten  halbdurchsichtigen  Krystalle  von  -  Zoll  Grösse^ 
lieber  mit  mehreren  anderen  ähnlichen  auf  einer  handgrossen 
rase  von  wasserhellen  kleinen  Bergkry stallen  und  einzelnen 
OBBspathkry stallen  aufgewachsen  ist.  Eben  dieser  Krystall  zeigt 
ich  noch  mehrere  andere  Flächen.  Zunächst  als  sehr  schmale 
bstumpfungsflächen  der  Kanten  zwischen  P  und  e  die  Flächen 
nea  anderen  DioktaSders,  welcher  sehr  wahrscheinlich  mit  dem- 
iigen identisch  ist,  der  an  den  Krystallen  von  Schlaggenvvald 
ufig  vorkommt  (a  :c:  2a).  Die  eine  Endecke  des  Krystalls 
rd  deutlich  abgestumpft  durch  dje  gerade  Endfläche  (ciooaiooa) 
d  swi8<;hen  dieser  und  den  Flächen  des  herrschenden  Oktaeders 
irden  wieder  schmale  Abstumpfungsflächen  der  Kanten  bemerkt, 
liehe  einem  sehr  stumpfen  Oktaler  von  gleicher  Ordnung  mit 
m  herrschenden  angehören.  Wahrscheinlich  ist  es  dasjenige 
t  dem  Zeichen  (a:  j-c:cca).  Da  ausserdem  bei  dem  in  Rede 
»henden  Krystalle  noch  mehrere  andere  kleine  Flächen  erkenn- 
r  sind,  deren  nähere  Bestimmung  aber  eine  Messung  mit  dem 
»flezions- Goniometer  erfordern  würde,  die  nur  nach  der  Los- 
)Di\ung   des  Krystalls    von    der  Unterlage  thunlich  sein  würde. 
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80  gehören  die  Sdieelit-Krystallft  ans  dem  Bieeeognnde^i 
flächenreichsten  fiberhanpt  bei   dem  Minerale  bekanmcL 

Vergleicht  man  non  dieses  Scheelit- Vorkomma  m  bt 
gründe  mit  dem  Verhalten  desselben  Minerals  an  udrab 
orten,  ao  zeigt  eich  die  meiste  Aehnliehkeit  mit  demV«« 
von  Schlaggenwald  in  Böhmen.  Aoch  dort  eind  dxKni 
von  anaehnlicher,  oft  über  1  Zoll  betragender  GrösM  u 
herrschende  Form  ist  auch  dort  das  Qoadrat-Oktseder  b  u 
12'  Endkantenwinkel.  Aber  die  Kiystalle  von  Scfalig^ 
sind  weiss,  wiüirend  diejenigen  des  Riesengrandes  vacMi 
im  ganz  frischen  und  onzersetsten  Zustande  schön  hoai|^i 
halbdnrcbsichtig  sind.  Ausserdem  ist  die  VergcseUwfcdar 
anderen  Mineralien  an  beiden  Fundorten  eine  gans  fcnflii 
Bei  Schlaggenwald  findet  sich  der  Tungstein,  wie  nds 
meisten  anderen  bekannten  Fundorten,  in  Gesellsehsft  kf 
wohnlichen  Fossilien  der  Zinnstein-Lagerstätten  nnd  iwv 
dem  Zinnstein  selbst  namentlich  des  Wolframs,  w&brfli'^« 
Vorkommen  im  Riesengrande  Flnssspath,  Kalk«p«^  «>* 
metallischen  Fossilien  nur  Arsenikkies  in  seiner  Beglafn^* 
kommen  und  das  ganze  Vorkommen  an  das  Anflretoi  otf 
von  Urkalk  im  Gebiete  der  krystallinischen  Sckitfer  |c^ 
zu  sein  scheint. 

Schliesslich  führe  ich  noch  das  Resultat  der  cfaemifchsü 
lyse  an,   welche  Herr   Himmelbacr    auf  meine  Bittt  wi 
Minerale  vorgenommen  hat 

Ein  Gramm  der  von   einem    reinen    Krystall  sstsi^ 
Substanz  ergab 

Glüh  verlast 0,005  oder   0,500  pC. 

Wolframsäure  nebst  Spur  SiO,       0,801     -    80,10^  • 
*Kalk 0,193     .     19,M0  • 

Eisenozjd  | 

Thonerde    > Spuren 

Magnesia    ) 

0,999  oder  99,900fft 
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lieber  die  Oligocän-Tertiärschichten  dei  Magde- 
burger Gegend. 

VoD  Herrn  A.  v.  Konen  in  Berlin. 

Seit  l&ngerer  Zeit  schon  ist  über  die  Terti&rschichten  der 
Rgdeborger  Gegend  äusserst  wenig  ond  besonders  nichts  Ge- 
bendes veröffentlicht  worden,  da  sich  nach  den  klaren  und  zur 
it  erschöpfenden  Arbeiten  des  Herrn  Professor  Brykicr  wohl 
I  Wenigen,  die  sich  eingehender  mit  jenen  Schichten  besch&Aig- 
I,  scheoten  das  wenige  Neue,  was  sich  nach  und  nach  fand, 
r  allgemeinen  Kenntniss  zu  bringen.  Von  dieser  ungenfigen* 
El  Kenntniss  unserer  norddeutschen  Tertiärgebilde,  besonders 
Auslände,  schreibt  es  sich  aber  wohl  her,  dass  die  gewiss 
fcHrlich  abgetheilte,  von  Herrn  Beyrich  benannte  und  scharf 
g^renste  Oligocän  -  Tertiärzeit ,  die  gerade  bei  uns  am  vollstän- 
^en  entwickelt  ist,  noch  nicht  ganz  allgemein  als  besonderes 
i^  anerkannt  ist.  Ich  ergreife  daher  die  Gelegenheit  bei  Be- 
ireibnng  neuer  von  mir  untersuchten  Tertiärschichten  in  der 
tmark,  einige  Meilen  nördlich  von  Magdeburg,  zugleich  eine 
rse  Uebersicht  über  die  bis  jetzt  bekannte  Verbreitung  der 
■*tilirschichten  in  der  Magdeburger  Gegend  zu  geben. 

Seit  Philippi  die  Versteinerungen  der  Magdeburger  Ge- 
ld beschrieb,  meist  schlecht  erhaltene  Sachen  aus  dem  Abraum 
»8  Steinbruches  zwischen  Osterweddingen  und  Sülldorf,  hat 
Kl  die  Fauna  der  norddeutschen  Tertiärbildungen  erst  recht 
incD  gelernt*),  wozu  das  Vorhandensein  von  Braunkohlen 
^ur  den  Muscheln  führenden  Schichten  jedenfalls  das  meiste 
getragen  hat,  da  wegen  der  Mächtigkeit  der  fast  überall  dar- 
»X'liegenden  Dilnvialbildungen  wohl  Niemand  die  nur  in  der 
^£4S  gut  erhaltenen  Sachen  sammeln  könnte,  wenn  nicht  eben 
Kmännische  Arbeiten  die  betreffenden  Schichten  aufdeckten. 


"*)  Aas  dem  ünteroligocin  allein  sind  mir  snr  Zeit  nahe  an  600  Ar- 
C^ncbjlien  bekannt. 


und  mit  jeder  neuen  Grube,  mit  jedem  nenei 
immer  zunehmenden  Industrie  in  Betrieb  kc 
Lokalität  aufthut.  Nur  erst  südlich  von  Cf 
non  Gruben  ein  weisser,  an  Versteinerung« 
im  Hangendeii  Vier  Hraun kohlen  auf,  des» 
hi8  auf  Weiteres  sehr  schwierig  sein   dürfte. 

Die  Petrefakten  führenden  unteroligocä 
neu  sich  südlich  bis  Lattorf  (zwischen  Müi 
Bernburg),  Amesdorf  (bei  Güster),  Aschen 
(bei  Uoyni),  westlich  bis  Born  icke  (bei  Stasi 
und  Ilolmstädt*)  (im  Braunschweigschen)  i 
lieh  bis  Osterweddingen ,  Weisleben,  Mühl 
bei  Calbe  a.  d.  S. 

Vielleiclit  gehören  in  dieses  Niveau  n< 
mit  LaMna'7Mm^i\  von  Bruchdorf,  eine  Slun 
über  welche  mir  der  König].  Berggeschworei 
Halle  Mittheilung  gemacht  hat. 

Mitteloligocäne  Schichten  treten  ausser  ri 
von  wo  sie  sicli  nach  den  Untersuchungen  d< 
über  liermsdorf   bis  Neuhaldensleben    und    l 
andrerseits   bis  Gross- Ascherslebeu    ziehen, 
Sande  auf,  wo  über  den  unteroligocänen  gra 

*j  Dio  Helmstädter  Fauna  führt  zwar  auff 
Species.  wie  Pirurotoma  altenuala'äo'W,^  M^levrotom 
die    den  englischen  Schichten  von  Brackleaham-ba 
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n  mit  Petrefakten  fahrenden  kalkigen  Concretionen  ein  achwar- 
r  an  erdigem  Schwefelkies  reicher  Sand  fast  nur  mit  Fusus- 
td  PleurotamO' Arien  ansteht.  Als  wahrer  Septarienthon  ent- 
ickelt  finden  sie  sich  nur  an  einzelnen  Punkten  in  dem  oben 
pfälmten  Zuge,  bei  Hohenwartha  und  Pietzpuhl  bei  Magdeburg, 
i  Hobendorf  (zwischen  Stassfurth  und  Bfltinchen-Nienbnrg)  und 
i  Püiffendorf;  Edderitz  und  Görzig  (sämmtlich  südlich  Cöthen). 
ierzu  würde  noch  das  Vorkommen  von  dem  Eisenbahndurchschnitt 
i  Söllingen  im  Braunschweigschen  zu  rechnen  sein,  welches 
n  Herrn  Dr.'  Speyer  in  Cassel  schon  beschrieben,  aber  wohl 
ig  für  oberoligocän  angesehen  worden  ist ;  dies  kommt  jedoch 
>hl  daher,  dass  er  einerseits  die  aus  dem  dortigen  Diluvium 
immenden  Sachen  mit  zu  denjenigen  rechnet,  welche  sich  in 
D  anstehenden  Tertiärschichten  gefunden  haben,  und  andrer- 
ItB  schlecht  erhaltene  Exemplare  falsch  bestimmt,  resp.  neu 
ii«nnt.  So .  ist  z.  B.  sein  Mturex  SöUingensis  weiter  nichts 
I  der  ächte  Murex  tristichus  Bevh.,  sein  Fusus  acuticostaius 
r  Fusus  elatior  BErR.  var.,  seine  Pleurotama  bicingtUaia  die 
euroioma  Volgeri  Phil.,  alles  wohlbekannte  mitteloligocäne 
*ten. 

Nun  hat  zwar  Herr  v.  Strombeck  und  Herr  Dr.  Ewald, 
Bsen  Name  für  die  Genauigkeit  der  Beobachtung  bürgt,  unter 
a  Sanden  mit  obigen,  resp.  den  von  Herrn  Speyer  angeführ- 
1  Sachen  Thone  mit  E.eda  Deshayesiana  gesehen,  aber  daraus 
bt  doch  wohl  nicht  hervor,  dass  jene  Scliichten  oberoligocän 
In  müssen;  es  ist  mir  vielmehr .  wahrscheinlich,  dass  Leda 
fsAäjfesiana ^  wie  die  lebenden  Z^cfa- Arten,  in  tiefem  Meere 
»te^  in  welchem  sich  auch  stets  Thon  oder  wenigstens  sehr 
ner  Sand  absetzt,  während  gröberer  Sand  schon  eine  Litoral^ 
ae  andeutet;  sobald  also  die  mitteloligocänen  Schiebten  durch 
lone  vertreten  sind,  wird  sich  auch  Leda  Deshayesiana  finden, 
dBt  nicht,  oder  wenigstens  sehr  selten  und  gerollt. 

Von  oberoligocänen  Fundpunkten  sind  in  ganz  Norddeutsch* 
id  ausser  im  Casseler  Becken  zu  den  längst  bekannten  von 
•efeld,  dem  Doberge  bei  Bünde,  von  Diekholzen,  Freden  und 
in  Sternberger  Gestein  meines  Wissens  keine  neueren  aufge- 
öden  worden. 

Da  ich  mich  nun  seit  längerer  Zeit  specieller  mit  unseren 
eriiärbildnngen  beschäftigt  hatte,  war  mir  von  besonderem  In- 
reflse    das  Auftreten    von    Versteinerungen   führenden    Tertiär- 


von  dem  Wirthshause  des  Dorfes  entfernt 
Mergelgruben,  in  welchen  man  die  Schichte 
nach  SQdwesten  einfallen  sieht.  In  der  wc 
steht  im  Liegenden  des  Mergels  ein  blauer  ' 
ich  bis  jetzt  keine  Spur  eines  organischen 
ich  besonders  danach  suclite,  da  ich  den  1 
rienthon  angesprochen  hätte. 

In  der  anderen  Mergelgrube  scheint  i 
Theil  der  Ablagerung  anzustehen,  und  zwa 
Schiebt  aus  einem  rothbraunen  etwas  sandi 
eher  vielfach  AbdrOcke  von  Pecten,  ^porr 
enthält,  und  deshalb  wohl  besonderes  Interei 
sowohl  petrograpliisch  als  auch  durch  die  di 
Schlüsse  vollkommen  den  Tertiärgefeteinen  gl 
sigen  Museum  von  Aken  a.  d.  Elbe,  Roth 
Markranstädt  bei  Leipzig  aufbewahrt  werden, 
gerer  Zeit  von  Herrn  Beyrich  in  dieser  2 
8. 309  beschrieben,  und  nach  den  wenigen  i 
Abdrücken  als  oberoligocän  gedeutet  werde 
stein  würde  also  über  eine  ziemlich  grosse  I< 
und  mit  der  Zeil  einen  guten  geogno6lisch< 
können.  Ausser  jenen  beiden  Mergelgruben 
dritte  auf,  welche  ziemlich  im  Fortstreichen 
10  Minuten  westlich  von  dem  Dorfe  Wicpl 
an  einem  anderen  Bergrücken  im  Gehölze  li 
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Kirong  beschränkt  scheint  ein  dunkelgrQner  ziemlich  reiner  Kalk- 
^ffgel  SU  sein.  Darch  alle  Schichten  zerstreut  findet  man  eine 
lifit  marine,  tropische  Fauna;  einzelne  bis  1  Zoll  starke  Streifen 
.atehen  fast  nur  ans  zerdrückten  F^^/fit-Schalen,  besonders  abar 
f^  den  unteren  dunkelgrünen  Mergeln  liegen  viele  bis  3  Zoll 
^^86  Schalen  von  Pectuncuius-Arten  und  Cardium  Cingulatum, 
^  indessen  sämmtlich  zerbrochen  sind,  und  zwar  schon  seit  län- 
^rer  Zeit,  wie  ein  auf  den  Bruchflächen  mitunter  abgesetzter 
^ksinter  beweist. 

^^  Im  Ganzen  habe  ich  in  den  drei  Gruben  66  Arten  gesam- 
alt, von  denen  hier  ein  Verzeichniss  folgt. 

Bet  den  Arten,  die  mir  aus  sonstigen  norddeutschen  ober«, 
ittel«  und  unteroligocänen  Schichten  bekannt  sind,  ist  dieses 
irch  ein  Sternchen  in  den  betreffenden  Columnen  angedeutet, 
as  Miocän  glaube  ich  fortlassen  zu  dürfen,  da  wir  es,  wie  ein 
der  sogleich  sieht,  mit  einer  rein  oligocänen  Fauna  zu  thun 
\ben. 


s 

Oligoc&n. 


5 


Pelecypoden. 
Atem  Speyeri  Sbmpbb  *).... 
Aikwie  jtygnuiea  MUiisT. 
Anamia  n.  ep. 

Cürdiia  iuherculaia  M&rst.   .   . 
Carümm  cmgulatum  Goldf.  .    . 

—  ienmtulcaium  Nyst 

Cjftkerea  n   ip.?  . 

CorMa  iubjnsum  d'Osb.    .    .    . 
LimopMis  coshtlaia  Goldf.     .   . 

—  OoidfusH  Ntst  .  .  . 
MoiRola  cf.  sericea  Goldf.  .  . 
Nueula  compia  Goldf 

—  praetmtsa  Sbmpbr  .   .    . 

—  n.  ip.? 

Panopaea  cf.  iniermedia  Goldf. 
Peeten  Jatm$  Goldf 

—  decustaiiu  Goldf.   .   .   . 

—  Münsieri  Goldf 

—  n.  Bp. 

P9chmcuh$  obovaius  Lah.     .   . 
—  erassus  Phil. 
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*)  DImo,  Mirie  «ine  AnnU  anderer  Arten  tind  grSiMrer  Sicherheit 
kjber  nach  EzempUren  nnd  mit  HOlfe  Herrn  SiiiPER'i  beetimmt. 
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2L  Ptrtmatmku  HüHppü  Das«.   ,    ,    . 
*il,   Tkrm€m  «p. 

Autilfmfi*  tp.  {Kttrrtwm  Bsi  ■.  f) 

Cflnirfarig  ^ 

Cosfu  mtgmpoKtmM  Btr«.      .    .    , 


25. 
35. 
17. 
•28. 
29. 
30. 
3t. 
31 

3a. 
aii. 

36. 
37- 

aa 

40. 
41. 
42. 

43. 
44. 
4S, 
4<>. 

4" 

4a 

49. 
äü. 
51, 
52. 
5J. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 


'      cltyMlate  Pill.«    * 
—     IL  «p. 


Jfilrn  Atfffaf«  Kaisteh 

—     n«  ip- 
A*(itte«  el  Afcli  DtBO.  .    *    .    .    . 
Aifo  mim&r  Futl.     .....     .    . 

ificrex  copiJä  Pötu 

laiictarm  Bivn.  ,    .    , 

—  vL  rtgukirU  Kojf.   .    . 
'-           mbdtntieulaia  Ooldf. 

—  Waterkf^mi  HriT  ^     - 

—  n.  ip.    ..>.,.    ^ 

—  n,  sp. 
F^rw/a  cafirifPfWt  BvTi.    .    .    ,    .    « 

Scataria  n.  sp.f 

Tertbra  tintitti  Schlot«.  *  .  .  * 
Trttünium  pandricvtit  Kau.  ,  •  . 
Trochms  n.  &p,? 

—       »P* 
TtirrittUü  c&mmunu  Goudf.  .    .    . 

Ttfpftis  tummhsn$  NvaT  *  -  •  , 
I  o/iifa  Sientisgnu  BOLL  .  *  .  .  . 
A'cno/rAcw*«  arrvfaHii  Phil.     •    .    , 

BrachiDpodeii. 
61.  frrcÄrrtWfl  cf.  jfffrtrf«  Blci.    .    , 


Ir 


A 


granvlata  iit  aWr  schon  vfltgeben. 


eine  Bor^mjfa;  der  Kisi' 
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OUgoc&n. 

Echiniten. 

Spaiangus  cf.  Hoffmanni  Goldp f        f 

Zoophyten. 

Cyaihina  Naükana  Roem.*) 
Ceraioirochu$  altemant. 

(Cf^mthtna  gramulafa  Münst.?) f 

LuuuHies  sp.**) f 

Fieche. 
Ctarckarias  megalodon  Ag #   •        f 

Von  diesen  66  Arten  sind  zanäcbst  sechs  wegen  schlechter 
laltnng  nicht  bestimmbare  abzuziehen.  Von  den  übrigen  60 
1  mir  sonst*  bekannt:  aus  dem  Oberoligocän  49,  aus  dem  Mittel- 
;oc&n  17  Arten  sicher  und  4  fraglich,  und  aus  dem  Unter- 
;ocän  6  sicher  und  5  fraglich.  '  Da  nun  unter  den  aus  dem 
»roligoc&n  nicht  bekannten  Species  noch  8  sind,  die  yielleicht 
on  in  Sammlungen  von  anderen  Fundpunkten  vorhanden,  mir 
r  nicht  bekannt,  und  mit  n.  sp.  bezeichnet  sind,  so  berechtigt 
i  dies  Resultat  gewiss  mit  voller  Sicherheit  die  Mergel  von 
epke  dem  Oberoligocän  zuzurechnen. 

Eigenthömlich  ist  hierbei  nun  noch  das  gänzliche  Fehlen 
I  Aa^^a-Arten,  welche  doch  so  bezeichnend  für  das  sonst  be- 
inte  OberoUgocän  sind  und  sich  im  Miocän  und  Pliocän  in 
IX  Europa  so  allgemein  finden.  Hauptsächlich  durch  das  erste 
ftreten  derselben  bilden  das  Sternberger  Gestein,  die  Schichten 
i  Crefeld  und  Cassel  bei  ihrer,  der  unteroligocänen  sonst  s6 
le  stehenden  Fauna  den  Uebergang  zum  Miocän.  Dass  am 
berge  bei  Bfinde  und  bei  Diekholzen  alle  A'a^^a- Arten  fehlen, 
r  weniger  auffallend,  da  dort  überhaupt  nur  äusserst  wenige 
Btropoden  vorkommen;  hier  aber  ist  die  Abwesenheit  dersel- 
I  wohl  nicht  unbeachtet  zu  lassen.  Es  wird  dadurch  die  Stel- 
g  unserer  Schichten  neben  das  Sternberger  Gestein  zum  Min- 
ien zweifelhaft  und  ich  möchte  dieselben  daher  vorläufig  als 
unteres  Oberoligocän  ansehen. 


*)  Von  Herrn  Bobmbr  in  Clausthal  beatimmt. 
^)  Lunulilei  rhombo'idaUs  Pbilippi  non  Goldfciss. 
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Hoffentlich  gelingt  es  mir  bei  sp&teren 
lieres  über  die  hangenden  und  liegenden  SdiiditakI 
zu  ermitteln.  Vorläufig  theile  ich  dieses  Ergebni»  ■■■ 
maligen  Untersuchung  mit,  da  es  mir  von  hinrnMii| 
teresse  schien. 


Nachtrag. 


Bei   den   unteroligocänen  Schichten   sind  nocfa  n  < 
die  gelben  Thone  mit  Cardita  latisulca  Ntst   (/)K«im7t| 
Pecten  comeus  Sow.^  Isocardia  fnultilamellosa  Nystü.!.».' 
che    bei  Wolmirsleben   und  Helmst&dt  die  unteroligoöMis 
überlagern,   und    der  Diluvialzeit  wohl  nicht  angehöret. b1 
jene  Arten  öfters  zweiklappig  führen ,   welche  daher  n  Cf:^ 
Stelle  gelebt  zu   haben   scheinen.     Diese  Thone  gleic&a^ 
graphisch    vollkommen  jenen    in  England   bei  BroekefllB^* 
Lyndhurst  in  Hampshire    (parallel    den   mittleres  HeMS-s 
Schichten),  die  ich  in  der  letzten  Zeit  untersucht,  und  ud^ 
rein  marinen  Fauna  mit  unserem  UnteroIigocSn  idenüßö!^ 
da  sie  unter  59  Arten  46  mit  ihm,   und  22  Arten  norsi:^ 
gemein  haben. 
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Erläuterungen  zur  Uebersichtskarte  der  Glacial- 
Formation  am  Christiania- Fjord. 

Von  Herrn  Th.  Kjerulf  in  Christiania. 

Hierzu  Tafel  XVn. 

Alt.  Geschichtliches.  Ideal-Profil.  Die  Karte.  Gliederung  der  For- 
matioiL  Submarines  und  supramarines  Terrain.  Glacialb'anke.  In- 
nerer Bau  derselben.  Die  Scheuersteine.  Die  Oekern  Bank.  Kttsten- 
wäUe.  Ra  Yon  Smaalehnen.  Dämme  der  Thäler.  Mergellehm. 
Entstehung  von  Mergelknollen  (Imatrasteinen).  Aeltere  und  jüngere 
Mnschelb&nke.  MtfSchellehm.  Ziegellehm  und  Binnenlandslehm. 
Plnthsand.     Jüngste  Gruppe  von  Alluvionen. 

Das  hier  verbreitete  „lose  Terrain"  wurde  vorzögb'ch  1834 
rch '  Professor  KeilDau  in  Begleitung  von  Professor  Chr. 
^ECK  studirt.  Die  sehr  achtungswerthen  Resultate  sind  zu 
iden  in  Eeilhau's  Aufsätzen  im  Magaxin  /l  Naturv,  Bd.  12 
133—140  und  im  Nyt  Magaxin /.  Naturv.  Bd.  1  S.  105  u.  f. 
nf  einer  skizzirten  Karte  hatte  Eeilhau  einiges  von  dem  öst- 
•h  am  Fjorde  verbreiteten  Terrain  als  eine  Gesammtheit,  aus 
oarinem  Thon,  Sand  und  Muschelmassen"  bestehend,  angedeutet, 
ineben  auch  mehrere  Massen  von  „Sand,  Grus  und  Gerollen" 
r  sich  eingetragen ,  nämlich  ausser  ^Qnf  bis  sechs  anderen  na- 
entlich  die  ganze  Reihe  von  Moss  bis  Friedrichshall. 

Als  ich  im  Jahre  1858,  auf  Veranlassung  der  eben  ins  Werk 
^setzten  geologischen  Untersuchung  des  Landes,  diese  Gegend 
itersuchte  theils  allein,  theils  durch  Hülfe  einiger  jüngeren 
[ineralogen,  die  unter  meiner  Leitung  verschiedene  Grenzen  be- 
ingen,  wurde  es  bald  klar,  dass  mehrere  geschichtete  Etagen 
ier  vorhanden  seien,  die  man  zu  scheiden  habe,  wenn  überhaupt 
ne  für  die  Deutung  des  Frictionsphänomens  so  wichtigen  Ab- 
igerungen praktisch  beurtheilt  werden  sollten.  Die  Scheidung 
arde  also  gleich  versucht  zwischen  dem  tiefer  liegenden  älteren 
[ergellehm  und  den  jüngeren  Lehm-  und  Sandstraten ,  und  die 
injselnen  Glieder  der  gesammten  Formation  wurden  genauer  be- 
imnit.   Als  ich  wieder  mit  meinen  Karten  und  Profilen  vis-^-vis 


der  Nachbarschaft.  Der  Scharfsinn  des  sch^ 
LoVKN  hatte  uns  belehrt,  dass  die  mehr  ar! 
mentlich  die  von  den  jetzigen  Kasten  mehr 
Lokalitäten  aaszeichnen.  Andererseits  war  i( 
suchung  über  die  relative  Position  der  einzel 
grossentheils  in  meine  Karten  eingetragenen 
tion  belehrt;  auch  die  Deutung  der  Glaciall 
und  der  tiefsten  Schichten  —  des  Mergellehi 
mud"  schien  mir  schon  einleuchtend. 

Die  schon  vorhandene  bedeutende  Sami 
Muscheln,  durch  Keilhau's  Veranlassung  mit 
Desiiayes  versehen,  war  nach  Genera  und  Sp 
rtihrt  grösstentheils  nur  von  den  sogenannten  ] 
die  schon  Klilhau  sehr  richtig  als  littorale 
hatte,  so  wie  es  später  Sars  bewiesen  (I861 
sehr  wenig  vorhanden  von  den  eigentlichen  i 
sichtlich  der  Etagen  waren  die  Etiquetten  un| 
Sammler  die  verschiedenen  Straten  nicht  gesor 
ten.  Ich  durAe  aber,  so  schien  es  mir,  jene 
Zoologen  zur  Revision  nicht  eher  vorlegen,  b 
gemeine  Gesichtspunkte  festgestellt  hatte,  die  1 
eignet  waren. 

In  dieser  Absicht  entwarf  ich  nachstehenc 
schnitt. 
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^Dd  geriffelter   Oberflftdie.      Ich   Oberiegte  also    folgenderweiM: 

^Me  Politur  and  Rifielong  der  Felsenoberfliche  gilt  fQr  mich  als 

MB  Merkmal   der  Vereisung   w&hrend  einer   supramarinen  Lage 

••   gansen    FeUengmndes.     Voraiugesetct  also,    dass   in   einer 

legend  durch  Senkung  das  Niveau  CD  hergestellt,  und  dass 

.ar  Zustand  der  Nachbarschaft  nodi   ein  gladaler  sei,  so  muss 

.#   geschehen  y   dass  wir   die   fossilen  Spuren   aus  jener  (mehr 

rktischen)  Zeit  finden  werden  theils  in  den  Straten  1  unmittel- 

•r  dem  geriflelten  Felsboden  aufruhend,    theils  in  den  Littoral- 

• j^    jy^  Anhäufen  solcher  littoralen  MuscLelmassen  kann 


%  MQ  jeder  Zeit  nur  innerhalb  gewisser  Höhengrenxen  relativ  xa 
'!ar  Meeresfi&che  stattfinden. 

^  Hat  sich  dagegen  das  Niveau  durdi  allm&lige  oder  ruckweise 
'lebong  des  Erdbodens  in  £F  ge&ndert,  während  der  Gletscher- 
'^Ofltand  des  Landes  sich  zurficksog,  dann  werden  wir  auch  die 
'^taoeren  (nicht  arktischen)  Muschel-führenden  Straten  2  und  die 
lenertn  Littoralmassen  //  an  anderen  respectiven  Höhen  finden, 
^  In  den  bekannten  Fundorten  von  Li ttoral- Mosch el • 
'aassen  traten  mir  aber  eben  zwei  Niveaus  deutlich  hervor,  ein 
i5heres  400  bis  470  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  ein  tieferes 
W  bis  100  bis  150  Fuss.  Der  nächste  Schritt  war  also  die 
fossile  in  der  Sammlung  nach  den  "Fundorten  und  Höhen  xu* 
irMomensulegen,  und  zu  gleicher  Zeit  auch  einiges  geologisch- 
^umnchbare  Material  aus  den  Straten  selbst  herbeisuschafien 
iarch  Sammeln  m.  situ  von  dazu  geeigneten,  z.  Th.  auch  ganz 
nahe  liegenden  Lokalitäten  (nämlich  die -folgenden:  Brjnd,  Oevre 
Fots,  Bakkehus,  Grorud,  Strömmen,  Gläng). 
I  Ich  legte  die  auf  diese  Weise  geordnete  Sammlung  Herrn 
Professor  Sars  vor,  tbeilte  ihm  das  obige  Ideal-Profil  mit,  und' 
rfrar  glücklich  genug  dadurch  das  Interesse  dieses  mit  unserer 
Fauna  so  vertrauten  hochverdienten  Zoologen  für  diese  Sache 
leo  anzuregen.  Die  Resultate  der  Bevision  der  ihm  vorgelegten 
Sammlungen  sind  vom  Professor  Sars  mitgetheilt  in  dem  Uni- 
rersitäU-Programm,  Christiania  1860,  S.  49—66  (s.  diese  Zeit- 
schrift 1860,  S.  409).  Später  aber  hat  Professor  Sars  mehrere 
[x>kalitäten  selbst  untersucht  durch  Reisen  im  Sommer  1860 
^8.  Forhandlinger  i  Videnskabssehskabet  i  Christiania.  Seplbr. 
1860,  S.  104)  und  1861  (s.  Syt  Maga%inf.  Aaiurv.  Bd.  12, 
3.  79 — 96)  und  unsere  Eenntniss  jener  fossilen  Faunen  in  vie- 
len Beziehungen   gefördert.     Die  Gültigkeit  jenes  Ideal -Profites 


theils  als  SeitenmoräDen  *),  theils  als  Endmo 
Moränen  scliliessen  aber  eu  gleicher  Zeit  die  i 
des  Ton  H.  Hugaro***)  ein.  In  meiner  gan 
Buchung  1858  diente  mir  die  treffliche  Abhandl 
Axel  Erdmakn  (Nogla  Ord  tu  den  geologu 
Fyrisäns  Dalbäcken^  Stockholm  1857)  als  einzij 
Otto  Torell  nennt  aber  in  Spitzbergens  Mc 
höhn  1859  S.  101  Herrn  von  Post  als  dei 
Schweden  die  Verhältnisse  einer  deutlichen  ali 
beschrieben  habe  (1855).  In  Norwegen  hall 
EsraARK  schon  1824  t)  clie  Moräne  des  Lysefji 
beobachtet;  weil  er  aber  —  wie  ich  in  einem 
sion  der  Christiania- Tageszeitungen  veranlasst 
denskaltselskabets  Forhandlinger^  Christiania 
gezeigt  habe  —  weder  die  Friktionsstreifen  kah 
Stellung  einer  Eiszeit  als  jüngstes  geologisches  I 
in  Wishton's  Theorien  befangen  dieselbe  in  ( 
Uebergangszeit  hinstellte,  weiter  weil  Esmar 
glacialen  Natur  der  Umgebungen  der  Univc 
wusste,  und  weil  seine  sonst  trefflichen  Bemer 
tische  Blöcke  sich  offenbar  auf  die  schon  frühe 
herrührenden  stützten,  so  konnten  jene  wenigei 


*)   Einige   (Seiten-)  Mor&nen    im    Oestertba! 
EäMABK  erwähnt.    Die  B&nkc  am  Hardal-See    und 
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ichi  dasu  bringen  den  Namen  Esmark  statt  Agassis  als 
r  der  Gletschertheorien  zu  nennen. 
nr  von  den  allgemeinen  geologischen  Verhältnissen  der 
ion  habe  ich  aber  hier  zu  sprechen.  In  dem  dtirten  Uni* 
;8-Programm  Januar  1860  habe  ich  nebst  Karte  von  1859 
bhandlnngen  über  den  vorliegenden  Gegenstand  mifgetheilt; 
ite  S.  1  —  i\  Ober  das  Frictions-Phänomen  ist  in  lieber« 
;  schon  erschienen  in  dieser  Zeitschrift  1860  S.  389;  ans 
eiten  aber  S.  15  —  48;^  werde  ich  hier  vorzüglich  nnr  dea 
litt  über  ,, allgemeine  Verhältnisse"  benutzen.  Seit  der 
otlichung  jener  zwei  Arbeiten  im  Universitäts -Programm 
1860  habe  ich  mehrmals  kürzere  Zeit  in  diesem  Terrain 
tet  und  dabei  gute  Gelegenheit  gehabt  alle  wichtigen  Re- 
wiederholt SU  prüfen,  auch  namentlich  die  Angaben  der 
BO  vervollständigen. 

ar  oben  erwähnte  ideale  Durchschnitt  enthält  khon  die 
imme  meiner  Untersuchung  von  1858  und  1859;  die  zwei 
0  repräsentiren  die  von  mir  (Programm  S.  19)  aufgestell- 
igen der  gesammten  Glacial-Formation,  nämlich  Ni- 
'D  mit  Bildungen  1  und  /die  eigentliche  glaciale  Etage, 
BF  dagegen  mit  Bildungen  2  und  II  die  postglaciale 
Alles  aber,  was  von  ganz  anders  sich  verhaltendem  lo- 
rrain  über  der  alten  Meeresfläche  C  D  zn  finden  ist,  ge» 
Mh  meiner  Meinung  supramarinen  Bildungen  an. 
Bvor  ich  zu  der  näheren  Besprechung  der  einzelnen  Glie» 
dem  beschränkten  submarinen  Terrain  übergehe,  hier  nur 
Worte  über  die  Verhältnisse  in  jenem  grössten  Theile  des 
I,  dem  supramarinen  Terrain. 

ier  wird  es  bald  auffiülend,  dass  man  nur  in  den  Strom- 
n  und  in  deren  bassinartigen  Erweiterungen  eigentlich  ge- 
ete  Bildungen  vorfindet,  die  jene  Aushöhlungen  des  Ge- 
>rpers  theilweise  füllen,  dass  die  ausgedehnte  Gebirgsfläche 
n  mit  massigem  Schutt  bedeckt  ist,  oft  zwar  in  sehr  be- 
cler  Mächtigkeit,  aber  in  augenfälliger  Weise  hinsichtlich 
sammensetzung  abhängig  von  der  ursprünglichen  Gebirge- 
situ.  Qnarzit,  Glimmerschiefer,  Granit  und  Gneiss  ist  mit 
und  Grus  bedeckt,  Schiefer-  und  Kalkboden  dagegen  in 
)gel  mit  diesen  Substanzen  in  zermahlenem  Znstande.  Mit- 
wohl sind  die  Bedeckungen  in  der  That  fremdartig  und 
)rtirt  in  Masse;   das  lässt  sich  aber  bei  genauer  Untersn- 


heiten.  Sand  und  Grus  ist  fast  Gberall  < 
füllung.  Nur  hier  und  da  innerhalb  jei 
erwahoenden  Glacialdämme  stufenweise  ab 
Bassins  bildenden  Erweiterungen  kommt 
lebm  vor  in  Straten 'von  geringer  Mächtig 
Wenn  aber  das  Terrain  tief  genug  entblöi 
ganz  verworren  angehäufte  un geschichtete 
die  Grundlage  der  Thalfüllung  bilden, 
man  sagen,  dass  der  Thalboden  sonst  sie 
verhält,  der  Gebirgsgrund  dagegen  wie  Sei 
sehr  nahe  Beides  auf  einer  Karte  einfach  i 
sen  als  glaciale,  jenen  als  postglaciale  Bilc 
Allgemein  gesprochen  sind  es  auch  i 
nen  Gegenden  mit  den  verschiedenen  Leh 
die  an  -Kalkstein  und  weichem  Schiefer  rei 
genden  mit  dem  daraus  entstandenen  Schi 
Ackerbau  günstigste  Terrain  bilden.  Solch 
Ringeriget  am  See  Tyrifjord,  lladeland  ai: 
und  Hedemarken  am  Mjösen.  (Die  nähen 
drei  Distrikte  nebst  geologischen  Specialkarl 
TidtskrifV\  Christiania  1862,  No.  1,  2  un 
ich  noch  in  lladeland,  Thotcn  oder  Hedei 
deren  Bodengrund  ungefähr  mit  dem  alten 
beginnt  —  ähnliche  Durchschnitte  gesehen 
oder  Brynd  in  dem  submarinen  Terrain  mii 
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n  Terrains  iiissend,  dass  ich  gewagt  habe  die  aupramarine 
:e  für  Norwegen  in  der  Glacialzeit  zu  redamiren. 

Die  Karte  ist   eine  Reduktion    meines  ersten  Versuches, 
tr  Uebersichtskarte  der  Glacialformation  im  südlichen  Theile 
Christiania-Stifls  1859  mit   einigen  sp&teren  Zusätzen  oder 
rectionen. 

Das  anstehende  Gebirge  ist  mit  einer  Farbe  aufgetragen, 
«albe  besteht  bekanntlich  aus  „Gneiss**  (d.  h.  Hornblende* 
^r,  Glimmerschiefer,  grauem  Gneiss,  Gneiss-Granit,  Granit) 
der  östlichen  Seite  des  Fjordes,  dagegen  aus  silurischen  und 
Dnischen  Straten  mit  zahlreichen  und  grossen  Durchbrüchen 
jüngerem  Granit,  Syenit,  Porphyren  und  GrOnsteinen  auf  der 
9t0eite.  (Man  vergleiche  damit  die  petrographische  Karte  • 
M^HAu's  „üebergangsterritorium  von  Ghristiania''  in  G&aNor^ 
<a  Heft  1).  In  den  als  anstehendes  Gebirge  bezeichneten 
^ieen  kommen  zwar  auch  viele  Vertiefungen  vor,  mit  allerlei 
n  Massen  bedeckt;  es  kann  aber  hier  und  muss  auch  der 
■lichkeit  wegen  nur  auf  die  grösseren  Plateaus  und  ausge* 
en  Vertiefungen  Rücksicht  genommen  werden. 

Die  Höhen  des  anstehenden  Gebirges  sind  grossentheils  nicht 
tutend.  Südlich  an  den  beiden  Seiten  des  Fjordes  steigt  der 
^ngrund  selten  über  500  bis  800  Fuss;  nordwestlich  im  Ge- 
■i  ragen  dagegen  die  Porphyr-  und  Granitmassen  bis  gegen 
D  Fuss  ^empor. 

Das  auf  der  Karte  dargestellte  Glacial-Terrain  ist  grössten- 
.m  von  submariner  Entstehung  und  findet  sich  zum  Theil  als 
redehnte  Ebenen  zwischen  den  abgeschliffenen  und  geschramm- 
^elsen.  Auch  da,  wo  die  Feieoberfläche  unter  den  bedeckenden > 
9en  hervortritt,  z.  B.  am  Meeresrande,  an  Wasserstürzen, 
■i  Chaussee-Arbeiten,  Grabungen,  Ziegelgruben  entblösst,  ist 
tolbe  mit  den  Frictionsschrammen  versehen.  Die  Hauptrieh- 
maa  dieser  Schrammen  sind  auf  der  Karte  vorzüglich  nach 
^  sehr  interessanten  Arbeit  von  Herrn  Rördam  (y^Les  Direc- 
B"  des  stries  dtms  le  golfe  de  Ckrisiiania*\  siehe  pl.  III.  in 
^^rvations  sur  ks  phenomhnes  it^rosion  en  Nwrvig^*  par 
^YE,  1857)  durch  Pfeile  angedeutet. 

Die  Glieder  der  gesammten  Glacialformation  habe 
^Programm  S.  19)  in  zwei  Etagen  unterzubringen  versiicfat. 

Die  ältere,  eigentlich  glaciale,   besteht  aus  Glacialb&nken 


Innerhalb  jeder  dieser  Abtheilungen 
schieden  werden  zwischen  submarinezi 
Gegenden. 

Die  Grenze  des  gesanamten  submarin« 
gemeinen  bestimmt  durch  die  Höhe,  obc 
Fossile  bisher  nie  gefunden  worden  sind, 
gen  500  Fuss  über  dem  jetzigen  Stand  de 
hat  man  aber,  wenn  man  in  der  vorliegen« 
entlang  landeinwärts  schreitet,  in  der  RegeJ 
solchen  Glacialbänken ,  die  quer  durch  dt 
Binnenlands-Terrain  von  dexi\jenigen  des  si 
absperren.  Auch  diese  Glacialdämme  mGss 
als  Grenzzeichen  dienen. 

In  dem  marinen  Terrain  herrscht  ] 
und  die  Straten  der  älteren  (glacialen)  Er 
jenigen  der  postglacialen  fast  fiberall  bedeck 
men  in  der  Regel  nur  zum  Vorschein,  wo  d 
sen  ist,  an  Küsten,  Fluss  und  Bach  entlang 

Weiter  ist  es  einleuchtend,  weil  das  I^ 
hat  von  CD  durch  EF  bis  in  den  jetzige 
erstens  die  Verbreitung  der  glacialen  Etage 
sein  muss  als  die  postglaciale  im  marinen  T( 
das  Binnenlands  -  Terrain  mit  seinen  letzten 
gerungen  theilweise  wieder  jene  postglacia 
muss.    Weil  also  eine  directe  Scheidung  auf 
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mmten  Felsoberflftche  anf.  Dies  Material  ist,  wie  schon  ^ 
t,  aber  unter  mehreren  äusseren  Formen  erscheinend,  all- 
n  verbreitet,  weil  die  Vereisung  eine  allgemeine  war. 
alle  Thäler  des  Binnenlandes  fiber  dem  Niveau  von  500 
Fuss  ist  es  zu  verfolgen  als  die  einst  herrschende  Grund- 
,  die  später  durch  das  fliessende  Wasser  bearbeitet  wurde. 

marinen  Terrain  tritt  es  zu  Tage  vorzüglich  nur  in  den 
weiter  als  Bänke  quer  Ober  die  Thäler  liegend  oder  auch 
sabhänge  entlang.  Dieselben  ragen  theils  merkbar  empor 
en  tiefer  liegenden  Lehm-  oder  Sandplateaus  als  Röcken, 
sind  sie,  mitten  im  umgebenden  Sandplateau  selbst  sich 
kend,  nur  durch  kleinere  Höhendifferebzen,  durch  die  Lage 

Seen  oder  den  Lauf  der  Bäche  angedeutet;  der  Bach  näm- 
rchschneidet  in  der  Regel  solche  compacten  Massen  nicht, 
kber  meist  dieselben  entlang  jdeo  Weg  suchen.  Das  Ma- 
ler Bank  ist  so  fest  und  zusammengeprest,  dass  es  eine 
;he  Jet^e  bildet;  auf  dem  Röcken  der  Ra  und  der  Bänke. 
)ft  schon  aus  alter  Zeit  die  Wege.  In  dem  supramarinen 
sieht  man  ausser  den  mehr  unförmlich  verbreiteten 
nassen  wahre  Bänke  in  verschiedenen  Niveaus  bis  zu 
sdeutender  Höhe,  bald  die  Thalseiten  entlang,  bald  als 
Dämme  quer  gegen  den  Wasserlauf, 
inerer  Bau  der  Glacialbänke. —  Selten  geschieht  es, 
an  die  innere  Masse  einer  Bank  zu  sehen  bekommt.  Wo 
Ute  Aufschlösse  vorhanden  sind,  beobachtet  man  immer 
1  der  Tiefe  nicht-geschichtete  Masse.  Keilraü 
der  nichts  von  der  Moränen  «Natur  dieser  Massen  wissen 
hat  1834  ein  gutes  Beispiel  mitgetheilt: 

dmitt  des  ^Ra^^  bei  «liuig  uweit  SarpsWrg  an  «iMumt 


S.  N. 

tnit  als  Qrundlage  der  Bank.  Das  Niveau  des  Oloamien  ist  ober^ 
b  Sarpen  Wasierfall  gegen  80  Vnsf. 

I  Ba  oder  die  Qlacialbank,  yonflglich  ans  Blöcken  and  Sand  be> 
lend,  gegen  100  Tust  hoch. 
Bchellehm. 


jatir  aurcn  aie  loriwanrena  Torgenenaen  aus 
für  die.  BaliDdecke.  Die  Bank  selbst  ist  UDges« 
Schenersteinen,  Sand  und  Thontbeilchen  U 
Straten  beiderseits  gehen  nicht  durch  und  sin 

Sfhiitt  dier  Baik  ilarrk  diie  lal 


«■ersfhniu  dierselken  Baik  kel  Stekkenil   t6 


Rechts  Lehmplateaa  mit  Torf  and  M<x 

Links  Muschellehm  und  oberer  Lehm. 

Oben   auf  der   Bank   erratische   Block 
Bank  variirt  swischen  400  und  440  Fuss  - 
Stubberud,   in    der  Fortsetzung    nordwärts 
545  Fuss.     Auf  der  Obcrfl&che  des  Lehmpli 
bis  zu  dem  Profile  bei  Brynd  (hiervon  weit 

Die  Scheuersteine  der  Glacialb 
in  der  Abhandlung  über  das  Frictions-Phäi 
Schrift  1860,  S.  389)  bemerkt,  dass  die  to 
tisch"  benannten  Blöcke  für  sich  allein  uichl 
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von  den  Beobachtern  mit  hernmgestrenten  Blöcken  von 
nvSyenit-  ond  Granit-Yariet&ten  and  von  silurischen  Kalk« 

und  Schieferstücken  bedeckt  gefunden.  Nimmt  man  die 
Keilhau's  cor  Hand  (Uebergangs*  Territorium  von  Chri- 
),  80  sieht  man  solche  Gebirgsarten  anstehend  nördlich  bei 
2d,  am  li^ösen  u.  s.  w. 

:h  war  aber  bemüht  ein  recht  sprechendes  und  auch  niohl 
I  liegendes  Beispiel  anzusuchen,  wo  die  Fremden,  die  lei- 
■u  oft  wenig  Zeit  haben,  sehen  können,  dass  die  Richtung 
ftttgefnndenen  Bewegung  der  Sclieuersteine  eine  enger  be- 
o  ist. 

«rischen  dem  Gneisse  von  Egeberg  und  dem  Granite  von 
3  Aas  erstreckt  sich  von  Christiania  in  östlicher  Richtung 
and  ein  Thalboden,  durch  den  die  Bahnlinie  nach  Ström- 
aUgt  Vorden  ist  Quer  gegen  die  Richtung  dieses  Thaies 
sind  die  Spuren  einer  Glacialbank  tu.  sehen  zwischen 
3fen  Oekern  und  Ulven.  Bei  Ulven  ruht  die  Bank  selbst 
li   ...   geschliffenem  Silurschiefer  — ,  bei  Oekern  ist  der 

Theil  sehr  gut  entblösst.  Die  Gesteinsstficke  der  Bank 
Mser  rothem  Granit,  Syenit,  hartem  Schiefer  u.  8.W.  vor* 
i  „Gneiss- Gesteine",  nämlich  Hamblendesohiefer,  weisser 
■ranit  u.  a.  Das  Grundgebirge  aber  mit  diesen  Gebirgs- 
L  ndet  man  erst  ^  bis  •*  Meile  weiter  östlich  anstehend,  nnd 
lofe  Lindernd,   nicht  weit   von  der  Bank,  sind  Frictions- 

in  derselben  Richtung  nach  Westsüdwesteh  von  Ost« 
^mn  SU  beobachten,  woher  diese  Steine  geschleppt  sein 
«  Zur  selben  Zeit  weiss  man  aber  aus  den  Karten,  dass  im 
^niathale  auch  eine  Hauptrichtung  der  Gladalsdirammen 
3en  ist  von  Norden  nach  Süden  oder  von  Nordnordwesten 
tidsüdwesten.  Wenn  man  also  erratische  Blöcke  oben  anf 
nk  liegend  auf&nde  —  es  liegen  in  der  ThaC  einige  bei 
—  aus  dem  Christiania«Sjenit  und  Granit,  der  meUenweit 
Sichtung  gegen  Norden  und  Nordnordwesten  ansteht,  und 
«a  wollte,  dass  auch  die  Bank  selbst  durch  eine  Bewe- 
sad  Sehleppung  des  Materials  in  dieser  Richtung  ge* 
»ein  müsse:  so  w&re  diese  Folgerung  doch  durchaus  an« 

-und  für  die  Deutung  der  Bänke  überhaupt  gefiihrlich. 
^  Glacialbänke  als  Efistenwälle  nnd  als  Dämme, 
^ner  die  Gegend  untersucht  wurde,  um  so  deutlicher  tra* 
^h   und   nach   ganze   Reihen   von   Glacialbänken   hervor, 


eine  weniger  Kusammen  hangen  de  Reihe  Gl 
Aas,  Krogstad,  Tomter,  Herland,  dann  w 
Ski  bis  am  inneren  Ende  des  Fjordes  die  '. 
ne  Thaldämme  auflösen:  nördlich  Ton  Drs 
und  Traneby;  im  Cirkus  des  Christianiathal 
der  Seen  von  Bogstad,  Sogn  und  Marida 
Stnbberud-Bank. 

Küstenwälle.  ~  Die  längsten  Reihe 
und  Horten  nach  Südosten  nnd  nach  Södwe 
Der  Lokalname  „Ra**  gilt  für  die  einzelnen  l 
Reihe  als  Mosse-Ra,  Tun5-Ra,  Onsö-Ra  u.  i 
aber  denselben  Namen  Ra  überhaupt  für 
sich  verhaltenden  Reihen  auf  dem  Plateau la 
habe  diese  zwei  Reihen  etwas  aasfOhrlich 
zweiten  Abhandlung  des  Universitiita-Progrf 
dieselben  verdienen  aber  auch  hier  Erw&hni 

Die  Höhe  der  Reihe   zwischen  Moss    i 
bei  Moss  130  Fuss,  bei  Gläng  unweit  Sarpi 
450.    Die  Reihe  aber  zwischen  Horten,  Lai 
erreicht  bei  Borre  die  Höhe  von   100  Fuss, 
gegen  Südwesten  bei  Honkeröd  Station  26( 

Die  Pfeile  auf  der  Karte   geben,    wie 
Herrn  Rördam   so  sorgfölUg    beobachteten 
Frictionsschrammen  an.    Man  sieht,    die  Ric 
bewegung  geht  beiderseits  quer  gegen  die  j 
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ö  Felsen  damit  parallel  laufen.  Die  bis  jetzt  veröffentlichten 
1^  Blätter  (Westeras,  Arboga  und  Skaltnna)  der  schwedischen 
iplogischen  Untersnchung  zeigen  in  der  That,  wie  mehrere  von 

0  „Haupt-Asar"  sich  im  Ganzen  parallel  den  Gladal- 
iirammen  erstrecken.  *  Von  unseren  Ra  kann  aber  diese  Auf- 
mung  nicht  mehr  gelten,  weil  jene  zwei  Directionen,  die  des 
ib  und  die  der  Streuung,,  sich  rechtwinklig  kreuzen. 

Keilhau,  der,  wie  erwähnt,  die  Reihe  von  Moss  zuerst  ge- 
a  studirte  und  auch  in  eine  Karte  hineinzeichnete,  schliesst 
h  der  von  Sir  Chables  Lyell  aufgestellten  Hypothese  zur 
'kl&rung  der  Bildung  von  Asar  an  (Nyt  Magaxin  f.  Naiurv. 
!•  1  S.  139).  Lyell  hatte  angenommen,  dass  die  Asar  ge- 
dei  wurden  während  der  Hebung  des  Landes  durch  corobinirte 
stion  einer  von  Norden  herkommenden  Strömung  und  der  Flüsse 
d  Bäche  andererseits,  die  Grus,  Sand  u.  s.  w.  mit  sich  führ- 
I ;  dabei  wurden  jene  grossen  Blöcke,  die  so  ofl  oben  auf  dem 

1  liegen,  durch  schwimmende  Eisschollen  hergeführt. 

Aoch  diese  sonst  sehr  plausible  Erklärung  ist  aber  hier 
»ht  mehr  genügend,  weil  wir  zwei  Reihen  vor  uns  haben, 
Ate  nach  Südosten,  links  nach  Südwesten  sich  erstreckend. 
•se  beiden  Reihen  liegen  da  als  gleichzeitige  Bildungen;  man 
nn  eich  nicht  wohl  denken,  dass  jene  Strömung  von  Norden 
»h   im  Sunde  (zwischen  Moss  und  Horten)  getheilt  hätte. 

Dagegen  ist  es  ja  auffallend  einerseits,  dass  die  Ra  recht- 
iiklig  gegen  die  Richtung  der  Schrammen  liegen,  also  wie 
idmoränen  relativ  zu  den  Gletschern,  andererseits,  dass  die  Ra 
eh  im  Ganzen  parallel  der  Küste  liegen,  also  wie  ältere  Küsten- 
lien«  Bedenkt  man  dabei,  dass  der  Durchschnitt  bei  Gläng 
en  diese  Ra  —  den  schwedischen  Asar  sonst  so  ähnlich  — 
le  ungeschichtete  Masse  zeigte,  dann  wird  man  hier  kaum  zu 
lem  anderen  Resultate  kommen  können,  als  dass  die  zwei  Rei- 
in  in  der  That  ursprüngliche  Glacialbänke  repräsentiren,  Pro« 
ikte  aus  der  Zeit  der  allgemeinen  Vereisung  —  die  aber  später 
»erflächliche  Veränderungen  erlitten  haben  müssen  durch  Denn- 
Ltion  und  Bearbeitung  der  Wellen  eben  in  der  Küstenlinie.  Die 
erbreitung  von  grossen  und  kleinen  Sandplateans  eben  um  die 
ladalbänke  herum  und  scheinbar  aus  dem  Materiale  derselben 
»TStammend,  die  Lage  der  Sandstraten,  anliegend  an  beiden 
adten  der  Bänke  and  oft  mit  jener  bekannten  kurzen  und  schrä- 

aeits.  (1.  d.  geol.  Ges.  XV .  3.  41' 
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gen  Schichtang  aaft  dem  Wellenschlage  verteliei,  nin 
Belbflt  mit  den  Lehmstraten  der  Umgebung  wcehieU 
dies  spricht  von  einer  spftter  stattgefandeoen  theilwenSs 
rung,  Bearbeitung  und  Wiederanfscbichtung. 

Was  aber  die  erratischen  Blocke  betriA,  diu  toi 
selben  offenbar  tbeiis  einfach  nar  durch  AaswaidMa  fai 
geblieben,  theils  nach  Lyeli^'s  Theorie  auf  EiaNLoUci  t 
tirt  und  an  den  Bänken  gestrandet  sein. 

Dämme. —  Wenn  man  zuletzt  Ton  dem  endeslavi 
Terrain  aus  mit  dessen  Lehmplateaus  und  MosdiciMB) 
aufwärts  und  landeinwärts  geht,  beobachtet  du  da äi 
bänke  als  einzelne  Dumme,  die  den  Tbalbcden  im  Biw 
Terrain  stufenweise  absperren.  Diese  deuten  da 
Vorhandensein  von. einzelnen  Thalgletschern  an,  lo^nj^ 
Zeit  mGssen  die  ersten  Stufen  jener  BinnenlaDd-Btfi'' 
praktischen  Geologen  als  Grenzzeichen  dienen  iwiNha 
rinem  und  sppramarinem  Terrain.  Diese  ersten  Stnfo  fii^ 
bei  KongsTinger  in  circa  500  Fuss  H5he  im  Gkatf-^ 
unterhalb  Eidsvold  mitten  im  Sandplatean  verdeckt 
des  IMjösen  im  Niveau  von  TOOFoss;  nördlich  TOoairi*>* 
Maridals  See  u.  s.  w.  in  550  bis  570,  am  Ende  des 
in  dem  Sandplateau  „Eggemoen"  versteckt  in  ciiti  606 
von  Kongsberg  im  Lougenthale  am  Ende  der  SudfA 
abgesperrten  Thalbassins  in  520  Fnss  Höhe. 

Idealer  HrchMluitt  bei  iM«ibcf|. 


S.  Laogemd. 

a    Sandschichten  des  Thalbodens  von  Longen. 
X    Mariner  Thon  des  Thalbodens  von  Longen. 

Die  Glacialbank  hat  man  bei  Langerad  liegend  sich  n  ^ 
über  das  Thal,  südwärts  die  marinen  Etagen,  noidiin*^ 
marinen. 

Mergellehm.  —  Das  Hauptmaterial  desltegdU^I 
höchst  wahrscheinlich  zerquetschter  und  Eennahknor  dM 
Kalkstein,  Mergel  und  Thonschiefer.  Dieser  Tb«  ft*^ 
als  tiefster  und  ältester  Absatz  oonatant  nur  in  deij^ 
genden,  dio  der  Zufahrung  aus  siluriachen  kalksteiam^' 
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1.  Solche  Straten  waren  nnd  sind  im  centralen 
l^sen  vorhanden,  an  der  östlichen  Seite  vom  Rands- 
Ikessel  von  Ringeriget  n.  8.  w.  Der  Mergellehm 
om  in  der  Tiefe  unter  den  Ebenen  von  Eidsvold, 
).  w.  bis  weit  südwftrts  nach  Moss,  Edsberg  nnd 
breitet  aas  dem  Materiale  von  den  Mjösenstraten 
»gegen  im  Lierthale  und  Sandethale  aus  Bands- 
;erigef.  t)ie  von  den  sich  turOcktiehenden  Eis- 
iessenden  Ströme  waren  aus  jenen  Gegenden  stark 
nig-kalkigen  Schlamm  beladen,  und  die  suspeudir- 
v?urden  abgesetzt  fiberall,  wo  die  dazu  erforderliche 
m  war  —  also  in  grösseren  durch  Gladaldämme 
assins  oder  unter  der  Meeresdecke  selbst. 
1  ist  in  frischem  Zustande  von  zäher,  mitunter  fast 
chaffenheit  wegen  des  eingesaugten  Wassers.  Die 
ilichgrau,  viel  seltener  hellbräunlioh.  Spuren  von 
id  hier  und  da  zu  sehen.  Der  Gehalt  an  kohlen- 
le,  wodurch  dieser  Lehm  die  Eigenschaft  eines 
imt,  indem  er  in  der  That  der  Atmosphäre  aus- 
srfällt  und  sich  zu  Krumen  auflockert,  ist  zwar 
ir  gering,  nur  circa  2  pCt  Einen  grÖBseren  Ge- 
nsauren Salzen  hat  Herr  TelliJf  Dahll  nachge- 
rgellehm  an  der  Westkfiste  des  Landes,  auf  den 
äderen  bei  Stavanger.  Sowohl  in  diesem  kalkrei- 
lehm  durch  Dahll  als  in  dem  Mergellehm  von 
1  Herrn  Hiortdabl  ist  auch  ein  mitunter  sehr 
alt  von  Phosphorsäure  nachgewiesen  worden.  In 
Mergellehms  sind  oft  äusserst  feine  und  kleine 
blättchen  zu  sehen.  Wenn  dieser  Glimmer  von 
Eermahlenen  Glimmer-Gebirgsarten  herrühren  mag, 
wie  einige  Theoretiker  wohl  behaupten  wollen  — 
selbst  später  gebildet  wurde,  dann  mögen  auch  die 
Blättchen  sprechende  Zeugen  von  der  Buhe  und 
die  für  den  Absatz  erforderlich  war.  Solche  Blätt- 
sich ja  sehr  lange  schwebend  erhalten  können, 
eit  sieht  man  auch  hier  nnd  da  Zeugen  von  gele- 
^r  erfolgten  Absätzen  in  kleinen  Streifen  mit  Ge- 
erfüllt von  verschiedenen  Gebirgsarten. 
ellehm  erreicht  am  Tonnen  und  Glommen  und  den 
len  eine  aufgeschlossene  Mächtigkeit  von  bis  70  Fuss 

41» 
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über  den  Stand  des  Flasswasfiers.     In   den  too  Cbim> 
leicbt  erreichbaren  Lokalitäten  von  Oevre  Foss  mdBimti 
Mergellebm  (wegen  Nähe    der  Glacialbänke)  sefar  me  SdA 
mengt,  indem  sehr  dünne  Sandatreifen  mit  eben  so  dimu 
streifen  wecheln.     Die  ersten  von    mir  in  situ  \ 
schein   aus   dieser  ältesten  und  einem  arktisches  Zoftdea 
liegenden  Etage  —  nach   dem  oben  entwickeltes  1<U-^| 
rGhren  von  diesen  zwei  Lokalitäten   her,  und  ininia  nc  1 
Professor  Sars  zur  Bestimmung  übergeben  {s,?nfi^^^ 
Sehr    interessant    ist    die    spätere   Auffindung  ^^  ^] 
Yoldia  arctica  eben  in  den  tiefsten  Lehmstrateo  Imlbn^ 
halb  des  Ba,  während  nach  den  gleichfalls  epiferen  Dai 
gen    desselben  Zoologen   der   arktische  Charaiter  io^q 
£(age  weiter  nördlich  schon  ein  mehr  gemengter  lo  ^'^ 
Mergelknollen.     Imatrasteine.  —  GewiMt' 
immer  als  Concretionen   bezeichnete  Formen,  tos  ftiV*' 
kalkreicherem  Mergel  bestehend,  Engeln,  KoolkBodff'' 
steine   bildend,   mit  wie  abgedrehter  Oberfläche,  kflosfl' 
dem  Mergellehm  vor.    Weil  die  Masse  einiger  der  iflW 
grösseren  Knollen  der  gewisser  silurischen  Kalbte«  6*|  | 
ähnlich  war,  habe  ich  im  Jahre  1860  diese  EnolleD(Piogn^^ 
gerade  zu  gedeutet  als  abgeschliffene  (erratische)  Eilk!^' 
Mergelstücke.     Diese  Deutung  war  aber  gewiss  unriAtt* 
Professor  Sars  1862  in  ganz  ähnlichen  Knollen  xaA^ 
Romsthal  eine  ganze,  fossile,  arktische  Fauna  entdeckt  l^i 
stand  in  der  wissenschaftlichen  Gesellschaft  von  CW**' 
Discussion   über   die  Bildungsweise  solcher  Mergdkoota*' 
deren  Forhandlinger  f.  1863).    Ich  habe  bei  dieser  T 
auf  einige   durch   Herrn   Hiortdahl  ausgeföhrte  AadT'j 
stützt,  zu  zeigen  versucht:   1)  daas  solche  KnoUeo  kc**^ 
tionen    sein  können  in  dem  Sinne,    als  seien  Kalktbek'^ 
Tbonmasse  zur  Knolle  zusammengetreten,  sowie  nun  i 
hauptete,   2)  dass  die  Kugeln,  Knollen  oder  BrillenitsKet^ 
t  rast  eine  vom  einftichsten  Typus)    aus  geschicbteleB  1 
bestehen,  und  dass  dabei  die  Oberfläche  derselben  oft  i^' 
lieh    mit  schwachen   aber  unverkennbaren    Cannelfiivp'l 
Wasserwirkung  herrührend,  versehen  ist,    3)  dass  die ! 
der  Oberfläche    darauf  hinweisen,   dass  die  Knollen  ii^' 
einen  kürzeren  oder  längeren  Weg  als  eiralische  Ma*>'^ 
gelegt  haben  unter  der  Bearbeitung  der  Gewässer  in  der« 
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4)  dasB  der  grössere  Kalkgehalt  derselben  herrühre  nicht 
irgend  einer  räthselhaAen  Concentration  der  Kalktheilchen 
lergellehm  selbst,  sondern  entweder  a)  eine  einfache  Fällung 
iarch  Entwickelung  von  kohlensaurem  Aminoniak  während 
Decomposition  jener  weichen  Orgknismen  (Mollusken,  Fische 
nr.),  welche  Kalk  fällen  musste  aus  der  schwefelsauren  Kalk- 
Lösung  des  Meerwassers,  oder  b)  dass  die  Knollenfbrm  — 
iieselbe  doch  wohl  weit  häufiger  ohne  alle  Spuren  von  ein- 
Oflsenen  Fossilien  erscheint  —  vielleicht  auch  ein&ch  durch 
3^ting  und  Abdrehung  und  Transport  aus  kalkreicheren  Straten 
i^,  die  einst  in  dem  Mergellehm  hier  und  da  vorhanden  zu  den- 
£Kren.  5)  Dass  die  Erklärungsweise  (4  a),  wenn  sie  richtig 
Kai  allgemeine  GOltigkeit  besitzen  mflsse,  nicht  nur  für  jene 
Ks  der  Glacial-Formation,  sondern  überhaupt  für  Kalk-  und 
Knollen  mit  eingeschlossenen  marinen  (einst  stickstofSrei- 
3*ossilen,  ja  auch  für  die  Erklärung  jener  —  wenigstens 

Silur-Formation  —  sich  so  oft  wiederholenden  Thatsache, 
t^er  einer  relativ  wenig  thonigen  Schicht,  fast  ausschb'ess- 
^  z.  B.  Muschelschalen  bestehend,  ein  dickes  Stratum  von 

Kalkstein  ruhend  gefunden  wird  fast  ohne  Fossilien. 
Saoiale  und  postglaciale  Muschelbänke.  —  Das 
B^  besteht  aus  lauter  Muschelschalen  in  unversehrtem  und 
'^Qckeltem  Zustande,  gemengt  mit  wenig  Sand  oder  Thon. 
I.:aese  Muschelmassen  ausser  Björum  waren  schon  früher 
^^K£iLHAU  und  BOECK  untersucht,  die  nachstehende  Ein- 
^  habe  ich  (Programm  S.  25)  1859  versucht  nach  dem 
^X3twickelten  Ideal-Profile: 

1  ile  ImckelUake.    NlTeao.      PtstgUeUle  MosckelMnke.    NiTeto. 
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Mnschellehm  ist  im  firischen  Zustande  bl&ulichgrau,  fester 
lergellehm,  niemals  so  dünnflüssig  wie  dieser.  Der  marine 
^ter  dieses  Thones  tritt  jedem  Beobachter  sehr  deutlich 
gen   durch   die  häufigen  Muschelschalen   von  mehreren  be- 


wurde,  sind:  im  Longenthale  bei  Hedenstai 
stimmt,  gegen  350  Fusb?);  im  Thale  südli« 
Fossum  Kobalthütte,  und  auf  Riogeriget  (im 
220  Fusb),  bei  Bnrud  O.  von  Nordrehoug; 
men  Eisenbahnstation  unweit  Oeiern  im  Ni^ 
was  vorläufig  als  Maximum  der  Höbe  geset: 

In  dem  ganzen  marinen  Terrain  sind  i 
allgemein  auf  diesen  dicken  Thonstraten  a 
sammte  grösste  M&chtigkeit  bis  20  Fuss  err 

Mit  Ziegellehm  oder  Lehm  des  Bi 
man  diejenigen  Thon-  und  Lehmstraten  ben 
submarinen  Terrain  über  dem  Muchellehm 
mit  diesem  in  den  Ziegelwerken  verarbeitet  ^ 
pramarinen  Terrain  dagegen  das  einzige  Mate 
sind.  Die  Farbe  ist  bald  grau,  bald  bräunlicl 
Dieser  Thon  kommt  nach  dem  Namen  in 
Thälern  des  Binnenlandes  vor.  Je  weiter 
quarzreichen  Formationen  des  centralen  1 
(Leonhard  und  Bronn  Neues  JahrbucJi  f.  f 
kommt,  um  so  seltner  wird  derselbe  und  dai 
Ziegelsteine.  Was  die  submarine  Verbre 
betriffi,  so  war  ich  noch  nicht  im  Stande  ue 
zur  Bestimmung  zu  erhalten  durch  Sammeln 
süu]  die  äusserst  wenigen  Muscheln,  die  l 
gingen  entzwei  beim  Herausnehmen   ans  der  ' 

Die    KllflAArnf:     oinfianTinn     i*o1ai;«.A.«      T 
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u  Hier  niht  gegen  25.  Fu88  über  dem  Niveau  Ton  Akers  Elv 
iien  aof  dem  geschrammten  silarischen  Schieferboden  (rechts) 
Iprat  Gladalsand  mit  dönnen  Streifen  von  Mergellehm  wech- 
iid|  dann  gegen  20  Fuss  Moschellehm  in  drei  dicken  Straten, 
^  ohuK  Ziegellehm  (unter  der  Dammerde).  Wer  hier  Fossile 
^melt,  muss  die  drei  Etagen  streng  geschieden  halten.  Rechts 
I  Dorchschnitt  unmittelbar  dem'  Felsenstück  aufruhend  war 
{i8  eine  kleine  Anhäufung  von  grösseren  abgerundeten  Blöcken 
jsheuersteinen)  zu  sehen.  Auch  hier  und  da,  aber  in  den  Lehm- 
jalen  selbst  sind  einzelne  Blöcke  (dropped)  zu  entdecken,  aber 


Krchsckiitt  am  Le-El?  südlich  bei  Bryirf  Bahmtatieii. 


Links  bei   der  Brücke   ragt   ein  silurisches  Felsenstück  ein 

Big  empor,  auf  welchem  der  sandgemengte  Mergellehm  1  und  2 

li,  darüber  Muschellehm   und   Ziegellehm  3  und  4,   wie   es 

t«int,  in  übergreifender  Lagerung.    Die  gesammte  Mächtigkeit 

80  Fuss  über  dem  Lo-Elv. 

Sandlehm  und  geschichteter  Sand  mit  Gerollen, 
otb-Sand, —  Aus  der  Karte  wird  schon  der  Zusammenhang 
{•eben  Gladalbänken  und  Sandplateaus  zu  errathen  sein.  Der 
odlehm  ist  sehr  fein  zerrieben  und  hellgefärbt,  der  Sand  da» 
geo  gewöhnlich  braun  und  eisenhaltig,  seltner  reiner  grauer 
BT  weisser  Qnarssand,  mit  Grus  und  Gerollen  in  Schichten 
Kabselnd. 

In  dem  supramarinen  Terrain  sind  gar  keine  Muscheln  ge* 
iden  worden  in  diesen  Straten,  die  die  gewöhnliche  Füllung 
B  Thalbodens  bilden.  Glacialdämme  sperren  den  damit  gefüll- 
i  Thalboden  gewissermaassen  zu  Stufen-Bassins  ab. 

In  dem  supramarinen  Terrain  ist  die  Höhe«  die  von  den 
^dplateans  erreicht  wird,  offenbar  von  deijenigen  der  ursprüng- 
»hen  Glacialbank  abhängig.  Der  geschichtete  Sand  lehnt  sich 
der  Regel  an  die  etwas  höher  emporragende  Bank,  seltener 
t  diese  ganz  damit  bedeckt  und  so  einer  directen  Beobachtung 
itoogen.  Das  Sandpl^teau  selbst  ist  von  der  Bank  aus  ver- 
-eiiet;  oft  deutlich  ge°ug  in  einer  Richtung  stromabwärts,  so 
a  Distrikte  von  Hedem^^«»   (ausserhalb  der  Karte);   auf  Rin- 


jAOf^oAiuvii  M^ia^^xiii  Bvua  tili  uurcfi  ninuntem 
Seiten  versteckt  liegen,  wie  aas  dem  nac 
vorgeht 


Zwischen  dem  Absatc  des  Mergellehn 
lehmes  lag  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
Landeises,  denn  in  diesen  zwei  Etagen  sine 
fältigen  und  wiederholten  Untersuchungen  y 
Faunen  vorhanden.  Nach  dem  Absatz  des 
noch  eine  reguläre  marine  Bildung  war  i 
Zustande,  ist  wohl  eine  Flnthceit  zu  denk< 
die  vielen  einst  vorhandenen  —  und  gros 
weisbaren  —  Dämme  von  glacialem  Schutt 
Scheuersteinen  in  den  Thälern  des  Binnen 
wurden,  und  dies  Material  nach  und  nach  t 
tirt.  Die  schon  im  Ziegellehm  und  oberen 
nen  Terrains  so  aufiallende  Armuth  an  Fossi 
tische  Beschaffenheit  des  submarinen  Ziegel! 
Binnenlandslehms,  die  Verbreitung  der  Sando 


IT  Flüsse  zwischen  mäditigen  Lelim-  und  Sandstraten  f obren, 
e  X.  B.  am  Storelv,  Ringeriget  und  im  Lougenthale,  da  entsteht 
rch  Ansnagung,  Fortführung  und  Wiederaufschichtung  ein 
neres  durch wühltes  Terrain,  das  tiefere  Niveau  in  dem  breiten 
ussbette  selbst  einnehmend.  Interessante  Beispiele  anderer  Art 
[den  die  jüngsten  Süsswassermuschelbänke.  Solche  fin- 
n  sich  mitunter  am  Rande  kleiner  Seen  oder  Sümpfe  unter  dem 
>rfe;  einige  sind  auf  der  Karte  angegeben,  am  Randsfjord  öst- 
h  auf  dem  silurischen  Plateau  liegend. 


Von  Herrn  G.  Bbrenot  iq 

Das  60  eben  bei  Mittler  &  Sohn  in  Berli 
clien  „Die  Diluvialablagerungen  dei 
bürg,  insbesondere  der  Umgegend  v< 
Dr.  G.  Berendt**,  welches  ich  den  Lesern 
freundlicher  Beachtung  zu  empfehlen  mir  er! 
den  letzten  beiden  Jahren  namentlich  in  der 
aber  auch  in  Pommern,  in  der  LGnebnrger 
bürg  und  im  Holsteinischen*)  angestellten 
die  Zusammensetzung  der  Diluvialablagernn 
sucht  dieselben  durch  eine  möglichst  genai 
Karte  der  Gegend  zwischen  Nauen,  Span« 
Ketzin,  sowie  durch  eine  Tafel  Profile  au 
lieh  die  Karte  wird  als  erster  Versuch  einer 
lung  der  genannten  Gegend  noch  mancher 
sein,  immerhin  aber  im  Anschluss  an  die  ost 
vor  20  Jahren  erschienene  Karte  der  Umgeg 
Herrn  v.  BENNiGSEN-FöaDER  als  erstes  M 
wünschenswerthen  kartographischen  Bearbeiti 
norddeutschen  Tieflandes  von  einigem  Werth 

Das  Schriftchen  selbst  enthält  nach  ei 
schnitt  bildenden  oro-hydrographischen  Ueber 
GejirencI,  in  der  namentlich  auch  der  jetziire  i: 
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Thefl,  vielleicht  fi&mmtliche  „nnbestimmte  Sftndarten*' Mbyk's) 
feilend  in  Spathsand,  Braansand  und  Diluvialglimmersand, 
«ksand  (FoacHHAMMER's  Geachiebesand ,  RulleateeiiBand), 
InvialjthoD  (Meym's  Mergelbänke  des  Korallensandes,  von 
knigsen's  plastischer  oder  Ziegelthonmergel),  Dilavialsand- 
rgel  unterer  (Fobchhammkb's  und  Mbyn*s  Korallenmergel, 
Benmigsen's  steiniger  Thonmergel)  und  oberer  (Fobchham- 
il'a  Geschiebethon  auch  als  Mergel  bezeichnet)  und  endlich 
lovialgebilde. 

Der  dritte  Abschnitt  handelt  von  der  Lagerung  und  Ver- 
itong  der  Diluvialgebilde  in  der  Potsdamer  Gegend.  Die 
ken-  oder  plateauförmige  Lagerung  des  Diluviums  bedingt 
»   gewisse  Einförmigkeit  der  mirkisohen  Gegenden  und  lässl 

an  vereinzelten,  noch  dazu  bei  so  losen  Gebilden  sAr 
ht  wieder  verschütteten,  kOostlichen  oder  natürlichen  Auf- 
Inaspunkten  tiefere  Schichten  desselben  erkennen;  dennoch 
r  zeigt  sich  ausnahmslos  eine  gewisse  Regelmässigkeit  der 
Mnanderfolge  verbunden  mit  einer  scharfen  Abgrenzung  der 
ichten  untereinander,  wie  sie  in  dem  Maasse  bei  so  losen 
lüden  kaum  zu  erwarten  war.  In  Folge  dessen  lässt  sich  das 
kische  Diluvium  von  unten  nach  oben  trennen  in  eine  Etage 
I  Diluvifflsandes,  eine  Etage  des  Diluvialsandmer- 
8  und  als  letzte  gewissermaassen  Rückstandsbildung  des  zu- 
ktretenden  Meeres  eine  Eiage  des  Decksandes.    . 

Der  vierte  Abschnitt  giebt  einen  Vergleich  mit  Punkten 
aerbalb  der  Potsdamer  Gegend.  Dieselben  Bildungen  und  in 
rissem  Grade  auch  genau  in  derselben  Reihenfolge  finden  sich 
h  weit  über  die  Grenzen  der  Mark  hinaus  bis  hinab  zur 
rdsee  und  Ostsee  im  Lüneburgischen  und  in  Holstein,  in 
dclenburg  und  Pommern. 

Im  fünften  Abschnitt  wird  die  Gliederung  und  Lagerung 
Diluviums  auseinandergesetzt.  Die  in  der  Mark  beobachtete 
theilung  des  Diluviums  steht  in  vollem  Einklänge  mit  einer 
1  Professor  Girard'*')  für  die  Gegenden  zwischen  Elbe  und 
er  angedeuteten  Dreitheilung  desselben  und  kaum  minder  mit 
1  Eintheilnngen  Metn's  für  das  Diluvium  der  Herzogthflmer 
ileswig  und  Holstein,  Fo^chhammer's  für  Dänemark  und 
p.  Borne's  für  Pommern. 


*)  Norddeutsche  Tiefebene  S.  97. 


schliesslich  nordischen  Urspranges  ist,  in  B« 
änderangen  der  hiesigen  Diluvialsehichten  un 
und  endlich  in  Bezug  auf  die  Diluvialwasser, 
achteten  Sflsswasserfauna  märkischer  Gegen 
Stande,  dass  bis  jetst  noch  nirgends  dem  Di 
Salswasserorganismen  hier  gefunden  worden 
Gegenden  zwischen  Elbe  und  Oder  sOsse  1 
müssen. 
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7.     lieber  Peliastes  clathratus  COTT. 
Von  Herrn  A.  v.  Strombeck  in  Braunschweig. 

In  dem  Aufsätze  über  die  Kreide  bei  Lüneburg  beschreibe 
Bd.XV.  S.  114  dieser  Zeitschrift  Peltoites  clathratus  Cott. 
erstes  Vorkommeii  dieser  Form  in  Deatscbland,  ond  zwar  aas 

obersten  Gliede  des  Cenoman,  dem  unteren  Pläner  mit  Am- 
lites  Rhotomagensis.  Damals  war  die  Species  bei  Lüneburg 
I  selten,  seitdem  hat  sie  sidi  daselbst  indessen  mehr&ch  ge- 
t.  Allein  auch  hier  in  der  Nfthe  fand  sie  sich  kürzlich,  und 
auf  aufmerksam  zu  machen,  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen.  Der 
Uiche  Finder  ist  Herr  Beckmann  hierselbst,  der  mit  wissen- 
itlichem  Eifer  paläontologische  Studien  betreibt.  Herr  Beck- 
[H  entnahm  das  erste  Exemplar  des  Peltastes  clathratus  von 
erXhat  prächtigem  Erhaltungszustande  aus  anstehendem  6e- 
I  etwa  in  der  Mitte  des  östlichen  Stosses  des  grossen  Fläner- 
abruchs  auf  dem  Steinberg  bei  Broitzen,  ein  Stündchen  im 
Westen  von  Braunschweig. 

Was  zuvörderst  das  geognostische  Niveau  der  Fundstelle  an- 
i£ft,  so  lässt  sich  dieses  scharf  bezeichnen.  Der  Pläner  bei 
itsen  gehört  zu  dem  nördlichen  Theile  des  meist  aus  Cenoman 
ehenden  Höhenzuges,  welcher  den  Buntsandstein  des  Linden- 
^a  bei  Thiede  umgiebt.  In  dem  Steinbruch  auf  dem  Steinberg 
n  die  Schichten  mit  5  bis  10  Grad  nördlich  ein.  Mitten 
•h  den  Steinbruch  läuft  die  Grenze  vom  Rhotomagensis-Pläner 

Varians-Pläner  der  Art,  dass  die  nördliche  Hälfte  mit  einem 
iwelssen,  massigen  und  milden  Kalk,  in  dem  die  Gewinnung 
aalen  stattfindet,  aus  ersterem  und  die  südliche  Hälfte  aus 
;erm,  einem  dünner  geschichteten,  sonst  ähnlichen  Gestein 
eht.  Der  Varians-Pläner  enthält  ungemein  viel  organische 
te,  vorzüglich  Ammonites  varians  und  Jkfantellt\  nebst  Mo- 
tmus  striatus^  und  charakterisirt  sich  hierdurch  und  durch  das 
len  von  Ammonites  Ahotomagensis  als  solcher.  Dagegen  ist 
überliegende  Rhotomagensis-Pläner  ungewöhnlich  arm'  an  Spe- 
Nur  Inoceramus  striatus  findet  sich  nicht  ganz  selten. 
D  /Immonites  Motamagensü  habe  ich  darin  noch  nichts  ge- 
rn.    So  würde  sich  dieser  letztere,  der  sich  übrigens  spedell 

die  nächste  Umgegend  durch  die  Mächtigkeit  der  Gesteins- 
ke  auszeichnet,  nicht  sicher  deuten  lassen,  wenn  sich  darunter 

über  dem  Varians-Pläner  nicht  ein  orientirender  Schiefaten- 
iplez  von  6  bis  8>Fnss  Mächtigkeit  befände.  Dieser  Complex 
«hliesst  mannigfiicfae  VersteineniDgen,  ausser  Ammamües  va- 


deutschen  Gegenden  als  Scaphiten  -  Scliichtec 
repr&sentirt,  Bieraaf  hin  könnte  es  gere< 
daraus  ein  besonderes  Glied  zu  formiren. 
Gliederung  des  Pl&ners  im  nordwestlichen  De 
dies  des  beschränkten  Vorkommens  wegen  ni 
ren  Zertheilung  vorzubeugen  unterlassen  ui 
oberen  Theil  mit  Dücotdea  cyUndriea  dem  ] 
den  untern  Theil  ohne  die  Form  dem  Varii 
nen,  weil  Discoidea  eylindrica  auf  den  Bl 
beschränkt  erscheint  Die  weiteren  Schichten 
der  Steinbruch  nicht  aufschliesst,  sind  durch  4 
doch  weisen,  bei  etwa  200  Schritt  in  der  F 
der  Oberfläche  umherliegende' Stücke  hier  das 
Pläners  nach.  Die  bedeckte  Mächtigkeit  bi 
Rest  des  Rhotomagensis-Pläners  ein.  Dieser 
sind  an  andern  Stellen  des  Höhenzuges  durch 
—  Die  Fundstelle  nun,  wo  Herr  Beckman» 
thratus  herausarbeitete,  liegt  ein  Paar  Fnss 
mit  Turrüites  co»tatus\  gehört  mithin  dem  ftlte 
Pläner  an.  Bei  Lüneburg  fehlen,  freilich  die ' 
wie  diese  im  nordwestlichen  Deutschland  im 
auftreten,  indessen  sind  die  Lagerungsverhäli 
insofern  übereinstimmend,  als  zunfichst  unter 
der  Rhotomagensis- Pläner  lagerU  Und  da 
bei  Lüneburg  den  Peltastes  clatkraius  iGhrf, 
an  beiden  Lokalitäten  dasselbe  Niveau  ein. 

Das  von  Herrn  Beckmann  bei  Broitzet 
völlig  unbeschädigte  Exemplar  von  Peiiasies 
vollständig  den    Lünebnrger  Stücken.      Eis    h 
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eito  ein.  Der  in  der  Achse,  aber  nach  hint«D  belegene  Peri- 
mit  aeiner  grösseren  Dimension  der  Qaere  nach  und  liinten 
scheint  bei  Peliastes  constant,  während  bei  SaUnia  mit  " 
rechts  gerücktem  Periproct  das  Umgekehrte  der  Fall  ist) 
buchtet,  ist  etwa  1  Mm.  breit  mit  einer  etwas  erhöhten  Ein- 
ig yersehen.  Der  hintere  Theil  des  übers&hligen  Täfelchens 
i  sich  ziemlich  stark,  und  wird  hierdarch  bewirkt,  dass  die 
leite  nicht  flach  bogig,  sondern  etwas  conisch  erhöht  ist  £s 
sich  hierdurch  der  ganzen  Form  ein  eigenthümlicher  Cha- 
:  auf.  An  dem  Scheitelschilde  sind  die  einseinen  Täfelchen 
iemlich  tiefen  welligen  und  radialen  Furchen  versehen,  die 
aussen  in  blattartige  Ausschnitte  und  swischen  den  Nähten 
igliche  Eindrücke  und  Oeffnungen  aushinfen,  so  dass  dasseltw 
knsehen  Ton  Fig.  13  auf  Tab.  1028  der  Pal  Franc  Terr. 
hat,  wenn  man  sich  daran  die  Nahteindrficke  etwas  minder 
und  in  vermehrter  Anzahl  denkt  Andere  Scheitelscliilder 
bgeglätteten  Täfeldien  und  solchen,  an  denen  die  Nahtein- 
e  weit  in  die  Mitte  fortsetzen,  wie  sie  ib.  die  Fig.  14  und  18 
dien,  und  dieCoTTEAU  der  mehr  oder  minderen  Abnutzung 
rtieatian)  zuschreibt,  habe  ich  auch  von  Lüneburg  noch 
gesehen.  Da  alle  Stücke  von  da  und  von  hier,  ihrer  Grösse 
ein  vorgeschrittenes  Alter  andeuten,  so  scheint  es,  dass  der 
oder  mindere  Grad  der  Abnutzung  nicht  stets  gleichen 
It  mit  dem  Alter  hält,  sondern  noch  durch  andere  Bedingun- 
lervorgerufen  wird.  Das  vordere  Genital*Täfelchen  rechter 
l,  das  nach  Cotteau's  Ermittelungen  die  Madreporenplatte 
nd  durch  das  die  normale  Stellung  in  der  Familie  der  Sale- 
D  ermöglicht  wird,  zeichnet  sich  an  dem  Broitser  Exemplare 
i  eine  grosse,  unregelmässige  Oefinung  aus,  die  mit  ihrer 
eren  Dimension  von  2  Mm.  von  rechts  nach  links  liegt  und 
f  Mm.  Breite  hat.  An  den  Lüneburger  Stücken  ist  diese 
nng,  was  ihre  Längenrichtung  von  rechts  nach  links  betrifft, 
I,  doch  ist  ihre  Form  im  Uebrigen  schwankend.  An  einem 
;e  s.  B.  treten  statt  dessen  vier  kleinere  Oeffnungen  auf, 
Ionen  drei  in  ziemlich  grader  Richtung  von  rechts  nach  links 
I,  während  die  vierte  über  der  mittleren  steht  Wahrschein- 
ist jene  eine  grössere  Oeffoung  durch  Yerschmelaung  dieser 
■ahl  von  kleineren  entstanden.  Auch  die  Abbildungen  bei 
PBAU  weisen  hierauf  hin.  —  Das  Peristom  von  etwa  6  Mm. 
hmesser  ist  mit  Gesteinsmasse  erfüllt,  und  lässt  deshalb  den 
.pparat  nicht  wahrnehmen. 

So  stimmt  die  Broitzeoer  Form  mit  denen  von  Lüneburg  bis 
D  geringsten  Eigenthümlichkeiten  überein.  Dagegen  weicht 
beiden  Cottbau's  Darstellung  des  Peliastes  clatkratus  in 
^al.  Fran.  dadurch  ab,  dass  letztere  um  die  Hälfte  kleinere 
saionen,  eine  geringere  Ansahl  von  Wärzchen  und  Warzen 
I  Ambulacral-  und  Uterambnlacral-Beihen  und  ein  Scheitel« 


zu  seiD.  c»eiü8t  oei  grosser  im  eigung  zur  Abc 
dürfte  es  kaum  gerechtfertigt  sein,  auf  der 
die  auf  den  Grad  der  Entwickelung  zurück 
Spaltungen  zu  gründen.  Ich  nehme  daher  1 
Broitzener  Form,  gleichwie  die  Lüneburger,  f 
tus  CoTT.  zu  erklären,  zumal  allen  der  Haupte 
die  conische  Erhöhung  der  Oberseite,  verbun 
liehen  Verbreitung  des  Scbeitelschildes,  gern 

SeiU  geraumer  Zeit  liegt  in  meiner  Samn 
bniche  des  Steinbergs  bei  Broitzen  das  Fragi 
Echiniden  ohne  Scheitelapparat,  an  dem  die . 
durchbohrten,  crenubrten  Warzen  und  Wärzcl 
claihratus  erscheint.  Nach  des  Herrn  Beck 
ich  nicht,  dass  dasselbe  der  nämlichen  Specii 
dessen  damals,  als  ich  das  Fragment  aufnal 
soviel  mir  erinnerlich  ist,  nicht  im  Rhotomage 
allein  in  den  Varians- Schichten  betrieben  w 
treffenden  Falls  folgen,  dass  die  Form  auch 
Niveau  auftritt.  Dann  wäre  sie  also  nicht  ledi 
Glied  des  Cenoman,  den  Rhotomagenais-Pläner, 
begönne  schon  in  dessen  mittlerem  Gliede,  d 

In  anderen  Ländern  istnach  Cotteau  de 
tus  gefunden:  in  Frankreich  im  Cenoman  toi 
La  Ferriere  (Orne),  an  letzterer  Lokalität  mit 
a  ScapAües^f  die  der  Broitzener  Fundstelle  ni 
England  desgleichen  im  Cenoman  häufig  bei 
shire).  Es  ist  bekannt,  dass  an  keiner  die 
älteste  Glied  des  Cenoman,  die  Tourtia,  vorkon 
nicht,  welchem  anderen  Niveau  die  nicht  näher 

^*«n \.v TW j 1; t:^ — •--    « 
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Der  Gesellschaft  ist  als  Mitglied  beigetreten: 
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Herr  Eck  legte  eine  von  ihm  anfgenommeneKirtciil-t 

gebietes  swischen  Krappits,    Stabendorf,  Htminelwiu  ni  b» 
nitz  in  Oberschlesien  vor  und  gab  als  ResalUt  Knerfsm 
ten,   aber   noch   nicht   abgeschlossenen  UntersuchimgCB  dr 
oberßchlesischen  Mnsehelkalk   folgende  PtomllelglMflnif: 

Ober  Schlesien: 


I.  Unterer  Muschelkalk. 
A.  Unterer  Wellenkalk. 


a.  Br&nnlieher,   caTemeier  Kift,  f 
tenleer. 

b.  Schichten  yod  Chortov  1. 1  v 


B   Schnumkalk. 


Schichten    mit  Ctdarit  fn 
braiula  amguttm  n.  &  w.  =  Top** 
1)  Schichten  ron  Oorafdaü 
*2)  Encriniten-  und  Terebnieio« 
(=  Angnatakalk)  =  blnffV* 
kalk   der   Frfadikkipik  M ' 
nowits. 
3)  MikiiltachtitaerKiIk=IMs^ 
Tamowitz  und  Bentko. 
Schichten  mit  Nulhporü  mmi^^ 
=   Himmelwitier  Dolonit. 


II.  Mittlerer  Muschelkalk. 


Fehlend? 


III.  Oberer  Muschelkalk. 
A.  Trochitenkalk. 


Fehlend? 


B.  Schiebten    mit   Am^ 
momtes  nodosut. 


Rybnaer  Kalk. 


Ausser  denjenigen  Petrefakten,  welche  in  deo  eisv^] 
(heilungen    bereits  in    dieser    Zeitschrift    Jahrg.  lbd2^^ 
aufgeführt  sind,  fanden  sich  neuerdings  noch  in 
B.  a.   1.:  Cidaris  transversa^   Terebratula  angusta,  M 
tia  triastcay  vereinzelt  NuUipora  annmlata. 
2.:  Spirifer  MentxelL 

3.:  Myophoria  curvirostris  Schi^oth.,  Seebaci 
GoLDF.!),  Terebratula  angusta^  iy/^icar^^ 
Astarte  Antoni. 

Myophoria  orbicularis^  CucuUaea  ßeyncJd,  i^l 
sina,  TurboniUa  nodulifera^  Mytiins  ^etiai^' 
concha  gastrochtiitna^  Euomphalus  exigmii' 


B.  a, 
B.  a 


H.  b.: 
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Die  dem  anteren  Wellenkalk  entsprechenden  Schichten,  die 
cbichten  mit  Cidarii  transversa  u.  s.  w.,  die  Schichten  mit 
^ulUpora  annulata  and  der  Rjbnaer  Kalk  sind  auf  der  Karte 
lit  besonderen  Farben  ausgezeichnet  worden.  '' 

*  Herr  G.  Bosb  Obergab  und  erl&uierte  eine  von  Herrn  Wed- 
IN6  eingesandte  Karte,  welche  der  Gesellschaft  durch  Herrn 
^jLFBED  Kennedy,  President  of  tke  polytechnic  College  of  the 
*iaie  of  Pennsylvania,  in  Philadelphia  cum  Geschenk  gemacht 
)t»  Die  Karte  ist  ein  Plan  ^yOf  the  Traprange  of  Keweenaw 
^oisU,  Laie  superior*\  darstellend  die  Lagerung  der  erzführen- 
en  sogenannten  Trapp-Ablagerungen  über  dem  Potsdam-Sand^ 

Herr  ▼.  Koenbn  sprach  Ober  das  Vorkommen  der  Ungula 
seemissima  in  den  mergeligen  Zwischenschichten  zwischen  Schaum- 
■Ik  und  dem  oberen  Muschelkalk,  welche  bei  Rüdersdorf  in 
Duertt  Zeit  durch  einen  aus  den  altem  Steinbrüchen  zum  Kriensee 
offlbrten  Durchstich  vortrefflich  aufgeschlossen  wurden.  Diese 
[ergel  wurden  bisher  für  versteinerungsleer  gehalten,  wie  auch 
Dn  QcJEKSTEDT  in  seinen  Epochen  der  Natur  besonders  betont 
ird  Redner  fand  ein  wohlerhaltenes  zweiklappiges  Exemplar 
od  mehrere  Bruchstücke  der  Ldngula  tenuissima  in  einer  Schicht, 
ie  io  jenem  Durchstich  etwa  10  Fuss  im  Hangenden  einer  grün- 
chen Mergelbank  aufgeschlossen  ist.  Uebrigens  scheint  die  Art 
ft  denselben  Schichten  eine  grössere  Verbreitung  zu  besitzen, 
B  dieselbe  durch  Herrn  v.  Seebach  aucli  bei  Gottingen  darin 
oAinden  wurde. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 
V.  w.  o. 

G.  Rose.    Beyrich.    Roth. 


42^ 


Aerzte  anwesenden  Mitglieder  der  deutschen 
Schaft  traten  unter  dem  Vorsitse  des  Hm 
Sitzung  susammen  am  Kenntniss  der  vom  V 
Rechnungsablage  sn  nehmen.  Die  PrQfbng  ^ 
vorgenommen,  der  RechnubgsabscLluss  als  ri 
wird  die  Decharge  hiermit  ertheilu 

Zum  zweiten  Gegenstand  der  Tagesord 
des  Herrn  Professor  Beykich  auf  Ab&nderui 
tuten  der  Gesellschaft ,  übergehend,  -^lehnen  t 
glieder  denselben  einstimmig  ab,  indem  sie 
Gebrauch,  die  General -Versamm lang  gleich 
meinen  Versammlung  deutscher  Naturforad 
eine  höchst  zweckmässige  und  bei  zahlreich 
Wissenschaft  als  yortheilhaft  erachten. 

Auf  Vorschlag  der  Herren  Behm,  6bc 
wird  Herr  Dr.  Volger  in  Prankfurt  a.  M. 
nommen. 

▼•  w.  o 

Behm.         Ad.  Lasard. 
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lechniHB-AlMcUus  itx  «eselbchaft  fir  das  Jahr  18C2. 


*p 


Einnfthme^ 


Tbl.  8g  Ff. 


Aa  Be^tuni)   uns  dem  Jabr»  1^1    ......    ^ 

An  Ei  nnnbmc« Halten 

Ad  Beitriigeo  der  Mitglbder 

Vom  Vorkftnf  der  Z«it«qbr]fl: 

Darch  die  En^^Ki'icbe  Bachhandlang  .... 
\cfn  iiea«n  MitgUedem  für  rQckliegezide  JabrgäQge 
Vom  V«rkftuf  ton  AbbandlnngcD  .**,**, 

An  extraordinäre D  Einnabincii 


IJJ'iib 


Somnitt  der  Einnuhincn 

Antgftbe. 

An  Von«bÜi0«B  nid  Anigabe- Betten    .    .    ,    .   « 

Für  HeranBgabe  der  Scbriften  tind  Ei^rtcn; 
F&r  die  ZeitAcbnft: 

a,  Drack,  Papi&r»  Heften  ,    927  Tbl.  5  Sg.  -  Pf. 

b.  Kupfertafeln     .    .    -    .    .    Mi2    ^     8  ,,   6  ,, 

Für  den  Druck  von  Abbandinngen  .  .  .  ^  .  . 
Für  dte  Karte  von  DeotEcbland  .....    i.    .    . 

Fftr  die  allgemeine  Vcr«aiamltiüg 

Für  Lokale  in  Berlin: 

FürBelein;binng  und  Heltnng  17  Tbl.  'W  8g.  -  Pf. 

Für  die  Bibliotbek  ,    .    .    ■    .20    ^       2  „   6  ,, 

An  BonatigeD  Aufgaben: 

An  Scbreib-  nnd  Zcicbnen- Arbeiten   1  Tbl,  :2Q  Sg. 
A n Porto  n nd  Bo tenlöh n«P     ^.    >  70     ^     36  « 

An  extraordinlren  ^ntgaben  ...*..... 
Zum   DeckcngaTondfl   ...    .».*....*    « 

Snmma  der  Aafg&ben 


m2\b^ 


1389 


46 


72 


150B 


t3 

18' 


34 


Schlnsfbalance. 
Die  Einnabme  betr&gt  3743  Thlr.  16  8gr. 
Die  Ausgabe  dagegen    1508     „     24    „ 

Bleibt  Bestand    1233  Thlr.  23  Sgr. 
'  in  das  Jahr  1863  übernommen  worden  ist. 
rlin,  den  1.  Jnli  1863. 

TAViiAr,  Schatsmeister  der  Oesellsehaft. 
!vidirt  nnd  richtig  befunden. 
Stettin,  den  33.  September  1863. 

Im  Auftrage  der  allgemeinen  Venammlong. 
An.  Lasabd. 


Im  Verlaufe  des  Monats  November  m 
jähriger  Unterbrechung  revidirend  noch  ei 
die  Rhön.  Sie  galten  vornämlich  den  Auab 
teren  derselben.  Als  Oertlichkeiten  an  balter 
kcit  aus  der  Periode  des  altern  Basaltes  e 
und  den  Pfordskopf,  die  nächste  Umgebung 
älteren  Basalte  südostlich  von.  Schackau,  ui 
siidöstliclicn  Abhang  des  Hollsteines. 

Noch  weit  reicher  an  solchen  Erschei 
geren  Hasalte,  aber  es  haben  sich  bei  ]hn< 
gcbäude  kenntlich  erhelten.  Einer  jOngen 
Thätigkeit  gehören  die  Gebiete  des  Krenzber^ 
herges,  des  Dammersfeldes,  des  Abtsroder  G< 
bergcs,  des  ganzen  östlichen  Rhönplateaus 
Tann  und  Kaltennordheim  u.  s.  w.  Auf  du 
Mitteldeutschlands  so  wichtigen  Gegenstar 
einer  Specialarbeit  zurückzukommen. 

Uebcrrascht  wurde  ich  dardi  einige  n 
tracliy tischen  Gesteinen.  Zwei  solche  finden 
der  Spitze  der  grossen  Wasserkuppe.  U 
Fuldaquelle  hat  man  Tagearbeiten  auf  eine  1 
sctztein  Trachyt  bestehenden  Porzellanerde  | 
Ursprung  dürAe  auch  ein  sogenannter  Thon 
ben,  und  nach  aller  Walirscheinliclikeit  auch  < 
bcrges,     bei    dessen    Bildung    wohl     heisse 
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n   WurzeUtöcken,   and   an   einer  Quelle  gleich  södwesilich  am 

Mhaafateiner   Hofe   erkennt  man   deutlich    Trachyttuff.     Er  um- 

abt  den  ganzen  Schaafstein;    die  trichter-  und  ach (Ssselförni igen 

artiefuDgen  an  seiner  sOdwestlichen ,   nordwestlichen  und  nord- 

Hlichen  Seite,   sowie   zwischen    ihm   und  dem   genannten  Hofe 

fid    trachytische  Ausbruchsöfihungen.    Sie  entstanden  wohl  alle 

it  dem  Wege  der  Explosion  und  warfen  geraume  Zeit  hindurch 

Ht  Baaalt  vermengte  trachytische  Aschen-,  Stein-  und  Schutt- 

^asaen  ans.    Der  Fels   und  die  Blöcke  des  SchaafBteines  bilden 

^•o  den  Kern  und  den  Rest  einer  ehemaligen  Basalt  Verbreitung, 

%^n   dach   konische   und  deckenförmige   Seitenerstreckung    hin- 

*ejgrgeaprengt  wurde.      Der  trachytischen  Thfttigkeit  folgte  noch- 

c»]e    die  des  Jflngeren  Basaltes,   dessen  Lapilli,   wenigstens  an 

^  Tuffgrube  von  Saulbacb,  das  Hangende  des  gesammten  Aus- 

urfh  machen. 


2.     Herr  von  Konen  an  Herru  Bevrich. 

BrüBsel,  den  27.  Angast  1863. 

Etwa  2\  Meilen  nördlich  von  Maastricht,  10  Minuten  nörd- 
<*h  von  dem  Dorfe  Elsloo,  beschreibt  die  Maas  einen  grossen 
Bogen,  auf  dessen  rechter  Seite  das  Ufer,  welches  hier  gegen 
O  Fuss  hoch  ist,  steil  abstürzt,  und  die  Erdschichten  in  Folge 
«säen  gut  aufgeschlossen  sind.  Dumomt  hatte  dieselben  für 
trgiUs  rupelünnes  und  Systeme  bolderien  erklärt;  dies  könnte 
l>er  höchstens  nur  theilweise  richtig  sein.  Aus  dem  Wasser 
■Igt  sur  Zeit  etwa  3  Fuss  ein  grünlichgrauer  Thon  hervor,  in 
«Ol  ich  so  wenig  als  Herr  Bosquet  organische  Beste  haben 
nden  können;  darüber  folgen  etwa  3  Fuss  versteinernngsleerer 
booiger  Sand  von  ganz  gleicher  Farbe,  die  indessen  nach  oben 
U  dankeler  wird.  Das  Alter  dieser  Schichten  lasse  ich  dahin- 
gestellt, über  ihnen  aber  liegen  6  bis  8  Zoll  grünlichschwarzer 
^and  mit  vielen  Fischzähnen  (Lamna,  Sphaerodus  u.  s.  w.),  run- 
i«D  abgeriebenen  Feuersteinen  und  knolligen,  ursprünglich  Schwe- 
»Ikies-baltigen  Sandconcretionen,  in  denen  sich  häufig  Steinkerne, 
Q0p.  Abdrücke  von  Conchylien  finden.  Ueber  dieser  Schicht 
»Sa  zum  Diluvium  folgt  dann  noch  eine  circa  20  Fuss  mächtige 
fceihe  von  gelbbraunen  bis  grünen  Sanden,  die  nach  unten  etwas 


A>Aviic*fc««ia      ovaaiu 


09^s  vermiß     oicerj-ju    au 


schrieben,  ohne  jedoch  das  Alter  derselbe] 
Cardi'um  cingulatufn  Goldf.,  Cytherea  sui 
subpifum,  Pecten  Müngiert\  Pecten  cf  Jan 
senit   BoLL.,    ^porrAais    spectosa,        Durcl 

diefier  Arten  glaube  ich  berechtigt  zu  sein, 
Oberoligocän  zu  erklären.  Ausserdem  möch 
aber  wohl  noch  eine  Anzahl  anderer  Funk 
Tongern),  die  Dl'MONT  blos  ihrer  petrogri 
hoit  nach  zum  Systhme  boldvrien  zählte, 
die  grfinen  mergeligen  Sande,  die  am  Bolde 
Bteinerungsführenden  Schichten  auftreten, 
dere  wollen  jetzt  das  Systhme  bolderien  gac 
mit  dem  Systhme  diestien  identificiren,  desse 
unserem  norddeutschen  Miocän  sie  auch  am 
mit  wäre  denn  die  bisherige  Lücke  zwisehe 
Pliocän  in  Limburg  ausgefüllt. 


3.    Herr  Kunth  an  Herrn  E 

Bunzlan,  den 

Bei  einer  Excursion  in  die  Gegend  zwisc 

Lauban    und  Kohlfnrt  im   vorigem  Septembe; 

neue  Aufschlüsse  kennen   gelernt,    welche  di 

Schlesiens    in   einigen  Punkten   erweitern.      R 
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1  Bertolsdorf,  seit  einigen  Wodien  eine  Braunkohlengrube  er- 
ffhet,  durch  welche  eine  Verbindung  der  Braunkohlen  von  Geibs- 
orf  und  Langen-Oels  angedeutet  wird.  Die  im  Bau  begriffene 
«{•enbabn  zwischen  Lauban  und  Kohlfurt,  der  die  Ezcursion 
igentlich  galt,  hat  wenig  neue  Aufschlüsse  geliefert.  Genau 
rttatlicb  vom  Dominium  su  Logau  ist  durch  dieselbe  ein  Con- 
lomerat,  welches  dem  Rothliegenden  angehört,  aufgedeckt  wor- 
an.' Ein  Einschnitt  im  Walde  östlich  von  Katholisch-Henners- 
urf  entblösst  den  Üeberquader  mit  glasirten  Blöcken  und  erlaubt 
MDnach  die  Grenze  des  in  der  Nähe  auf  der  Karte  ang[egebenen 
Feberquaders  mehr  nach  Westen  vorzuschieben.  Da,  wo  die 
ahnlinie  nach  Norden  zu  aus  Heidegersdorf  heraustritt,  waren 
I  den  Gruben,  die  zur  Gewinnung  von  Baumaterial  für  den 
»aelbst  aufzuführenden  Damm  angelegt  waren,  Thone  und  Sande 
9ä  Ueberquaders  aufgedeckt  von  der  Beschaffenheit,  wie  sie 
Iddfltlich  von  Bunzlau  vorkommen  ;  sie  fanden  sich  auch  in  einem 
inachnitte  am  Nordende  des  Dammes.  Auf  der  ganzen  Strecke 
rischen  Waldau  und  Kohlfurt  sind  nur  hier  und  da  Diluvial- 
lldtingen  zum  -  Vorschein  gekommen. 


4.    Herr  U.  Schlönbach   an  Herrn  Betrich. 

Salzgitter,  den  3.  December  1863. 

Erlauben  Sie,  dass  ich  Ihnen  über  meine  diesjährigen  geo- 
lostiachen  Ausflüge  Einiges  mittheile.  Zunächst  ist  die  mit 
oinem  Onkel  F.  v.  Unger  im  September  ausgeführte  Reise  in 
e  Eifel  und  die  Gegend  von  Aachen  trotz  dem  ziemlich  un* 
Infltigen  Wetter  ganz  erträglich  ausgefallen.  Namentlich  warep 
i  die  devonischen  Bildungen  von  Stolberg,  die  uns  besonders 
leresairten  und  wo  wir  uns  bemühten,  nach  F.  Roemer's  Auf- 
.tse  im  siebenten  Bande  dieser  Zeitschrift,  der  ja  hauptsächlich 
%B  Profil  im  Vichtbach-Thale  genauer  beschreibt,  die  einzelnen 
%n  ihm  angegebenen  Schichten  aufzufinden.  Dies  gelang  auch 
der  That  ohne  grosse  Mühe;  ja  es  schienen  sogar  seit  Ab- 
esang  jenes  Aufsatzes  einige  neue  Aufschlüsse  entstanden  zu 
in,  die  einen  ziemlich  klaren  Einblick  in  die  Folge  der  dort 
ftchtig  entwickelten  obersten  Devonschichten  gewährten. 

Hiemach  Hess  sich  die  zunächst  unter  der  Eohlenfonuation 
»gende    Schichtengruppe,     welche    durch    iipirifer    Verneuiii 
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MiJRCH.  charakterisiri  wird,  in  folgende  fanf  Scfaicbta  im  •*' 
nach  unten  (von  Norden  nach  SOden)   theilen: 

i.  Graue  Kalkmergel  mit  Spiri/er  Ventemä  ^^^ 
rietät)  ciemlich  häufig,  Sptrigera  conceniriea,  Cjf^lkfUh 
ßexuosum  (Goldf.?)  P.  Roem.  sehr  h&nfig,  Stnm^* 
poiymorpAa  u.  •.  w.  (F.  Roemer's  Profil,  Zeit«hrift  Bi^ 
8.  37»,  Schicht  e.). 

2.  Sandig -gHmmerige  Grau  wachen  schiefer,  obeo  oit  pi" 
lichem  Mergelschieier  und  ach  malen  Kalkh&ndem  wacbfclh^ 
in  den  unteren  Partien  namentlich  Spirifer  Verwemä  (^ 
Varietät)  und  RkyncAonelia  ap.  nebst  ^vicula  Aephado» 
tend.    (Roem.  Schicht  d.) 

3.  GrOnliche  und  röthliche  achieferige  Mergel  mit  6^ 
ceras  sp.,  Ganiatiies  «p.,  Spiri/er  Vemeuili  (hohe  ?•«*•» 
ten),  Rkynchonella  pugntu  sehr  hänfig  n.  s.  w.  (Boem.S^- 

4.  Grauer  Mergelkalk  mit  HeeepiactUites  Keptm,  ^ 
/er  VemeuUi  (hohe  Varietät),  Spirigerina  prisea  «.§.»• 

5.  DunkelbUiuer  Mergelschiefer  mit  Calamopon  fti^ 
phoy  Spirigerina  aspera,  (FrodmriusJ  Strophalosiü  nk^ak^ 

OrtAis  striaiula,  Spiri/er  pyramidalis  Schnlb,  Spiriftr^" 
neuiU  sehr  häufig  und  in  den  verschiedensten  Varietstes. 

Die  beiden  letalen  Schichten  kommen  in  BosMa'iPi^ 
nicht  vor,  sind  aber  im  Texte  von  ihm  aufgeführt,  vd^ 
stellt  er  die  Schicht  5)  zwischen  1)  und  2),  woxa  er  di*»* 
veranlasst  su  sein  scheint,  dass  der  BernbardsstoUea,  vä^ 
Halde  die  Schicht  5)  die  Hauptmasse  bildet,  an  der(M««i' 
ser  beiden  Schichten  angesetzt  ist.  Doch  hat  dieser  Siotai" 
ich  dort  erfuhr,  zuerst  die  ganze  Mächtigkeit  der  Miicht  i)^ 
fahren  und  erst  dahinter  die  mergeligen  Schichten  3j  bifil' 
reicht.  Ausserdem  ist  in  der  neuesten  Zeit  sQdlieh,  sko  «^ 
genden  des  Aufschlusspunktes  der  Schichten  3)  und  4) 
letztere  an  der  Strasse  zwischen  Stolberg  and  Viefat  üip-'P 
Schacht  abgeteuft,  welcher  eine  grosse  Menge  des 
Schicht  5)  ganz  genau  mit  dem  der  BemhardsstoUea-HiUi 
einstimmend  und  mit  denselben  Petrefakten  in  gleidisr 
zu  Tage  gefördert.  Erst,  auf  diese  Scfiicbt  5)  folgt  di« 
"mek's  Schicht  b.,  in  welcher  Spiri/er  VernemUi  sich  sieki 
findet. 

Anch   die  Aufischlüsse  der  neuen  brannschweigscb« 
bahn    im    braunen  Jura  der  Uilsmulde  habe  ich  einigst 
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:;ht  ond  dort  viele  schöne  Petrefakten  gesammelt.  Der  Ein- 
initt  bei  Greene  in  den  Schichten  der  Trigonia  navis  ist  seit 
)8em  Frühjahr  beendet,  dafOr  aber  sind  seitdem  auf  der  west- 
hen  Fortsetzung  der  Strecke,  welche  einen  Theil  der  Hilsmulde 
rchschneidet,  nicht  nur  dieselben,  sondern  auch  die  tieferen 
d  höheren  Schichten  aufgeschlossen.  Man  kann  hier  aus  den 
rch  die  verschiedenen  Einschnitte  entstandenen  Aufschlössen 
Jura  leicht  folgendes  Profil  xusammenstellen : 

1.  Zu  Unterst  dunkle  Thone  mit  Ammonites  angulaius, 
rkalkt  und  verkiest. 

2.  Darüber  dunkelblaue  schieferige  Thone  mit  j4fnfn<mites 
jmetHcus, 

3.  Grauer  Mergelthon  mit  Ammonites  fimhriattis  und  Be- 
nniten. 

4.  Graublauer  Thon  mit  Ammonites  margaritatus. 

5.  Graublauer,  ofl  eisenschüssiger  Thon  mit  Fecten  ae^i- 
Ivis,  grossen  Pholadomyen  und  Gresslyen,  und  Ammonites 
'natus  meistens  in  Geoden. 

6.  Posidonien  -  Schiefer  mit  Stinkstein  •  Lagen ,  Ammonites 
^eropkyUus  u.  s.  w. 

7.  Blauer  scliieferiger  Thon  mit  Ammonites  ratUosus  Sbeb«, 
•igonia  navis  u.  s.  w.,  wie  bei  Greene;  darin  auch  Ammoni- 

Jkdrcicornis  n.  sp.,  ähnlich  Aircinus. 

8.  Blaugrauer,  oft  eisenschüssiger  Thon  mit  harten  Knauern 
d  verkiesten  oder  halbverkiesten  Petre£akten,  worunter  Ammo- 
tsi  MurchisonoB^  Inoceramus  poiyptocusj  Ammonites  Sotoer- 
i  a.  s.  w.  In  diesen  Thonen  lassen  sich  wahrscheinlich  noch 
Jirere  Schichten  paläontologisch  unterscheiden,  doch  waren  diese 
iber  .noch  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  In  derselben  Re- 
in ^Miden  sich  auch  vereinzelte  Exemplare  von  Ammonites 
u%eif  Humphresianus  n.  s.  w. 

9.  Blauer  Thon  ohne  Knauer,  mit  Belemnites  giganteus^ 
nmonites  ßraikenridgi,  Cidaris  anglosuevica  (Stacheln)  und 
»hreren  Coronaten-Arten. 

10.  Graugolbe  und  braune,  eisenschüssige  Thone  xmX  He- 
ftnites  giganteus  und  Thoneisensteins-Qeoden  mit  Ammonites 
\rkinsonu 

11.  Blauer  Thon  mit  sehr  zahlreichen  und  wohlerhaltenen 
listens  verkiesten  Petrefiikten,  worunter  sich  namentlich  folgende 
Bzeichnen:  Ammonites  Württembergicus,  ferrugimus^  auri- 
rus,  polymorphus^  aspidoides  und  mehrere  neue  Arten;  7W- 
fgi'a  interlaevigata ,  CeritAium  ecAinatum,  8erpula  quadri- 
tera,  Belemnites  supracanaliculattis  Qukkst.  (=  canalictUa- 
s  gracilis  Quenst.  =   BeyricAi  Opp  )  u.  a.  m. 
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12.  Darüber  folgt  ein  ockeriger  Mergel  mit  Mblecuo'x 
ienen  Peirefakten,  meistens  aar  Steinkernen,  wahrscheinlicii  <'■ 
xur  Kelloway- Gruppe  gehörig.  Vereinzelt,  wahrfcbdolzi« 
schwemmt  haben  sich  nahe  der  Oberfläche  auch  eini|e  vb-b» 
Kelloway  -  Petrefakten  gefunden,  wie  ^mmoniies  mamctfi» 
u.  a.  Unter  den  bisher  deutlich  aufgeschlossenen  Scfaicbiei  ö 
die  eben  erwähnten  die  jOngsten,  doch  kommen  Tiellexhree 
Fortsetzung  der  Arbeiten  in  neuen  Einschnitten  nodi  jbxe^ 
ziun  Vorschein. 

Ausser  den  vielen  theils  noch  ganz  nnbeschriebeiMo.  ^ 
wenigstens  für  Norddeutschland  neuen  Formen,  die  der  üu 
Ooh'th  und  die  Bathgmppe  geliefert  haben,  waren  für  midi» 
mentlich  die  Schichten  des  uifntnonites  gecmetriau  ond  &  > 
Ammonites  spinatus  von  grossem  Interesse.  Erstere  lieget 
mittelbar  auf  den  Tbonen  mit  ^dfnmonites  angulaius  lai  'J» 
bisher  kein  einziges  anderes  Fossil  geliefert  als  onxiUir  * 
kieste  Exemplare  des  unzweifelhaften  ^mmomtet  g$om!^ 
Opp.,  die  aber  meistens  so  mit  Schwefelkies  fibersogeo  aai  ' 
nur  eine  oder  eine  halbe  Windung  frei  bleibt;  dieExenpiiR^ 
reichen  einen  Durchmesser  von  3  bis  5  Zollen.  Die  ol«a  ^ 
gen  dieser  Thone  sind  anscheinend  petrefaktenleer  und  f^ 
vielleicht  schon  dem  Lias  ß  Qüenst.  an.  —  Von  sndo«!  kf 
ten  hat  sich  nirgends  eine  Spur  gefunden. 

Die  Thone  mit  j4mmanites  marguritaiüi  sind  schkeb* 
geschlossen  und  sind  Bruchstücke  dieses  Ammoniteo,  wckkec 
selbst  an  Ort  und  Stelle  sammelte,  meines  Wisseos  diecni^ 
die  dort  bisher  geftinden  worden.  Dagegen  sind  mlchtigil^ 
durch  mehrere  lange  Einschnitte  aufgeschlossen,  welche  koi' 
ziges  Exemplar  von  yitnmonüei  fnargaritaius^  wohl  sbff^ 
zahlreiche  und  deutliche  von  Amfnoniies  tpinahu  enthakca  i<f 
einer  zwar  nicht  sehr  reichen,  aber  von  der  der  mp^ 
Amaltheenthone  ganz  abweichenden  Fauna,  ans  der  ich  die Hi^ 
Sachen  oben  kurz  angegeben  habe.  Es  kann  also  hieitsch^ 
mehr  zweifelhaft  sein,  dass  Ammaniies  sptnahu  wenigüv 
auch  in  Norddeutscbland,  wie  in  Schwaben,  ein  höheres  S* 
einhält  als  yimmonitei  margarüaius.  Ebenso  ist  ei  ii^^ 
meinem  Aufsatze  S.  489  beschriebenen  Profile  bei  Haveriik-I^» 
obgleich  dort  nach  der  Gesteinsbeschafienbeii  eine  Grame  ^  ^ 
hen  kaum  möglich  sein  dürfte.  Herr  v.  Seebach  beiweitt^ 
Trennung,  doch  bin  ich  bei  mehrmaligem  Besuche  dieMfl^ 
lität  in  diesem  Herbste  von  neuem  noch  fester  in  der  &^ 
gung  bestärkt,  dass  meine  Angabe  richtig  ist. 
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C.   AnfsAtze. 


1.    Aus  dem  thüringischen  Schiefergebirge. 
Von  Herrn  R.  Richter  in  Saalfeld  a.  S. 

Hienu  Tafel  XWUI.  and  XIX. 

Unter  den  wenigen  Horizonten,  welche  eine  eingehendere 
rgleichung  des  thOringischen  Schiefergebirges  mit  anderen  pa- 
soischen  Bildungen    gestatten,   ist   einer  der  wichtigsten  jener 

•  Kiesel-  und  Alaunsohiefer,  die  in  mehreren  Zögen  (vgl.  diese 
[tachrift  Bd.  III.  S.  544  und  Bd.  V.  S.  440)  durch  das  ganze 
biet  hinstreichen.  Die  Kieselschiefer  nämlich  und  ganz  haupt- 
hlich  die  Alaunschiefer  enthalten  s&mmtliche  böhmische  Qrapto- 
len  (auch  GladioUten  Geinitxtanus  Babr.)  und  parallelisiren 
[i  demnach  vollständig  mit  Barrande*8  Basis  von  Euge  £. 

Auf  den  Alaunschiefem,   die  in  ihrem  oberen  Theile  meist 
Zeichenschiefer   umgewandelt  sind,  liegen   dichte  Kalke  und 

*  denselben  die  Tentaculitenschichten  mit  Kalkconcretionen  (vgl. 
se  Zeitschrift  Bd.  VI.  8.  275),  welche  nach  den  nunmehrigen 
rch  neue  Aufschlösse  begünstigten  Beobachtungen  das  Lie- 
ide  (nicht  das  Hangende)  der  Nereitenschichten  ausmachen. 
)se  Nereitenschichten,  in  welche  hier  und  da  kleine  Partien 
es  aus  Schiefertrümmem  bestehenden  Conglomerats  eingebettet 
d,  gehen  nach  oben  hin  in  dunkele  Schiefer  (Tentaculiten- 
tiefer)  über,  die  an  mehreren  Punkten  versuchsweise  als  Dacfa- 
liefer  abgebaut  worden  sind.  Da  sie  jedoch  sehr  leicht  ver- 
ttem,  so  sind  alle  diese  Baue  wieder  auflässig  geworden.  Das 
mittelbare  Dach  dieser  Schiefer  hat  sich  noch  nicht  auffinden 
aen,  weil  überall,  wo  es  zu  suchen  wäre,  Waldbestände  den 
den  bedecken. 

Von  diesem  ganzen  Schichtencompleze  sind  es  vorzugsweise 
)  Conglomerate  und  dunkelen  Schiefer  (Tentacnlitenschiefer), 
lebe  die  Reste  eiuer  Fauna  bergen,  die  an  Mannigfaltigkeit  der 
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Formen  und  an  IndividDensahl  jene  der  Gbrigen  Tom^stet 
der  unendlich  öbertriffV.  Charakteristisch  ist  die  weit  5ba»> 
gende  Herrschaft  der  Tentaculiten ,  die  von  den  Teirir> 
schichten  mit  Kalkconcretionen  aufwärts  in  immer  grä^^iwlli: 
erscheinen  und  endh'ch  die  dunkelen  Schiefer  (TentioiIiuW'* 
fer)  so  erfüllen,  dass  dieselben,  sobaM  unter  Einwirkst i? 
Atmosphärilien  die  Kalkkerne  der  Tentaculiten  sieb  n  w«? 
heginnen,  mOrhe  und  endlich    erdig  werden. 

Die  «weite  Stelle  nehmen  die  Strahlthiere  m,  w^vt 
ihnen  haben  die  Korallen  ihre  Beste  vorzugsweise  in  «1«  i' 
glomeraten  hinterlassen.  Ihnen  folgen  die  CrustscMo  lai^ 
Brachiopoden,  w&hrend  Cephalopoden,  Gastropoden  nwi  Cirt 
feren  gan«  ausserordentlich  zurücktreten.  Auch  die  Fkn. « 
haupts&chlich  den  Nereitenschichten  angehört,  ist  niri.tnirir 
Wirbelt hierreste  sind  noch  nicht  vorgekommen. 

Die  vorkommenden  Crostaceen  sind  Trik)biieD  (W 
Proetus,  Phacops,  Aeidaspis  u.  s.  w.)  und  Entomost»»«* 
richia,  ?  Leperditia).  Erstere  finden  ^ich  in  aiuehBModtf  X^ 
von  den  Teniaculitenschichten  aufwärts  bis  su  dao  TMi 
schiefern,  in  denen  sie  am  h&niSgsten  erscheinen.  UtH« 
sich  nur  in  den  Nereitenschichten  und  deren  CongloBtfii« 
in  den  dunkelen  Schielern,  doch  hier  in  geringerer  ÄMt^ 

Beiläufig  mag  bemerkt  werden,  dass  die  AnBslwe.*'| 
reiten  seien  Spuren  von  sich  fortbewegenden  Cnmm^ 
auch  Gastropoden  durch  die  hiesigen  Vorkemmniot  ■  ^ 
Weise  bestätigt  wird.  Neben  der  unermesslicbea  Mii|«' 
Nereiten  in  den  Nereitenschichten  kommen  TrflobilcB  ^ ' 
Seltenheiten  vor,  und  da,  wo  die  Trilobiten  bauiigerwsi»' 
die  Nereiten  spurlos  verschwunden.  Von  den  Ga«(nfo^^ 
noch  weit  weniger  die  Rede  eein  können,  da  sie  in  3«  9^ 
ten  ~  bis  jeUt  wenigstens  —  so  den  aUergrösHio  S^ 
gehören.  Abgesehen  davon,  dass  bei  besonder«  gfA^ 
Nereiten  die  sogenannten  Seitenschuppen  ein  aelkniiif* 
sehen  nicht  verkennen  lassen,  sprechen  gegen  Spens  m ' 
ceen  oder  Gastropoden  oder  auch  Anneliden  die 
und  Windungen  der  Nereiten,  die  oft  dicht  sasami-^c 
Serpentinen  oder  auch  regelmässige  Spiralen  beadinibi^ 
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Miig8len8  nicht  leicht,  sich  vorsielh'g  zu  machen,  dass  Thiere 
liehe  Wege  gekrochen  seien. 

A.    Trilobiten. 

1.     Harpes  radians  n.  8p. 
Taf.  XVIII.  Flg.  1  bis  4. 

\  Bei  dieser  breitovalen  Form  nimmt  der  Kopf  geoau  die 
älfte  der  Gcsammtlänge  des  Thieres  ein.  Der  sanftansteigende 
imbas,  dessen  Breite  ein  Dritttheil  der  Kopflänge  ausmacht, 
eibt  bis  zur  Hinterecke  der  Wangen  gleichbreit.  Von  da  ab 
irschmälern  sich  seine  eonvergirenden  Hörner  ganz 
[eich massig  und  reichen  noch  um  ein  Ansehnliches  über 
\B  Pygidium  hinaus.  Der  starke  Bandsaum  ist  mit  feinen 
harfen  Längsleistchen  bedeckt  Die  Scheibe  des  Limbus  zeigt 
B  dem  Genus  eigenen  Perforationen,  die  vom  Rand  säum 
ich  innen  an  Grosse  abnehmen  und  so  geordnet  sind, 
BS  sie  sowohl  am  Aussen-  als  am  Innenrande  des 
imbus  strahlige  Zwischenräume  übrig  lassen,  wäh- 
nd  in  der  Mitte  solche  Strahlen  nicht  wahrnehmbar  sind.  Auch 
d  Perforationen  an  der  Basis  des  Mittelschilds  sind  strahl  ig 
geordnet  und  steigen  an  der  Stirn  etwas  höher  hinan  als  an 
n  Seiten. 

Die  Glabelle  ist  stumpf  kegelförmig,  bald  flach  gewölbt,  bald 
'olge  von  Zusammendrückung?)  zu  einem  eselsrückenartigen 
ittelkiel  aufgetrieben,  halb  so  breit  als  die  Wangen,  von  denen 
>  durch  eine  scharfe  Dorsalfurche  geschieden  ist  und  hat  am 
rnode  jederseits  eine  schwache,  schief  nach  hinten  laufende  Für- 
e,  die  nicht  bis  zur  Mitte  reicht.  Der  Occipitalring  ist  deut^ 
h  and  trägt  auf  seiner  Mitte  einen  rundlichen  Höcker. 

Die  Wangen  sind  hochgewölbt,  am  höchsten  neben  der  Gla- 
Uo)  wo  sie  sich  zu  zwei  flachen  Parallelwülsten  erheben.  Nur 
einem  einzigen  Exemplar  hat  sich  eine  Andeutung  der  Augen 
W9A  hinter  der  Spitze  der  Glabelle  gefunden. 

Das  grösste  der  gesammelten  Exemplare  hat  22  Thorax- 
ige, während  die  Zahl  derselben  bei  den  kleineren  Exempla- 
D,  deren  Limbus  auch  steiler  ist  als  der  der  grösseren,  bis  zu 
)ben  herabsinkt.  Die  von  tiefen  Dorsalfurchen  begrenzte  Axe 
L  hochgewölbt,  weit  schmäler  als  die  Pleuren  und  nach  hinten 
eichmässig   verjüngt.     Die  Pleuren   sind    horizontal,   geradlinig 
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und  nur  am  Ende  in  eine  knrse,  nach  hinten  ggwmkttiß 
aasgesogen.  Die  hinteren  Pleuren  sind  am  Ende  nekr  ^ 
rundet.  Jede  Plenre  trägt  eine  ooncave  aberall  gleicfabrateli» 
furche,  die  am  Ende  eich  vertieft. 

Das  Pygidium  ist  selten  zu  finden.  Es  ist  sehr  kkin.  i^ 
mal  breiter  als  lang  mit  viergliedriger  bis  ans  Ende  mdac 
Axe  nnd  je  drei  unterscheidbaren   Rippen  auf  den  Seüa)i(fB 

Das  Thier  konnte  sich  zusammenrollen  oder  rieloMk  k 
zusammenklappen. 

Die  Art  steht  nach  der  Form  des  Limbus  Harpa  (Mr 
nyanus  Barr.  Etage  G.,  nnd  Harpes  viUatm  Bj^rb.  B^- 
nach  der  Perforation  derselben  Harpes  venuhsui  Bau.  £« 
E.  nnd  F.,  und  Harpes  Bischofi  Roem.  vom  Scheeiwtks  ^ 
In  den  Tentaculitenschieiem. 

2.     Proetus  dortnitans  n.  sp. 
Taf.  XVIII.  Fig.   5   bis  8. 

Breiteiförmig  und  vollkommen  glatt.  Der  Kopf  mna»« 
Dritttheil  des  Körpers  ein,  nnd  ist  flach  gewölbt  uod  wt  ?• 
bolischem  äusseren  Umrisse.  Die  ziemlich  breite  fladieft» 
wulst  ist  meistens  an  der  Wangenecke  in  ein  gerades  Hon  ^ 
l&ngert,  das  bis  zur  achten  Plenre  reicht.  Die  R«* 
che  ist  schmal  und  tief.  Der  innere  (hintere)  Umri»*8S* 
ist  fast  geradlinig  mit  deutlichem  Occipitalring  und  d«*W» 
Hinterrand  der  Wangen. 

Die  Glabelle  ist  flach,  breit,  nach  vors  et»^ 
verschmälert,  breit  abgestumpft  nnd  bleibt  «■« 
Breite  der  Randwulst  von  dieser  entfernt.  Fi«l» 
und  Loben  sind  vorhanden,  aber  die  Dorsalfintb« «^ 
deutlich.  Bei  einem  Exemplar  war  das  Dach  der  Glabcb^ 
gebrochen  und  im  Abdrucke  haften  geblieben.  Hierbei  hi' 
der  Unterseite  des  DachstGckes  ein  schief  nach  vorn  »^«^ 
gerichteter  Kegel  zum  Vorschein,  dessen  Spitxe  von  vier  *** 
gen  gefalteten  Blättern  umhöllt  war.  Das  vorderste  Bltf^ 
das  kleinste  und  seine  Spitze  schob  sich  swiadien  dit 
Blätter.  Das  gegenüberstehende  hintere  Blatt  liess  di« 
erkennen  und  schien,  obgleich  zerbrochen,  einen  wiA  **'| 
halbkreisförmigen  ümriss  zu  haben.  Die  ^beiden  seitli«*«^ 
ter  waren   schiefoval  und  zeigten  je  fünf  Palten.    Leider  »''f 


n«  Versuche  genauerer  Erforschung  der  Kegel  zerbrochen,  so 
M  nur  noch  der  Abdruck  des  Organs  aufbewahrt  werden 
ante  (Taf.  XVIII.  Fig.  8,  Vi  n.  Gr.).  Wäre  vielleicht  das 
ure  Blatt  die  Oberlippe,  die  beiden  seitlichen  die  Mandibeln 
d  das  untere  die  Unterlippe? 

Die  Oesichtslinte  öberschreitet  den  Hinterrand  der  Wangen 
t  in  der  Mitte,  nähert  sich  hierauf  der  Glabelle,  biJdet  noch 
iter  der  Kopfmitte  den  abgerundeten  PalpebralflOgel,  läuft  dann 
mlich  geradlinig  und  parallel  nach  vom  und  verschwindet 
der  Rand  furche,  so  dass  der  Seitenflügel  des  Mittelschilds 
*ue  fixe  Barb.)  weit  kleiner  bleibt  als  die  Wange  i^joue  mo- 
9  Bahr«).  An  keinem  Exemplar  hat  sich  eine  Ueberschrei- 
ig  der  Randwulst  finden  lassen.  Auch  ist  bei  den  häufig  vor- 
nmenden  VerdrOckungen  immer  die  Olabelle  mit  den  fest  ver« 
adenen  Seitenflügeln  des  Mittelschilds  aus  den  Wangen  heraus 
1  über  die  Randwulst  hinweggeschoben.  Die  Augen  haben 
\i  nicht  auffinden  lassen. 

Der  Thorax  hat  bei  Kleinen  Exemplaren  sechs,  bei  den 
»asten  zehn  Ringe.  Die  flachgewölbte  Axe  ist  breiter  als 
9  Pleuren  und  allmälig  nach  hinten  veijüngt.  Die  Pleuren, 
rcb  eine  tiefe  Dorsalfurche  von  der  Spindel  unterschieden,  sind 
RTÖlbt  mit  etwas  nach  hinten  gewendeter  Spitze  und  schiefer, 
«h  der  Spitze  zu  verbreiterter  und  vertiefter  Längsfurche. 

DasPygidium,  welches  wenig  mehr  als  ein  Seohstheil 
r  Körper  länge  einnimmt,  hat  dieselbe  Wölbung  wie  der 
torax  und  zeigt  eine  deutliche  Randwulst.    Die  Axe,  die  nicht 

an  die  Randwolst  reicht,  hat  sechs  Glieder,  von  denen  die 
r  ersten  in  der  Mitte  ihres  Uinterrandes  in  eine  kurze  stumpf- 
akelige  Spitze  ausgezogen  sind.  Die  Pleurentheile  lassen  noch 
if  Rippen  unterscheiden,  die  aber  nach  hinten  immer  undeut- 
ler  werden. 

Verwandt  ist  die  Species  mit  allen  glatten  und  rundsteissi« 
s  Arten  des  Genus»  namentlich  mit  Proetus  venustus  Barr., 
cetus  lepidui  Harr,  und  Fraeius  RyckholH  Barr.,  sämmtlich 
B   Etage  E. 

In  den  Tentacnlitenschiefern. 


.eits.  d.  d.  geoi.  Ges.  X^  4.  43 
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3.     ? Pro^tus   sp. 
Taf.  XVIII.  Fig.  9. 

Ein  fragmentarisches  Stück,  das  nnr  abgebiWd  woHa « 
damit  die  Aufmerksamkeit  anf  dasselbe  gelenkt  werde.  Dieii9B< 
wenig  hervortretende  fast  halbkreisförmige  Glabelle  rad<  ^ 
bis  zur  Hälfte  des  Mittelschilds,  welches  am  Vordernnd  ok  k 
conoentrischen  Linien  bestehende  Skalptnr  zeigt,  iigo ' 
Wangen  fehlen.  Der  hintere  Uniriss  des  Kopfes  icbdBt«rk 
zur  Randfurche  zu  reichen.  Die  darunter  erscfaeinendcD  TW* 
sind  vielleicht  der  Hinterrand. 

Vom  Thorax  sind  nur  fCinf  Glieder  erhalten.  D«  ^ 
flache,  rasch  nach  hinten  sidi  Teijfingende  Axe  ist  dord  c 
concave  Ijängsrinne  auf  ihrer  Mitte  ausgeseichneL  Die  Y^- 
niössen  nach  der  Beschaffenheit  der  schiefen  Laag^firt^^ 
lieh  kurz  sein. 

Die  ganze  Oberfläche  ist  glatt. 

In  den  Tentaculitenschiefern. 

4.     Phyllaspis  ranicepi  n.  g.  et  sp. 
Taf.  XVlil.  Fig.   10. 

Ebenfalls  nur  Bruchstück.  Ein  völlig  flacher,  dnbesf 
hinter  der  Mitte  halsförmig  zusammengezogener  K<^»&cbild  •<* 
geradlinigem  inneren  Umriss,  aber  ohne  Occipitalring  lodSü' 
rand  der  Wangen.  In  seinem  ganzen  Süsseren  Umrive  '^^ 
Ropfschild  von  einem  etwas  aufgebogenen  Rande  angsbeo.^ 
ter  welchem  zwei  ^t  nur  angedeutete  flachconvexe  Wfifa^  ^ 
in  der  Art  parallel  laufen,  dass  sie  vom  Rande  in  ^'^ 
etwas  weiter  entfernt  sind  als  an  den  stumpfen  Seiteoscka' 
durch  die  Verengerung  des  Kopfschildes  gebildet  werdet. 

Die  ebenfalls  ganz  flach  zungenf5rmige  GlabeUe  itf  ^ 
deutliche  DorsalAirchen  vom  Mittelsebilde  unterschieden  «^^ 
jeder8eits  drei  seichte,  schief  nach  oben  und  hinten  geriet ^ 
drücke.  An  der  Basis  zeigt  sich  eine  Spur  der  nsttrd«^ 
zer  befindlichen  Linienskulptur  in  Geatalt  von  feinen  PutDi^ 

Eine  Gesiohtslinie  l&sst  sieh  nicht  aofllndeo^  ds  <>'' 
Abbildung  etwas  hervorgehobenen  analogen  Linieo  in  Vi^ 
keit  so  seichte  Eindrücke  sind,  dass  si#  nur  bei  bssosM 
leuchtung  wahrgenommen  werden  und  höchst  wahrsehsnlii^ 
als  Sutur  angesprochen  werden  können.  Bei  •  ist  «ii  ^ 
im  Schilde.     Auch  Augen  lassen  sich  nicht  finden. 
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Vom  Thorax  ist  nichts  übrig  als  eine  einzige  schief  nach 
rn  abgeschärfte  and  nach  hinten  spitze,  schmalrhombische  Pleure, 
ren  L&nge  die  voranssetsliehe  Breite  der  Axe  um  ein  Geringes 
«rtriA. 

Die  Pleare  und  ebenso  der  Kopfschild  bis  zur  zweiten  Rand- 
ilal  zeigt  eine  sehr  feine  Körnelung,  während  weiter  nach  innen 
die  Sknlptur  in  Gestalt  toü  grösseren,  aber  flachen  Knötchen 
ftritt. 

Einmal  in  den  Tentaculitenschiefem. 

5.     ? AretAusina   sp. 
Taf.  XVin.  Fig.  11 

Nur  ein  Pygidium,  welches  ^r«/At#itita  ntVfVa  Bahr,  aus 
Bge  E.  am  nächsten  stehen  möchte.  Die  hohe  und  breite 
impfkegelförmige  Axe,  die  durch  sehr  deutliche  Dorsalfurchen 
a  den  Pleurentheilen  unterschieden  ist,  zeigt  neun  Ringe,  von 
len  die  vier  ersten  so  granulirt  sind,  dass  am  Vorderrand  eine 
ihe  grösserer,  zwischen  diesen  und  am  Hinterrand  kleinere 
lötcheu  stehen.  Die  folgenden  Ringe  haben  eine  Reihe  grosse- 
und  zwischen  ihnen  zerstreut  einzelne  kleinere  Knötchen. 
J3  neunte  Glied,  welches  noch  ziemlich  weit  von  dem  saumlo- 
I  Band  entfernt  bleibt,  verfliesst  in  die  ziemlich  hochgewölbte 
verflache.  Die  Pleurentheile ,  die  ungefähr  ebenso  breit  sind 
die  Spindel,  haben  je  fünf  nicht  auslaufende  Rippen,  von  de- 
a  die  vier  vorderen  mit  parallelen  seichten  Furchen  versehen 
d,  wodurch  wie  bei  den  entsprechenden  Axenringen  die  Gra- 
lirung  in  eine  gröbere  und  eine  feinere  getheilt  wird.  Die 
rige  Oberfläche   des  Pygidiums   zeigt  nur  die   feinere  Granu- 

iing. 

In  den  Tentaculitenschiefem. 

6.     Phacops  straho   (schielend)  n.  sp. 
Taf.  XVIII.  Fig.  12,  13, 

Eine  klebe  Form,  von  der  nur  Kopf  und  Pygidium  und 
ar  ohne  Panzer  bekannt  sind.  Der  Kopf  ist  dreilappig.  Die 
che  Randwulst  verliert  sieh  an  der  Stirn  nnter  der  Glabelle 
d'  bildet  stumpfe  Wangenecken.  Die  Randfurche  ist  schmal 
d  tief.  Der  innere  Umrifs  ist  ziemlich  geradlinig  mtt  deut- 
bem  Oocipitalring  und  deutlichem  Hinterrand  der  Wangen. 

43» 


seitlich  stehende  (ausgebrochene)  Aug< 
I)in  Wangen  sind  etwas  grösser  als  die  Seite 
Schilds.     Theile  des  Thorax  haben    sieh   niclit  ; 

Das  halbkreisförmige  Pygidiiim  hat  eine  he 
kegelförmige,  sieben  gl  iedrige  Aze,  welche  nichi 
massig  breiten  Saume  reicht.  Die  Pleurent heile 
breite,  aber  nicht  auslaufende  Furchen  gesond« 

In  den  Conglomeraten  der  Nereifenschichl 

7.    Pkacops   pyrifrons   o. 
Taf.  Xyill.  Fig.  14. 

Der  hochgewölbte  gleich  massig  granalirt< 
ziemlich  halbkreisförmigen  ftussereii  Umriss  mi 
mälig  nach  innen  abfallender  Randwv 
Randfurche  an  Breite  gewinnt.  Der  innere  1 
entwickeltem  Occipitalringe  und  deutlichem  abei 
rand  der  Wangen  ist  concav,  indem  die  abgei 
ecken  weiter  aufwärts  gezogen  sind  als  die  dei 
Theile. 

Die  Glabelle  greift  etwas  Ober  d 
chende  Randwulst  hinaus  und  ist  von 
miger,  ziemlich  rasch  von  der  verh 
schmalen  Basis  nach  vorn  sich  verbr 
st  alt.  Die  Dorsalfurchen  sind  tief  und  scha 
Manchmal  findet  sich  eine  Andeutung  von  einer 

vnpflArAn    .^AitAnfnrohA   nnd    vnn    nnch    kwtai    wAifAi 
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ier  dem  Auge  hin  nach  aussen,  um  kurz  vor  der  Wangenecke 
n  Seitenrand  zu  tiber  seh  reiten. 

Die  grossen  Augen  zeigen  bei  den  grösseren  Exemplaren 
Verticalreihen  von  je  9  bis  10  Linsen.  Diese  sind 
9iner  als  bei  gleichgrossen  Exemplaren  z.  B.  des  sehr  ähnlichen 
hacops  lati/rans  Br. 

Vom  Thorax  sind  nur  einige  Axenringe  gefunden  worden, 
3  wie  bei  anderen  Phacopen  zur  Seite  starke  Knoten  tragen. 

Das  Pygidium  ist  fast  halbkreisförmig  mit  starkgewölbter 
»bengliedriger  Axe,  die  fast  bis  an  das  Ende  reicht.  Die  ge- 
ilbten  Pleurentbeile  sind  durch  sechs  nicht  auslaufende  Für* 
en  siebenrippig.     Ein  Saum  ist  nicht  vorhanden. 

Die  Form,  die  nach  den  vorliegenden  Stücken  bis  55  Mm. 
Ig  wurde,  hat  zwar,  wie  schon  erwähnt,  Aehnlichkeit  mit  dem 
vonischen  Phacops  latifrans  Br.,  aber  doch  wohl  noch  mehr 
t  Phacops  Stockem  M.  £.  von  Dudlej. 

Sowohl  in  den  Nereitenschichten  und  deren  Conglomeraten 
)  auch  in  den  Tentaculitenschiefern  und  zwar  seltener  in  den 
zteren. 

Phacops    Roemeri  Geinitz,    die   Verstein.   der  Grau- 
ickenform.  in  Sachsen  u.  s.  w.  Bd.  II.  S.  25,  Taf.  19.  Fig.  27. 
Taf.  XIX.  Fig.  1,  2,  3. 

Der  Gesammtumriss  des  Körpers  bildet  ein  nach  hinten 
iteiger  werdendes  Oval,  von  dem  der  Kopf  etwas  mehr  als  ein 
•itttheil,  das  Pygidium  ein  Sechstheil  ausmacht. 

Wie  der  glänze  Körper,  so  ist  auch  der  Kopf  sehr 
\ch  gewölbt  oder  vielmehr  platt.  Der  äussere  Umriss 
parabolisch  mit  ziemlich  breiter  Randwulst  und 
en  so  breiter  Rand  furche.  Der  innere  Umriss  von  den 
gerundeten  Wangenecken  ab  ist  geradlinig  mit  deutlichem 
»cjpitalring  und  deutlichem  Hinterrande  der  Wangen. 

Die  Glabelle  greift  fiber  die  Randwulst  und  ist  von  rhom- 
icher,  im  Alter  sich  mehr  und  mehr  nach  vorn  verbreiternder 
38talt.  Die  tiefen  Dorsalfurchen  sind  fast  so  breit 
8  die  Rand  furche  und  die  deutlich  verbundene  Schaltfurche 
'ilUm  intercalat're  Barr.)  bildet  einen  Schaltring  {anneau 
tercalaire  Barr.),  der  beiderseits  einen  in  der  Jugend  kurz- 
rlindri sehen,  später  halbkugeligen  Knoten  trägt.     Eine  Ge- 


«68 

tichtslinie  hat  sich  nicht  auffinden  lassen.  Nach  der  Ligi« 
Augen  in  der  vordersten  Ecke  der  Seitenflügel  des  llittelidüi 
kann  sie  nur  eine  sehr  kleine  Wange  (Jaue  fnoUe  Bau.)  ^ 
geschnitten  haben.  Ein  Palpebralflögel  ist  nicht  rorbts« 
Das  Auge  ist  horizontal,  fast  kreisrand  osd  ki 
sechs  Reihen  von  Linsen,  so  dass  die  Zahl  der  leuta 
sich  auf  27  bis  30  beläuft. 

Der  Thorax,  hat  elf  Ringe.  Die  Axe  ist  etwss  tAau 
als  die  Pleuren  und  nach  hinten  allm&lig  verjüngt.  Ditfo 
derselben  tragen  zur  Seite  starke  Knoten.  Die  Pleom,  ^ 
eine  tiefe  Dorsalfurche  von  der  Spindel  nnterschiedeo,  M  ^ 
gewölbt,  am  Ende  stumpf  und  etwas  abwärts  gebogen  DUtaM 
Längsfurche,  die  an  der  KrümmungssteUe  am  breitiBMa  ^ 
tiefsten  ist. 

Das  kleine  Pygidium  ist  ebenfalls  nur  flach  gevSlbc.  &( 
halbkreisförmig  mit  deutlicher  Spindel,  die  nicht  bis  an  teH» 
terrand  reicht.  Die  Ringe  derselben  sind  ebenso  andantB*! 
die  Bippen  der  Pleurentheile.     Ein  Saum  ist  nicht  vorbn^ 

Der  ganze  Panzer  dieses  bis  57  Mm.  langen  Fbiflop»^ 
von  einer  feinen  und  gleich  massigen   Granulirnng  bedeckt 

Schon  in  den  Tentaculitenschichten  mit  Kalkcoocrctxi^ 
nicht  in  den  Nereitenscbichten,  dagegen  desto  häufiger  *  ^ 
Tentaculitenschiefern. 

Die  Zahl  der  eckäugigen  Phacopen  ist  nach  ondBi^* 
angewachsen,  dass  es  gerechtfertigt  erscheinen  dOrfte,  timl^ 
abtheilung  oder  ein  Subgenus  aus  ihnen  an  bilden.  Ei  «^ 
dasselbe  umfassen:  Phacopt  {CaUftnene)  gramUaius Mü^s^Ai 
Richter  und  Ukger^  Beitr.  zur  Pal.  des  Thfir.  Wakki,  t^ 
S.  21,  Taf.  I.  Fig.  1—5),  Pkacops  macroc^Jkaiui  K,  W«f 
mastophtkalmus  R.  (ib.  S.  30— 32,  Taf.  IL  Pig.  1-12),* 
cops  tniser  Barr.,  PAacops  FolboriAt  Bahb.  (Sjst.  Sil  di  ««^ 
de  la  Boh.,  p.  521  et  524,  PI.  XXXIII.  Flg.  5-16), /IMF 
laevis  Roem.,  Phacopt  micromma  Roem.,  (Bdtr.  nrf' 
Kenntn.  des  nordwestl.  Harsgeb.  II.  S.  81,  Taf.  XILl->^ 
und  III.  S.  150,  Taf.  XXII.  Fig.  17),  Phacopt  cryp^ 
mus  Geinitz  (Verst.  der  Grauwackenforro.  in  Sachson&i' 
Bd.  II.  S.  24,  Taf.  I.  Fig.  1—3  ? Phacopt  grammUtmH^ 
und  endlich  der  nachstehend  beschriebene  Phacopt  H^/f^^ 
der  hier  nur  parenthetisch  und  um  der  VervoUfltodip^f 
Subgenus    willen    einen   Platz    findet,    da    er    den  mXii^^\ 
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sehen    Bildungen    Thüringens    angehört.       Wahrscheinlich    mu88 
.  auch  Phacops  cryplophthcUntus  Emmr.  hierher  gestellt   werden. 

I  9.     Phacops    liopygus  n.  sp. 

Taf.  XIX.  Fig.  4,  5. 

Der  Kopf  ist  mittelhoch  gewölbt,  von  parabolischem  äusse- 
jreo  und  tiefconcavem  inneren  Umrisse.  Die  rundlicbeRaad- 
wulst  ist  breit)  die  Randfurche  schmal  und  tief.  Occi- 
pitalring  und  Hintorrand  der  abgerundeten  Wangen  sind 
vollkommen  deutlich. 

Die  ansehnlich  Qbergreifende  Glabelle  ist  breit- 
xbombiBch  mit  scharfen  und  tiefen  Dorsalfurchen  und  jeder- 
ceitB  einer  unverbundenen  Schaltfnrche  (Sillon  inter- 
^aiairß  Babr.),  wodurch  die  Schaltwutst  (annsau  intercalaire 
-Sabr.)  mit  der  Glabelle  verbunden  bleibt. 

Die  Gesichtslinie  ist  nicht  aufzufinden,  scheint  aber  nach  der 
Xfage  der  Augen  nur  eine  sehr  kleine  bewegliche  Wange  abzu-. 
schneiden.  Unter  dem  halbkreisförmigen  und  gewölbten 
Palpebralflögel  liegt  in  der  vordersten  Ecke  der 
Seitenfldgel  des  Mittelschilds  das  hervorquellende 
Fast  nierenförmige  Auge  mit  fünf  Verticalreihen  von 
|a  vier  bis  fünf  Linsen.    . 

Der  Thorax  hat  elf  Ringe.  Die  Axe  ist  hochgewölbt  und 
^Imälig  nach  hinten  verjüngt.  Die  Pleuren  haben  die  dop- 
pelte Breite  der  Axe,  sind  gewölbt  und  fallen  nach  den 
Stumpfen  Enden  hin  steil  ab.  Die  schiefe  Längs  furche  ist 
Kinr  kurz  und  auf  der  Krümmung  der  Pleuren  am  tiefsten. 

Das  Pygidium  hat  einen  sehr  oonvexen  vorderen  und  einen 
halbkreisförmigen  hinteren  Umriss.  Die  hohe  glatte  Axe 
verläuft  etwa  in  der  Hälfte  der  Länge  des  Pygidiums 
;  D  die  völlig  glatte  Oberfläche,  die  statt  des  Saume 
%in  Aussenrande  sich  ein  wenig  aufwirft.  Fehlt  der 
E^anzar  (Fig.  5),  so  zeigt  die  Spindel,  die  fast  bis  ans 
Bnde  reicht,  zehn  Ringe  und  die  Pleurentheile  zehn 
Murch  deutliche  und  fast  auslaufende  Furchen  ge- 
schieden e  Rippen.  Der  hintere  Umriss  ist  dann  in 
■.er  Verlängerung  der  Axe  ausgerandet. 


rend  der  innere  Umriss  einen  concaven  Hinl 
und  einen  sehr  convezen  Occipitalring  seigt. 

Die  Glabelle,  die  an  der  Baals  an 
bat  einen  fast  balbcylindrischen,  von  ti 
(/avx  sillons  Bahr.)  begleiteten  Mittelkörpei 
nach  vorn  und  nach  den  Seiten  sich  verfl 
Seitenfurche  lässt  sich  nicht  unterscheiden,  < 
tiefer  ist  die  mittlere,  die  ziemlich  rechte 
Mittelkorper  steht,  ebenso  die  hintere,  die  sei 
hinten  dem  Mittelkörper  sich  zuwendet.  Si 
umschliessen  einen  kleinen  halbkugelige 
während  der  hintere  Soitenlobus  länglicli  eir 
pitalfurche  ist  nach  hinten  concav  und  giebt 
hinten  einen  Zweig  in  der  Verlang 
rallelfurchen  ab,  wodurch  der  breite 
gcnde  und  auf  seinem  höchsten  Hii 
runden  Knoten  tragende  Occipitalrin 
lieh  dreieckigen  Mittelkörper  und  z 
Seitenwülste  getheilt  wird.  Die  Dorse 
lieh  und  divergiren  etwas,  da  wo  sie  dei 
schliessen. 

Die  Gesicht^linie,  die  mit  dem  geradlin 
sammenfnllt,  läuft  mit  einer  kleinen  Einbi< 
hinten  und  überschreitet  den  Hinterrand  nah« 
Der  Stirnrand    ist    etwas   aufgeworfen    und  fai 
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ilflt)  welche  aechfl  voo  vorn  nach  hinten  anwachsende 
ornen  trägt,  die  etwas  aofwärts  gekrümmt  sind.  Die  Ecken 
rlängern  sich  zu  ansehnlichen  Hörnern,  die  an  ihrer  Basis 
einen  siebenten  grössten  un<]^  ebenfalls  rückwärts  gekrümm- 
Q  Dorn  tragen. 

Der  Panzer  ist  mit  zerstreuten  grösseren  und  kleineren  Knöt* 
en  bedeckt,  von  denen  je  ein  grösseres  immer  anf 
>m  Mittellobus,  auf  der  Aussenseite  des  inneren 
riangeis  und  auf  dem  Hinterrande  der  Wangen  da,  wo  der- 
Ibe  von  der  Sutur  überschritten  wird,  steht. 

Die  Form  scheint  am  nächsten  Acidatpis  minuia  Barb.  und 
cidaspis  Prevotti  Barr.,  beide  aus  Etage  E.,  verwandt  zu  sein. 

In  den  Tentaculitenschiefern. 

B.    Entomostraceen. 

11.     ßeyrickia   Klödeni   M'CoY. 
Taf.  XIX.  Fig.  7  bis  11. 

Umriss  bohnenförmig  mit  geradlinigem  oder  seicht  einge- 
öcktem  Schlossrand  und  convezem  Ventralrand.  Die  Klappen 
arden  nach  unten  bauchiger,  so  dass  oft  die  Wülste  über  den 
entralsaum  überquellen.  Die  vordere  halbmondförmige  Wulst 
t  unten  spitz  und  durch  eine  deutliche  Depression  von  der 
t>ssen  hinteren  Wulst  getrennt.  Diese  ist  anfangs  spitz  und 
irch  eine  seichte  Depression  in  einen  kleineren,  spitzen,  vorderen 
id  einen  grösseren,  sehr  breiten  und  hochgewOlbten  hinteren 
heil  unterschieden.  Die  mittlere  WuUt  ist  klein,  etwas  oval, 
hr  hoch  (deshalb  ofl  abgebrochen)  und  etwas  nach  hinten  ge- 
sndet,  so  dass  die  Vorderansicht  das  Petrefakt  gehörnt  erschei- 
m  lässt.  Die  Wülste  der  rechten  Klappe  sind  schärfer  als  jene 
ir  linken.  Im  Jugendzustande  ist  die  vordere  und  die  hintere 
nlst  noch  wenig  entwickelt. 

Eine  Granulation  ist  nicht  vorhanden. 

Sehr  häufig  in  den  Conglomeraten,  aber  auch  in  den  Nerei- 
Dschichten.     Das  Thier  scheint  gesellig  gelebt  zu  haben. 

12.     Beyrichia   subcylindrica   n.  sp. 
Taf.  XIX.  Fig.  12  bis  15. 

Bohnenförmig,  vorn  abgestutzt  mit  geradlinigem  Schlossrande 
id  flachgewölbtem  Ventralrande,  überall  gleich  dick.     Die  vor- 


i:).     Beyrichia  {? Leperdiiiä)   arm 
Taf.  XIX.  Fig.   16  bis   18. 

Flach  gewölbt,  von  liDflenförmigam,  nacl 
engerlem  UmriBse,  indem  der  Schlossrand  leicli 
desto  stärker  gewölbt  ist.  Die  vordere  kleine 
ist  durch  seichte  Depressionen  in  awei  bis  < 
schieden,  während  die  sehr  breite  und  grosse  1 
weder  ganz  oder  an  ihrem  Hinterrande  mit  ein 
versehen  ist.  An  dieser  Stelle  befinden  siel 
Exemplaren  zwei  gerade  nach  hinten  gerichtete 
oberes  grösser  ist.  Ein  eben  solches  nach 
Hörnchen  befindet  sich  am  Anfange  der  vord 
mittlere  Wulst  (Seitenhöcker)  ist  sienilich  krei 
eine  schief  von  oben  und  vorn  nach  unten  um 
tief  punktirte  gerade  Linie,  von  der  beiderseits 
ter  punktirte  Linien  nach  der  Peripherie  laufen 

In    den  Tentaculitenschiefern    und  zwar  so 
Paar  beisammenliegt. 


lieber  die  Altersstellang  der   hier  in  Rede 
ten    walten    noch    Zweifel.       Die    Nereitenschid 
Hauptmasse  dieser  Bildungen  ausmachen,  wurde 
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S.  450),  welche  als  früheste  Entwickeliingsforineii  der  Grapto- 
lUheo  au%efaMt  worden,  vorkommen.  Der  erste  Irrthom  iec 
T^rteihlich,  weil  gute  AafechHisae  damals  fehlten  und  die  sahl- 
losen  Faltungen  der  Nereitenschtchten  die  Täuschung  förderten. 
Was  die  Altersbestimmung  auf  Grund  des  Vorkommens  der 
Graptolithen  anlangt,  so  kann  der  etwaige  Fehler  nur  in  dem 
Grensgebiete  zwischen  dem  unter-  und  obersilurisdien  Systeme 
liegen« 

Demnach  sind  auch  die  TentaculiteDScbichteii  mit  Kalkcon«- 
cretionen,  die  Geinitz  (Verst.  der  Grau wacken form,  in  Saohaeo 
Bä*  IL  8.  12)  als  altdevonisch  beteicfaneto,  für  altsilurisch  (cf. 
diese  Zeitschr.  Bd.  VI.  S.  276)  gehalten  worden. 

Nachdem  weitere  Entdeckungen  dargethah  hatten,  dasis  die 
l^#reitoD  nicht  Itoger  als  Leitpetrefakten  anerkannt  werden  dfir^ 
laOf  aehien  Cladograpius  NerHtarttm  doch  immer  den  unten- 
.ailurischen  Charakter  der  Nereitensehichten  zu  verborgen,  wenig- 
stens so  lange,  als  der  bisher  festgehaltene  £rfahrungssatE,  dass 
«die  Graptolithen  der  untersilurischen  Periode  angehören,  Gdtung 

Dero  entgegen  nennt  neuerlichst  G  um  BEL  (Die  geognost« 
:Verb&ltn.  des  Fichtelgeb.  u.  Ausl&ufer,  1863,  in  Bavaria,  Bd.  IIL 
S.  45,  52)  die  Nereitensehichten  das  tiefste  Glied  der  Devonfor- 
,9ie*lion  und  weist  die  graplolithenreiclien  Alaunschiefer  in  das 
<4^ersilttri8che  System. 

Bei  so  grosser  Divergens  der  Meinoagen  dürfte  eine  neue 
Erörterung'  der  hier  zu  lösenden  Altersfrage  nicht  unstatthaft  er- 
«obeinen  und  es  muss  diese  Erörterung  ebenso  von  den  Lage- 
ruogsverh&ltnissen  wie  von  den  in  den  Gesteinen  liegenden  Fossi* 
lien  ausgehen. 

Die  Lagerungsverhältnisse  sind  schon  eingangs  berührt  wor* 
den  und  es  ist  nur  noch  beizufügen,  dass  der  ganze  SchidUen- 
oomplex  von  den  dichten  Kalken  bis  herauf  zu  den  Tentaculiten- 
lachiefern  unter  sich  conoordant  und  ebenso  den  graptolitbenrei- 
C3ben  Alaunschiefern  aufgelagert  ist.  Dagegen  wird  an  mehreren 
Pmikten,  namentlich  auf  dem  Lierchenberge  bei  Steinach  und  in 
i^en  Umgebungen  des  Dorfes  Laasen  die  Auflagerung  oberdevo- 
-aischer  Bildungen  so  discordant,  dass  dieselben  fast  söhlig  die 
Köpfe  der  seiger  stehenden  Nereitensehichten  bedecken. 

Was  die  Petrefakten  der  auf  den  untersilurischen  Alaun- 
»'^hiefern  liegenden  und  aus  dichten  Kalken,  Teotaculitenschichten 
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mit  KalkooncretioDeii,  Nerehanscbichlen  und  TentacalHeffiKliK'^ 
Ton  onteo  nach  oben  sidi  aufbauenden  FormatioB  aoiaif. " 
ImsMD  sich  nur  wenige  mit  achon  bekannten  Formen  ideBtoir 
wodarah  allerdings  die  Featatellang  des  Alters  der  ¥omr. 
da  dieaelben  sich  Ober  wiegend  auf  Analogien  stfitten  mos^.  «^ 
aentlieh  erschwert  wird. 

Die  Vergleichung  der  hier  vorkommenden  Petre&kui  s 
jenen  anderen  Lokalit&ten  soll  den  Klmasen,  denen  dieFo^*«! 
angehören,  folgen,  weshalb  suerat  die  Crustaceen  in  Btfntt^^ 
aiehen  sind. 

Unter  den  vorstehend  bescbriebenen  Trilobiieo  iet  nuf  f^ 
Caps  Roemeri  Gein.  schon  bekannt.  Da  derselbe  aber  toei  t: 
d«i  Tentacaiitenschiohten  mit  Kalkooncretionen  (von  G^ob^:- 
stammt,  so  giebt  er  iQr  die  Alterabeatimmung  keines  AbIh^ 
ponkt.  Es  bleibt  demnach  nur  flbrig,  su  nntersocheo,  v«^ 
Perioden  die  hier  auftretenden  Gattungen  Herpes,  Proecns.  P^^ 
oc^  und  Acidaspis  überhaupt  und   vorangaweise  angebörec. 

Die  Gattung  Herpes  ist    mit    nur    3  Arten  im  deTiKoc^ 
Systeme  yertreten,  w&hrend  die  zahlreichen  übrigen  Speck»  ^ 
silurischen   und    awar  überwiegend  dem  obersiluriscLen  ^' 
angehören.    Harpes  radians  steht  in   ▼erwandtschaftiicbeii  B:^' j 
hungen  nur  su  obersilurischen  Arten, 

Nicht  minder  ist  die  Gattung  Proetua  eine  weseotlicli  ^ 
silurische,  da  von  den  ungef&hr  54  bekannten  Specie«  dg:*-- 
untersilurisch  und  5  devonisch  sind.  Am  nächsten  ferwiE 
troetus  dormitans  nur  mit  oberailurischen  Arten. 

Die  Gattung  Phacops  im  engeren  Sinne  zählt  neben  3^  ^ 
ausschliesslich  obersilurischen  Arten  auch  10  devonitcbe.  r:  ^ 
eben  letzteren  die  meisten  eckäugigen  Species  geboren.  D^*^ 
so  ausgeprägte  derartige  Formen,  wie  Pkacops  VoikrtJu^^"* 
aus  Etage  £.  und  Phac&pt  miser  Barb.  aus  Etage  F.  $<^-'' 
unteren  Tbeile  des  obersilurischen  Systems  auftreten,  m  <^^ 
Phacops  Roemeri  Gein.  die  Präsumption  devonischen  Alte^-' 
seine  Lagerstätte  um  so  weniger  rechtfertigen,  als  die  ibm  ^T 
seilten  grossäugigen  Phacops  strabo  und  Phacops  pff^J^^  ^ 
den  Charakter  der  obersilurischen  ächten  Phacopen  an  5idi  cl'^ 

Endlich  ist  die  Gattung  Acidaspis  so  überwiegend  «ilir^ 
dass  unter  57  siinrischen  und  zwar  meist  obersiluriKbeo  ^f*' 
nur  2  devonische  erscheinen.  Acidaspis  fMft^s  findet  ibre  - 
wandten  nur  in  Bakrande's  Etage  E. 
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Was  die  Entotnostraceen  anlangt^  Mo  ist  das  Ghiniis  Beyricbia 
r  silurisch  und  Beyrickia  Klödeni  M'Coy  eine  aiMrkannter- 
lassen  obersilurische  Species.  Sollte  Beyriehia  armaia  wirklich 
e  Leperditia  sein,  so  gehören  aacb  die  Arten  dieser  Gattung 
erwiegend  der  Silurperiode  an. 

Das  Ergebniss  der  vorstehenden  Betrachtung  ist  demnach, 
»8  das  Vorkommen  von  Beyrickia  KlSdeni  M'CoT  bestimmt 
*  den  obersilurischen  Charakter  der  in  Rede  stehendeh  Forma- 
n  spricht  und  dass  die  übrigen  mitvorkommenden  Crustaceen 
n  bekannten  obersilurischen  Formen  bei  weitem  näher  verwandt 
id  als  den  devonischen. 


Erklärung  der  Tafeln. 
T*fci  xvra. 

;ar  1.  Harpes  radiant  n.  sp.     nat  Grösse. 
'2.  Ders.,  Kopfschild  von  der  Seite,     n.  Gr. 

3.  Ders.,  Stack  des  Limbai.     */|   n.  Gr. 

4.  Ders.,  zwei  Pleuren.     */|   n.  Gr. 

5.  Proetus  dormitant  ü.  sp.     '/,   n.  Gr. 

6.  Ders.,  Kopfschild  der  breiten  Form  ohne  Ecken.     </,   n.  Gr. 

7.  Ders.,  Pygidiam  von  der  Seite.     */i   n.  Gr. 

8.  Ders ,  Glabelle  mit  den  (?)  Kanwerksengen.     ^/ 1  n.  Gr. 

9.  ?  Proetus  sp.     «/j   n.  Gr. 

10.  Phyliaspis  raniceps  n.  g.  et  sp.     n.  Gr. 

11.  ?AreihmifM  sp.,  Pygidiam.     */|   n.  Gr. 
1*2.  Phacopi  sirabo  n.  sp.,  Kopfschild.     */,    n.  Gr. 

13,  Ders.,  Pygidiam.     */,   n.  Gr. 

14.  Phacopt  pyrifrons  n.  sp.     n.  Gr. 

Tafel  XIX. 

^r  I.  Phacopt  Roemeri  Gim.     n.  Gr. 

'2.  Ders.,  Kopfschild,     n.  Gr. 

3.  Ders.,  Aage.     */|   n.  Gr. 

4.  Phacopi  liopygm  n.  sp.     */|   n.  Gr. 

5.  Ders.,  Pygidiam  ohne  Panier.     */,   n.  Gr. 

6.  Acidaspis  myop»  n.  sp.     */,    n.  Gr. 


Hgnr  7.  BifHdUti  KMmi  M*Cot,  fioke  Klappe.     V,  n  Or 

a  DiM.,  rtolite  Klappe.     «/,    a.   Gr. 

9.  Diu.»  rechte  Kluppe  rem  Bflcken.     «/,   n.  Or. 
.    10.  Diei.,  linke  KUppe  tohi  BanAbe.      «/,   n.  Gr. 
.    11.  DiM.,  beide  KUppen  Ton   Tom.     ^/^   n.  Gr. 

-  12.  BepiekU  iukqflmdrica  n.  ep.,  linke  Klappe.     Vi  ^  ^' 
.    13.  Dies,  Hiike  Klappe«     «/i    n.  Qr. 

-  14.  Diei.«  rechte  Klappe.     «/|    a.  Gr. 

.    15.  Dies,  von  der  Baachseite.      ^/,    n.  Gr. 

-  16.  Beyrickia  (?LeperdUia)  armuiia  n.  ep.,  linke  Klappe    *  .:^ 

-  17.  Die«.,  rechte  Klappe.      */i    n.  Gr. 

-  18.  Die«.,  Seitenhöcker,  a.   Doreal-,  b.  Ventralrand.    «•.,  b  ö- 
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^.    Ueber  die  Streifung;  der  S«>itenfiäriien  des  Adulara. 

Von  Herrn  M.  Wkbsky  in  Breslau. 

Hieria  Tafel  XX. 

Der  Inhalt  nachfolgender  Mittheilang  macht  es  nothwendig, 
^or  dieser  meinen  Standpunkt  in  einer  der  mineralogischen  Ta- 
gresfragen,  nämlich  der  über  das  von  Herrn  Scacchi  in  Neapel 
Bofgestellte^  durch  Herrn  Rammelsbeao  in  dieser  Zeitschrift 
Bd.  XV.  S.  19  uns  zugänglich  gemachte  Princip  der  PolySdrie, 
Ba  berühren. 

Unter  Bezugnahme  auf  diesen  Aufsatz  glaube  ich  zunächst 
KoTYorheben  zu  müssen,  dass  man  die  darin  beschriebenen  Ab- 
«veichungen  der  Neigungsverhältnisse  gewisser  Flächen  von  den 
Eaii  ihnen  in  Verbindung  gebrachten  theoretischen  Werthen  be- 
^Qglich  des  Umstandes  zu-  prüfen  hat,  ob  dieselben  ihren  Grund 
La  einer  analogen  Abweichung  der  Innern  Struktur  haben  oder 
^oe  reine  Oberüäohen-Erscheinung  sind.  Nur  auf  die  Erschei* 
iftnngen  der  ersCeren  Art  möchte  ich  den  Begriflf  der  Polyedrie 
ausdehnen. 

Hat  man  es  nämlich  mit  einem  Krystalle  von  homogener 
Fraktur  zu  thun,  so  widerspricht  es  dem  mathematischen  Be- 
griffe einer  Fläche,  ihr  die  Eigenschaft  beizumessen,  ihre  Lage 
»^erftndem  zu  können;  in  diesem  Falle  ist  das  Auftreten  ver- 
^ehiedener  Flächen  zu  cooatatiren;  es  giebt  kein  absolutes  Maase 
^•r  Neigung  zweier  Flächen,  unter  welchem  man  dieselben  zm 
L^ientificiren  hat;  das  Maass  ist  ausschliesslich  relativ,  je  nach 
Vollkommenheit  des  Krystalls  und  des  Instrumentes,  mit  dem 
gremessen  wird. 

Anders  ist  es,  wenn  die  Struktur  des  Krystalls  lokalen  Ver- 
ijidemngen  unterliegt;  aus  dem  Axiom,  dass  Struktur  und  die 
BiiDB  One  Krystallflächen  genannte  Erscheinung  in  mathematischem 
Sosamraenhange  mit  einander  stehen,  folgt  dann  unmittelbar,  dass 
Üe  Verändeningen  der  erstereo  entsprechende'  Veränderungen 
L«»  der  Lage  der  Krystallfiächea  hervorrului  müssen« 
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Wir   finden    aber  anch   in    Fällen,    wo  die  Homogenitit dff 
Struktur   bis   zu  einem  gewissen    Grade  als  vorhanden  togeoa» 
men  werden  muss,  einzelne  Flächen    and  ganze  Complexe,  wekk 
nur   mit   geringen  Werthen    in    ihrer  Lage    von  einander  tit^^ 
eben,  Werthe,  die  jedoch  in  weit   grösaerero  Maaase  voo  tiaask 
verschieden  sind,  als  die  mögliche   Störung  der  Homogenitit  i«* 
trägt.    Stellt  man  beispielsweise  dem  stark  poljedriscfaen  Bnc- 
spath    eine    klare   Varietät   des   Kalkspathes    gegenüber,  vK^f 
Kongsberg,  Andreasberg  oder  Toggiana   in  Modena,  «o  weefcK^ 
während  man  bei  ersterem  an  jeder  Stelle   der  Krjatalle  di«  ^ 
roldale  Anordnung  verfbigen  kann,  bei  letsterem  völlig  ebene ß- 
chen   mit  Complexen  in  fiist  gleicher  Lage  befindlicber  YÜ^- 
die  Erscheinung  am  Brau nspath   wird  man  auf  gestörte  Stnkat 
die  bei  den  genannten  Kalkspalh*  Varietäten  auf  homogene  Stntktr 
snrfickfahren  mOssen. 

Nun  kennt  man  allerdings  noch  nicht  alle  UrsadMS 
Ersofaeinungen  im  Bereiche  der  Störung  der  Stroktar;  ei  »* 
dieselben  gewiss  in  weit  grösserer  Aosdehnung  vorfaaoden » 
snr  Zeit  angenommen  und  beobachtet  worden  ist;  optivbc  Er 
scheinungen  weisen  dahin^  dass  auf  der  Grenze  benschbtftff  ^ 
dividuen  Störungen  der  Art  eintreten  können;  Veriodenof« 
der  Temperatur  zwischen  dem  Entstehongs  -  Momente  ood  ^ 
Augenblick  der  Beobachtung  sind  gewiss  nicht  ohne  EiB"*^ 
so  dass  man  sicher  allenthalben  auf  Polyädrie  auch  io  d«  ^ 
beschränkten  Sinne  des  Wortes  stösst. 

Es  ist  aber  die  Aufgabe  des  krjstallographiscbea  Sti^ 
zn  unterscheiden^  was  auf  Störungen  der  Struktur  surikbo^ 
ist,  und  was  zur  physischen  oder  wenn  man  will  Irjif'^ 
phischen  Eigenthömlichkeit  eines  Minerals  gehört;  wSrdt  i* 
dem  ersteren  Principe  einen  zu  grossen  Ranm  gewikreii  ^ 
wfirde  man  den  theoretischen  Charakter  des  behandelten  Kr}^ 
körpers  verwischen,  und  nicht  den  Zweck  erreicheB,  dtnisV 
dem  Bestreben  die  Einflösse  der  Poljedrie  aus  den  uaain^ 
ren  Beobachtungsresultaten  zu  elidiren  beabsichtigt. 

Dass  man  auf  diesem  Wege  anf  complirte,  an  die  &^ 
der  Genauigkeit  unserer  Beobacbtungsmittel  tretende  Wtftki' 
die  Schnittpunkte  mit  den  Azen,  auf  welche  wir  nosHi  ^^ 
luttg  der  mathematischen  Verhältnisse  des  KrTStalli  M** 
gelangen,  ist  an  sich  kein  Grund,  diesen  Weg  m  f  «•«*■' 
Azen  und   ihre  Einheitswerthe  sind  Fictioiieo,  die 
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*  Flächen  unter  einander  sind  das  Reelle;  eine  veränderte 
ahl  der  Axen  und  ihrer  Einheitswerthe  verändert  die  Werthe 
r  Axenschnitte,  ohne  dass  eine  Aenderung  in  dem  Bau  der 
ichen  damit  verbunden  ist 

Auch  Flächen  mit  sehr  complicirten  Schnittwerthen  können 
tereinander  wiederum  in  einfachen  Verhältnissen  stehen;  ver- 
lg  man  dies,  und  mehr  noch  einen  Zusammenhang  anderer  Art 
t  Flächen  einfacher  Schnittwerthe  nachzuweisen,  dann  braucht 
in  nicht  auf  Störungen  im  Bau  des  Krystalls  zu  recurriren, 
in  muss  sie  als  zu  der  theoretischen  Beschaf&nheit  des  Kör- 
rs  gehörend  ansehen.  Der  Fall  ist  denkbar,  dass  man  aus 
rschiedenen  Umständen  die  Eigenschaft  von  einer  Fläche,  zur 
^oretischen  Beschaffenheit  eines  Körpers  zu  gehören,  beweisen 
nn,  ohne  die  Mittel  augenblicklich  zu  haben,  die  Lage  dersel- 
n  durch  directe  Beobachtung  präcisiren  zu  können,  wohl  aber 
rmag  man  annährend  den  Ort  zu  bestimmen,  wo  sie  auftritt, 
lispielsweise  ist  mir  noch  nie  eine  Stufe  des  bekannten  Eisen- 
mzes  von  Rio  auf  Elba  zu  Gesicht  gekommen,  welche  in  Wirk- 
bkeit  die  Fläche  des  Hauptrhomboeders  zeigte,  immer  ist  der 
.um  dieser  Fläche  gebildet  von  einer  Reihe  sehr  wenig  stum- 
)rer  Rhomboeder  derselben  Ordnung  und  einem  Paar  mit  der 
luptrhomboeder  -  Fläche  fast  zusammenfallender  Skalenoeder- 
ächen  aus  der  Diagonalzone;  die  Winkel  der  von  ihnen  gebil- 
ten  Kanten  liegen  aber  fast  ausserhalb  der  Beobachtungsgrenze, 
ich  der  Auffassung  des  Herrn  Scacchi  ist  an  dieser  Varietät 
8  Eisenglanzes  die  Fläche  des  Hauptrhomboeders  polyedrisch ; 
ituirt  man  aber  den  von  mir  gemachten  Unterschied,  so  wird 
in  sich  nach  Lage  der  Verhältnisse  dafür  entscheiden  müssen, 
86  die  Erscheinung  dieser  Flächen  nicht  auf  eine  Störung  der 
rnktur,  sondern  auf  eine  Eigenthün^lichkeit  der  theoretischen 
genschaften  des  Eisenglanzes  zurückzuführen  ist.  In  diesem 
»gensatze  möchte  ich  vorschlagen,  diese  Flächen  als  vicinale 
ächen  des  Hauptrhomboeders  zu  bezeichnen. 

Fast  alle  Krystalle  des  Adukurs  zeigen  in  der  Gegend  der 
Skuptsäule  eine  starke  und  mehrfache  Streifung;  die  oberfläch- 
he  Beobachtung  ergiebt,  dass  dieselbe  nicht  von  dem  abwech- 
Inden  Einsetzen  der  bekannten  Flächen  dieser  Varietät  des 
»Idspathes  herrührt,  sondern  von  verschiedenen,  der  Fläche  T 
lieliegenden  Flächen  gebildet  wird,  welche,  wie  die  nachfolgen- 
n  Beobachtungen  darthun  sollen,  vicinale  und  nicht  polyedrische 

Z«iU.  d.  d.  gMl.  Gts.  XV.  4.  44 


ncnen  universiiais-ottiumiuiiig  itui  uua  jL»otoii^ 
Bition  gestellt;  ein  anderer  Theil  der  Beobac 
in  meinem  Besitz  befindlichen  Exemplaren  vo 

Die  benutxten  Exemplare  sind  von  einer 
Befestigung  an  dem  Centrirapparat  eines  R< 
anmöglich  machen ;  die  hieraus  erwachsende  £ 
dadurch  beseitigt,  dass  einerseits  von  den  { 
der  zu  messenden  Kanten  Abdrücke  von  lei 
gemacht  und  die  in  den  Abdrücken  gebildc 
Winkel  gemessen  wurden;  in  anderen  Fällei 
auf  die  alte  SAUSSURE'sche  Methode  zurQckg< 
ich  die  Neigung  einzelner  Kanten  zu  einanc 
messungen  bestimmt.  Um  den  Werth  der  gen 
gen  nach  Möglichkeit  aufrecht  zu  erhalten,  mi 
mir  eingeschlagene  Verfahren  näher  eingehen. 

Zu  den  Metallabdrücken  benutze  ich  die 
gegebene  Legirung   von   3  Theilen    Cadmiuro 
8  Theilen  Blei  und  15  Theilen  Wismuth,  welcl 
erstarrt.    Ich  giesse   dieselbe  in    Glasröhren 
Oeffnung,  wodurch  sie  in  Form  von  Stäbchei 
Länge    nach  dem  Zerschlagen   der  ersteren  g 
solches  Stäbchen,  am  Bande  einer  kleinen  Spir 
schmilzt  wie  eine  Stange  Siegellack  an;    »an 
denden  Tropfen  abheben  und  mit  dem  Finger 
sich   zu   verletzen;    im  Augenblick   des  Festw 
l^irung  die  Consistenz  eines  halbflQssigen  Ami 
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die  absaformende  Stelle  bringen,  und  erst  dareh  den  Druck  des 
Pingers  den  eigentlichen  abzuformenden  Punkt  mit  Metall  be- 
decken; die  Abdrucke  werden  oorrecter,  wenn  die  abzuformende 
Stelle  etwas  warm  geworden  ist,  so  dass  dieselben  bei  der  Wie- 
derholung der  Abformung  besser  gelingen.  Nach  dem  Erkalten 
klebt  man  -einen  kleinen  Wachskegel  auf  das  noch  am  Krjstall 
sitzende  Metall,  bebt  dann  den  Abguss  ab  und  bringt  ihn  sogleich 
auf  den  Centrirapparat  des  Goniometers.  Matte,  aber  hinreichend 
ebene  Flächen  kann  man  an  der  zu  messenden  Stelle  der  Kante 
anch  mit  feinen  Gjpsblättchen  belegen,  und  dann  abformen ;  aller- 
dings sind  die  Resultate  der  Messung  etwas  unsicher,  jedoch  ge- 
nauer als  Messungen  mit  dem  Anlege-Goniometer. 

Die  einspringenden  Winkel  in  den  MetallabgGssen  lassen 
eich  jedoch  nur  gut  messen,  wenn  sie  grösser  als  120®  sind, 
und  die  Metalllappen  zu  beiden  Seiten  nicht  über  1  Mm.  Breite 
haben;  um  denselben  beim  Abformen  diese  Dimensionen  zu  ge- 
ben, klebe  ich  zwei  Streifen  dünnen  Pappdeckels  in  1  Mm.  Ab- 
stand" von  der  abzuformenden  Kante  auf  den  Krystall. 

Die  Methode  der  Winkelmessung  durch  Längenbestimmun- 
gen  empfiehlt  sich  nur  unter  den  besonderen,  aber  hier  obwalten- 
den Umständen,  nämlich  bei  Flächen  Ton  wenig  verschiedener 
liftge,  grossen  Dimensionen  der  Krystalle  und  zum  Zwecke  der 
Beetimmung  spitzer  Winkel  mit  sehr  weit  ausserhalb  des  Kry- 
«lalls  liegenden  Schnittpunkten  der  in  ihrer  gegenseitigen  Nei- 
gung SU  messenden  beiden  Kanten. 

In  diesen  Kanten  habe  ich  in  der  Gegend  des  regelmässig- 
asten  Verlaufes  je  zwei  natürliche  Marken,  hauptsächlich  durch- 
■wtsende  Spaltuagssprünge,  ausgesucht,  die  vier  Seiten  des  so 
HgpeMldeten  Vierecks  und  eine  Diagonale  gemessen,  aus  den 
Blenaenten  der  durch  die  Diagonale  gebildeten  beiden  Dreiecke 
Käie  das  Complement  des  zu  suchenden  Winkels  bildenden,  an  einer 
^ierecksseite  liegenden  drei  Winkel  berechnet,  und  so  den  Win- 
Isai  selbst  gefunden^  Die  fünf  Längenmessungen  wurden  dadurch 
^ervrfskt,  dass  scharfkantige  Staniolstreifen  so  lange  beschnitten 
Bimrdsn,  bis  zwei  Ecken  daran  genau  der  Entfernung  der  Marken 
^m  Krjstall  entsprachen;  die  Staniolstreifen  Wurden  dann  mit 
^oem  genauen  Siaassstab  verglichen;  die  Genauigkeit  der  Mes- 
kuDgen  wurde  auf  etwa  yö  ^™*  constatirt. 

Bei  der  Berechnung  der  Abmessungen  habe  ich  es  für  zweck- 
m^üBBig  gefbnd'en^  iw  Azenverh&Unfsse  und  die  Axenetellung  von 

44» 


A  =  0,555929         B  =  0,658649 

Nach   der  WEiss'schen  Aaffii88nog    bild 
mit  der  Haoptaze  88  ®  50{';  das  Eiobeitsverlil 
geneigte  A,t%     :    horisontale  Axe    : 

a  =  0,591519  :  *  =  1,000000  :  , 
und  zwar  haben  die  NAUMANM'schen  Axeo 
Lage  wie  die  WEiss'schen  c  und  b\  eine  ab« 
Einheitslänge  hat  nur  die  Klinodiagonale.  D 
MANN'schen  Hauptaxe  ist  doppelt  so  groaa  ^ 
Bchen,  wenn  man  die  horizontale  Axe  in  beid 

Die  spedellen  Verh&ltnisae  der  Streifbi 
Theile  der  Oberfläche  des  Adulars,  welcher  gc 
Säule  bezeichnet  wird,  in  Wirklichkeit  aber 
che  T  aus  einem  Complex  vicinaler  Flächen  bei 
Die  vorherrschende  Streifung  hat  die  Ricbti 
welche  die  Zonenaxe  der  der  Streifung  zu 
Flächen  bildet;  ich  habe  deren  neun  ansser  1 
funden,  und  zwar  liegen  6  Flächen,  mit  dei 
V,  p,  a,  T  bezeichnet  zwischen  T  und  k^  dag 
6,  8  zwischen  %  und  7". 

Nächstdem  erscheint  gleichfalls  sehr  ansj 
fung  parallel  den  Kanten  P\  T,  sowohl  oben  n 
gebildet  durch  sehr  spitze  augitische  Paare  - 
miden  —  von  dem  Axenverhältniaa 

xAiBxC  (A%t  dkl  xP. 
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Ausser  diesen  beiden  Hanptstreifnngen  giebt  es  aber  inner- 
halb des  bezeichneten  Complexes  vicinaler  Flächen  noch  drei 
untergeordnete  Streichungsrichtangen ,  zu  denen  jedoch  es  mir 
nicht  gelungen  ist,  bestimmbare  Fläche  aufzufinden. 

Die  anf  den  Flächen  des  Zeichens  =  :i=  P  erkennbare  oder 
durch   sie   gebildete  Streifung   in   der  Richtung  der  Kante  P\  T 
nimmt  nämlich  in  der  Gegend  der  Kante  mit  der  Fläche  %  eine 
ungefähr  der  Kante  T\x  parallele  Richtung  an,    wogegen  auf 
den  Sänlenfiächen  7],  6,  e  die  im  Allgemeinen  der  Hauptaxe  pa- 
rallele Streifung  oben   und   unten   theils  übergeht  oder  netzartig 
verschlungen  ist  mit  Streifungen,  welche  den  Zonenpunkten 
—  \ß,±C  (Naum.)  =1«,  i*  (Weiss) 
+  |/?,  iC  (Naüm.)  =  ^a\  ^b  (Weiss) 
entsprechen;  die  Säulenfiächen  X,  p.,  v,  p,  a,  x  zeigen  keine  se- 
condären  Streifungen. 

Die  zur  Bestimmung  der  eben  genannten  vicinalen  Säulen 
und  Paare  benutzten  Exemplare  sind  zum  grossen  Theil  Zwil- 
lings-Verwachsungen nach  dem  ersten  sogenannten  Baveno-Gresetz, 
nach  welchem  die  Fläche: 

«  =  2P  oo  (Nahm.)  =  {aijb'.c)  (Weiss) 
die  Zwillingsfläche  ist;  die  so  verbundenen  Individuen  beschränken 
gioh  in  der  Regel  so,  dass  nur  die  der  Zwillingsfläche  gegenüber 
liegenden  Hälften    zur  Ausbildung  gelangen,  und  die  in  diesem 
Sinne   aussen  liegenden  Säulenflächen   des  einen  so  wie  des  an- 
deren Individuums  in   der  Zwillingskante   zum  Contact  kommen. 
Wenn  nun  andererseits  bei  diesen  Zwillings- Verwachsungen  das 
durch  Af  und  P  begrenzte  quadratische  Zwillings-Prisma  an  dem- 
jenigen Ende  ausgebildet  ist,  an  welchem  die  Flächen  x  und  y 
TTheile    einer   scheinbaren   quadratischen   Pyramide   machen,    so 
^Blossen  hier  die  beiden  —  wie  oben  angegeben  —  äusseren  Flä- 
•^»hen  der  Hauptsäule  T  in  der  Zwillingskante  einen  flachen  aus- 
«pringenden  Winkel   von    169 ^30' 30''  bilden;  da   aber  die  an 
niiesen  Stellen  vorgenommenen  Winkelmessungen  sehr  abweichende 
^"Werthe  ergeben,  so  konnte  unter  Beobachtung  der  eben  er5rter- 
'^en  Streifungs  -  Verhältnisse   nur  auf  bisher  noch  nicht  genannte 
^piüchen  der  Säulenzone  geschlossen  werden. 

Die  zuverlässigsten  Messungen  gestattete  ein  Theil  einer 
^3rappe  von  Adular-Krystallen,  deren  grösster  ein  Drilling  ist, 
dessen  eine  Hälfte  als  Zwilling  in  der  Projection  senkrecht  auf 


Kj  M 


grenzung  der  in  der  Zeiohoang   gewählten  t 
in  grosser  Ausdebnong,  dann  folgt  die  hiDtei 

y  =  4-|Poo(NAUM.)  =  (3a^:oo&: 
gleichfalls  in  ungewdholicher  Breite,  und  dar 

x  =  +  Poo(Naum.)  =  (a':oo*:r)  ( 
letztere  Fläche  am  onteren  Rande,  also  auf 
durch  ein  beinahe  in  x  fallendes  Paar,  —  i 
begrenzt,  an  dem  man  jedoch  nur  den  Win 
kante  mit  genügender  Schärfe  messen  kann,  jed< 
Verlauf  scbliessen  moss,  dass  dasselbe  der  Z 
da  der  Winkel  der  Mediankante  177^  4'  g< 
zeichne  ich  diese  Fl&che,  jedoch  lediglieh  nur 
ges  Bild  zu  gewähren,  in  den  Axenschnitten  = 
i  =  |f  P15  (Naum.)  =  (fa':74:€?J 
An  Stelle  der  Fläche  der  Hanptsänle  erscfai 
V,  ij;,  6 ;  die  Abmessung  der  Kante  v  |  v  in 
wurde  175^  38'  gefunden,  was  unter  Beröcksi 
fting  auf  eine  Säule 

v  =  (X>P|A  (Kaum.)  =  (fj.a:*:cx>. 
führt,  welche  einen  Winkel  von  175®  40' 52' 
kante  erfordert;  dieselbe  liegt  also  swiaehen 
▼orn  in  der  Medianebene  einen  Winkel  ron  : 
mit  Jk  einen  Winkel  von  153  '  24'  58^  D 
Kante  6|6  in  der  ZwiUiogsebene  ergab  162 
danach  der  Werth  für 
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Behufs  der  BestimmaDg  der  Fläche  ^  wurden  einerseits  der 
inkel  der  Kante  v  | »};  auf  175  **  19',  anderseits  der  Winkel  der 
ante  ^|6  auf  178*  4'  gemessen,  und  unter  Zugrundelegung 
ir  corrigirten  Säulen  -  Ausdrücke  die  auf  NAUMAMM'sche  Axen 
togenen  Axenschnitte  der  Fläche  ^  auf 

■rechnet,  wofür  wohl  unbedenklich 

SO 

i};  =  +  33P  (NaüM.)   =  (eV^-iT*-^)  (Weiss) 
»setzt  werden  kann. 

Dieser  Ausdruck  erfordert  für  die  Abmessung  der  Kante 
'{/  einen  Winkel  von  175°  17' 40",  für  die  der  Kante  ^\% 
nen  solchen  von   178°  4' 59". 

Gleichzeitig  ist  mit  Zuverlässigkeit  nachgewiesen,  dass  die 
lache  ^  der  Zone  von  P  und  T  angehört,  was  die  Selbstän- 
gkeit  der  Säulen  v  und  0,  rückwärts  zu  schliessen,  wiederum 
Mentlich  unterstützt. 

Auf  die  Werthe  der  Fläche  ^  bin  ich  aber  auch  noch  auf 
dem  zweiten  ganz  verschiedenen  Wege  gekommen. 

In  Fig.  2  habe  ich  einen  grossen  bräunlich  gefärbten  Adular- 
ivilling,  wahrscheinlich  ein  Findling  vom  Berge  Stella,  gleich- 
Us  in  einer  Frojeetion  auf  eine  durch  P  und  J/  gehende  Ver- 
^alebene  dargestellt.  Ausser  den  bekannten  Flächen  P,  M^  % 
eten  an  ihm  vier  vicinale  Flächen  der  Hauptsäule  auf,  nämlich 
»  ^9  ?9  ^  t  ^on  diesen  konnten  jedoch  nur  die  Fläche  p.  und  ^ 
wauer  untersucht  werden,  während  die  Flächen  (p  und  7],  an 
nem  anderen  Krystalle  bestimmt,  nur  vermuthungsweise  und 
n  das  Bild  zu  vervollständigen,  als  hier  auftretend  eingeführt 
erden. 

Die  in  fi  sehr  markirt  auftretende  Streifung  documentirt  die- 
ilbe  als  eine  zwischen  k  und  T  liegende  Säulendäcbe;  der 
Kinkel  \k\\k  in  der  Zwillingskante  wurde  177*39'  gemessen, 
id  daraus  der  Werth  für 

fi=cx>P|  (Naum.)  =  {^axbiooc)  (Weiss) 
»geleitet,  welcher  für  diese  Abmessung  einen  Winkel  von  1 77  ° 
3' 24''  erfordert;    die  Säule  p.  macht  in  der  Medianebene  einen 
^nkel    von    129^  21'  ZS"   und  mit  k  einen  solchen  von  154° 
3' 49". 

Obgleich  nun  auf  der  Fläche  p.  die  Streifung  in  der  Richtung 


ermittelt  werden;  dagegen  wurde  der  Winl 
goniometriscb  auf  174°  47'  festgestellt ;  hü 
für  ^  die  auf  NxiiMANM'sche  Axen  bezogen 


A: 


B: 


l 


SS,5tI7     "    •    tt,ft0t4 

woför  man  wiederum  wohl  ohne  Bedenken 

annehmen  kann. 

Der  corrigirte  Ausdruck  erforderte  eine 
ten  'J/ 1  [X  und  (x  |  (x  (Zwillingskante)  von  24  ° 
Winkel  in  der  Kante  ji|^  voa  174  •  5'  45". 

Die  Differenzen  gegen  die  Beobachtangen 
nung  der  starken  Streifung  von  yx. 

Die  Bestimmung  der  Flächen  ^  und  i 
massig  grossen,  ziemlich  klaren  und  glänzend 
derselben  Projection  in  Fig.  3  dargestellt  ist. 

Ausser  P,  M^  %   erkennt  man   neben  de 
tenden  Fläche  o   die   bekannten  hinteren  Sd 
und  y;   es   liegt  aber   zwischen  y  und  x   no 
runzlige  Schiefendfläche,   ß,  deren  Neigung 
funden  wurde,  was  auf  den  Ausdruck 

ß  =  +  |/'oo  (Naum.)  =  (i.a':oo*: 
führt,  der  für  die  Kante  ß  \y  einen  Winkel 
erfordert. 

Von  den  vicinalen  Flächen  von  T  sind 
ten,  nämlich  die  Säulen  x  und  t),  und  das  8< 


687 

I  Indivldonm  angehörenden  Flächen  der  Sänfe  als  schmale  Streifen, 
^  einen  scharfen  einspringenden  Winkel  bildend,  auftreten;  es  ist 
I  mir  nicht  gelangen  denselben  abzuformen;  ich  habe  daher  die 
^  diesen  einspringenden  Winkel  bildenden  Flächen  gleichfalls  für  t 
I  vorläufig  angenommen,  obgleich  die  Conturen  der  kleinen  Flä- 
^  che  y,  hinreichend  vergrössert,  keine  völlige  Symmetrie  im  Sinne 
der  Medianebene  zu  haben  scheinen. 

Der  von  den  beiden  äusseren  Flächen  der  Säule  t  in  der 
Zwillingskante  gebildete  ausspringende  Winkel  vrurde  hingegen 
auf  173^26'  gemessen,  was  auf  den  Ausdruck 

T  =  ooP^  (Naum,)  =  (-^a:bi(x>c)  (Weiss) 
führt,  welcher  für  diese  Abmessung  einen  Winkel  von  173^  28' 
39^  verlangt;  der  Mediankanten -Winkel  dieser  Säule  ist  123^ 
57'  3'';  mit  Jk  bildet  dieselbe  einen  Winkel  von  151°  58' 32''. 
Die  Säule  t  ist  diejenige  der  von  mir  gefundenen  Säulen  zwischen 
T  und  >t,  welche  der  Hauptsänle  am  nächsten  liegt« 

Der  Winkel  ri\r^  in  der  Zwillingskante  wurde  von  mir 
168  °  33'  gefunden,  und  daraus  der  Ausdruck 

i]  =  ooPff  (Naüm.)  =  (ffa:4:cx5€r)  (Weiss) 
abgeleitet,   einer  desfallsigen  Abmessung  von  168°  34'19'^  ent- 
sprechend; in   der  Mediankante  macht  diese  Säule  117°  35' O'' 
und   ist  von   den    zwischen  %  und  T  liegenden  Säulen  diejenige, 
welche  T  am  nächsten  liegt. 

Zur  Bestimmung  von  cp  musste,  da  nur  von  der  Kante  T|f, 
nicht  aber  7]|(p  ein  messbarer  Abdruck  erlangt  werden  konnte, 
die  Neigung  der  Zwillingskante  x  |  x  zu  der  Kante  x  |  (p  in  der 
Ebene  von  x  bestimmt  werden,  welche,  weil  der  Schnittpunkt  die- 
ser Kanten  im  Krystall  ausgebildet  war,  mit  Hülfe  einer  Dreiecks- 
Messung  mit  28°  59'  gefunden  wurde;  die  goniometrische  Mes- 
sung des  Winkels  der  Kante  x|<p  ergab  für  diesen  177°  24'. 

Das  Resultat  der  Berechnung  der  Azenschnitte  auf  Nau- 
mann'sehe  Axen  bezogen  lieferte  das  Verhältniss 

'^•ll0,8«74      "  '    110,««0«     ^» 

welches  auf  den  Ausdruck 

<p=  HOP  (Naüm.)  =  (rha':i^*:0  (Weiss) 
aredacirt  wird,  der  für  Neigung  der  Zwillingskante  x|x  zur  Kante 
^|9   einen  Winkel   von   29°  27 '17"  und   für  den  Winkel  der 
3£ante  x|9  einen  solchen  von  177°  15' 46"  erfordert 

Das  augitische  Paar  9  ist  das  der  Hauptsäule  zunächst  lie» 
eggende  der  von  mir  beobachteten  Flächen  dieser  Gattung. 


wahrscheinlich  ff^  obgleich  eine  genaue  Besi 
wegen  Kleinheit  der  Fläche  und  Banhheit  den 
ist.  Ebenso  konnte  besOglich  der  Kante  fi,|(i 
ebene  nnr  so  viel  festgestellt  werden,  dass  < 
Werthe  von  177  °  entspricht,  was  jedoch  hinn 
liehe  Fläche  mit  \k  sn  identifioiren. 

Eine  genaue  Abmessung   gestattete    aber 
der  Zwillingsebene  und  ergab  einen  Winkel  vi 
auf  eine  Säule 

p  =  oo  Pf  (Nawm.)  =  {}a  ziiooc] 
führt,  indem  diese  eine  desfallsige  Abmessung 
erfordert;  in  der  Mediankante  macht  dieselbe 
125^  16" 46'  und  mit  i  einen  solchen  Ton   15 
Kante  o|a  in  der  Zwillingsebene  wurde  femer 
stimmt,  entsprechend  einer  Säule 

o  =  c»  Pf  (Naum.)  =  (|a zt:ooe) 
welche  in  dieser  Abmessung  173  ^  28' dd""  erft 
diankante  einen  Winkel  von  124''  32'22''  nnd 
eben  von  152M6'  ll''  bildet. 

Die  gegenseitigen  Grensen  dieser  drei  m 
genden  vicinalen  Säulen  sind  allerdings  etwas  d 
des  Einsetzen  der  benachbarten  Säulen  verwi« 
miniren  dieselben  doch  dergestalt  in  der  Mit! 
von  ihnen  eingenommenen  Raumes,  dass  ihre  S 
den  ersten  Blick  erkannt  werden  muss. 
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Ut  die  Grense  swisdien  T  nnd  Xi  wahrscheinlich  in  Folge  Ein- 
aetzens  steilerer,  nicht  bestimmbarer  Paare. 

Der  Winkel  k\\  wurde  aof  162®  34'  bestimmt,  was  auf 
eine  Säule 

X  =  oo  P^  (Naum.)  =  {-^aihiooc)  (Weiss) 
fOhrt,  welche  mit  k  einen  Winkel  von  162"  21' 45''  bildet  nnd 
in  der  Mediankante  einen  Winkel  von  144^  43'  30"  erfordert* 
Worden  die  äusseren  beiden  Flächen  dieser  Säule  im  Falle  einer 
Zwillingsverwachsung  nach  dem  ersten  Baveno-Gresets  in  der 
Zwillingsebene  in  Berührung  kommen,  so  würde  hier  ein  ein* 
springender  Winkel  von  170"  29' 59"  entstehen,  eine  Eigen- 
Bchaft,  welche  ausser  ihr  nur  noch  die  Grenzfläche  k  besitzt 
Ein  einspringender  Winkel  von  obiger  Dimension  kommt  annä- 
hernd bei  den  Zwillingen  vom  Berge  Egishorn  in  Wallis  vor, 
jedoch  so  undeutlich,  dass  eine  genaue  Messung  nicht  möglich  ist. 

Man  könnte  versucht  sein,  den  Ausdruck  von 
\  —  ooP2  (Naum.)  =  (\a:biooc)  (Weiss) 
anzunehmen,  welcher  für  die  Kante  X  |  k  einen  Winkel  von   1 63  ^ 
31' 38"  erfordert,  indessen  würde  dies  der  Beobachtung  um  fast 
1  ®  widersprechen  und  bei  der  Ableitung  von  y^  zu  minder  wahr- 
scheinlichen Werthen  führen. 

Eine  Vierecksmessung  bestimmte  die  Neigung  der  Kante  k\  \ 
zur  Kante  X|'/  in  der  Ebene  der  Säule  X  auf  13  °  4',  femer  eine 
Goniometer-Messung  der  Winkel  der  Kante  \\y^  auf  165**  30'. 

Hieraus  folgen  für  */  die  auf  NAUMANN'sche  Azen  bezo- 
genen Azenscbnitte 

^  •   l«,47t     -**   •   I  6.T0T     *^ 

wofür  man  unbedenklich 

oder 

A:.X.  j9:JL  C 

also         /  =  V^f  (Naum)  =  (^^ai-^bic)  (Weiss) 

aetzen  kann. 

Dieser  Ausdruck  erfordert  für  die  Neigung  der  Kanten  >t|X 

und  X|x  oine  Neigung  von  13*  25'  45^^  und  für  die  Kante  X|;( 

einen  Winkel  von   1H5 ''50'44''. 

_         Die  oben  angekündigten,  steilen,  augitischen  Paare  aus  dem 

<^adranten  über  dem  stumpfen  Winkel  an  der  Basis  sind  bedeu- 

itend  seltener  und  finden   sich  fast  nur  an  denjenigen  Zwillings- 

!^erwachsungeii   nach  dem  Beveno- Gesetz,  welche  fast  rund  um 


^'rb  H'T^C 


kr  FkraUelisaas   der  ] 

iF'.z  •lietifan«  crkmiibT;  es  crsciieiiien 
•o  wie  eine  FÜcfae  e,  too  der  hier  onteo  die 

Die  groeee  AvadehaoBg  and  der  regeln 
Kenten  zik  und  itj«  geetiOteCa  eine  Vierecki 
die  Neigung  dieeer  KaBtea  auf  4  *  54'  beedm 
dan  Anedmck 

5=-2li^(KAi;ii.)  =^mz^ii 
fährt,  welcher  dieNeigmig  dieeer  Kanten  in*d 
55    erlbrdcru 

Zur  Betiuimong  von  l  wurde  ein  hleine 
deeseo  Torhemefaende  IndiTidiieo  jedoch  in  d 
Teno-Gesetx  benennten  Art  neben  einender  li 
unter  Hinweglesenng  der  snrfiektretenderen  I 
drei  Ansichten  Fig.  7  e,  b,  c  aeichne. 

Es  wurde  hier  gleichfidls  Ton  Jt  maegegni 
durch   Winkelmeseung   die  zunächst  U^^ende 
^=:x  P\  (N4CM.)  erkannt.    Eine  Viereckai 
Winkel,  den  die  Kanten  k\v,  und  ulC  out^M 
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erden,  dass  e  eine  vicinale  Sänle  aus  der  'Gruppe  zwischen  % 
ad   T  8ein  mösse. 

Die  Kante  e  |C  bildet  mit  der  Kante  P|C  einen  Winkel  von 
7\  ^  nach  dem  Mittel  einer  Reihe  von  Messungen  mit  dem  An- 
ge-6oniometer,  woraus  ein  Azenschnitt  für  e 

oo  J :  1,09806  ß :  C 
ler  ooA.i+rTJTTxB-C 

»Igt,  ans  dem  ich  den  Ausdruck 

e  =  oo  P|f  (Naum.)  =  (ff-a  zbiooe)  (Weiss) 
»leiten  eu  dürfen  glaube,  welcher  für  die  Neigung  obiger  Kanten 
ß°  44' 46"  erfordert. 

Würde  man  annehmen,  dass  e  mit  der  oben  bestimmten 
Ifiche 

e  =  cx>P4-i  (Naüm.)  -  maibiooe)  (Weiss.) 
1    identificiren  wäre,    so  würde  die  Kante  6|C  mit  der  Kante 
JC  einen  Winkel   von   21°  24^17''  machen  müssen,  was  der 
eobachtung  um  mehr  als  15  °  widersprechen  würde,  also  trotz 
3r  ünvollkommenheit  der  Methode  kaum  anzunehmen  ist. 

Die  Säule  e  bildet  in  der  Mediankante  114  ""  20' 34''  und 
t  die  der  Fläche  %  zunächst  liegende  der  hier  bestimmten  vici- 
Jen  Flächen.  Mit  k  bildet  dieselbe  einen  Winkel  von  147  ° 
)'  17".  Würden  an  einem  Baveno-Zwilling  des  ersten  Gesetzes 
vei  aussen  liegende  Flächen  derselben  in  der  Zwillingsebene  in 
erührung  kommen  und  zwar  auf  der  Seite,  an  der  die  Flächen 
Theile  einer  scheinbaren  Pyramide  bilden,  so  würde  ein  aus- 
bringender Winkel  von  166  °  4'  17"  entstehen. 

Was  die  andere  Seite  des  beschriebenen  Exemplars  anbe- 
Dgt,  welche  in  Fig.  7  c  abgebildet  ist,  so  treten  daran  erkenn- 
jr,  wenn  auch  nicht  zur  Bestimmung  geeignet,  die  Prismen  % 
id  (JL,  so  wie  das  sehr  steile  Paar  <p  auf.  An  Stelle  der  Flä^ 
e  Xf  welche  nicht  ausgebildet  ist,  kommt  ausser  o  ein  mit  der 
lache  X  fiust  in  gleicher  Lage  befindliches  Paar  zum  Vorschein, 
i80en  Dimensionen  annähernd  mit  Hülfe  aufgeklebter  Gypsbl&tt^ 
en  und  davon  abgenommener  MetaUabdrücke  zu  bestimmen 
irsucht  wurde;  der  Vollständigkeit  halber  führe  ich  die  Resultate 
T  Messungen  an. 

In  der  Mediankante  wurde  ein  Winkel  von  174  *  52'  gefun- 
n;  die  Abmessung  der  Kante  zwischen  x,  womit  ich  obiges 
aar  bezeichne,  und  der  Fläche  P  lieferte  einen  Winkel  von 
!3°  31',  woraus 
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Die  Vergleichung  der  gefundenen  Axenschi 
Hinweglassnng  der  Bestimninngen  der  Flächer 
che  ich  beilftafig  erwähnt  habe ,  nur  aaf  die 
der  Säule  T  ausdehnen. 

Wenn  man  beEÖglich  der  Grappe  X,  \l^  v 
drücke  auf  die  Einheit  der  Orthodiagonale  i 
drückt,  so  gliedern  sieh  die  Zahlen  der  Darchsc 
in  der  Klinodiagonale  B^  welche  lauten 

^  für  k  (Fig.  5),  I  für  ji  (Fig.  2,  6,  7),  ] 
I  für  p  (Fig.  4);  f  für  o  (Fig.  4);  ^  för 
in  zwei  Reihen,  nämlich 

-2-           .  SJL 
1 1    li 

i.  ^    A    JL. 

i     7'    •'     I  O* 

Von  diesen  ist  die  Zahl  ^  die  am  häufigst 
KU  einfach  um  zu  Bedenken  Veranlassung  su 
Erscheinung  an  Fig.  4  ist  die  Annahnae  swe 
näher  stehender  Axenschnitte  hinreichend  begr 
ausschliesslich  Sache  der  arbiträren  Anschauung 
genommenen  Verhältnisse  für  zuverlässig  anerl 
die  Werthe  -^  und  -fj,  welche  auf  gans  verscl 
halten  wurden,  und  von  denen  namentlich  dei 
zuverlässigen  Messung  bemhti  der  erstere  abci 
Umwandlung  in  j  schon  discutirt  ist,  spricht  c 
Nenners;  am  meisten  Bedenken  giebt  das  Ve 
habe  mich  aber  mit  dem  in  Fig.  3  abgebildeten 


H  för  7]  (Fig.  3),  f^  für  Ö  (Fig.  1);  ff  für  e  (Fig.  7), 
liehe  in  folgender  Zerlegung 

6.7  6.3  6.2 

17731  1   Täirr   '  TT^T 
ieder  einer  arithmetischen  Reihe  bilden. 

Reduciri  man  die  Ausdrücke  der  Axenabschnitte  der  steilen 
lare  im  Quadranten  Ober  dem  spitzen  Winkel  der  Hauptaxe  an 
r  Basis  auf  die  Einheit  der  beiden  Axen  in  der  Basis,   so  er- 
li  man  vielfache  Werthe  der  Hauptaxe  wie  folgt: 
^  för  y  (Fig.  5),  33  für  ^  (Fig.  i,  2);  HO  fär  o  (Fig.  3). 

ihnen  tritt  der  Factor  11  deutlich  hervor,  so  dass  man  diese 
erthe  auch 

11.  f  11  .3;  11  .  10 
hreiben  kann;  die  Werthe  für  x  und  ^  sprechen  sehr  für  ein- 
der;  Bedenken  kann  pnan'  gegen  die  Zahl  110  hegen,^  bei  der 
loch  wiederum  das  oben  schon  hervorgehobene  Vorkommen  des 
kctors  10  im  Nenner  des  Axenschnittes  der  Axe  B  der  dieselbe 
gleitenden  vicinalen  Säule,  insofern  dieser  bezogen  auf  die 
äuptaxe  in  den  Zähler  des  Bruches  tritt,  nicht  ohne  Bedeu- 
ng  ist. 

Die  Reduction  der  Ausdrücke  der  Paare  im  Quadranten  über 
Ol  stumpfen  Winkel  der  Hauptsäule  auf  die  Einheiten  der  Axen 

der  Basis  ergiebt  folgende  Multipla  der  Einheit  der  Hauptaxe 

35  für  C  (Fig.  7),  21  für  £  (Fig.  6), 
siehe  sich  in  der  Zerlegung 

5 .  7  und  3  .  7 
iwiederum  als  arithmetische  Reihe  documentiren.  Erwägt  man 
n  schliesslich,  dass  diese  Zahlen  Verhältnisse  auf  sehr  verschie- 
den Wegen  der  Messung  erzielt  worden  sind,  ferner  dass  die 
gewendeten  Bestimmungen  vorherrschend  so  bewirkt  worden 
d,  dass  die  Beobachtungsfehler  von  möglichst  kleinstem 
nßuBS  auf  die  Feststellung  der  theoretischen  Werthe  bleiben 
iBsten,  so  wird  man  sich  nicht  des  Eindruckes  erwehren  kön- 
D ,  dass  die  beschriebenen  vicinalen  Flächen  der  Säule  T  im 
sammenhange  mit  der  theoretischen  Beschaffenheit  des  Adulars 
ihen,  und  ihr  Auftreten  nicht  ein  scheinbares,  darch  störende 
DflQsse  der  Struktur  bedingtes  ist. 


Von  Herrn  Ferd.  Roemer  in  B 

Nachdem  in  einem  früheren  Hefte  diese 
Nachweis  geführt  wurde,  dass  die  in  ganz  Sc 
misste  Keuper- Bildung  in  Oberselileaien  und 
den  Theilen  von  Polen  in  der  That  ^ine  aiisge 
besitzt  und  dass  namentlich  der  von  frulierc 
jurassisch  gehaltene,  aus  braunrothen  und  bun 
lagerungen  von  weissen  Kalkstein  -  Bänken  nn 
Schichten  bestehende,  über  5  Meilen  lange  I 
von  Woischnik  über  Lubschau  und  Koschentin 
hinaus  sich  forterstreckt,  dieser  Bildung  angeh 
diesem  Jahre  auf  einer  in  Gomeinacbaft  mit  F 
Degen BARDT  ausgeführten  Reise  die  beziiglii 
gen  weiter  fortgeführt  und  für  die  Kenntniss 
tung  und  Gliederung  des  Eeupers  in^Oberschle 
tige  neue  Thatsachen  ermittelt. 

Zunächst  wurden  die  westlichen  Ausläufi 
Lublinitzer  Höhenzuges  verfolgt.  Wie  schon  ai 
petrographischen  Beschreibungen,  welche  Hen 
den  hier  auftretenden  Gesteinen  geliefert  hat,  d 
Verbreitung  schon  im  Wesentlichen  richtig  au 
giebt,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  vermuth 
gehören  auch  diese  niedrigen  Erhebungen  dem  K 
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clior  durchaus  demjenigen  gleicht,  welcher  in  der  Gegend  von- 
ischnik  Einlagerungen  in  den  rothen  Thonen  bildet.  Auch 
cke  der  bekannten  gleichfalls  bei  Woischnik  und  in  Polen 
kommenden  Kalkbreccie  sahen  wir  umherliegen.  Der  von 
Tn  V.  Carnall  erwähnte  Steinbruch  in  diesem  letzteren  Ge- 
ne scheint  dagegen  verschüttet  zu  sein. 

Wenn  man  ausser  den  genannten  Aufschlüssen  auch  noch 
von  Herrn  v.  Carnall  mitgetheilten  Bohrregister  über  ver- 
iedene  bei  Koczurry  vor  einer  Reihe  von  Jahren  gestossene 
irlöcher*),  in  welchen  der  rothe  Letten  bis  in  eine  Tiefe  von 
Lachter  angetroffen  wurde,  berücksichtigt,  so  bleibt  durchaus 
1  Zweifel,  dass  hier  nördlich  von  Guttentag  der  Boden  unter 
Diluvial -Bedeckung  noch  von  denselben  Gesteinen  gebildet 
d,  welche  in  dem  Höhenzuge  zwischen  Woischnik  und  Lu- 
litz  die  herrschenden  sind. 

Sucht  man  nun  dieselben  Gesteine  noch  weiter  gegen  Nord- 
tten  zu  verfolgen,  so  sieht  man  sie  in  den  Umgebungen  der 
(üt  Kreuzburg  wieder  deutlich  hervortreten.  In  den  Umge- 
gen  der  Stadt  und  namentlich  bei  dem  westlich  von  derselben 
sgenen  Dorfe  Kraskau  befinden  sich  mehrere  Ziegeleien,  wel- 
ihr  Material  aus  Thongruben  entnehmen,  die  an  den  flachen 
längen  des  breiten  Wiesenthaies  des  Stober- Flusses  eröffnet 
1.  Ohne  alle  Bedeckung  durch  Diluvium  sind  in  diesen  Thon- 
ben  die  bezeichnenden  braunrothen  Letten  mit  einzelnen  lich- 
\n  Streifen  aufgeschlossen.  In  einer  dieser  Thongruben  be- 
*kten  wir  auch  dieselben  lockeren  Sandsteine,  welche  in  den 
ter  östlich  gelegenen  Gegenden  von  Lublinitz  und  Woischnik 

rothen  Thonen  so  häufig  eingelagert  sind. 

Auch  in  dem  nordöstlich  von  Kreutzburg  gelegenen  Dorfe 
»r-Kunzendorf  sieht  man  an  dem  von  Landsberg  nach  Kreutz- 
g  führenden  Wege  die  braunrothen  Thone  anstehen. 

Ueber  Kreutzburg  hinaus  weiter  gegen  Nordwesten  kennt 
1  nichts  mehr  von  diesen  oder  anderen  Keuper-Gesteinen,  son- 
D  hier  herrschen  ohne  Unterbrechung  die  einförmigen  Abla- 
angen  des  Diluviums,   dagegen  treten  sie  in  dem  ausgedehn- 


jedenfalli   irrthümlich    bezeichnete  Angabe   „  Schieferbmch "  auf  der 
leralitabs-Karte  beziehen. 
*)    S.  Bergmännischei  Taschenbach  3.  Jahrg.  1846,  8.  38,  39. 

i>it!t.  d.d.  geul   Gt*.  XV.  4.  45 


Herrn  v.  Carnai.l  auf  seiner  Karte  in  di 
Farbe  4  b  verzeichneten  Partien  von  mitte 
hierher. 

Bei  Kreutzbnrger  Hotte  hat  man  in  ei 
von  Jahren  gestonsenen  Bohrloche  braunrot! 
len  Streifen  von  grünlichgrauem  Letten  wec 
von  20  Lachtern  angetroffen.  Aach  bei  d 
Kreutzbnrger  Hütte  gelegenen  Ortschaften  G 
und  Zedlitz  kennt  man  die  braunrothen  Tl 
vial-Bedecknng*).  Bei  dem  nördlich  von 
Dorfe  Dammratech  bilden  dieselben  braunr 
unbekannter  Tiefe  das  Liegende  der  weseni 
stein -führenden  Tertiärbildung,  welche  do 
Punkten  in  der  Umgebung  von  Karlsruhe  2 
Eisensteingewinnung  Veranlassung   giebt. 

Dagegen  treten  dieselben  Thone  in  d 
wirklich  zu  Tage.  Das  ist  namentlich  bei 
Fall.  Sowohl  oberhalb  als  unterhalb  des  I 
nen  sie  an  mehreren  Punkten  am  Ufer 
Flusses.  Dass  sie  auch  bei  Zielona  am  A^ 
nach  Woischnik  im  Malapane- Thale  anstehe 
in  meinem  früheren  Aufsätze  erwähnt.  ^ 
das  Flussbett  der  Malapane  auf  der  ganze 
Zielona  und  dem  Hüttenwerke  Malapane  dui 
gebildet. 
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licfa  bezeichnet.  Seitdem  habe  ich  die  betreffende  Gegend  selbst 
besucht  ond  mich  von  der  vollständigen  Uebereinstimmung  der 
ihonigen  und  kalkig  mergeligen  Schichten  mit  denjenigen  von  Woisch- 
Dik  und  Lublinhz  Clberzeugt.  Ausser  den  durch  Herrn  v.  Car- 
NALT.  und  Herrn  v.  Schmidt  erwähnten  Aufschlusspunkten  fan- 
den wir  die  rothen  Thone  an  mehreren  Stellen  in  dem  auf  einem 
flachen  Hßgelröcken  gelegenen  Dorfe  Dembio  selbst  anstehen. 
Am  deutlichsten  war  ein  Aufschluss  am  südlichen  Ausgange  des 
Dorfes,  der  durch  den  mehrere  Fuss  tiefen  Einschnitt  eines  ge- 
rade in  der  Anlage  begriffenen  Weges  geboten  wurde.  Auch 
westlich  von  Dembio  auf  der  linken  Seite  des  flachen  Wiesen- 
tbales  des  Himmelwitzer  Wassers  kommen  dieselben  Schichten 
Tor.  Im  Walde  versteckt  befindet  sich  hier  ein  (auch  auf  v.  Car- 
VAIa/s  Karte  verzeichneter)  Basalt-Steinbruch.  Der  Basalt  durch- 
bricht hier  wagerechte  dänne  Schichten  von  eigenthümlichen, 
augenscheinlich  veränderten  dunkelen  Gesteinen/ welche  wie  ge- 
brannte Thone  aussehen  und  zum  Theil  an  sogenannten  Porzellan- 
Jaspis  erinnern.  Wenn  schon  die  thonige  Beschaffenheit  und  die 
dQnne  Schichtung  dieser  veränderten  Gesteine  verrouthen  läset, 
daaa  sie  nichts  anderes  als  gebrannte  Keuper-Thone  sind^  so 
wird  dies  durch  die  in  der  nächsten  Umgebung  erhaltenen  Auf- 
schlüsse zweifellos  gemacht.  Man  hat  nämlich  mit  vier,  rings 
am  den  Steinbruch  abgeteuften  Schächten,  dieselben  unveränder- 
ten braunrothen  Thone  angetroffen,  welche  in  dem  Dorfe  Dembio 
salbst  anstehen.*) 

Durch  die  dem  Herrn  H.Eck**)  gelungene,  auf  paläontolo- 
gische Merkmale  gegründete  sehr  erfreuliche  Nachweisung  der 
Xjettenkohlen-Gruppe  bei  Klein-Rosmierka  nordwestlich  von  Gross- 
^trehlitz  ist  für  die  Deutung  aller  der  bisher  aufgezählten  Par- 
ken von  rothen  und  bunten  Thonen  in  dem  ausgedehnten,  einer- 
jseits  durch  den  Höhenzug  von  Woischnik  und  Lublinitz  und  stfine 
nordwestlichen  Ausläufer,  andererseits  durch  den  Nordrand  des 
>ber8chlesischen  Muschelkalk -Plateaus    begrenzten   Gebiete    eine 


*)  Nach  einer  mündlichen  Mittheilnng  dei  Herrn  Bergrftth  Wachlkr 
n  Malapane  worden  diese  Schächte  für  Bechnnng  der  Königlichen  Begie- 
-aog  in  Oppeln  dnrch  den  Königl.  Berggeichwomen  Kapuscul«iskt  vor 
■sinigen  Jahren  abgeteuft. 

**)  Vorlänfige  Notiz  Ober  die  Auffindung  der  Lettenkohlen-Forroation 
-m  Oberschlesien  u.  s.  w.  von  H.  Eck.  In  dieser  Zeitschrift  Bd.  XV. 
3.  403-411. 

45* 


liörigkeit   zum    Keuper   feststellt,    ancli    selb 
underes  als  Keuper  sein. 

Da  es  nach  der  Verbreitung  der  einzt 
denen  solche  bunte  Letten  zu  Tage  treten 
durch  Schichten  nachgewiesen  worden  8]nd, 
haft  sein  kann,  dass  sie  unter  der  Diluvii 
sammenhang  sieben,  so  ergiebt  sich  eine  sc 
dentens  30  Qnadratmeilen  betragende  Verbi 
in  Obcrscblesien. 

Dieselbe  wird  nun  aber  noch  gr5fi8ery  i 
Ton  dem  Woischnik-Lublinitser  Hölienzuge  i 
senberg  und  Kreutzburg  sich  fortziehenden 
gehörende  Gesleine  vorhanden  sind.  Ich  1 
Ueberzeugung  gewonnen,  daas  die  g 
Reichthum  an  Thoneisenstein  en  bc 
welche  eine  mehrere  Meilen  breite 
Preusssisch-Polnischen  Grenze  in 
blinitz  und  Kreutzburg  zasammensi 
durch  V.Ca  RNA  LI.  unter  derBenenni 
sisches  Thoneisenstein-Geb  irge"  (i 
von  Oberschlesien  mit  der  Farbe  4c 
Jura-Formation  zugerechnet  wird, 
mit  alleinigem  Ausschluss  eines  ga 
Eisenstein-Förderungen  von  Bodzan 
und  Sternalitz  begreifenden  Streife] 
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Beobachter  einig  gewesen  und  namentlich  ist  es  auch  von  Bey- 
RiCH    bestimmt   ausgesprochen.     Gleichzeitig    hat    man  nun  aber 
wegen  angeblicher  äusserer  Uebereinstimmung  auch  andere  Eisen- 
slein-führende Ablagerungen  der  benachbarten  Gegend,  aus  wel- 
chen  thierische  Versteinerungen    nicht    bekannt   waren,    ebenfalls 
dem   mittleren  Jura    zugerechnet.     Das    gilt   namentlich  von  den 
Eisenstein-Förderungen  von  Ludwigsdorf,  Matzdorf,  Donnersmark, 
liOfkowitz    und    Panlsdorf  zwischen   Kreutzburg    und   Landsberg 
und    von   den    weiter  südöstlich   im  Lublinitzer  Kreise  gelegenen 
Lokalitäten,,  namentlich  Liebsdorf   und  Sumpen.     Einige   in  den 
Eisensteinen    von    Ludwigsdorf  vorkommende  Arten    von    Land- 
pflanzen  schienen   die  jurassische  Natur  der   betreffenden  Abla- 
gerungen   zu    bestätigen.    Allein  die   nähere  Vergleichung  lehrt, 
^ass    die   angebliche   petrographische    Uebereinstimmung    in    der 
(^hat   nicht   vorhanden    ist.      Die    Eisensteine    von    Bodzanowitz, 
Wichrow   und  Sternalitz   sind   einem   sehr   zähen    fetten  dunkel- 
^rrmnen  Thone  eingelagert,  der  manchen  mitteljurassischen  Thonen 
■D  anderen  Theilen  von  Deutschland  ganz  ähnlich  ist  und  nichts 
TOD  den  intensiven  braunrothen  und  grünlichen  Farben  der  Keuper- 
detten  zeigt.    Die  Eisensteine  von  Ludwigsdorf,  Matzdorf,  Pauls- 
jdorf,  Sumpen  u.  s.  w.  sind  dagegen   braunrothen  und  grünlichen 
kalkhaltigen  Letten  untergordnet,  welche  denjenigen  des  Woisch- 
sik-Lublinitzer   Höhenzuges    durchaus    ähnlich'  und    nur    durch 
.hreo   grösseren  Kalkgehalt  ächten  Keuper-Mergeln   des   übrigen 
Deutschlands    zum  Theil    noch    mehr    sich  annähern.     Auch  die 
fi^fleofiteine  selbst  der  beiden  Ablagerungen  haben  eine  verschie- 
Jene  Beschaffenheit.     Diejenigen  von  Bodzanowitz,  Wichrow  und 
sternalitz  bilden  nicht  blos  einzelne  Nieren,    sondern  zum  Theil 
«'O^ammenhängende  fussdicke  Bänke,  deren  bei  Sternalitz  mehrere 
Ibereinander    vorhanden    sind.     Die  Eisensteine  der  anderen  Lo- 
•alitäten   dagegen  kommen  nur  in  einzelnen  lagerweise  angeord- 
leten  Nieren  vor.     Auch  die  Zersetzungsrinde,   mit  der  sich  die 
Cisensteine   der   beiden  Gebiete   beim  Liegen    an  der  Lufl  über- 
lehen,  ist  eine  verschiedene.   Kurz  das  petrographische  Ansehen 
er    unzweifelhaft  mitteljurassischen  Ablagerungen  von  Bodzano- 
/its,  Wichrow  und  Sternalitz  ist  gar  sehr  verschieden  von  dem- 
joigen    der    übrigen    Eisenstein  -  führenden  Schichten    zwischen 
Ireutzburg    und  Landsberg.     Wenn  man  beide  dennoch  in  die- 
^be  Bildung  des  sogenannten  Thoneisensteingebirges  zusammen- 
e&LSBi  hat,   so    ist  dafür  theils  die  Gemeinsamkeit  des  Vorkom- 


weise  Terhältl 

Man  verdankt  GöPPERT  die  Kenntnisa 
kleinen  Flora.  Derselbe  bat  zuerst  im  Jab 
fossilen  Cycadeen  fiberhaopt  betrefieoden  Ar! 
Gattung  Pterophyllum,  Pterophyllum  Oeynhi 
num  und  propin^uum  ans  den  Tboneisens 
dorf  beschrieben  und  abgebildet.  Demnach 
Aufzählung  und  Beschreibung  von  aämmtlic 
geliefert**).  Ausser  den  schon  genannten  d 
phyllum  werden  in  dieser  Aofsählang  drei 
kräutern,  n&mh'ch  Camptopteris  jurassica 
thopteris  instgnis  von  Wilmsdorf  und  Pe€ 
Matzdorf,  Ludwigsdorf  und  Wilmsdorf,  ein 
Calamites,  Calumites  Lehmannianus  von  ^ 
feren-Holz,  Finites  jurassicus  von  Snmpen, 
lithes  cardiacarpoides  von  Wilmsdorf  und 
Pilz  Xylomites  irreguiaris  von  derselben  : 
Alle  Arten  werden  als  neu  und  der  l>etrei 
schliesslich  eigenthümlich  aufgeführt.  Schliei 
Flora  für  mitteljurastfisch  erklärt  und  mit  di 
jurassischen  Schichten  von  Yorkshire  verglic 
scheinlich  ist  auf  diese  Altersbestimmung  die 
Pflanzen  -  führenden  Eisensteine  von  Ludwig 
Wilmsdorf  mit  den  Ammonites  Parkinson 
Murchisoni  führenden  Eisensteinen   von  Bod 
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Boheiolichkeit,  sondern  mit  noch  grösserer  Leichtigkeit  als  Keuper- 
Flora  deuten.  Von  den  drei  Pteropbyllum  -  Arten  wird  Ptero- 
phyllum  Oeynhausianum  von  Göppeht  selbst  als  dem  Vtero- 
pkyllum  Jaegeri  Bhongn.  des  Stuttgarter  Keuper  -  Sandsteins 
sehr  ähnlich  bezeichnet,  tterophyllum  propinquum  wird  dem 
Fterophyllum  longi/olium  Brongn.  aus  den  Grenzschichten  zwi- 
schen Keuper  und  Lias  von  der  Neuen  Welt  bei  Basel  zunächst 
verglichen.  Die  dritte  Art  i'terophyllum  Cat^allianum  soll 
keiner  anderen  bekannten  Art  nahe  stehen.  Von  den  Farren- 
kräutern  weiset  Camptopteris  jurauica  viel  eher  auf  den  I^euper 
als  mittleren  Jura  hin,  denn  die  übrigen  bekannten  Arten  des 
Geschlechts  gehören  dem  Keuper  und  den  Grenzschichten  zwi- 
schen Keuper  und  Lias  an.  Fecopteris  Ottonis  kann  der  Gat- 
taog  nach  ebensowohl  eine  Keuper -Pflanze,  als  eine  der  Jura- 
Formation  sein.  Alethopteris  insignis  dagegen  wird  freilich  mit 
Pe€opteri$  insignis  Linoley  et  Huttom  aus  den  mitteljurassi- 
schen Schichten  von  Yorkshire  identificirt,  jedoch  wegen  der  Un- 
vollstäudigkeit  der  Exemplare  nicht  ohne  Bedenken.  Dagegen 
weiset  nun  der  Calamites  Lehmannianus  ganz  entschieden  mehr 
auf  Keuper  als  Jura  hin,  besonders  da  er  nach  dem  einen  von 
GöPPERT  abgebildeten  Exemplare  (a.a.O.  Taf.  L  Fig.  2)  zu  den 
grösseren  Formen  des  Geschlechtes  gehört.  Die  übrigen  Arten  der 
Flora  sind  für  die  Entscheidung  der  Frage  nach  dem  Alter  der 
betreffenden  Schichten  nicht  zu  benutzen.*) 

Wenn  nun  auf  diese  Weise  sowohl  das  petrographische 
Verhalten  als  auch  die  Natur  der  vorkommenden  Pflanzen- Ver- 
steinerungen es  wahrscheinlich  machen,  dass  die  betreffenden 
Eisenstein-führenden  Ablagerungen  dem  Keuper  und  nicht  wie 
bisher  angenommen  wurde  dem  mittleren  Jura  angehören,  so 
wird  endlich  durch  die  Auffindung  eines  bezeichnenden  thierischen 
Fossils  der  positive  Beweis  geliefert,  dass  diese  Altersbestimmung 
die  richtige  ist.  In  dem  thonigen  Sphärosiderit  von  Paulsdorf 
unweit  Landsberg  hat  sich  nätnlich  Estheria  minuta  R.  Jokes 
(Fotidonia  minuta  Alberti),  das  bekannte  für  den  Keuper  be- 
zeichnende  muschelähnliche  zweiklappige  kleine  Crustaceum  aus 


*)  QöppBRT  (a.  a.  O.  8.  14*2)  erwähnt  auch  noch  einen  bei  Wilmi- 
dorf  gefandenen,  angeblich  sn  der  Gattung  Lepidotus  gehörenden  Fisch, 
der  von  ihm  im  Berliner  Mineralien-Kabinet  niedergelegt  sei;  der  frag- 
liche Fiich  ist  in  der  That  ein  grosser  Ganoid,  seine  Gattongsbestimmnng 
aber  unsicher. 
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der  Ordnung  der  Phyllopoden  gefnnden.  £ 
Vorkommens  der  Individuen  ist  eben  so  . 
übrige  Verhalten  mit  denjenigen,  welches 
Gegenden  zeigt,  völlig  übereinstimmend.  E 
5  Mm.  langen  und  3^  Mm.  breiten  Schalen 
Erhaltung  dicht  gedrängt  auf  der  Spaltangsfl 
Stückes  von  brännlichgrauem  thonigen  Sph 
die  einzige  Art  thierischer  Versteinerangen , 
dem  Thoneisenstein  -  Gebirge  der  Gegend  v 
Rosenberg  (natürlich  mit  Ausschluss  der  j 
von  Bodzanowitz,  Wichrow  und  Sternalitzl)  b 

Um  die  Bedeutung,  welche  diesem  Fe 
bestimmnng  der  fraglichen  Schichten  beiznleg 
zu  würdigen,  ist  es  nöthig  sich  an  das  V 
in  anderen  Gegenden  zu  erinnern.  Rup.  J 
seiner  vorzüglichen  Monographie  der  Gattunf 
in  einem  späteren  Aufsatze***)  die  umfangr 
liebsten  Untersuchungen  über  die  horizontale 
breitung  der  Estheria  tninuta  mitgetheilt.  JK 
lungen  erstreckt  sich  die  vertikale  Verbi-eitun 
bunten  Sandstein  bis  in  den  oberen  Keuper 
(var.  Brodieana)  besitzt  sogar  in  den  Ueberj 
sehen  Keuper  und  Lias,  den  sogenannten  fi 
eine  ansehnliche  Verbreitung.  In  Süddeutschli 
gen  fällt  die  Hauptentwickelung  der  Art  in  die  I> 
aber  auch  in  den  verschiedenen  Abtheilunge 
Keuper-Bildung  ist  sie  häufig.  In  ßngland 
vielen  Fundstellen    aus  dem  oberen  Keuper  ui 

Hiernach  würde  aus  dem  Vorkommen  de 
in  den  Eisensteinen  von  Paulsdorf  für  das  A 
zunächst  nichts  weiter  zu  folgern  sein ,    als  d 
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dong   der  Trias -Formation  angehört,    allein  wenn  man  zugleich 
die  allgemeinen  Lagerungsverhftltnisse  erwftgt,  so  ergiebt  sich  ein 
viel    bestimmterer   Schluss.      Alle   Einzel- Beobachtungen   weisen 
nämlich   darauf  hin,   dass  die  sämmtlichen  in  dem  ausgedehnten 
Gebiete  zwischen  dem  Nordabfalle  des  Oberschlesischen  Muschel- 
kalk-Plateaus   und    der  Preussisch-Polnischen  Landesgren/e    von 
Woischnik    bis  Pitschen  in  mehr  oder  minder  ausgedehnten  Par- 
tien  aus   der  Diluvial  -  Bedeckung    hervortretenden   Gesteine  des 
Flötzgebirges,  also  namentlich  alle  die  braunrothen  und  grünlichen 
Letten   des   Malapane- Thaies,   die  schon   früher  als  Keuper  ge- 
deuteten Gesteine    des    Woischnik- Lublinitzer  Höhenzuges,    die 
Eisenstein-führenden  bunten  Letten  der  Kreutzburger  Gegend  und 
endlich  die  grauen  Thone  mit  versteinerungsreichen  Eisensteinen 
in  der  schmalen  Zone  von  Bodzanowitz,  Wichrow  und  Sternalits 
sich   bei  einer  Streich ungsrich tu ng  von  Ostsüdosten    nach  West- 
'    nord Westen  und  einem  durchgängig  sehr  flachen  Einfallen  gegen 
~    Nordosten  in  einfacher  Reihenfolge  überlagern,  so  dass  man  voo 
^     Südwesten  gegen  Nordosten  fortschreitend  in  immer  jüngere  Glie- 
~    der  gelangen   muss.     Wenn   nun   durch    die   Beobachtungen   des 
^    Herrn   H.  Eck  ermittelt   ist,   dass    in    der   Gegend  von    Gross- 
Strehlitz  die  Gesteine  der  Lettenkohlen  Gruppe  den  obersten  Glie- 

*  dem  des  Muschelkalks  sich  auflagern  und  von  den  rothen  Letten 

*  bei    Dembio    bedeckt    werden    und    wenn    andererseits   nach   den 

*  organischen  Einschlüssen  die  mitleljnrassische  Natur  der  Gesteine 
■   von  Bodzanowitz,  Wichrow  und  Sternalitz  unzweifelhaft  feststeht, 
^  so   kann   die  Eisenstein  -  führende  Ablagerung  von  Paulsdorf  nur 
^     dem  Keuper  angehören  und  damit  ist  das  gleiche  Alter  auch  für . 
A  das  ganze  übrige  Thoneisenstein-Gebirge  der  Gegend  von  Kreutz- 

*  barg   und   Lublinitz    erwiesen.      Freilich    könnte   etwa    noch    die 
r  '  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  nicht  auch  die  Eisenstein-führende 
-s*  Ablagerung  von  Paulsdorf  noch  der  Lettenkohlen  -  Gruppe  ange- 
»  höre,   da  ja   für  diese   die  Estkeria  minuta  ganz  besonders  be- 
zeichnend  ist  und  da  sie  in  der  That  auch  in  den  durch  Herrn 
H.  Eck  als  Lettenkohle  erkannten  Schichten  bei  Klein-Rosmierka 
unweit  Gross-Strehlitz  vorkommt.    Allein  diese  FVage  würde  wohl 

^  SU  verneinen  sein,  da  ja  dann  auch  die  ganze  jedenfalls  mehrere 
^  hundert  Fuss  mächtige  Aufeinanderfolge  der  übrigen  von  uns 
als  Keuper  gedeuteten  Gesteine  mit  Einschluss  derjenigen  des 
^  Woischnik -Lublinitzer  Höhenzuges  derselben  Bildung  angehören 
**  mflsste  und  diese  dadurch  eine  so  bedeutende  Mächtigkeit  erhal- 


dorf  Vertreter  des  sogenannten  Rh&tischen  Sj 
der  Avicuia  caniorta  d.  i.  der  in  jüngster  Zei 
deiteo  Zwischenbildung  zwischen  Keuper  und 
den,  da  bei  der  wohl  anzweifelhaft  gleichfö 
der  mitteljarassischen  Schichten  von  Bodzano 
Sternalitz  doch  das  Vorhandensein  gewisser  < 
sehen  der  Trias-  and  Jara-Formation  vermit 
schichten  an  sich  wahrscheinlich  ist  and  d^ 
wenigstens  in  einer  Varietät  (var.  Brodieat 
Rhätisohe  System  hinansteigt.  Allein  die  pe 
der  Gesteine  bei  Paulsdorf  ist  doch  Yiel  mehi 
pers  und  auch  die  (abgesehen  von  dem  Vork« 
minuta)  anscheinend  vollständige  Versteinerai 
Gegensatz  zu  der  mit  dem  Auftreten  dee  i 
sogleich  erscheinenden  grösseren  Häufigkeit  t 
Allerdings  weiden  aber  jedenfalls  die  Schic 
der  oberen  Grenze  des  Keupers  sehr  nahe  1]( 
stand  dieser  Lokalität  von  dem  nächsten, 
Landsberg  nur  wenig  entfernten  Punkte,  an 
jurassische  Zone  von  Bodzano wits,  Wichro^ 
ihrer  nordwestlichen  Fortsetzung  voröberstrei 
ringer,  dass  bei  der  flachen  Lagerung  hier  nv 
tige  Schichtenfolge  Platz  findet.  Gewiss  wäi 
Interesse  gerade  diese  Schiebten  zwischen 
Zone  von  Sternalitz,  namentlich  auch   nach  ihi 
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Wenn  nun  durch  die  bisherigen  Beobachtungen  eine  so  aas« 
gedehnte  Verbreitung  von  Gesteinen  der  Keuper-Bildung  in  Ober- 
schlesien nachgewiesen  wurde,  so  ist  durch  dieselben  vielleicht 
auch  schon  die  Möglichkeit  geboten,  gewisse  Unterabtheilungen 
oder  Glieder  in  der  ganzen  jedenfalls  mehrere  hundert  Fuss  mäch- 
tigen Schichtenreihe  zu  unterscheiden.  In  der  That  scheinen 
^  sich,  wenn  man,  wie  es  wohl  ganz  unbedenklich  ist,  von  der 
^  Annahme  ausgeht,  dass  das  Einfallen  der  Schichten  allgemein 
ein  flaches  nordöstliches  ist  und  dass  man  daher  von  Sddwesteo 
gegen  Nordosten  fortschreitend  in  immer  jüngere  Schichten  ge- 
langt, naturgemäss  drei  Glieder  oder  Abtbeilungen  abgesehen 
von  der  Lettenkohlen -Gruppe  darzubieten,  nämlich  eine  untere 
wesentlich  nur  aus  braanrothen  und  grünlichgrauen  Letten  be- 
stehende, eine  mittlere  ans  braunrothen  Letten  mit  Einlageningen 
von  Kalksteinen,  Sandsteinen  und  Kalk-Breccien  bestehende  nnd 
eine  obere  aus  braunrothen  Letten  mit  Einlagerungen  mit  Thon- 
eisenstein-Nieren  zusammengesetzte. 

In  einem  vollständigen  Schema  würde  diese  Eintheilung  bei 
absteigender  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Glieder  sich  folgender» 
maassen  darstellen: 
^  Sehr  zäher  und  fetter  grauer  Letten  mit  mehreren  fuss-  v 

dicken  zum  Theil  zusammenhängenden  Lagen  von  tbonigem  1*  g 

•  Sphärosiderit,  welcher  letztere  ^mmonites  Parkinsoniy  tho-  \  "7 
^  ladomya  Murehisoni,  ßelemnites  giganieus^  iiAyncAoneUa  I  S 
4   sp.  u.  s.  w.  enthält,  (Eisenstein-Förderungen  von  Bodzano-  I    B 

*   witz,  Wichrow  und  Stemalitz).  /    ** 

*  1.     Braunrothe  und  grünlichgraue  Letten,   zum  Theil  ^ 
in  Thonmergel  übergehend,  mit  Lagern  von  thonigen  Sphä- 

B  rosiderit-Nieren,  bei  Ludwigsdorf,  Matzdorf  und  Wilmsdorf 
^  fossile  Cycadeen,  Calamiten  und  Farrenkräuter,  namentlich 
^  Fecopteris  Ottonis  GöPi*. ,  bei  Paulsdorf  Esiheria  minuia 
^  R.JOKES  {l^osidonia  /Timtf/a  Alb  er  ri;  enthaltend.  (Eisen- 
s  Stein-Förderungen  zwischen  Kreutzburg  und  Landsberg,  na- 
r^  mentlich  die  genannten,  ferner  diejenigen  nordöstlich  von 
«  Rosenberg,  diejenigen  von  Ponoschau,  von  Liebsdorf,  Sum- 
sa  pen  n.  s.  w.;  auf  v.  Carnall's  Karte  mit  der  Farbe  4o 
mä  beteich net). 

WL  2.     Braunrothe  und  hellgrünlichgraue  Letten  mit  Ein- 

^  lagerungen    von   Hornstein  -  führenden   versteinernngsarmen 

gelblichweissen  Kalkstein bänken ,  Fischreste  und  Unio-äbn- 


\ 
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liehe  ZweiBcbaler-führendeD  dOnngeschichleten  Kalkstei 
Breccien  und  dünnen  Schichten  oder  Bänken  von  loosc 
grünlichgrauen  Sandstein.  (Woischnik-Lublinitzer  Höhe 
Kug  mit  seinen  ül»er  Guttentag  bis  Krentzburg  reichend 
Ausläufern.) 

3.  Braunrothe  und  heilgrünlichgraae  Letten  ohi 
oder  mit  nur  sehr  schwachen  Einlagerungen  von  merge 
gen  Kalkstein-Ablagerungen  bei  Dembio  unweit  Oppel 
im  Malapane-Thale  bei  Malapane,  Kolonowaka,  Brusze 
Zielona  u.  s.  w. 

Grauer  Letten,  grünlicher  Glimmer-fOhrender  Stau 
stein  und  brauner  Dolomit  mit  Hyhodus  plicatiÜM^  &a\ 
ricktkjfs  Mougeoii,  Gyrolepü  sp.,  Myophoria  vulgari 
Myopkoria  intermedia  n. -s.  w.  bei  Gross-  und  Kleii 
Rosmierka  nordwestlich  von  Gross  -  Strehlits  (nach  l 
Eck). 

Freilich  ist  durch  die  vorstehende  vorläufige  A 
die  Kenntniss  von  der  Gliederung  der  ganzen  Bildung 
nesweges  erschöpft^  sondern  hierfür  sind  noch  eingehe] 
tersuchungen  nöthig,  und  namentlich  wird  dahin  i\ 
seiir,  durch  Auffindung  zahlreicherer  Versteinerungen  ei 
Anhalten  für  die  Vergleichung  der  einzelnen  Abtheih 
den  in  den  Gegenden  seiner  typischen  Ent Wickelung  toi 
Gliedern  des  Keupers  zu  gewinnen.  Freilich  wird,  v 
die  Armuth  an  organischen  Einschlüssen,  welche  die 
Bildung  im  übrigen  Deutschland  auszeichnet,  in  Betm 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  organischen  Formen 
erwarten  sein  und  gerade  die  Sparsamkeit  der  organis< 
Schlüsse  wird  vielmehr  eine  Stütze  für  die  Richtigkeit  < 
nommenen  Altersbestimmung  gewähren. 

Schliesslich  möge  hier  noch  eine  berichtigende  h 
Notiz  in  Betreff  der  Deutung,  welche  die  Obersohlesischei 
Bildungen  durch  frühere  Beobachter  erfahren  haben«  it 
finden.  In  meinem  früheren  Aufsatze  hatte  ich  angeful 
die  thonigen,  kalkigen  und  sandigen  Keu per- Gesteine  d« 
nik-Lublinitzer  Höhenzuges  von  allen  früheren  Beobacl 
namentlich  auch  von  PuscH  für  jurassisch  erklärt  word 
Mit  Recht  hat  dagegen  Herr  H.  Eck  (a.  a.  O.  S.  406) 
dass   PuscH   in   einem   nach  Abschluss  seines   Hauptw 
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schienenen  späteren  Aufsatze,  welcher  von  mir  übersehen  war, 
in  Betreff  dieser  Gesteine  ebenso  wie  der  gleichstehenden  auf 
Polnischem  Gebiete  verbreiteten,  die  Meinung  ausgesprochen  habe, 
dass  sie  seiner  früheren  Meinung  entgegen  nicht  jurassisch  seien, 
sondern  wahrscheinlich  dem  Eeuper  angehörten.  Hiernach  hat 
allerdings  Pusch  zuerst  die  richtige  Vermuthnng  in  Betreff  des 
Alters  dieser  Gesteine  gehabt.  Aber  freilich  war  seine  Be- 
hauptung unter  der  lange  Zeit  ohne  alle  Anfechtung  bestandenen 
Annahme  aller  gleichzeitigen  und  späteren  Beobachter  von  der 
jurassischen  Natur  dieser  Gesteine  so  völlig  vergessen  worden, 
dass  sie  ohne  eine  erneuerte  Untersuchung  der  betreffenden  Ge- 
gend kaum  jemals  zur  Geltung  gelangt  sein  würde.  Ausserdem , 
stützte  sich  Pusch's  Vermuthnng  lediglieh  auf  die  petrogntphi- 
sehe  Aehnlichkeit  mit  den  Keuper- Gesteinen  anderer  Gegenden, 
während  gegenwärtig  auch  sichere,  wenngleich  sparsame  paläon- 
tologische Beweise  jgewonnen  worden  sind.  Auf  die  Eisenstein- 
führenden  Ablagerungen  der  Kreutzburger  Gegend,  welche  duroh 
die  diesjährigen  Beobachtungen  ebenfalls  als  Keuper  erkannt  wor- 
den, haben  sich  die  Annahmen  von  Pusch  übrigens  nicht  er- 
streckt, sondern  diese  sind  stets  ohne  Widerspruch  mit  den  be- 
nachbarten unzweifelhaft  jurassischen  von  Bodzanowitz,  Wichrow 
-und  Sternalitz  verbunden  worden. 


I  il 


Von  Herrn  Frrd.  Robmrr  in 

Geht  man  von  KrEessowiee,  dem  im  I 
Ferdinands- Nordbahn  etwa  2  Meilen  nord 
anmuthig  gelegenen,  durch  eine  Schwefelqu« 
bekannten  Sitze  der  Grafen  Potocki  in  i 
wärts,  welches  von  Norden  kommend  hier  i 
sieh  öffnet  nnd  in  dem  das  aus  schöner 
erbebende  Kloster  von  Czema  für  Fremde 
Anziehungspunkt  bildet,  so  sieht  man  achor 
nung  von  Krzessowice  das  Thal  aich  plötsl: 
bei  dem  Dorfe  Czatkowice  aaf  der  linken, 
Thaies  schroffe  weisse  Kalkfelsen  hervortr 
Festigkeit  und  die  steile  Schichtenatellang 
Kalkstein  schon  äusserlich  von  dem  sonst  ; 
Theile  des  Krakauer  Gebietes  verbreiteten  Mi 
ebenfalls  häufigen  Jurakalke.  Der  Kalkstei 
laftssfmuSf  Productus  semireticulatus  und  a 
die  ihn  zweifellos  als  Koblenkalk  bestimmen, 
an  den  Theilungspunkten  des  Thaies  wurdet 
plare  von  Productus  in  dem  hier  grauen  K 
Wählt  man  dann  von  den  beiden  Veraweiga 
westliche,  d.  i.  diejenige,  in  welcher  sich  da« 
Czerna  mit  seinen  zerstreuten  Hänsern  verbi 
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und  nach  denselben  anf  das  Vorhandensein  des  Kohlenkalks  ge- 
schlossen.*) Auch  bei  dem  nordöstlich  von  Czerna  gelegenen 
Dorfe  Paczohowice  habe  ich  in  den  bei  der  Mühle  anstehenden 
Kalkfelsen  Spirifer  striatus  nnd  Productus  semireticulatus  ge- 
sammelt. Endlich  sähe  ich  auch  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Direktor  L.  Höh ENFGGER  in  Tesohen,  welcher,  nachdem  er  durch 
seine  von  einer  Erläuterung  begleiteten  geognostische  Karte  der 
Nordkarpathen  einen  so  wichtigen  Beitrag  zur  Kenntniss  dieses 
Gebirges  geliefert  und  gewissermaassen  erst  den  Schlüssel  sn 
deren  Erforschung  in  seiner  ganzen  Erstreckung  gegeben  hat,  in 
den  letzten  Jahren  auch  mit  der  geognostischen  Untersuchung  des 
Krakauer  Gebietes  beschäftigt  gewesen  ist  und  die  Herausgabe 
einer  geognostischen  Karte  dieses  Gebietes  vorbereitet,  zahlreiche 
wohlerhaltene  Kohlenkalk-Petrefakten,  namentlich  Froductus  semi- 
reticulatus, Productus  Cora,  Orthis  Michelini  und  Orthinna 
crenistria  von  Zary  und  Radwanowice,  d.  i.  zwei  Ortschaflen  in 
einem  mit  demjenigen  von  Czerna  parallel  laufenden,  aber  1  Meile 
weiter  östlich  gelegenen  Thale.  Wenn  nun  auf  diese  Weise  der 
Koblenkalk  in  den  beiden  nur  durch  einen  geringen  Zwischen- 
raum getrennten  Thälern  an  verschiedenen  Punkten  nachgewiesen 
ist,  so  lag  es  nahe  Kalksteine  von  ähnlicher  Beschaffenheit,  wel- 
che in  dem  Räume  zwischen  jenen  beiden  Thälern  auftreten, 
ebenfalls  für  Kohlenkalk  zu  halten.  Auf  dem  gegen  500  Fuss 
über  Krzeszowice  sieh  erhebenden  grossentheils  bewaldeten  Pla- 
teau, welches  sich  zwischen  den  beiden  genannten  Bachtbälern 
ausdehnt,  liegt  nämlich  das  Dorf  Dembnik  (D^bnik)  mit  seinen 
Marmorbröchen.  Es  ist  eine  gegen  Nordwesten  einfallende 
Schichtenfolge  von  schwarzem,  beim  Zerschlagen  bituminös  rie- 
chenden, im  Innern  unvollkommen  nierenförmig  abgesonderten 
dichten  Kalkstein,  welche  den  Marmor  liefert,  der  seit  alter  Zeit 
in  Polen  berühmt  ist  und  namentlich  auch  das  Material  zu  schö- 
nen Bildwerken  im  Dome  zu  Krakau  und  in  anderen  Kirchen 
geliefert  hat.  Schon  nach  den  äusseren  Merkmalen  würde  man 
nun  zwar  den  Kalkstein  in  jedem  Falle  für  einen  älteren  Kalk- 
stein, für  einen  Kalkstein  der  paläozoischen  Formation  halten  und 
nach  der  Art,  wie  er  fast  ringsum  von  Kohlenkalk  umgeben  ist, 
würde  man,  wie  gesagt,  g^eigt  sein,  ihn  gleichfttUs  für  Kohlen- 


*)   Ueber  Vorarbeiten  znr  Herstellnng  einer  geologischen  Karte  von 
Obenchlesien  von  F.  Robmkr  i.  Neuen  Jahrb.  1863  S.  340. 


ten  für  ganz  versleineriingNleer.  In  der  T 
Eioschlüsse  in  dem  friächcn  Kalksteine  der  Mi 
selten  wahrsuuehiiien.  Bei  einem  Besuche  < 
gen  Jahre  gelang  es  mir  nicht  trotz  angestrei 
anderes  zu  entdecken  als  einige  unbestimn 
von  Crinoiden,  einige  Spuren  von  Gastropoi 
schnitt  eines  mit  Wahrscheinlichkeit  als  «V/zo 
pha  bestimmten  Fossils.  Obgleich  sehr  u 
diese  Funde  doch  den  Beweis,  dass  der  Marmi 
wohl  angenommen  war,  völlig  Versteinerung 
zu  erneuerten  Nach forscliun gen  an.  So  bi 
September  dieses  Jahres  in  Gesellschaft  des  ] 
Degf.khahdt  wieder  nach  Dembnik  und  war  < 
lieh  Versteinerungen  in  hinreichender  Zahl  ur 
zufinden,  um  das  Alter  der  den  Marmor 
Seh  ich  ten  folge  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 

Da  die  compacte  Masse  des  frischen  Kall 
Erkennung  der  organischen  Einschlüsse  so  un 
wurde  die.  Nachforschung  namentlich  auf  V 
des  Gesteines  gerichtet  und  diese  haben  dann  a 
Auskunft  gewährt.  Auf  solchen  angewittertei 
Steinsstücken,  welche  in  den  Umgebungen  de 
des  gegenwärtig  vorzugsweise  in  Betrieb  bei 
ches  umherlagen,  wurden  zuerst  deutliche  Exe 
retictUaris  {Terebratula  prisca  der  älteren  A 
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,      dnng  deroniBcher  Schichten  von  solchen  des  Steinkohlengebirges 
j,     betrachtet.       Demnächst   fanden    sich   auf  solchen  angewitterten 
I     Gesteinsfl&chen   zahlreiche  Exemplare  einer  kleinen  nnr   5    bis 
^    7  Mm.  breiten  BeUeropAon  -  Art  ^  welche  mit   dem  Bellerophön 
siriatus  der   devonischen  Schichten   des  Eifeler  Kalks  verwandt, 
.    aber  durch  grössere   Höhe  und  Breite  des  mittleren  Kiels  und 
grössere  Stärke   der  leistenförmigen  Querlinien  unterschieden  ist. 
.    Endlich  wurden  auf  solchen  Gesteinsflächen  auch  mehrere  Exem- 
.    plare  einer  kleinen,   wenige   Millimeter   langen,   stark  gekielten 
Murcküonüi' Art  beobachtet,  welche  an  gewisse  devonische  For- 
men am  meisten  erinnert.    Zu  diesen  Fossilien  kommt  nun  noch 
das  schon   im  vorigen  Jahre  aufgefundene  Exemplar  von  Stro- 
matopora  pofymarpAa,    dessen  erneuerte  Prüfung  mich  von  der 
^  Bichtigkeit    der    ersten  Bestimmung   noch   mehr  überzeugt  hat. 
^*  Bekanntlich  ist  auch  diese   Art   ein  ausschliesslich  devonisches 
^  Fossil,  welches  niemals  bis  in  den  Kohlenkalk  hinansteigt. 
**  Es   wurden   nun   aber   Versteinerungen  nicht  blos  in    dem 

^  Marmorbmche  selbst,   sondern   auch  an  einer  etwa  200  Schritt 
^weiter  nordwärts  und   südlich  von  einem  Mühlsteinbruche *)  ge- 
^  ^  lagenen  Stelle  beobachtet.    Hier  stehen  in  einem  Wasserrisse,  der 
'^  Mch  weiter  abwärts  zu  einer  tiefen ,  in  das  benachbarte  felsige 
■^Bachihal   sich    hinabziehenden    Schlucht  erweitert,    dünne,   mit 
^  30  Grad  gegen  Norden  einfallende  Schichten  eines  bituminösen  und 
som  Theil  mergeligen  grauen  Kalksteins  an.   Ich  fand  in  denselben 
■^  nicht  blos  deutliche  Exemplare  von  ^irypa  reticularis,  sondern 
■^aneh   eine  zollgrosse  Art  der  Gattung  Rhjnchonella,  welche  an 
^^^MyncAaneUa   cuboides  erinnert,  ohne  sich  geradezu  mit  dieser 

^bekannten  devonischen  Art  identifidren  zu  lassen. 
■■  Endlich  machte  mir  nun  Herr  Direktor  L.  Hohenegoer  in 
i^Tesdhen  in  diesen  Tagen  die  briefliche  Mittheilung,  dass  er  in 
mmädvn  nördlichen  Marmorbruche  von  Dembnik,  den  er  auf  Voran* 
der  von  mir  dort  gemachten  Funde  wiederum  besuchte, 
Exemplar  der  bekannten,  durch  L.  v.  Buch  als  OrtAis  Aiant 

,mm^ 

A  *)  BeUänfig  sei  hier  erw&hnt,  dass  der  weisse,  in  fast  horisontalen 
^^^Eehtigen  Bänken  abgelagerte  nnd  snm  Theil  in  ein  kieseliges  Conglo- 
^aMrat  fibergehende  Sandstein  dieses  Alüblsteinbruches  dem  mittleren  oder 
^^^raimen  Jnra  angehört  nnd  gleichen  Alters  ist,  wie  die  bekannten  ver- 
^  tttinemngsreichen  oolithischen  Schichten  von  Baiin.  Bei  Faczoltowice 
a    %eht  der  Sandstein  in  losere  Schichten  Qber,    welche  Ammoniten   nnd 

MAomSten  der  Baliner  Fanna  enthalten. 
,^0    S«ito.iLd.Kewl.G«s.Xy.4.  46 
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beschriebenen    Jagendform    von     Stringocef 
deckt  habe. 

So  wenig  zahlreich  die  bisher  aafgefa 
gen  nun  auch  sind,  so  genügen  sie  doch  vc 
Marmor  von  Dembnik  liefernde  Schlchtenreih 
minösen  Kalksteinen  für  devonisch  zu  erklä 
die  Mehrzahl  der  beobachteten  Versteinern r 
Abtheilung  der  devonischen  Gruppe  deute; 
Vorkommen  von  Stringocephalus  Burttni  1 
dadurch  das  Niveau  des  Kalkes  von  Pafl 
res  Stockwerk  der  mitteldevonischen  Abtheil 

Die  genaueren  Grenzen  und  Lagerungsv« 
niker  Kalkes  gegen  den  in  den  benachbarten 
und  Zary  anstehenden  Kohlenkaik  festsostelle 
henden  Detail  -  Aufnahme  der  betreffenden 
bleiben  mGssen.  In  gleicherweise  wird  aud 
Untersuchungen  zu  ermitteln  sein,  ob  die  < 
hier  ganz  vereinzelt  auftreten,  oder  ob  sie  v 
wahrscheinlicher  ist,  gegen  Osten  eine  weil 
sitzen.  Namentlich  wird  auch  ihre  etwaige 
schon  von  PuscH  nachgewiesenen  devonisch! 
genannten  Polnischen  Mittelgebirges  In  der 
festzustellen  sein. 

Für  jetzt  lassen  sich  die  Ergebnisse  der 
achtungen  dahirf  zusammenfassen: 

1.  Die  Schieb tenfblge  dunkeler  bitnminS 
che  den  schwarzen  Marmor  von  Dembnik  nn^ 
Krakauer  Gebiete  liefert,  ist  devonisch  und 
Abtheilung  der  devonischen  Gruppe  angehöri 

2.  In  den  benachbarten  Thälern  von  C 
hen  graue  Kalksteinbänke  an,  welche  dmt^  i 
und   andere    bezeichnende  Arten  der   Gatton 
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kalk  zeigt,  und  dessen  Unterlage,  wo  sie  überhaupt  bekannt  ist, 
anderwärts  entweder  durch  ein  ans  Grauwacken  und  Thonschie- 
fern  bestehendes,  paläontologisch  vorzugsweise  durch  Postdono^ 
mya  Bechert  bezeichnetes  Schichten-System,  d.  i.  die  Culm-Bil- 
dung,  wie  namentlich  in  der  Gegend  von  Hultschin,  oder  durch 
grauwaokenartige  Schichten  von  nicht  näher  bestimmtem  Alter 
(Grauwacke  von  Tost  und  Zierowa)  gebildet  wird,  hat  an  seinem 
südöstlichsten  Ende  in  der  Gegend  von  Erzeszowice  ächten  und 
in  dem  petrqgraphischen  wie  dem  paläontologischen  Verhalten 
mit  der  typischen  Form  Belgiens  und  Englands  völlig  überein- 
stimmenden Kohlenkalk  scur  Unterlage,  der  seinerseits  auf  devo- 
nischen Kalkschichten  aufruht. 

4.  Dieses  Vorkommen  des  Kohlenkalks  sowohl,  wie  auch 
4as  Auftreten  von  quarzführenden  rothen  Porphyren  und  Mandel*- 
•teinen  *)  bei  Miekinia,  am  Schlossberge  von  Tenczyn,  bei  Alver» 
nia  u.  8.  w.  bringen  für  dieses  südöstlidie  Ende  des  Obersdileh 
«isch-Polnischen  Steinkohlengebirges  eine  grössere  Uebereinstim- 
mung  mit  dem  Verhalten  in  den  Kohlenbecken  anderer  Gegenden 
und  namentlich  auch  in  dem  Niederschlesischen  oder  Waldenbnr* 
.|;0r  Becken  hervor,  als  sie  für  den  übrigen  Theil  des  Ober- 
•ehlesisdien  Beckens  besteht. 


*)  IrrthfimHch  hat  Fusca  (rergl.  Karstsm*!  Archiv  för  Bergbau  and 

*  Hüttenk.  Bd.  XII.,  1839,  S.  169)  in  Betreff  dieser  Porphyre  und  Mandelr 
steine  sich  saletit  dahin  geäussert,  dass  sie  auch  jängere  Formatioueu  in 

3  'der  Gegend  von  Krzsezowice  durchbrochen  und  gehoben  hätten  und  also 
-sieht  gleichseitig  mit  dem  Kohlengebirge  seien.  In  Wirklichkeit  haben 
s^  nur  das  Steinkoblengebirge  durchbrochen  und  fiber  demselben  sich 
ausgebreitet.    Alle  jüngeren  Qesteiue  der  Gegend,  und  namentlich  solche 

*  der  Trias-  und  Jura-Formation  haben  sich  über  oder  um  sie  abgelagert 
-*  In  dem  letzteren  Falle  entsteht  freilich  leicht  der  Anschein,  als  seien  ^ese 

jüngeren  Gesteine  ebenfalls  von  dem  Porphyr  durchbrochen. 
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6.    lieber  die  Kreidemulde  bei  La 
Schlesien. 

Von  Herrn  A.  Eunth   in  Ba 

Hiemi  Tafel  XXI. 

Die  Abhandlung  des  Herrn  Professor  Be 
gerong  der  Kreideformation  im  achleaischen 
an,  die  Lähner  Kreidemulde  sam  Gegenstand 
Untersuchang  ra  machen,  mit  besonderer  B 
interessanten,  *  in  der  erwähnten  Abhandlang 
gebrachten  Störungen  in  der  Lagerang.  ] 
an  Ort  iind  Stelle  sind  im  Herbst  des  Jah 
worden;  ausser  den  selbst  gefundenen  Petn 
noch  andere,  die  theils  Herr  Professor  Betr 
melt  hatte  y  theils  Herr  Lehrer  Dbessler  in 
wahrt,  bei  meiner  Bearbeitung  benutzen.  U 
der  Schichtenstorungen  Terständlicher  sn  ma 
für  nöthig  derselben  eine  Beschreibung  der  o 
hältnisse  vorausgehen  su  lassen,  insbesondere 
graphische  Grundlage  auf  der  publidrten  ge 
des  niederschlesischen  Gebirges  in  dieser  Ben 
wQnschen  übrig  lässt.  Die  Einfallswinkel  d 
ich  nach  Bestimmung  der  trigonometrischen  *! 
und  glaube,    dass  dieselben  auf  diese  Weise  i 

•4:«i>%«v«f     «fAv^^Ati     1r;^nnon      «rAniflrfttAnS    CTßnailAr   A 
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im  Werke  ist  aach  eine  Karte  beigefügt,  welche  als  erstes 
Id  der  Gegend  Erwähnung  verdient. 

1838.  Geognostische  Bemerkungen  über  die  Gegend  von 
»risseifen  u.  s.  w.  von  Lütke  und  Ludwig.  Karsten  Arch. 
.  XI.  S.  276  bis  279.  Diese  Arbeit  giebt  schon  genauere 
lontniss  von  der  Mulde,  wenn  sieb  auch  sehr  viele  Irrthümer 
rin  finden.  Die  Angaben  der  Einfallswinkel  sind  häufig  un- 
htig,  da  die  Absonderungsfiächen  der  Quadern  mit  den  Schicht- 
chen verwechselt  worden  sind.  Aber  gans  besonders  auffallend 
d  unrichtig  ist  die  Angabe,  dass  der  Grünauer  Spitzberg  Weiss- 
gendes  sei,  was  aus  der  Gesteinsbeschaffenheit  gefolgert  wurde ! 
if  der  beigegebenen  Karte  ist  das  Bild  der  Gegend  nicht  überall 
htig  ausgefallen. 

1843.  Beschreibung  der  Versteinerungen  von  Kieslingswalde 
Q  Geinitz  enthält  einige  cum  Theil  unrichtige  Bemerkungen 
er  die  Umgegend  von  Lahn. 

1848.  Das  Qnadergebirge  Deutschlands  von  Geinitz  S.  65 
thält  einige  Notizen  über  die  Sandsteine  der  Lähner  Mulde. 

1854.  lieber  die  Lagerung  der  Kreideformation  im  schlesi- 
len  Gebirge  von  Beyrich.  Abb.  d.  Akad.  d.  Wissensch.  zu 
rlin  math.-physik.  Abth.  S.  67  bis  70.  Diese  Arbeit  ist  die 
undlage  für  meine  Beobachtungen  gewesen;  man  findet  in  ihr 
reiU  das  Alter  der  Sandsteine  als  Cenoman  festgestellt,  die 
irwerfungen  der  Schichten  gleichfalls  schon  erwähnt  und  auf 
r  kleinen  beigegebenen  Karte  dargestellt. 

1862  erschien  die  Sektion  Löwenberg  d.er  geognostischen 
krte  von  Niederschlesien,  welche  die  Lähner  Mulde  mit  enthält. 
1  habe  sie  bei  dem  Besuche  der  Gegend  benutzt. 

1863.  Ueber  die  Kreidebildungen  der  Gegend  von  Löwen- 
rg  von  Herrn  R.  Dbescheh  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesells. 
l.  XV.  S.  291  enthält  auch  einige  die  Gegend  von  Lahn  be« 
iffende  Notizen. 

Oreipraplilfleliefl  und  C^renKen. 

Die  der  Kreideformation  angehörigen  Gesteine  der  Umge- 
od  von  Lahn  sind  von  dem  niederschlesischen  Hauptbusen  durch 
len  von  Bantsandstein,  Zechstein,  Bothliegendem,  Thonschiefer 
d  Melaphjr  eingenommenen  Flächenraum  allseitig  getrennt,  so 
SS  die  beiden  einander  nächsten  Punkte,  der  Sandsteinrücken 
I  Schmottseifen   und  deijenige   südlich   von  Löwenberg ,   eine 
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Meile  von  einander  entfernt  sind.  Die  Ablagerungen  nehacD 
einen  Baum  von  !{-  Meile  Lange  ein,  der  an  keiner  Stelle  bro- 
ter als  {-  Meile  ist.  Sie  bilden  eine  Mulde,  deren  Längsaxe  pa- 
rallel mit  der  Centralaxe  des  ganzen  niederschlesiscfaen  Gebirg»- 
sjstems  von  Südosten  nach  Kordwesten  verl&uft. 

Der  muldenförmige  Charakter  ist  auch  orographisch  dentM 
ausgeprägt  und  wird  in  dieser  Beziehung  nur  an  zwei  SteUeo 
etwas  verwischt.  Die  eine  ist  am  Kiehnberg  bei  L&hn,  weldier 
sich  gerade  in  der  Muldenmitte  aufthQrmt,  nur  an  seinem  Nord- 
und  Södrande  zwei  sehr  geringen  Einaenkungen  swiscben  ncfc 
und  den  Muldenrftndern  Raum  giebt  und  sogar  den  böduten 
Punkt  der  ganzen  Mulde  bildet.  Die  andere  Stelle  ist  derSpitf- 
berg  bei  Grünau,  allein  hier  ist  die  Mulde  so  breit,  dass  der 
„eher  einem  Basaltkegel  als  einem  SandsteinrQcken  zu  verglei- 
chende Berg^*)  den  Charakter  der  Mulde  nur  höchst  unbedeo- 
tend  oder  gar  nicht  zu  trüben  vermag. 

1.    Der  Nordrand   der   Mulde. 

An  der  Nordwestecke  der  Mulde  erhebt  sich  am  Sodab&il 
des  Hopfbnberges ,  eines  bedeutenden  Melaphjrkegels,  ein  etvt 
200  Fuss  über  der  Thalsohle  emporragender  sehr  ausgefetcfaB^ 
ter  Sandsteinrficken ,  der  genau  parallel  mit  der  Muldeoaze  toc 
Nordwesten  nach  Südosten  ziehend  die  Grenze  gegen  die  iliera 
Formationen  bildet.  Er  verläuft  mit  fast  durchgängig  gleidier 
Höhe  vom  Hopfenberge  bis  an  den  Humprich,  in  wekfaem  er 
steil  in  das  Thal  des  Wünschendorfer  Baches  abMlt;  nur  in  sei- 
nem westlichen  Theile  zeigt  er  am  Südabfalle  eine  niedrige  V(^ 
kette.  Gegen  Norden  und  Osten  grenzt  der  Sandstein  mit  BoOi- 
liegendem,  welches  vom  Hopfenberge  an  bis  zum  Hampridi 
den  Sandsteinrücken  in  einem  vorgelagerten  Thale  inerst  io 
nicht  unbedeutender  Breite  begleitet;  dann  aber  treten  baM  M^ 
laphjre  im  Rothlicgenden  auf  und  gestatten  demselben  os^ 
einen  Flächenraum  von  wenigen  hundert  Schritten  Breite  iri- 
schen sich  und  den  Sandsteinen.  Auch  gegen  SCIden  und  West« 
bildet  der  Rücken  anfänglich  die  Grenze  der  KreidefbrmatioOf  ">- 
dem  nämlich  bunter  Sandstein  bis  an  den  Südlbaa  des  Räcbü 
heranreicht,  ja  sogar  den  Fuss  desselben  bildet  Der  Booum'' 
stein  trennt  den  Quadersandstein   vom  Melaphyr  dea  HopAo^ 


*)    BSTRICB  1.   c. 
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g66,  wie  man  deutlich  in  der  von  Seh  mottseifen  nach  Merzdorf 
führenden  Strasse  sehen  kann ;  wie  weit  er  alsdann  am  Nordrande 
des  Rückens  auftreten  mag,  ist  wegen  mangelnder  Entblössangen 
nicht  zu  entscheiden;  er  verschwindet  indessen  jedenfalls  bald, 
denn  an  der  Ton  Karlsthal  nach  Merzdorf  führenden  Strasse 
grenzt  mit  dem  Quadersandstein  das  Bothliegende.  *)  Der  Bunt- 
BftDdstein  zieht  sich  am  Südrande  bald  zurück;  die  Mulde,  die 
so  za  sagen  nur  einen  vorgeschobenen  Nordrand  hatte,  bildet  sich 
▼ollständig  aus  und  ihre  Mitte  wird  von  Diluvialbedeckungen  ein- 
genommen, gegen  welche  nun  der  Schmottseifener  Rücken  ab- 
fällt; die  von  Karlsthal  nach  Nieder-Röhrsdorf  führende  Strasse 
ist  auf  einer  dieser  Diluvialablagerungen  angelegt,  welche  zu  bei- 
den Seiten  in  Kiesgruben,  in  denen  nicht  selten  Feuersteine  vor- 
kommen, aufgeschlossen  ist. 

An  der  rechten  Seite  des  Wünschendorfer  Baches,  gegenüber 
dem  Humprich,  erhebt  sich  dann  wieder  ein  allmälig  ansteigen- 
der Quadersandsteinrücken;  an  ihn  drängen  sich  die  Massen  des 
Kiehnberges  dicht  heran  und  das  anfänglich  ziemlich  bedeutende 
Thal  zieht  sich  rasch  in  die  Höhe  und  bildet  eine  ganz  flache 
unbedeutende  Einsenkung  zwischen  dem  Kiehnberge  und  dem 
eben  erwähnten  Rücken,  in  welcher  Vorhusdorf  liegt.  Allein  die 
Einsenkung  wird  dann  auf  den  Bober  zu  bald  wieder  tiefer,  und 
nachdem  der  Sandsteinrücken  sich  an  den  beiden  Basaltbergen 
bei  Lähnhaus  bedeutender  erhoben  ^s  zuvor,  stürzt  das  Thal 
gegen  den. Bober  schnell  und  steil  wieder  hinab  und  trennt  auf 
das  Entschiedendste  den  Kiehnberg  und  den  Sandsteinzug  an  der 
Grenze  der  Formation,  welcher  in  einem  eigenen  Absturz  steil 
gegen  das  Boberthal  einfällt.  Das  Rothliegende  begrenzt  gegen 
Nordosten  den  Rücken  vom  Wünschendorfer  Bache  bis  an  den 
Bober  in  seiner  ganzen  Länge,  aber  immer  nur  einige  hundert 
Schritte  breit;  während  es  dem  Schmottseifen-Karlsthaler  Zug  in 
einem  Thale  folgte,  hebt  es  sich  aus  dem  Bachthale  mit  dem 
Sandsteine  in  die  Höhe  und  auf  der  Hochebene  von  Vorhusdorf 


*)  Es  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  die  Unterscheidung  von  Bnnt- 
•andstein  und  Botbllegendem  oft  siemlich  schwierig  ist.  Beide  Gesteine 
zeigen  oft  die  gleiche  rothe  Farbe,  wenn  auch  das  Rothliegende  meist 
blasser  ist  nnd  hänflg  graa  oder  gelblich  wird.  Ein  Hanptnnterschied  in 
der  Gesteinsbeschaffenheit  scheint  die  sehr  grosse  Menge  von  Glimmer 
in  sein,  die  das  Bothliegende  durchgängig  besitzt,  während  der  Buntsand- 
stein nur  hier  und  da  kleine  Glimmerschnppen  zeigt. 


718 

und  L&hnhans  bildet  es  mit  ihm  eine  schwadie  Bodenansdiwe}- 
lang,  welche  die  vorhin  erwähnte  flache  Depression  gegen  Ii<r- 
den  begrenzt.  Aber  bald  östlich  von  den  Basaltknppen  aof  den 
Bober  zu  senkt  sich  ein  Thal  zwischen  dem  Bothliegendeo  nd 
dem  Sandstein  ein,  dascimmer  tiefer  werdend  bewirkt,  dass  tack 
das  Rothliegende  in  einem  eigenen  Abstorze  in  das  Boberthai 
einfällt.  In  diesem  Thale  keilt  sich  zwischen  den  Qaaderaaiid- 
stein  und  das  Rothliegende  noch  eine  unbedeutende  Bontstnd- 
Steinpartie  ein,  die  erst  anf  dem  rechten  Boberufer  zu  einer  be- 
deutenderen Ausbreitung  kommt  Gegen  Südwesten  ist  der  Sand- 
stein des  Kiehnberges  dem  Grenzrücken  zwisdien  dem  Wfin- 
schendorfer  Bach  thale  und  dem  Bober  vorgelagert;  dasDiloTinm? 
welches  im  Nordwesten  vom  Kiehnberge  in  der  Mnldenmitte  aitf> 
trat,  verschwindet,  und  es  findet  sich  nur  in  dem  Thale  swiichci 
dem  Kiehnberge  und  dem  Abfall  des  GrencrOdsens  nshe  im 
Bober  eine  unbedeutende  Kiesablagerung,  wahrseheinlidi  yo^ 
diluvialem  Alter,  in  der  sich  eine  ziemlich  mächtige  Lehmsdiic^ 
befindet,  die  neuerlich  zu  dem  Betriebe  einer  Ziegelei  das  lüta- 
rial  liefert.  Auf  der  rechten  Seite  des  Bobers  erhebt  sidi  der 
Quadersandstein  wieder  in  einem  niedrigen  Rfidcen,  aber  da,  wo 
die  vom  Hopfenberge  bis  hierher  in  genau  südöstlicher  Richtnog 
verlaufende  Grenze  eine  kurze  Strecke  nach  Nordosten  geht,  ^ 
derRficken  wieder  ab;  der  Buntsandstein,  der  in  machtige&Kt- 
ken  im  Flussbett  des  Bobers  sich  zeigt,  begleitet  ihn  und  büdil 
einen  nicht  unbeträchtlichen  HOgel,  aber  das  Rothliegende  ist  asf 
der  rechten  Boberseite  verschwunden  und  nur  eine  kaum  bener^- 
bare  Melaphjrrpartie  setzt  über  den  Fluss*  Die  Grenze  desQBt- 
dersandsteins  gegen  den  Buntsandstein  erreicht  in  der  Nike  eisi- 
ger Häuser  von  Giesshübel,  wo  der  Buntsandstein  verschwindtii 
die  Läbn-Hirschberger  Chaussee  und  die  Thonschiefer.  Voo  dt 
an  bildet  der  Quadersandstein  bis  an  den  Stang^enberg  bio  nicht 
mehr  eine  einzelne  Bergkette,  sondern  nur  den  Sfidabfrll  dff 
Thonschieferberge.  Der  Mangel  an  Aufschlüssen  madit  dssA«^ 
finden  der  Grenze  zwischen  Thonschiefer  und  Quadersandfttf 
bis  Langenau  hin  ziemlich  schwierig , '  und  nur  der  sehr  stalt 
Abfall  der  Berge  gegen  die  Muldenmitte,  in  der  hier  Nieder 
Langenau  liegt,  ist  in  zahlreichen  Steinbrüchen  au%esdik)0tft 
Das  Mittel-Langenauer  Thal  ist  scharf  und  tief  in  den  Qus^ 
Sandstein  eingerissen ,  und  das  Gebirge  ateigt  auf  beiden  Sv^ 
des  Dorfes  steil  in  die  Höhe.    Gleich  hinter  deo  Häosem,  ö«dU 
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von  Ober  -  Laogenan  an  der  Thonscfaiefergrenze  schiebt  sich  ein 
leicht  sn  übersehender  Streifen  von  Rothliegendem  am  Abhänge 
der  ansgeseichneten  Thonschieferberge  zwischen  die  Schiefer  und 
den  Sandstein  ein;  er  zieht  bis  dahin,  wo  die  Mulde  sich  ver- 
engt, und  die  Grenze  des  Thonschiefers  und  Sandsteins  in  sOd« 
lieber  Richtung  östlich  der  letzten  Häuser  von  Flachenseifen  um- 
wendet. Der  Abfall  des  Quadersandsteins  von  Langenau  östlich 
und  bei  Flachenseifen  ist  sehr  sanA,  und  gerade  hier  ist  es,  wo 
der  muldenförmige  Charakter  des  ganzen  Gebietes  am  Klarsten 
ausgesprochen  ist«  Zwischen  Ober-Grunau  und  Ober-Berbisdorf 
wendet  die  Grenze  um  und  auch  die  Berge  schUessen  hier  deut- 
lich die  Mulde ;  sie  fallen  nach  Nordwesten  ab ;  der  Quadersand- 
stein  erhebt  sich  noch  einmal  in  einem  eigenen  Berge  zwischen 
den  genannten  Dörfern,  dessen  von  der  Mulde  abgewendete  Lehne 
gegen  das  Hirschberger  Thal  sich  senkt« 

2.    Der  Südrand  der  Mulde. 

Die  Südgrenze  der  Mulde,  immer  an  den  Thonschiefern  hin- 
laufend, erhebt  sich  von  Grünau  bis  gegen  Neu  -  Flachenseifen 
ziemlich  bedeutend;  sie  geht  auf  der  Höhe  eines  Bergrückens, 
dessen  südliche  Hälfte  von  Thonschiefern  gebildet  wird«  Diesem 
Bücken  nördlich  vorgelagert  ist  der  Grünauer  Spitzberg,  der 
nach  allen  Seiten  steil  abstürzend  wegen  seiner  eigen thümlichen 
F<»rm  auffallt.  Auch  von  Neu -Flachenseifen  bis  an  den  Bober 
bildet  der  Quadersandstein  keinen  eigenen  Rücken,  sondern  nur 
den  Nordabfidl  der  höheren  Thonschieferberge.  Ungemein  steil, 
in  senkrechten  Felsen  ist  dieser  Absturz  an  den  Lerchenbergen, 
allein  nördlich  von  Tschischdorf  wird  er  sanfter,  und  er  ist  hier 
von  einer  breiten  Diluvialzunge  des  Hirschberger  Thaies  bedeckt« 
Sobald  das  Diluvium  verschwunden  ist,  trifft  man  nahe  dem  Bo- 
ber auf  4er  Höhe  der  Berge  plötzlich  das  Rothliegende,  welches 
dann  in  gemeinsamem  Abstürze  mit  dem  Quadersandstein  in  das 
Boberthal  einfällt.  Nicht  unerwähnt  darf  hier  bleiben,  dass  die 
Mulde  zwischen  Waltersdorf  und  Giesshübel  bei  Weitem  nicht 
so  tief  in  der  Mitte  ist  als  bei  Langenau  und  Flachenseifen. 

Auf  der  linken  Boberseite  erhebt  sich  der  Qaadersandstein 
in  einem  steilen  mit  Felsblöcken  bedeckten  Rücken,  dessen  Gipfel 
von  wild  übereinander  gethürmten  Sandsteinfelsen,  der  sogenann- 
ten Teufelsmauer,  gekrönt  ist;  ein  ziemlich  breites  Thal  scheidet 
diesen  Rücken  vom  Kiehnberge,  allein  das  Thal  steigt  bald  rasch 
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in   die  Höhe  und   auf  der  Hochebene  von  Hnedorf  ist  nur  noch 
eine  schwache  Bodeneinsenkung  bemerkbar,  welche  westlich  tob 
Hasdorf  zwischen   dem  Kiebnberge    und    der  Grenze  wieder  ao 
Tiefe  zunimmt  und  ein   steil   abfallendes  Thal   gegen   Karbtbal 
hin  bildet.    Auch  das  Rothliegende,  welches  den  Qoadersaodstei& 
bis    sfidwestlich    von   Husdorf  gegen    SOden    begrenzt,    vmd  ä» 
Thonschiefer  erheben    sich  in  zwei  einzelnen  Röcken  Tom  Bober 
aus,  aber  die  Th&ler  zwischen  dem  Rothliegenden  und  dem  Qo»* 
dersandstein  und  zwischen  Thonschiefer    und  dem  RothUegeod« 
steigen  auch  bald  in  die  Höhe,  und  auf  der  Hochebene  too  Ho»- 
dorf  ziehen  die  Formationen  orographisch    nicht  getrennt  neb« 
einander  hin.     Westlich   Ton   Husdorf  bildet  sich   zunächst  Su 
Thal  zwisdien  Rothliegendem   und  Qaadersandstein   wieder  toa, 
so   dass  letzterer   einen  Rücken  zusammensetzt,  der   si^l  gtg» 
den    Weg   zwischen  Karlsthal   und    Husdorf  abfällt.     Zwischcs 
den   Qnadersandstein    und    das    Rothliegende    schiebt   sich  eioc 
schmale  Zone  Ton  Zechstein  und  Buntsandstein  ein,  die  in  eioea 
sehr  ausgeprägten  Rücken  auftritt,  während  das  Rothli^ende  dot 
das  Thal  zwischen  dem   sich  an   die  Thonschiefer  anlehneodei 
Melaphyr  und  dem  Zeohstein  bildet.     Sowohl  der  Zechstem-  ili 
der  Melaphyrrücken  stürzen   steil   in    das  Wünschendorfer  B«efa- 
Ihal  ab.     Der  steil  gegen  den  Ear)sthaler  Weg  eingefallene  Qb*- 
dersandsteinrücken  erhebt  sich  wieder  auf  der  anderen  Sehe  des 
Weges  in  einem  anderen  zwar  kurzen,  aber  doch  sehr  ansgecoe^ 
neten  Rücken,   der  sein  Ende  in. einem  steilen  Abfiüle  am  Woi- 
schendorfer  Bache    hat.     Jenseits   des  Baches    erhebt   sich  dff 
Quadersandstein  in  einem  gleichfalls  sehr  charakteristischen  Bfickfls, 
der  mit  Felsblöckeiv  bedeckt  ist ;  derselbe  zieht  mit  scharfem  Grit 
▼on  Südosten  nach  Nordwesten,  bis  er  an  der  Grenze  gsg^B  du 
Rothliegende    steil    abfällt.      Es    ist  dies    die   letzte  bedeotesde 
Sandsteinerhebung,   und  es  bleibt  nur  noch  übrig  die  Grense  bif 
zurück  an  den  Hopfenberg  zu  verfolgen.      Der  Zecbsteio  sovokl 
wie   der  Melaphyr  erheben   sich  aus  dem  Wünschendorfer  Bee^ 
thal  wieder,  ersterer  vom  Buntsandstein  begleitet,  indem  sis^ 
Rothliegende    in  dem  Thale  zwischen  sich   lassen.     Alleis  ^ 
Zechstein  und  Buntsandstein    verschwinden  bald   und  das  Bfi^ 
liegende  zieht  sich  an  den  Melaphjrbergen  in  die  Höhe,  so  ^ 
es  den  Abfall  derselben  gegen  den  letzten  Qaadersandsteiiiric^ 
zusammensetzt.     Bald   aber  schiebt  sich    wieder  eine  Zechit^ 
partie  und  bunter  Sandstein  (derselbe,   der  bis  som  BcpM^tp 
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reicht)  «wischen  dem  Rothliegenden  nnd  Quadersandstein  ein,  und 
der  Zechstein  bildet  einen  Rücken,  der  gerade  in  der  Verlänge- 
rung des  letzten  Quadersandsteinrückens  liegt;  ein  breites  Thal, 
von  Buntsandstein  gebildet,  dehnt  sich  swischen  dem  Zeohstein 
und  Quadersandstein  des  Schmottseifener  Hügelzuges,  den  wir 
schon  betrachtet  haben,  aus. 

Ueberblicken  wir  das  Ganze  noch  einmal,  so  ergiebt  sic^ 
Folgendes: 

Die  Quadersandsteinpartie  bei  Lahn  bildet  eine  Mulde,  deren 
westlich  vom  Bober  gelegene  Hälfte  sich  von  der  östlichen  oro- 
graphisch  wesentlich  unterscheidet.  Die  westliche  Hälfte  zeichnet 
sich  dadurch  aus,  dass  ihre  Ränder  durch  meist  sehr  scharf  aus- 
geprägte HOgelzüge  gebildete  werden,  und  dass  auch  die  an- 
grenzenden Formationen  von  einander  orographisch  meist  sehr 
augenfällig  getrennt  sind.  Gegen  Norden  bezeichnen  der  Schmott- 
seifen  •  Karlsthaler  und  der  vom  Wünschendorfer  Bache  bis  an 
den  Bober  gehende  Zug  die  Grenze,  und  gegen  Süden  schliessen 
die  drei  ausgezeichneten  Rücken  bei  Karlsthal  und  die  Teufels- 
mauer die  Formation.  Zwischen  der  Teufelsmauer  und  dem  nörd- 
lichen Qrenszuge  hebt  sich  der  Kiehnberg  in  der  Muldenmitte 
empor ;  westlich  vom  Kiehnberge  wird  die  Muldenmitte  durch  ein 
breites  Thal  zwischen  den  Grenzhügelketten  gebildet,  in  welchem 
eich  Dilnvialablagerungen  vorfinden.  Rothliegendes  bildet  die  ge- 
meinsame Unterlage  und  tritt  an  den  Rändern  in  bandförmigen 
Zonen  hervor*);  zwei  Zechsteinpartien,  beide  mit  Buntsandstein 
vergesellschaftet,  sind  an  der  Südseite  zwischen  Quadersandstein 
und  Rothliegendem  eingeklemmt.  Eine  kleine  Buntsandsteinpartie 
findet  sich  dicht  am  Bober  an  der  Nordgrenze  zwischen  dem 
Quadersandstein  und  Rothliegendem. 

Die  östliche  Hälfte  zeigt  an  ihren  Rändern  keine  Bergzüge, 
sondern  die  Quadersandsteingrenze  läuft  ringsum  an  den  höheren 
Thonschieferbergen  hin;  die  angrenzenden  Formationen  sind  oro- 
graphisch fast  nirgends  von  einander  getrennt.  Bei  Grünau  er- 
hebt sich  in  der  Muldenmitte  der  Spitzberg.  Im  Uebrigen  nimmt 
die  Muldenmitte  an  Tiefe  von  Südosten  gegen  den  Bober  hin 
SU,  nur  dass  sie  sich  gerade  bei  Waltersdorf  plötzlich  erhebt  und 
nur  eine  flache  Einsenkung  zwischen  den  Quadersandsteingren- 
sen  bildet 


*)  Bitsich  1.  c. 
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Bothliegandes  findet  sich  nur  bei  Waltersdorf  an  der  Söd- 
grense  and  swischen  Langenau  und  Flachenseifen  an  der  Noid- 
grense.  Zechstem  fehlt  g&nzlich  und  Bantsandstein  tritt  nur  u 
der  Nordgrence  als  Fortsetzung  der  auf  dem  linken  Ufer  dei 
Bobers  befindlichen  Partie  auf. 

GemielnBhem^ukffetAeltB    PetrefMrteB«    Alter  «ai 

ITerlbreltaBg   der   sur  KreideCoriM^tloB  ceMrlgee 

SeMeliteB. 

Wir  haben  es  in  der  Lähner  Mulde  mit  drei  rersdiiedeoen 
Gliedern  der  Kreideformation  zu  thun,  die  im  Folgenden  betrach- 
tet werden  sollen: 

!•    Cenomane   Qnadersandsteine. 

a.   Getteinsbeschafienheit. 

Diese  Sandsteine  sind  von  grobem  Korne,  ja  sie  werdeo  &st 
aller  Orten  in  manchen  Schichten  conglomeratiscb,  so  bei  Schmott- 
seifen  und  am  Lerchenberge.  Ffir  gewohnlich  sind  die  Kbam 
von  der  Grösse  eines  Stecknadelknopfes,  sie  erreichen  aber  is  d« 
congbmeratisdien  Schichten  Haselnussgrdsse  und  hin  und  wieder 
finden  sich  auch  noch  grössere  Stücke.  Es  sind  durcbgiiigig  ge- 
rundete Quarzkörner,  die  den  Sandstein  zusammensetzen,  moA 
▼on  weisslichgrauer  durcbscbeinender  Masse,  doch  kommen  aock 
dunkele  rothe  und  br&nnliche  Kömer  vor;  sehr  selten  findet  Dtf 
hier  und  da  Kieselschieferstfickchen  in  der  Masse  eingeschk»nes; 
gleichfalls  selten,  aber  doch  fiberall  bemerkt  man  kleine  we»- 
liehe  Glimmerschflppchen  in  dem  Gestein.  Das  Bindemittel  da 
Sandsteine  wechselt  an  den  verschiedenen  Orten:  an  der  Nord- 
grenze ist  es  von  kieselig-thoniger  Besehafifenheit,  von  Eisenoxid 
gelb  gefärbt;  es  verleiht  daher  den  Sandsteinen  selbst  einegelbt 
Farbe.  Das  Eisenoxyd  findet  sich  besonders  auf  Klfiften  dtf 
Gesteins  und  auf  der  Oberfi&che  der  Hohlräume  der  PeCrdskt« 
Bei  Waltersdorf  ist  das  Gestein  frei  von  Eisenoxyd  and  d^ 
weiss,  das  Bindemittel  ist  hier  sehr  thonig  und  der 
deshalb  mOrbe  und  bröckelig.  An  den  Lerchenbergen 
ist  das  Bindemittel  fast  nur  kieselig,  die  Sandsteine  sehr  leiC  ^ 
spröde ;  es  finden  sich  hier  in  Hohlräumen  des  Gesteins  wit^ 
sehr    kleine    zackige   Ausscheidungen  von  Kieselsäore,  dii  ^ 
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bloBMm  Auge  betrachtet  wohl  an  Erystalle  erionern,  nnfer  der 
Lupe  aber  keinerlei  ebene  Flächen  zeigen.  Die  Absondernnge- 
IbrmeD  des  Sandsteins  sind  durchgängig  mächtige  Quadern,  die 
nur  da,  wo  das  Gebirge  sehr  zerrissen  ist  (Hnmprich),  ein  un- 
regelmässiges zerbrochenes  Aussehen  bekommen,  sonst  aber  öberaU 
in  ausgezeichneter  Weise  zur  Messung  des  Streichens  und  Fal« 
lens  dienen ;  freilich  muss  man  manchmal  besonders  darauf  Acht 
haben,  dass  man  nicht  die  ursprünglich  senkrechten  KlüAe  für 
'  die  horizontalen  halte,  was  von  Lötke  und  Ludwig  an  mehr  als 
einer  Stelle  geschehen  ist.  Ausser  dieser  Quader-Absonderung 
findet  sich  noch  eine  sehr'interessante  säulenförmige  Absonderung 
des  Sandsteins  in  dem  Basalte  südlich  tou  Lähnhaus.  Es  sind 
nämlich  in  diesem  Basalte  an  mehreren  Stellen  grössere  und  klei- 
nere Sandsteinpartien  eingeschlossen;  die  grosste  derselben  ist 
etwa  7  Fuss  lang  bei  wechselnder  Breite  und  zeigt  eine  ausge- 
zeichnete säulenförmige  Absonderung.  Die  Säulen  selbst  haben 
eine  Dicke  yon  |  bis  2  Zoll,  sind  drei-  bis  sechsseidg,  jedbch 
so,  dass  das  eine  Ende  oft  weniger  Seiten  hat  als  das  andere; 
ihre  Länge  lässt  sich  nicht  feststellen,  da  die  meisten  schon  ab- 
gebrochen sind  und  die  übrigen  so  fest  im  Gestein  stecken,  dass 
man  sie  zwar  abbrechen,  aber  nicht  herausziehen  kann.  Die  übri- 
gen Sandsteinpartien  zeigen  meist  dieselbe  Absonderung.  Die 
Oberfläche  der  Säulen  ist  glasirt,  auf  dem  frischen  Querbmche 
erscheint  die  Masse  grünlich  und  homogen  und  löst  sich  eril 
unter  der  Lupe  in  ein  Aggregat  von  sehr  kleinen,  dicht  aneinaii- 
der  gepressten  Quarzkörnchen  auf.  Ueber  die  Stellung  der  Sand- 
steinsäulen gegen  die  Basaltsäulen  konnten  keine  genaue  Naob- 
forschungen  gemacht  werden,  sie  scheinen  beide  an  manchen 
Stellen  ziemlich  deutlich  parallel  zu  lagern. 

b.  Petrefakten. 

Die  fossilen  Reste  der  cenomanen  Schiditen  sind  meistentheik 
in  einem  sehr  schlechten  Zustande  erhaltra;  die  Schale  fehlt 
durchgängig  und  wir  finden  nur  Abdrücke  und  Steinkeme.  Er- 
schwert dieser  Umstand  schon  die  Bestimmung  der  Petrefiikten 
in  nicht  geringem  Grade,  so  kommt  noch  hinzu,  dass  das  Ter- 
eteinerungsmaterial  überall  grobkörniger  Sandstein  ist,  der  fast 
immer  die  feineren  Charaktere  verwischt  hat.  Glücklicherweise 
«ind  diel  Petre&kten  sehr  zahlreich,  so  dass  man  wenigstens  von 
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den  diarakterittisciieii  Arten    immer   eine  groeee  Menge  eriulun 
kann.«) 

1.  Serpmla  Aexagona  Robm.  Nordd.  Kreidef  S. lOa 
Taf.  XVI.  Fig.  5.  Nicht  gerade  häufig,  aber  doch  Oberallr  bt- 
Bonders  bei  Schmottseifen. 

2.  Nautilus  elegant  Sow.  Er  ist  in  den  ceoooiaoa 
Sandsteinen  liemlich  selten ;  in  der  Lähner  Mulde  wurde  er  bis- 
her nicht  gefunden.     Harte  bei  L6wenberg. 

3.  Ämmonites  Rotomagensis  Brongw.  Es  koBDco 
nicht  gerade  selten  grosse  Exemplare  dieser  Art  in  den  Sto^ 
steinen  der  Umgegend  von  Ldwenberg  vor;  sie  erreicfaeo  om 
Grösse  von  2  Fuss  im  Durchmesser,  verlieren  dann  die  Kootei 
auf  dem  Rfikken  vollständig  und  werden  dort  ganx  glatt,  oor  u 
der  Naht  seigen  sie  noch  kleinere  Knoten.  Im  Lähner  Bnm 
ist  er  bisher  noch  nicht  gefunden.     Moys  bei  Löwenberg. 

4.  Dentalium  glabrumGEJh,  Char.  S. 74, Tab.X?ni 
Fig.  28«  Mein  Freund  Dr.  Dreschek  hat  diese  Art  in  der  Nike 
von  Taschendorf  bei  Ooldberg  in  den  cenomanen  Sandsteio« 
gefiinden. 

5.  Osirea  diluvi'ana  L.  In  der  Ausdehnung,  wies' 
GEIMIT2  Quadergeb.  Deutschl.  S.  198  nimmt.  Die  vieles  ftf- 
liegenden  Exemplare  stimmen  sehr  genau  mit  denen  von  Ems 
fiberein.  In  der  Hanptmulde  ist  sie  bis  jetst  nodi  nidit  frfff- 
den;  selten  am  Nordrand  der  Lähner  Mulde,  sehr  häafig  ^ 
Lerchenberge. 

6.  Osirea  carinata  Lam.  (?)  Ich  beaitse  einen  undeot' 
liehen  Steinkem  von  den  Lerchenbergen,  den  ich  vorläufig  lo  <li*' 
ser  Art  stelle. 

7.  Exogyra  columha  Lam.  sp.  Sie  6ndet  sidi  ia  i^ 
eher  Häufigkeit  in  den  cenomanen  Sandsteinen  sowohl  der  Hisp^' 
mulde  als  auch  bei  Lahn. 

8.  Pecten  atper  Lam.  Er  findet  aieh  fiberall  hlafig«^ 
ungeheuren  Massen  bei  Waltersdorf  unweit  Lihn ;  erBStiaM)^ 


*)  Ich  habe  hier  s&mmtUche  fossilen  Beste,  die  bisher  aas  ta  c>*^ 
manen  Schichten  Niederscblesiens  bekannt  geworden  sind,  sessBi 
stellt,  weil  einige  yoo  den  bisher  nicht  im  Uhner  Busen  getadsacs  i' 
Parallelisining  ron  Wichtigkeit  sind,  and  w^  übethaept  elss  ^ 
Totalflbersicht  Ton  mehr  Interesse  ist;  übrigens  siad  die  isJUw  k 
in  den  Schiebten  der  Kreideformatkm  der  Umgegsad  lea  Uks  ■ 
fanden  worden. 
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Schlesien  aas  keiner  ande)*eD  Schicht  als  den  oendinanen  Sand- 
steinen bekannt;  die  Angabe  Glocker's  von  seinem  Vorkommen 
in  den  senonen  Sandsteinen  bei  Hochkirch  anweit  Görlitz  beruht 
aaf  Irrthum. 

9.  Peeten  serratus  Nils.  =  Aüpidus  Goldf.  Erfindet 
aicb  in  der  Hauptmulde  (Plägwitz),  sowie  in  der  Lähner  Mulde 
(Karlsthal y  Hamprich)  nicht  selten.  Die  jüngeren  Exemplare 
zeigen  60  bis  70  Rippen  und  ebenso  gerippte  Ohren;  bei  älteren 
bilden  sich  je  2  Rippen  immer  stärker  ans  und  die  zwischen  ihnen 
liegende  tritt  zurück;  die  dickeren  tragen  dann  auch  grössere 
Zähnchen,  so  dass  die  Oberfläche  häufig  nur  30  bis  40  Rippen 
zu  besitzen  scheint;  Ohren  habe  ich  an  älteren  Exemplaren  noch 
nicht  beobachten  können«  Es  scheint  dem  Gesagten  nach  waKr- 
aeheinlich,  dass  Peeten  Aüpühis  Goldf.  und  Peeten  serratus 
Nils,  dieselbe  Art  sind;  Rbuss  hat  die  Vereinigung  beider  Arten 
gleichfalls,  Torgenommen,  während  GfiiMiTZ  wohl  mit  Unreebt 
dieselben  noch  trennt 

10.  Peeten  acuminatus  Oein.  Char.  S.  84,  Taf.  XXI. 
Fig.  6,  d'Arch.  M6m.  Soa  geol.  IL  2,  p.  309  t.  XVI.  &  3. 
Ich  besitze  ein  Bruchstück  dieser  gut  kenntlichen  Art  von  SchmotA- 
aeifen. 

11.  Peeten  aeguieostatus  Lam.  Er  ist  das  hänfigsle 
Petre&kt  der  oenomanen  Sandsteine  sowohl  in  der  Hauptmulde 
als  auch  bei  Lahn.  Die  breitere  und  auch  die  längere  Varietit 
{longicoUis  Roem.)  kommen  vor. 

12.  Peeten  quinquecostatus  Sow.  Er  ist  überall 
bäafig;  seine  Hauptentwickelung  fällt  in  das  cenomane  System; 
er  steigt  aber  bis  in  die  senonen  Schichten  von  Neu -Warthau 
(Salzbergmergel)  hinauf,  von  wo  ich  ihn  in  einem  guten  Exem- 
plare besitze. 

13.  Peeten  guadrieostatus  Sow.  =  Oeinitxü  p'Orb. 
Prodr.  IL  p.  197.  Ich  besitze  ein  deutliches  Exemplar  von  Peeten 
guadrieostatus  aus  Schmottseifen ,  welches  drei  kleinere  gleiehe 
Bippen  zwischen  2  grösseren  hat;  er  geht  von  den  eenomanen 
Schichten  bis  in  die  Schichten  von  Neu- Warthau  (Salzbergmergel). 
Was  den  Peeten  Gemitxü  anlangt,  io  ist  er  von  d'Orbiont 
folgendermaassen  sehr  kurz  charakterisirt  worden:  ähnlich  dem 
fuadricostatus^  aber  eine  von  den  drei  kleineren  Rippen  ungleicb* 
Sie  Bestimmung  ist  überaus  mangelhaft,  denn  dass  an  diesem 
oder  jenem  Exemplare  diese  oder  jene  Rippe  bald  stärker  hervor- 
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tritt,  bald  aohwScher  wird,  kann  unmöglidi  als  genOgender  Grand 
inr  Aafstellang  einer  neuen  Art  angesehen  werden.  Die  Art  ist 
felglich  als  vorl&nfig  unbegründet  snrOckzuweieen  und  die  Exem- 
plare sämmtlich  zu  quadn'costatus  zu  stellen.  Individuen,  welche 
eine  derartige  Ungleichheit  der  drei  kleineren  Bippen  seigcD,  kom- 
men bei  Schmottseifen  vor;  an  einem  und  demselben  ExemplaR 
von  dort  sind  die  3  kleineren  Rippen  zwischen  den  zwei  grös«- 
ren  bald  gleich,  bald  ist  die  änsserste  links  schwächer,  btld  die 
iusserste  rechts:  gewiss  ein  deutlicher  Beweis,  dass  die  Aeode 
rung  der  Rippen  gesetslos  vor  sich  geht.  Gans  &hnlidie  Exem- 
plare kommen  in  den  Schichten  von  Neu -Warthau  vor. 

•14.  Lima  eanali/era  Ooldp.  =  muliicastatm  Gcik. 
Zwei  Individuen  von  Langehan  befinden  sich  im  KöoigL  niBe- 
ralogischen  Museum.  Es  ist  sicherlich  kein  Unterschied  zwisdnB 
den  von  Ooldfuss  und  Gbinitz  aufgestellten  Arten.  lAt  Sten- 
kerne  haben  ein  etwas  abnormes  Aussehen,  und  sind  vicUeicfe 
Ursache  fQr  die  Aufstellung  der  multicostata  Gein.  gewesea 
Ueberg&nge  sind  bis  ins  kleinste  Detail  vorhanden,  und  es  ift 
nicht  der  Fall,  dass  die  Exemplare  aus  den  senonen  Scfaicbta 
weniger  Rippen  haben  als  die  aus  den  cenomanen  SandstdiieL 
^Die  Art  findet  sich  in  der  Hauptmulde  auch  in  den  cenooMaei 
Schiditen  und  geht  durch  bis  in  die  Schichten  von  Neu-Wartbic- 

15.  Lima  sp.  indet.  Es  kommen  Stetnkeme  und  ii>- 
drOdce  einer  Ldma  bei  Schmottseifen  vor,  die  glatt  aof  des 
ROcken  ist  und  an  den  Rändern  feine  radiale  Streifen  zeigt  Sie  r» 
ähnlich  der  Lima  Hoperi  Makt.,  aber  das  hintere  Ohr  ist  Wel 
grösser  und  sie  stimmt  auch  in  der  Form  nicht  gani  mit  fieeir 
Oberein;  am  meisten  ähnelt  sie  der  Lima  sitnpltx  D*OtB.  Ok 
sie  diejenige  sei,  welche  von  v.  Strombeck  Limm  c£  Afen 
genannt  wird ,  und  welche  nach  ihm  in  der  Tourtia  von  E«ei 
vorkommt,  steht  vorläufig  dahin  (Zeitschr.  d.  deutsdi.  geoL  G» 
Bd.  IX.  1857).  Es  ist  diese  Art  von  Herrn  Dr.  DaESCnn  ■< 
Bestimmtheit  zu  Lima  ffoperi  gestellt  worden.  Ist  es  bei  Umm 
indess  schon  schwer,  an  guten  Exemplaren  die  Arten  geass  tf 
unterscheiden,  so  sind  die  Schwierigkeiten  der  Bestimma^g  ** 
weniger  gut  erhaltenen  Individuen,  wie  mnseren  eeocmaasB,  ft' 
unOberwindlich ,  und  es  ist  sicherlich  geratfaener,  eine  SpscMf 
Bestimmung  bei  solchem  Materiale  au  unterlassen.  Die  Bt^^ 
mung  dieser  Art  wird  aber  noch  sweifelhaftw,  wenn  ■■■  ^ 
denkt,  dass  Lima  Hoperi  in  den  turonen  und  sanooen  Octe^ 
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NiederschleBient  dnrchaas  fehlt,  wo  sie  doch  anderweitig  ihre 
Hauptentwickelung  zeigt. 

16.  Inoceramus  sirtatusMAfiT.  Der  vorliegende  Stein- 
kern  von  Schroottseifen  i^t  zu  dieser  Art,  wie  sie  v.  Strom  beck 
in  der  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellscb.  Bd.  XI.  präcisirt  hat, 

gehörig.  Er  stimmt  gut  mit  dem  bei  Goldfuss  abgebildeten 
Exemplare  t.  112,  f.  2  a,  b,  c;  die  unter  dem  Namen  Inoceramtis 
concentricus  Park.  1. 109,  f.  8d,  e  abgebildeten  Exemplare  bilden 
den  Uebergang  zu  dem  Sehten  concentricus  t.  109,  f^  8  a,  b,  c, 
und  es  scheint  ziemlich  zweifellos,  dass  die  Namen  concentricus 
und  striatus  dasselbe  bedeuten.  Die  Angabe  bei  Geinitz  (das 
Quaderg.  Deutschi.  S.  176))  dass  Inoceramus  propinguus  Goluf. 
t.  109,  f.  9  Inoceramus  mytiloides  sei,  ist  offenbar  falsch ;  ob  das 
Exemplar  zu  Inoceramus  concentricus  gehöre,  wie  Reuss  be- 
hauptet, ist  zweifelhaft .  Die  Angabe  von  Inoceramus  Cuvieri 
Sow.  bei  Drescher  beruht  auf  einem  einzigen  als  Bruchstück 
erhaltenen  Steinkerne;  der  ganze  Band  ist  abgebrochen,  das 
Schloss  ist  verletzt.  Machen  diese  Umstände  die  Richtigkeit  der 
Bestimmung  schon  zweifelhaft,  so  geschieht  dies' noch  mehr  da- 
durch, dass  die  Falten  der  Oberfläche,  welche  das  Einzige  sind, 
was  man  deutlich  sieht,  den  Schlossrand  ziemlich  rechtwinklig 
treffen,  während  dies  bei  Cuvieri  unter  sehr  spitzen  Winkeln 
geschieht.  Dies  Merkmal  würde  ihn  eher  dem  Inoceramus  stria- 
tus zuweisen ;  jedenfalls  ist  auf  das  ganze  Stück  nichts  zu  geben, 
und  Inoceramus  Cuvieri  gilt  nach  wie  vor  als  Leitfossil  der  nach 
ihm  benannten  Zone. 

17.  Rhynchonella  sp.  ind.  Sie  ist  im  Allgemeinen  von 
der  Gestalt  der  jurassischen  Rhynchonella  tetraedra  der  Eng- 
länder. Die  Rückenschale  ist  sehr  hoch  gewölbt,  die  Bauchschale 
sehr  flach;  ein  tiefer  Sinus  geht  von  der  Wirbelgegend  der 
Banchklappe  aus  und  hebt,  immer  tiefer  werdend,  eine  breite 
Falte  der  Rfickenschale  in  die  Höhe ;  der  Sinusläppen  der  Bauch- 
schale  greift  am  Stimrande  fast  rechtwinklig  in  die  Rückenschale 
ein ;  in  dem  Sinus  liegen  5  bis  8  Rippen,  an  den  Seiten  der 
BQekenschale  finden  sich  deren  7  bis  10.  Da  mir  nur  Steinkeme 
Torliegen,  so  ist  die  Beschreibung  der  Wirbel  unmöglich,  soviel 
steht  aber  fest,  dass  die  Schlosskanten  unter  sehr  stumpfen  Win* 
kein  zusammenstossen.  Die  Art  ist  wahrscheinlich  neu,  doch 
"wage  ich  sie  wegen  zu  mangelhaften  Materials  nicht  zu  benen- 
9i6n.   Sowohl  in  der  Hanptmulde  als  auch  bei  Lahn  nicht  selten. 

Zcits.  d  d.  geol.  Ges.  XV.  4.  47 


c.   Alter  der  Schichten. 

Die  Qoadereandsteine  haben  also,  wenn  n 
wegläset,  folgende  Arten  geliefert: 

1.  Serptäa  hexagona  Roem., 

2.  Nautilus  elegans  Sow., 

3.  Ammonites  Rotamagensis  Brongn., 

4.  Dentalium  glabmm  Gbin., 

5.  Ostrea  düuviana  Lin., 

6.  Exogyra  columba  Lam., 

7.  Pecten  asper  Lam., 

8.  Pecten  serratus  Nils, 

9.  Pecten  acuminatus  Gein., 

10.  Pecten  aequicostatus  Lam., 

11.  Pecten  quinquecostatus  Sow., 

12.  Pecten  guadricostatus  Sow., 

13.  Lima  canali/era  Goldf., 

14.  Moceramus  striatus  Mant. 

Freilich  ist  die  Anzahl  dieser  Arten  keine 
sind  die  meisten  so  charakteristisch  fGr  gewisse 
sie  eine  feste  Altersbestimmung  gestatten. 

Von  den  aufgeführten  Arten  fallen  als  fQr 
bestimmung  unwesentlich  weg:  Nautilus  elegan 
lium  glabrum  Gein.,  Pecten  quinquecostatus  So 
dricostatus  Sow.   und  Lima  canalifera  Goldf 
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o'OaBtGKY  weist  ihm  gleichfalls  eine  feste  Stelle  lin  Cenoman 
Frankreichs  an  (Prodr.  IL  p.  146). 

Exogyra  columba  hat  ihre  Hauptentwickelung  in  den  Qua- 
dersandsteinen, sie  ist  in  Schlesien  noch  in  keiner  höheren  Schidit 
gefunden  worden,  und  auch  aus  Sachsen  und  Böhmen  wird  sie 
nur  als  grosse  Seltenheit  oder  fraglich  aus  solchen  angeführt 
(Gein.  d.  Quad.  202,  Reüss  IL  43).  Sie  gehört  wegen  ihrer 
Häufigkeit  zu  den  bezeichnendsten  Arten;  d'Orbigny  fährt  sie 
aus  Frankreich  als  charakteristisch  für  cenomane  Schichten  an 
(Pal.  fr.  ter.  cr^t.  IIL  723.) 

Ostrea  diluviana  ist  aus  Sachsen,  Böhmen  und  Schlesien 
aus  den  Sandsteinen  bekannt;  in  Sachsen  ist  sie  ausserdem  noch 
in  der  Tourtia  des  Plauenschen  Grundes  gefunden  worden.  (We- 
nigstens sind  Exemplare  aus  höheren  Schichten  grosse  Seltenhei- 
ten.) Sehr  häufig  findet  sie  sich  in  der  Tourtia  von  Essen  und 
Tournaj  (M^m.  de  la  soc.  geol.  de  Fr.  2.  ser.  t.  2,  p.  1 18,  1846)  ; 
d'Orbicny  setzt  ihren  Platz  gleichfolls  ins  Cenoman.  Pecten 
asper  ist  in  Sachsen,  Böhmen  und  Schlesien  nur  aus  dem  Qua- 
dersandsteine bekannt ;  selten  soll  er  in  Böhmen  in  höhere  Schich- 
ten steigen.  Merkwürdig  ist  sein  Fehlen  in  der  Tourtia  von 
Plauen,  während  er  in  derjenigen  von  Essen  sehr  häufig  ist ;  nach 
V.  Strombeck  überschreitet  er  dieselbe  jiie;  nach  d'Orbicny 
bildet  er  einen  sehr  scharf  begrenzten  Horizont  in  den  cenomanen 
Schichten  Frankreichs.  Pecten  serratus  ist  aus  Schlesien  und 
Sachsen  in  jüngeren  als  cenomanen  Schichten  nicht  bekannt,  wäh- 
rend ihn  merkwürdiger  Weise  Reuss  noch  aus  bedeutend  höhe- 
rem Niveau  beschreibt;  er  kommt  in  grosser  Menge  in  der  Tour^ 
tia  von  Essen  vor.  Pecten  acuminatus  ist  in  Böhmen  und 
Sohlesien  nur  in  den  Quadersandsteinen  gefunden  worden,  in 
Sachsen  kommt  er  gleichfalls  in  diesen  und  in  der  Tourtia  des 
Plauenschen  Grundes  vor;  von  d'Archiac  wird  er  aus  der  Tour- 
tia von  Tournay  angegeben.  Pecten  aequicostatus  ist  unstreitig 
das  häufigste  Petre&kt  der  Qnadersandsteine;  er  steigt  auch  we- 
der in  Sachsen  noch  in  Böhmen  oder  Schlesien  über  dieselben; 
nadb  Geinitz  findet  er  sich  in  der  Tourtia  von  Essen  und 
Plauen;  nach  d'Orrignt  ist  er  auch  in  Frankreich  den  cenoma- 
nen Schichten  eigen.  Inoceramus  striatus  ist  in  Schlesien  nur 
in  den  Quadersandsteinen  gefunden  worden;  die  Angaben  von 
Bbuss  und  Geinitz.  enthalten  wohl  mehr  als  die  Art  wie  sie 
T.  Stbombeck  präcisirt  bat   Nach  letzterem  geht  er  vom  Gault 

47* 


730 

bis  in  die  Zone  mit  Ammonites  Rotamagetuis^  aocfa  in  Fmk- 
reich  ist  er  nur  ans  cenomanen  Schichten  bekannt 

Bei  der  Betrachtong  dieser  Petrefakten  ergiebt  sidi  tf&xi 
das  Resultat,  dass  die  Quadersandsteine  von  cenomanem  Alter 
sind,  wie  dies  schon  von  Herrn  Bevrich  angegeben  wnrd^ 
Aber  diese  Bestimmung  kann  noch  mehr  «pedalisirt  werden,  mit 
Bezug  auf  die  in  neuener  Zeit  durch  Herrn  v.  Strombeck  aof- 
gestellte  Eintheilung  des  norddeutschen  Pläners.  Es  kommeo 
dabei  in  Betracht  die  Tourtia,  die  Schichten  mit  Ammtmiia  ra* 
rians  und  die  mit  Ammonites  Rotomagensü.  Specifische  Toortii- 
Petrefakten,  die  auch  in  den  Quadersandsteinen  vorkommen,  sind 
Pecten  asper  y  acuminatus^  Ostrea  dütivtanay  Serpula  kein- 
gana,  worunter  Peeten  asper  und  Ostrea  dilumana  besonders 
charakteristisch  sind.  Man  muss  daher  ohne  Zweifel  den  An&og 
der  Bildung  der  Quadersandsteine  gegen  das  Ende  der  Tovlia 
legen.  Eine  bestimmtere  untere  Grenze  wird  sich  erst  dann  cm- 
hen  lassen,  wenn  das  Verhältniss  der  Quadersandsteine  in  Sscbiea 
zur  Tourtia  des  Plauenschen  Grundes  wird  vollständiger  Qnt(^ 
sucht  sein.  Unter  den  übrigen  Petrefakten  geht  Inocerama 
striatus  durch  das  cenomane  System  hindurch  und  ausser  iko 
liefert  nur  noch  Ammonües  Rotomagensis  einen  Anhaltepoo^ 
da  fOr  die  anderen  Angaben  zur  Vergleichung  fehlen.  Die  Qoi- 
dersandsteine  enthalten  also  Petreftdcten  der  Schichten  mit  Am- 
monites Rotomagensis  und  der  Tourtia,  während  ihnen  Leitfe&«^ 
lien  höherer  Schichten  gänzlich  fehlen.  Die  obere  Altersgreoxt 
ist  somit  scharf  bestimmt  und  was  die  untere  anlangt,  so  steht 
fest,  dass  sie  zwischen  die  Grenzen  der  westph&lisdien  Toortii 
lallt.  Es  ist  möglich,  dass  das  Auftreten  von  Pecten  asper,  der 
der  Tourtia  von  Plauen  fremd  sein  soll,  erlaubt,  zwei  NiretK 
in  der  Tourtia  zu  unterscheiden.  In  welchem  Verhältnisse  der 
nordschlesische  Quadersandstein  zu  dem  cenomanen  sfidUcfaen  ste- 
hen mag,  ob  er  parallel  zu  setzen  ist  dem  dortigen  nnteree  ceoo- 
manen  Quader,  oder  ob  dem  ganzen  cenomanen  System,  dts  ^ 
sich  vorläufig  wegen  zu  geringer  Kenntniss  des  letzteren  ti^ 
entscheiden.  Wahrscheinlich  aber  ist  er  wohl  dem  ganzen  Sjit^ 
zu  parallelisiren  und  nicht  bloss  einer  Abtbeilang 

d.  Verbreitung  der  cenomanen  Sandsleine. 

Die  cenomanen  Quadersandsteine  seicen  die  Bänder  dar  V^ 
ner  Mulde  zusammen;  ans  ihnen  besteben  die  BQdsea  iwiK^ 
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Schmottseifen  und  dem  Huxnprich  und  zwischen  dem  Humprich 
und  dem  Bober;  sie  finden  sich  bei  Nieder -Langenau  zwischen 
Ober-Grunaa  und  Ober-Berbisdorf,  am  Lerchenberge,  an  der  Ten- 
felsmaner,  an  den  drei  BergrOcken  bei  Karlsthal;  in  der  Mitte 
der  Malde  finden  sie  sich  nur  bei  Waltersdorf.  Reich  an  Petre- 
fakten  sind  die  Brüche  bei  Schmottseifen ,  am  Humprich,  bei 
Nieder-Langenau,  am  Lerchenberge,  bei  Waltersdorf. 

2.     Turone  Mergel  (Pläner), 
a.  Qesteinsbeschaffenheit. 

Die  Mergel  sind  von   grauer  Farbe;   ihre  Festigkeit  wech* 
seit;    unter   der  Lupe  sieht   man  in  ihnen  viele  Sandkörnchen, 
kleine  Glimmerschüppchen   und  hier   und    da  kleine  Partien  von 
Kalkspath.     Wie  die  folgenden  Analysen  zeigen,   wechselt  ihre 
chemische  Zusammensetzung  nicht  unbedeutend. 
Ein  sehr  festes  StQck  vom  Lerchenberge: 
In  Salzsäure  ungelöst     73,60 
Eisenoxyd    ....       2,00 
Kohlensaurer  Kalk     .21,03 
Wasser    ....  2,31 

Summa  98,94 
,  Verlust  1,06 
Ein  nicht  sehr  festes  Stück  aus  den  Mergeln  am  Bober: 
In  Salzsäure  ungelöst  78,26 
Eisenoxyd  ....  2,51 
Kohlensaurer  Kalk  .  14,29 
Wasser    ....  3,56 

Summa  98,62 
Verlust  1,38 
Ein  ziemlich  festes  Stück  von  Mittel-Langenau : 
In  Salzsäure  unlöslich  56,26 
Eisenoxyd  ....  2,49 
Kohlensaurer  Kalk  .  36,41 
Wasser    .    !     .     .  4,05 

Summa     99,21 
Verlust      0,79 
Der  in  Salzsäure   unlösliche  Rückstand  zeigte  in  »einer  qua- 
litativen Analyse  viel  Kieselsäure,  viel  Thonerde,   wenig  Eisen« 
ozyd,  Spuren  von  Magnesia. 
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b.   PetrtfAkien. 

1.  lietemniles  taneeolaius  Sow.  (?)     Ein 
Exemplar   aus    dem  Pläoer    der  Lerchenb«rge    voo 
Drescher  gefundeo,  von  Interesse  als  der  erste  ans  ( 
Formation  von  Niederschlesien  bekannt  gewordene  Be 

2.  Pleurotomaria  sp.  ind.     Ein  nndeutliciiei 
aus  dem  Pläner  am  Bober. 

3.  Oiirea  im /ra/a  Blumekbach  =: /labelU/i 
=  semiplana  Sow.    Zahlreiche  Exemplare   ans   dem 
Bober  bei  Lahn. 

4.  Ostrea  carinata  Lah.  Mehrere Exemplai 
Pl&ner  am  Bober. 

5.  Ostrea  Aippopodium  Nils.  Mehrere  Exe 
dem  Pläner  am  Bober. 

6.  Oiirea  lateralis  Nils.  Von  Herrn  Betrk 
Exemplaren  in  dem  Pläner  am  Bober  gefunden. 

7.  Lima  sp.  ind.  Ein  andentliches  Exemplar  ac 
ner  am  Bober. 

8.  Rhynckonella  Mantelliana   Sow.  D\ 
t.  12.  f.  20  —  23.     Die  geringere  Anzahl  der  Falten, 
massige  Wölbung    der  Schalen,  die   geringe  Dicke,  < 
gebogene  Schlosslinie,  die  gerundeten  Areakanten  cha; 
die  Art.    Aas  dem  Pläner  am  Bober  bei  Lahn. 

9.  liAyncAonella  plieatilis  Sow.  Davidso: 
brach,  p.  75,  t  10..  f.  37  —  42^  var.  octoplicaia  U  10. 
=  plieatilis  aut  =  octoplicata  aut.  =  pisum  Geik.  < 
=  pisum  Reuss  IL  p.  48,  t.  25.  f.  17 --20.  Die  gerii 
bung  der  Bauchklappe  im  Vergleich  zu  derjenigen  der  R6< 
das  Eingreifeu  der  Bauchklappe  mit  einem  rechtwinklig 
in  die  RQckenklappe,  das  Eingreifen  der  Bauchklappe  i 
liehen  Theile  des  Umbo,  welches  eine  Ausbiegung  d« 
linie  hervorruft,  die  mehr  oder  weniger  acharIeD  Areak 
charakteristische  Kennzeichen  für  die  Art.  Was  bishei 
KITZ  und  Reuss  als  pisum  angeführt  wurde,  ist  eine 
benform,  welche  meist  höher  als  Kreit  ist,  und  bei  dei 
kantenwinkel  meist  90  Grad  beträgt.  Allein  was  diese 
so  findet  man  die  deutlichsten  Uebergänge  von  90  bis 
und  er  erweist  sich  somit  nicht  als  charakteristisch.  ( 
GENOW  (Leonh.u.  Bronn's  Jahrb.  1842;  S.  IV35)  nvr 
nere  Abart  von  plieatilis  vor  sich  gehabt,  odelr  ob  er 
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püum  besitzt,  bleibt  vorläufig  unentschieden.  Aehnlichkeit  hat 
Hhynchonella  plicatilis  mit  den  Arten:  Rhynchonella  Martin^ 
IIant.  =  püum  Sow.,  Rhynchonella  Ciwieri  D^OfLB.  und  Rhyn- 
chonella Manlelliana  Sow.  Sie  unterscheidet  sich  von  ihnen 
durch  folgende  Merkmale: 

Rhynchonella  Martini  Uk^Tt,  Dav.  94.  t.  12.  f.  15—16 
bat  gleichmässig  gewölbte  Schalen,  keinen  Sinus  und  ihre  Bauch- 
schale greift  nicht  in  die  Rtickenschale  ein;  die  Schalenränder 
verlaufen  daher  ringsherum  in  einfacher  Krümmung. 

Rhynchonella  Cuvieri  d'Orb.  ter.  cr6t.  IV.  p.  39,  t.  497, 
f.  12  —  15.  Dav.  87,  t.  12.  f.  20  —  23.  Sie  ist  nicht  =  pisum 
Gein.,  wie  Davidson,  durch  die  schlechte  Abbildung  bei  Gei- 
NiTZ  irre  geleitet,  behauptet.  Ihre  Schalen  sind  auch  gleichmässig 
gewölbt,  Areakanten  sind  nicht  vorhanden,  sondern  die  Wölbung 
der  Bauchklappe  geht  allmälig  ohne  Unterbrechung  bis  an  die 
Schlosslinie;  die  Bauchklappe  greift  nicht  in  die  seitlichen  Theile 
des  Umbo  ein  und  der  Lappen  derselben,  der  in  die  Rückenklappe 
eingreift,  ist  allmälig  gerundet  und  nicht  rechtwinklig. 

Von  Rhynchonella  Mantelliana  unterscheidet  sie  sich  durch 
die  oben  angegebenen  Merkmale. 

10.  Megerlia  lima  Defr.  sp.  (?)  Dav.  p.  42  (p.  104) 
t.  4.  f.  15  —  28,  t.  5.  f.  1  —  4.  Es  kommen  nicht  selten  im 
Pläner  am  Bober  Exemplare  vor,  die  ich  vorläufig  zu  dieser  Art 
stelle;  sie  ist  wahrscheinlich  dieselbe  Art,  die  Beuss  Terehratula 
hippopus  BOEM.  nennt,  was  sie  sicher  nicht  ist. 

c.  Alter. 
Mit  Hülfe  der  aufgeführten  Petrefakten  für  sich  allein  würde 
das  genauere  Alter  des  Pläners  bei  Lahn  nicht  wohl  bestimmt 
werden  können.  Indess  zeigen  die  Petrefakten  in  Verbindung 
mit  der  Gesteinsbeschafienheit  doch  mit  hinreichender  Bestimmt- 
heit, dass  die  Ablagerung  den  mergligen  Schichten  parallel  stehe, 
welche  im  Hauptbusen  vorkommen.  Herr  Dr.  Drescher  hat 
gezeigt,  dass  die  Mergel  gleich  zu  stellen  sind  mit  der  v.  Strom- 
BBCK'chen  Zone  des  Inoceramus  Brongniarti. 

d.   Verbreitung. 

Der  Pläner    steht  in  einem  steilen   Abhänge  am  östlichen 

Fusse  des  Kiebnberges  dicht  am  Bober  an;  getrennt  von  diesem 

findet  sich  eine  grössere  Partie  in  der  östlichen  Muldenhälfte,  die 

am  Lerchenberge,   im  Thale  des  Flachenseifener  Baches,  an  den 
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Wegen  von  Nieder-Langenaa  nach  dem  Lrerchenberge, 
Mittel -Langenau,  am  Weatfusse  des  Spitzberges  u.  s. 
schlössen   ist.     Gut  erhaltene  Petrefakten    finden   sich 
und  am  Lerchenberge. 

3.     Die  Qnadersandsteine   des    Kiehnberg 
Spitzberges. 

Schon  den  Herren  LQtke  und  Ludwig  fiel  die  < 
liehe  Gesteinsbeschaffenheit  der  den  Spitzberg  zosamme 
Schichten  auf,  und  sie  wurden  durch  dieselbe  zur  selti 
sieht  verleitet,  dass  der  Spitzberg  aus  Weissliegende 
Die  Quadersandsteine  der  obengenannten  beiden  Berg< 
kleinem  Korn  und  besitzen  eine  weisse  oder  gelbliche  1 
Bindemittel  ist  von  kieselig -thoniger  Beschaffenheit, 
scheiden  sich  auf  das  Bestimmteste  von  den  cenomanei 
nen,  welche  stets  mehr  oder  weniger  grobkörnig  sind, 
ich  viele  Mühe  darauf  verwandt  habe,  Petrefakten  zu 
ist  es  mir  doch  nicht  gelungen,  auch  nur  eine  Spur  de 
finden,  während  man  in  den  cenomanen  Sandsteinen  öl 
Steinerungen  findet.  Wenn  man  nun  Qberlegt,  dass  d 
Mergel  tief  am  Fusse  beider  erwähnten  Berge  gefnndc 
dass  ferner  eine  Einsenkung  den  Kiehnberg  rings  von 
manen  Sandsteinen  trennt,  die  ihre  Entstehung  ein« 
zerstörbaren  Schicht,  als  die  Sandsteine  sind,  verdanl 
dass  endlich  in  der  Einsenkung  am  Nordfusse  des  K 
eine  feuchte  Stelle  den  Berg  umgiebt,  die  ihre  Entstel 
das  Wasser  nicht  durchlassenden  Schicht  verdanken 
darf  man  wohl  annehmen ,  dass  der  Spitzberg  und  '. 
auf  den  Mergeln  ruhe,  und  dass  jene  Schichten,  die  lei 
störbar  waren  und  das  Wasser  nicht  durchlassen,  di 
Mergel'  seien,  und  nur  heut  zu  Tage  eines  Aufschi 
hehren.  Diese  Yermuthung  wird  noch  dadurch  besti 
man  in  dem  Basalt  der  Spitzberge  gebrannte  Mergelstik 
und  dass  der  Basalt  an  dei  Stelle  hervorgebrochen  ist,  a 
die  Mergel  in  der  Erde  verborgen  vermuthen.  Wenn 
Conjectur  richtig  ist,  so  sind  die  Quadersandsteine  d 
berges  und  Spitzberges  mit  denen  zu  parallelisireo,  i 
Hauptbusen  bei  Hockenau  aufhreten,  und  welche  ih 
nach  der  Gesteinsbeschaffenheit  sehr  ähnlich  sind.  Sie 
turonem  Alter. 
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Beim  Ueberblick  über  dieses  Kapitel  ergiebt  sich  also  Fol- 
gendes: 

Die  Lähner  Mulde  ist  gewissermaassen  in  zwei  kleinere 
Mulden  getheilt,  welche  durch  die  Quadersandsteine  östlich  von 
Waltersdorf  und  westlich  von  Nieder-Langenau  von  einander  ge- 
trennt werden.  In  den  beiden  kleinen  Mulden  bilden  cenomane 
Sandsteine  die  Grundlage;  ihnen  sind  turone  Mergel  aufgelagert, 
Ober  welchen  sich  dann  die  turonen  Sandsteine  des  Kiehnberges 
und  Spitzberges  aufthürmen. 

Der  Gebirgsbau  im  Lähner  Busen  ist  sehr  gestört,  die 
Schichten  zeigen  immer  nur  auf  sehr  geringe  Entfernungen  glei- 
ches Einfallen.  Das  Streichen  geht  fast  durchgängig  von  Südosten 
nach  Nordwesten,  und  es  sind  meist  nur  geringe  Abweichungen 
von  dieser  Hauptrichtung  zu  sehen. 

1.     Westlicher  Muldenflügel. 

Am  einfachsten  gestaltet  sich  der  Gebirgsbau  an  dem  nord- 
westlichen Ende  der  Mulde,  wo  er  auch  wegen  der  Entblössnn- 
gen  in  den  Kalkstein brüchen  bei  Klein-Röhrsdorf  und  den  Sand- 
steinbrüchen  bei  Schmottseifen  sehr  deutlich  zu  beobachten  ist« 
Die  Hügelkette,  in  der  die  Kalkbrüche  angelegt  sind,  zieht  in 
der  Richtung  von  Südosten  nach  Nordwesten  parallel  dem  Strei- 
chen der  Schichten;  in  den  Brüchen  sieht  man,  dass  der  Zech- 
stein eine  höchstens  7  bis  8  Fuss  mächtige  Schicht  zwischen  dem 
Rothliegenden  und  Buntsandstein  bildet.  Alle  drei  Gebirgsglie- 
der  haben  concordante  Lagerung  und  fallen  mit  30  Grad  gegen 
Nordosten  ein.  In  dem  breiten  Thale  zwischen  diesem  Zuge  und 
dem  Schmottseifener  Sandsteinrücken  fehlen  zwar  Aufschlüsse  im 
Buntsandstein,  allein  am  Südabhange  der  Quadersandsteihberge 
finden  sich  zahlreiche  kleine  Entblössungen,  welche  zeigen,  dass 
der  Buntsandstein  auch  hier  noch  gegen  Nordosten  einfällt;  frei* 
lieh  ist  der  Einfallswinkel  nicht  bestimmbar,  allein  so  viel  steht 
fest,  dass  er  viel  kleiner  als  30  Grad  ist.  Der  Quadersandstein 
Albst  lagert  auf  diesem  Buntsandstein  mit  concordantem  Fallen 
auf;  seine  Schichten  fallen  mit  1 1  Grad  nach  Nordosten  ein.  Es 
haben  demnach  hier  die  Schichten  des  Rothliegenden,  Zechsteins, 
Buntsandsteins  und  Quadersandsteins  eine  sehr  reguläre  und  nicht 
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überrascheude  Lagerung.  Wie  sich  das  Bothliegende 
rande  zam  Gebirgsbau  vorhalten  mag,  ist,  da  Aufsc 
Hopfenberge  bis  nach  Schiefer  hin  gänzlich  fehlen,  ni 
scheiden.  Diese  Regelmässigkeit  der  Lagerung  herrsc 
ganzen  Kalksteinzuge  bis  an  den  Weg  von  Karlstbal  i 
Röhrsdorf,  und  auf  dem  nördlichen  Abfalle  des  Sanda 
bis  an  den  Weg  von  Klein-Röhrsdorf  nach  Mersdorf ; 
ist  gerade  an  der  Grenze  des  Qaadersandsteins  mit 
liegenden  tief  eingesenkt  und  hier,  aber  nur  genau  an 
zeigt  sich  der  Qnadersandstein  mit  Schlififiächen  b 
wild  durcheinander  gestürzt ;  die  Hohlräume  zwischen 
nen  Stücken  des  sonst  festen  Sandsteines  sind  mit  lo 
ausgefüllt.  Das  Rothliegende,  zu  leicht  verwitternd, 
Anwesenheit  nur  durch  den  dasselbe  überall  Terrathei 
Sand.  Es  ist  dies  die  erste  Lokalität  am  Nordrand< 
eine  gewaltsame  Störung  des  Schichtensystems  denl 
nehmen  kann.  Geht  man  von  dem  Kreuzpunkt  der 
Karlsthal  nach  Merzdorf  und  Klein  -  Röhrsdorf  in  de 
nach  Südosten  am  Fusse  des  Bergzuges  hin,  so  findet 
verlassenen  Steinbruch,  dessen  Schichten  noch  deutlidi  a 
gegen  Nordosten  einfallen;  allein  kaum  1000  Schritt 
dem  eigentlichen  Karlsthaler  Bruche  fallen  die  Scfa 
22  Grad  nach  Süden.  Ueberall  auf  der  Linie  vom 
Hohlwege  nach  diesem  Bruche  liegen  im  Walde  mit  Sc 
bedeckte  Sandsteinstücke  umher;  dieselben  finden  siel 
dieser  Linie  östlich  auf  dem  ganzen  BergrQdLen  bis  zam 
und  hier  ist  in  dem  grossen  Steinbruche  ein  interesi 
schluss  gegeben.  Während  in  dem  Karlsthaler  Bruche 
noch  regelmässig  lagerte,  ist  dasselbe  hier  zertrümmert, 
ten  sind  gehoben  und  gegen  einander  verschoben;  nu 
genauer  Beobachtung  findet  man,  dass  die  Schichten  bei 
recht  stehend  nach  Südwesten  einfallen.  Vielleicht  ha 
Berg  die  Steilheit  des  Abfalls  nach  dem  Wanschendo 
jener  mächtigen  Kraft  zu  verdanken,  die  hier  die  Schic 
abnorme  Lage  brachte.  Zwischen  dem  Wünschendorfer 
dem  Bober  sind  zwar  nicht  mehr  so  vortrefilidie  i 
gegeben  wie  in  dem  Zuge  vom  Hopfenberge  bis  znm 
allein  sie  reichen  doch  noch  aus,  um  einen  siemlieh 
Blick  in  den  Bau  des  Gebirges  zu  thun.  Der  niedrig 
der  sich  aus  dem  Wünschendorfer  Bachthale  erhebt,  i 
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erste  deutliche  EoiblössuDg  in  dem  Wege  von  Vorhusdorf  nach 
Lahn;  die  Schichten  des  Quadersandsteines  fallen  hier  mit  nicht 
bedeutendem,  freilich  nicht  zu  bestimmendem  (20  Grad  ?)  Winkel 
gegen  Südwesten.  Von  diesen  Hohlwegen  aus  bis  an  den  Bober 
fehlen  zwar  wieder  Entblössungen,  allein  das  hier  an  einem  Fel- 
eeo  zu  beobachtende  Einfallen  von  14  Grad  nach  Südwesten  lässt 
mit  Sicherheit  schliessen,  dass  das  Fallen  auf  dieser  Strecke  im 
Ganzen  dasselbe  sei.  Allerdings  erscheint  diese  gewissermaassen 
ungestörte  Lagerung  des  Quadersandsteins  gerade  an  dieser  Stelle 
um  so  auffiillender,  da  der  Basalt  der  Spitzberge  hier  aus  dem- 
selben hervorbrach;  allein  man  hat  in  dem  niederschlesischen 
Kreidegebirge  mehrere  Beispiele  davon,  dass  der  Ausbruch  des 
Basaltes  nicht  Ursache  von  bedeutenden  Schichtenstörungen  war, 
sondern  dass  derselbe,  so  zu  sagen,  ohne  Schwierigkeiten  durch 
Risse  emporstieg,  welche  wohl  durch  Erdbeben  in  den  über- 
lagernden Schichten  hervorgerufen  waren  (eine  in  dieser  Besie- 
hung sehr  interessante  Lokalität  findet  sich  bei  Sirkwitz).  Was 
die  älteren,  den  Quadersandstein  begleitenden  Formationen,  das 
Rothliegende  und  den  Buntsandstein  anlangt,  so  war,  als  ich  die 
Gegend  bereiste,  keine  irgend  wie  deutliche  Entblössung  im  Roth- 
liegenden zu  finden.  Herr  Professor  Beyrich  hat  in  einem  bei 
seinem  Besuche  vorhandenen  Aufschluss  am  Wege  von  Vorhus* 
dorf  nach  liähn  das  Fallen  des  Rothliegenden  mit  70  Grad  nach 
Norden  bestimmt,  und  auf  die  interessante  Thatsache  aufmerksam 
gemacht,  dass  „also  der  Quadersandstein  der  Bewegung  des  Roth- 
liegenden, dessen  übergestürzten  Schichten  er  abweichend  anla- 
gere, hier  nicht  gefolgt  sei."  Es  ist  diese  Thatsache  um  so  auf- 
fallender, da  der  bunte  Sandstein  im  Boberthale  genau  dieselbe 
Lagerung  hat  als  der  Quadersandstein,  indem  er,  wie  man  in 
dem  grossen  verlassenen  Bruche  sieht,  mit  14  Grad  nach  Süd- 
westen einfällt.  Während  die  zahlreichen  Steinbrüche  auf  der 
Nordseite  des  westlichen  Muldenflügels  überall  über  den  Bau 
des  Gebirges  Aufschluss  geben,  fehlen  Entblössungen  auf  der 
Südseite  desselben  fast  gänzlich.  Die  beiden  kleinen  Sandstein- 
rücken, welche  vom  Karisthaler  Kalkofen  nach  Südosten  ziehen, 
wenngleich  sehr  ausgezeichnet  in  ihrer  Form,  geben  über  ihren 
Bau  wenig  Aufschlüsse.  Diese  bestehen  in  herumliegenden  Sand- 
steinstücken, die  mit  SchlifiBächen  bedeckt  sind ;  ausserdem  finden 
sich  nicht  selten  bedeutende  Felsblöcke  auf  ihnen  zerstreut,  wie  sich 
solche  am  Nordrande  nur  in  der  Gegend  des  Humprich  antreffen 
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lassen,  und  diese  beiden  Thatsachen  erlaaben  wohl  den  Scfakss, 
dass  das  Gebirge  zerklüftet  ond  in  seinen  LfagerangSTerliältoi8se& 
gestört  sei. 

Der  Zechstein  ist  hier  gleichfalls  nicht  in  Steinbrüchen  fr- 
offbet  und  bietet  kein  Anhalten.  Herr  Professor  Betricr  bat 
bei  seiner  Anwesenheit  die  Schichten  des  Rothliegenden  an  deo 
Wegen  von  Karlsthal  nach  Hosdorf  und  Ullersdorf  hin  senkredit 
stehend  gefunden;  die  Entblössungen  mGssen  aber  neoerdiogi 
aoeh  Terdeckt  worden  sein.  Oestlich  and  westlidi  von  Hosdorf 
hat  eine  weite  Feldnuurk  jeden  Aofschloss  beseitigt,  ond  ent  da, 
wo  der  Orenssog  des  Qoadersandsteins  sich  voin  BothliegendeD 
isolirt,  beginnt  eine  wilde  Dorcheinanderwerfnng  des  Gebirgtf 
sich  so  ceigem.  Die  ZerklQftong  nimmt  gegen  den  Bober  hio 
immermehr  so;  überall  liegen  nngeheare  Sandsteinbld<^  hodi 
übereinander  gethQnnt,  die  die  Abhänge  bis  an  den  Bober  be 
decken.  Dass  hier  nicht  von  einer  blossen  WasseraosspGloog  die 
Bede  sein  kann,  wird  dem  Beobachter  sofort  klar,  ond  er  macb 
mit  der  grössten  Sicherheit  den  Schloss,  dass  hier  irgendwie  eine 
hebende  Kraft  wirken  mnsste.  Das  Bothliegende  zeigt  too  Hv- 
dorf  her  keinen  bedeotenden  Aofschloss ,  der  das  Einfidko  der 
Schichten  beobachten  Hesse.  Die  Moldenmitte  im  westlidien  F1&* 
gel  wird  im  Nordwesten  von  Bontsandstein  eingenommen.  Spt- 
ter  folgen  Dilovialmassen  in  der  ^itte  des  Thaies  bis  gtga 
Karlsthsl  hin.  Erst  dstlich  von  Karlsthal  am  Kiehnberge  trffi 
man  bedeotende  Sandsteinpartien.  Ihr  Schichtenbao  ist  m  meh- 
reren Steinbrüchen  am  Südabfall  des  Kiehnberges  so  beobachta 
üeberall  herrscht  die  wildeste  Dorcheinanderstfincong;  dieSchich« 
ten  sind  gehoben  ond  gegen  einander  verschoben,  in  den  ämA 
die  Verwerfongen  hervorgebrachten  Klüften  findet  sich  loser  San^ 
als  Reibongsprodokt;  hier  ond  da  sind  die  Sandsteine  mit  Sd^ 
üfichen  bedeckt  Ueber  den  ganzen  Berg  hin  liegen  in  groaser 
Wildheit  Sandsteinmassen  übereinder  gethfirmt  und  besonders  »t 
der  Abhang  nach  Karlsthal  zo  dorch  solche  Blöcke  ansgeieicbset 
Streichen  ond  Fallen  zo  bestimmen  wäre  nutalos,  da  dasselbe 
fortwährend  bedeotend  wechselt.  Am  SOdosttVoMse  des  Cehsbcr- 
ges  dicht  am  Bober  steht  in  einer  Lehne  der  PÜner  an.  & 
zeigt,  da  er  nor  dorch  die  Nator  entblösst  ist  ond  der  Ttf* 
witterong  nicht  widerstehen  kann,  keine  deotliche  Sdiiditinig* 
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2.     Oetlicher   Muldenflügel. 

Die  nördlich  von  Waltersdorf  über  den  Bober  setzenden 
Qoadersandsteine  nehmen  gegen  Südosten  zu  immermehr  eine  der 
horizontalen  nahe  kommende  Steliang  ein,  nnd  zugleich  mit 
ihnen  zeigt  der  bunte  Sandstein  ein  analoges  Verhalten.  Das 
Fallen  in  dem  Buntsandstein  in  der  Nähe  des  Nieder*Langenauer 
Baches  ist  5  Grad  nach  Süden.  Dasselbe  Fallen  zeigen  alle 
Qaadersandsteinbrüche,  die  sich  an  dem  Gehänge  des  nach  Nieder« 
Langenau  steil  abfallenden  Rückens  befinden.  Erst  da,  wo  die 
Chaussee  von  Löhn  nach  Hirsch berg  nahe  an  einen  Bruch  dicht 
vor  Langenau  herantritt,  scheint  diese  Gleichförmigkeit  geändert. 
Der  Bruch  ist  leider  zu  lange  nicht  mehr  betrieben  und  über« 
haupt  zu  klein,  als  dass  man  etwas  Deutliches  sehen  könnte, 
allein  es  hat  doch  sehr  den  Anschein,  als  wären  die  Schichten 
steil  aufgerichtet  und  verwirrt.  Man  findet  gleich  am  Abhänge 
der  Thonschieferberge  unmittelbar  östlich  von  Ober  -  Langenau 
kleine  Brüche,  die  gerade  an  der  Grenze  des  Rothliegenden  und 
Quadersandsteins  betrieben  wurden.  Beide  Formationen  haben 
concordante  Lagerung  und  fallen  mit  73  Grad  nach  Südsüdwesten. 
Die  Schichten  sind  mit  Schliffilächen  bedeckt  und  zwar  besonders 
die  festen  Qnadersandsteine ,  allein  auch  die  so  gebrechlichen 
Sandsteine  des  Rothliegenden  zeigen  dieselben.  Geht  man  in  süd^ 
lieber  Richtung  an  dem  Dorfe  hin,  so  findet  man  in  den  Hohl- 
wegen, die  aus  den  Bauerhöfen  nacli  den  höher  gelegenen  Fel- 
dern führen,  Mergel  anstehend ;  sie  lassen  leider  keine  Schichtung 
erkennen,  da  sie  nicht  abgebaut  werden.  Eine  Diluvialpartie 
bedeckt  die  Mergel  dann  in  bedeutender  Höhe  und  zieht  sich 
bis  nördlich  von  Flachenseifen.  Das  Rothliegende  sowohl  wie 
der  Qnadersandstein  zeigen  nördlich  von  Flachenseifen  keine  er- 
wähnenswerthe  Aufschlüsse  mehr,  allein  soviel  sieht  man  doch 
immer,  dass  die  Schichten  des  Rothliegenden  steil  aufgerichtet  sind. 
Nachdem  das  Rothliegende  am  Fnsse  des  Stangenberges  ver- 
schwunden, fehlen  an  der  Nordgrenze  alle  Aufschlüsse  und  wir 
sind  also  über  die  Struktur  des  Gebirges  im  Unklaren.  Erst  an 
dem  Berge,  auf  dem  die  Quadersandsteingrenze  umbiegt,  findenr 
wir  einige  Steinbrüche.  Sie  zeigen  das  Einfallen  der  Schichten 
mit  46  Grad  nach  Nordnordwesten.  Die  Mulde  ist  also  auch 
in  geologischer  Beziehung  hier  ganz  geschlossen,  da  die  Schichten 
der  Muldenmitte  zufallen.    Von  Grünau  aus  zeigen  die  Schichten 
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des  Qnadersandsteins  eine  sehr  gleichmässige  Stellnog  bis  an  den 
Bober ;  sie  stehen  theils  senkrecht,  theils  sind  sie  Obergestflrzt  Bis 
westlich  von  Neu-Flachenseifen  sind  es  nur  geringe  Aufschlüsse,  die 
dies  Verhalten  teigen,  allein  in  den  steilen  Geb&ngen  des  Lerchen- 
berges  hat  man  in  den  früher  betriebenen  Möhlsteinbrucbeo  sehr 
schOne  Aufschlösse.  Hier  sind  die  Schichten  fibergestfint  und 
fidlen,  wie  Herr  Professor  Beyrich  roaaas,  mit  54  Grad  södlid 
unter  die  Thonschiefer  ein ;  es  ist  indessen  nur  eine  schmale  Psr* 
tie  Sandstein,  die  hier  au  Tage  kommt,  denn  dicht  daneben  ste- 
hen die  Mergel  an,  die  mit  dem  Sandstein  unter  die  Schiefer 
fidlen.  Es  ist  dies  der  einaige  Punkt,  wo  man  das  Fallen  der 
Mergel  messen  kann.  Die  aahllosen  oft  bedeatenden  Bloche  too 
Sandstein,  die  auf  dem  Abhänge  des  Lerchenberges  nach  Lta- 
genau  zu  umherliegen,  hängen  nicht  mit  anstehendem  Gestern  n« 
sammen,  sie  sind  abgebrochen  und  von  oben  herabgerollt,  so  dt» 
sie  auf  den  Mergeln  liegen.  Das  Rothliegende  und  die  Qnade^ 
Sandsteine  am  Bober  seigen  dieselbe  Schichtenstellung,  wie  ae 
am  linken  Bober -Ufer  an  der  Teufelsmaoer  beobachtet  wurde, 
nur  dass  sie  hier  noch  deutlicher  erkannt  werden  kann.  Di* 
Brüche  zeigen  die  Schichten  des  Quadersandsteina  senkredit  et^ 
hend,  aber  das  Rothliegende  ist  zu  wenig  entblösst,  als  dass  nu 
eine  Messung  anstellen  konnte.  Was  die  Maidenmitte  im  öet- 
lichen  Flügel  anlangt,  so  finden  wir  vom  Bober  ab  bis  aa^ 
Nieder  •Langenau  überall  Sandsteine  in  derselben.  Von  Nieder 
Langenau  bis  nach  Flachenseifen  ist  daa  Bachthal  gerade  ia  der 
Mitte  der  Mulde  eingerissen  und  bietet  deutliche  Anftchloae. 
Da  wo  der  Weg  in  Nieder-Langenau  nach  Tachischdorf  abgeht, 
findet  man  zum  ersten  Male  den  Mergel  im  Bachthale  ansitbeai 
und  von  da  ist  er  überall  zu  verfolgen  bia  nach  FlachanseifeB; 
Schichtung  ist  freilich  nicht  wahrzunehmen ;  aoaeerdem  fiadct  m 
sich  aber  noch  vielfach  an  den  Wegen  von  Langenaa  nach  des 
Lerchenbergen,  an  der  Hirschberger  Chaussee  a.  s.  w.,  so  dsM 
man  sieht,  dass  das  ganze  Thal  von  Fladienseifen  bb  Nieder 
Langenau  im  Pläner  ausgewaschen  ist.  Der  dstlichate  Paakt, 
wo  der  Pläner  vorkommt,  ist  an  dem  Westabfidl  des  Grt- 
naner  Spitzberges.  Der  Pläner  umgiebt  den  Westfuss  desSpin- 
berges  vollständig,  allein  man  sieht  keine  Sehichtang  und  9/1 
dem  Spitzberge  ist  kein  Aufschluss,  der  den  Gebirgsbaa  Uff 
machen  könnte.  Als  für  den  Gebirgsbaa  im  dstlidieo  Fl^H 
von  Wichtigkeit   giebt  Herr  Professor  Betbich   aadi  noch  ^ 
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verschiedene  H5he  der  Qnadersandsteingrenze  an  der  Nordseite 
und  Südseite  des  Busens  an.  In  der  That,  wenn  auch  die  Giess- 
h  übler  und  Waltersdorfer  Brüche  ziemlich  gleich  hoch  liegen,  so 
fällt  doch  am  Nordrande  beiLiangenau  diejQaadersandsteingrenze 
mehrere  hundert  Fuss,  während  sie  sich  am  Lerchenberge  sogar 
bedeutend  erhebt.  Sie  zieht  am  Nordrande  bis  an  die  Südost- 
ecke auch  immer  tief  am  Berge  hin  und  erhebt  sich  erst  hier 
zu  der  vom  Lerchenberge  aus  ziemlich  gleich  hoch  verlaufenden 
Südgrenze. 

Aus  dem  Vorliegenden  ergiebt  sich,  dass  in  der  Lähner 
Mulde  an  beiden  Seiten  auf  gewisse  £rstreckungen  steil  aufge* 
richtete  Zonen  sich  vorfinden.*)  Am  Nordrande  der  Mulde 
beginnt  die  Zone  am  Wege  von  Karlsthal  nach  Merzdorf,  sie 
kommt  in  der  Richtung  von  Nor^nordwesten  über  den  oben- 
erwähnten Sandsteinzug  und  erreicht  im  Humprichberge  ihr  Ende. 
Vom  Wünschendorfer  Bachthale  aus  ist  die  Erhebungszone  im 
Quadersandstein  nicht  vorhanden  bis  östlich  von  Langenau,  und 
nur  der  von  Herrn  Professor  Bctbich  angegebene  Punkt  bei 
Vorhusdorf  beweist,  dass  die  Zone  im  Rothliegenden  noch  ein 
Stück  fortsetzt.  Allein  es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  hier  dus 
Einfallen  der  Schichten  gerade  nadi  der  entgegengesetzten  Rich- 
tung stattfindet  als  an  den  Schmottseifener  Bergen;  denn  an 
diesen  fallen  die  Schichten  nach  Nordosten,  hier  dagegen  nach 
Südwesten.  Deutlidi  vorhanden  ist  dieselbe  wieder  östlich  von 
Langenau  bis  an  den  Stangenberg,  woselbt  sie  aus  Quadersand- 
Btein  und  Rothliegendem  besteht.  Am  Südrande  ist  sie  auf  der 
ganzen  Erstreckung  von  Karlsthal  bis  Grünau  vorhanden.  Der 
von  Herrn  Professor  Betrich  bei  Karlsthal  beobachtete  Punkt, 
die  Teufelsmauer,  der  Waltersdorfer  Steinbruch,  der  Lerchenberg 
and  der  ganze  Rücken  von  Neu-Flachenseifen  bis  Grünau  lassen 
keinen  Zweifel  darüber.  Auch  an  der  Stidostecke  fallen  die 
Schichten  gegen  die  Muldenmitte  ziemlich  steil  ein. 

Fragen  wir  nach  der  Zeit,  während  welcher  diese  Störungen 
stattfanden,  so  sind  es  zwei  Thatsachen,  die  ein  Anhalten  gewäh- 
ren. Der  Pläner  erstens  findet  sich  an  den  Lerchenbergen  mit 
den  Sandsteinen  überstürzt  und  es  ist  also  klar,  dass  die  Stö- 
rung im  Gebirgsbau  erst  nach  Ablagerung  des  Pläners  vor  sich 
ging.  Die  Verwirrung  der  Schichten  im  Kiehnberge  beweist,  dass 
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auch  die  tnroneD  Sandsteine  bereits  ein  festes  Ganses  bOdetec 
als  die  Verändeningen  im  Gebirgsban  stattfanden.  Das  zwai 
Merkmal  bietet  uns  die  Lagerung  des  Diluviums.  Wir  finde 
in  der  Mulde  selbst  das  Diluvium  immer  nur  in  der  Ti« 
abgelagert ;  bei  Karlsthal  und  Langenau  liegt  es  tief  in  der  Miti 
der  Mulde  und  die  bei  Tscbiscbdorf  aus  dem  Hirscfaberger  Ee 
sei  herüberragende  Zunge  bedeckt  auch  nur  die  Einsenknng  zw 
sehen  dem  Waltersdorfer  Steinbruche  und  den  Lerchenberge 
Nirgends  findet  sich  das  Diluvium  auf  der  Höhe,  und  es  wii 
hierdurch  gewiss,  dass  die  jetzigen  Höhen  zur  Zeit  des  Dilavion 
nicht  mehr  vom  Meere  bedeckt  wurden,  dass  also  die  Störunge 
im  Gebirgsbnu  zur  Zeit  des  Diluviums  bereits  vor  sich  gegtngc 
waren.  Dass  zum  Beispiel  der  Buntsandsteinrücken  am  rechte 
Bober -Ufer  südlich  von  Lahn  bereits  aas  dem  DiluTialxnea 
emporragte,  beweist  die  Ablagerung  des  Diluvioms  an  sein« 
Nordrande,  die  nicht  bis  zum  Gipfel  des  Zuges  empotreicii 
Nehmen  wir  nun  als  feststehend  an,  dass  die  Höhenzfige,  wi 
sie  heut  zu  Tage  da  sind,  schon  zu  Anfang  der  DiluTialqxxb 
im  Ganzen  und  Grossen  vorhanden  waren  und  dem  Meere  dt 
directe  Eintreten  in  die  Kreidemulde  verweigerten,  so  fordm^ 
in  der  Mulde  vorkommenden  Diluvialablagerangen  noch  eise  Er 
klärung,  die  sich  ganz  ungezwungen  dadurch  darbietet,  dsssan 
annimmt,  der  Durch bruch  des  Bobers  bei  Lahn  sei  bereits  foc 
banden  gewesen  und  habe  den  in  nördlicher  Richtung  koaBM» 
den  Strömungen  Einlass  gestattet.  Letstere  Annahme  stöMt  es 
keine  Schwierigkeiten,  im  Gegentheil  ist  das  Vorkommen  d« 
Diluviums  am  Nordrande  der  Mulde  bei  L&bn,  welches  kstf 
10  Fuss  höher  liegt  als  der  Boberspiegel,  ein  Beweis  für  dii 
Richtigkeit  derselben.  Denn  wäre  der  Bober  erst  nach  dem  Zi* 
rücktreten  des  Diluvialmeeres  hier  durchgebrochen ,  so  wtirde  « 
sicherlich  beim  Durchbruche  das  Dilnviam  bei  Lihn  wegge«*' 
sehen  haben.  Zwischen  diesen  beiden  Grenzpunktea,  dem  Abali 
des  Pläners  und  der  Kiehnbergsandsteine  sowie  dem  Eintreta 
des  Dilnvialmeeres,  fehlen  uns  Anhaltspunkte  für  die  BestiminPS 
der  Hebungszeit,  da  Tertiärgesteine  nicht  Torhanden  sind,  ^ 
es  dürfte  schwerlich  jemals  gelingen,  direct  eine  geoaneie  Zflt- 
bestimmung  zu  geben. 

Die  Frage,  welche  Kräfte  Störungen  im  Gebirgsban  tov* 
sacht  haben,  ist  freilich  meistentheils  eine  sdiwer  in  besst««^ 
tende,  allein    in  dem  vorliegenden  Falle  will  ich  so 
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;hen,  dass  für  die  Beantwortung  derselben  einige  Btaltepnnkte 
*handen  sind,  die  die  Richtigkeit  derjenigen,  die  Ich  geben 
11,  zwar  nicht  absolut  beweisen,  aber  ihr  doch  einen  hohen 
ad  der  Wahrscheinlichkeit  aufprägen.  Die  UeberstOrzang  der 
[lichten  am  Lerchenberge  ist  es,  sowie  die  am  ganzen  Südrande 
rhandene  steile  Aufrichtung,  welche  uns  auf  eine  von  Süden 
r  wirkende  Kraft  weist.  Herr  Professor  Beyricr  sagt:  „man 
ante  daran  denken,  den  gewiss  sp&t  erfolgten  Einsturz  des 
anits,  welchem  der  sogenannte  Hirschberger  Kessel  seine  Ent- 
hung  verdankt,  in  die  gleiche  Zeit  (n&mlich  mit  der  Hebung 
r  Schichten)  zu  verlegen''  u.  s.  w.  Was  zunächst  die  Zeit 
langt,  in  welcher  der  Einsturz  des  Hirschberger  Kesseis  er* 
gte ,  so  lässt  sich  aus  dem  Fehlen  aller  sedimentären'  Gesteine 
)  zum  Ende  der  Tertiärformation  nicht  ohne  Sicherheit  schliessen, 
SS  der  Kessel  bis  gegen  das  Ende  der  Tertiärzeit  nicht  vorhan- 
a  war,  während  das  Auftreten  des  Diluriuma  in  demselben  deut- 
h  seine  Existenz  zur  Zeit  des  Diluviums  beweist.  Wir  ver« 
Vgen  also  mit  grosser  Sicherheit  den  Einsturz  des  Granits  an 
s  Ende  der  Tertiärzeit  zu  verlegen,  eine  Zeit,  die  noch  zwi- 
tien  die  oben  gefolgerten  Grenzen,  innerhalb  deren  die  Schieb- 
ihebungen  im  Kreidebusen  von  Lahn  erfolgt  sein  müssen,  hin- 
ifällt. 

Betrachten  wir  nun  die  Wirkungen,  die  der  Einsturz  des 
ranits  auf  die  umliegenden  Erdschichten  hervorbringen  musste; 
i  Massen,  welche  die  Räume  unter  dem  einstürzenden  Granit 
inahmen,  seien  es  nun  Gase  oder  Flüssigkeiten,  wurden  durch 
)  von  oben  drängenden  Gebirgsmassen  auf  die  Seite  geschoben, 
d  pflanzten  in  seitlicher  Richtung  den  Druck  fort,  den  der 
*anit  auf  sie  ausübte :  das  Riesengebirge  widerstand  dem  Drucke 
I  fest  consolidirtes  System  entweder,  oder  wir  vermögen  doch 
;ht  die  Wirkung  des  Druckes  auf  dasselbe  zu  bemerken.  Die 
rdlich  vorgelagerten  Thonschiefer  vermochten  dem  seitlichen 
•ncke  nicht  zu  widerstehen,  sie  folgten  demselben  und  drückten 
»  Mulde  zusammen,  da  das  im  Norden  vorgelagerte  Gebirgs* 
Stern  dem  Druck  von  Süden  einen  Gegendruck  von  Norden 
rch  seine  Festigkeit  entgegensetzte.  Somit  erklären  sich  aafs 
nfachste  die  steilen  Schichtenstellungen  längs  des  Südrandes 
r  Mulde  und  es  ist  auch  nicht  schwierig  die  wechselnde  Schieb* 
istellung  an  der  Nordgrenze  aus  diesem  Gesichtspunkte  zu  er- 
iren.    Diese  letzteren  nämlich  erfuhren  an  den  Stellen,  wo  sie 
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mit  den   ThooschiefBrn   and   dem  Rothliegenden  fest  verbimden 
waren,  einen  gleichen  Druck  Ton  Norden  wie  die  Scfaichteo  am 
Sfidrmnde  von  Sfiden,    und  wir  finden  dieselben  dalier  ao  dieseo 
Stellen  gleidifidU  steil  anfgerichtet.     Wo  hingegen  die  Scfaicbteo 
des  Sandsteins   mechanisch    weniger  fest  mit  den  nnterliegeodeo 
Gesteinsarten  verbunden  waren,   schoben  sie  sidi  an  den  Thoo- 
schiefern  in   die  HOhe  und  bewahrten    ihre  ursprönglicbe  wenig 
geneigte  Schichtenstellung,  oder  änderten  dieselben  eben  oor  no- 
bedeutend.     So    kommt    es,    dass   die    fast   horisootal  liegeodeo 
Schichten  des  Sandsteins  nördlich   von  Nieder-Langenao  orogra- 
phisch  viel  höher  liegen  als  die  fiist  senkrecht  stehenden  Schieb- 
ten desselben  Sandsteins  östlich  von  Ober-Langenau.    Dtas  obri* 
gens  an  dem  Nordrande  an  den  Grenzen  gegen  die  Thonschiefer 
heftige  Verschiebungen  vorkamen,  das   beweisen    uns  die  rieleo 
SdilifflS&chen,  die  sich  hier  gerade  fast  fiberall  finden.     So  Hbü 
sich   denn   die  ganze  Schichtenstellung   am    Nordrande  too  der 
Ostecke  bis  nach  Karlsthal  hin  erklären,  und  es  ergiebt  akh,  äi« 
die   Schichten    in  den  Schmottseifener  BrGchen    nicht  mehr  toi 
den  Hebungen  betroffen  wurden,  sondern  die  Stellung  bewahrtes. 
die  wohl  das   ganze  System   vor  der   Hebung  hatte.     BeMcbt^ 
man  schliesslich,  dass  durch  die  Annahme  jeglicher  anderes  Krift« 
sich  die  Schichtenstellnng  nur  ungemein  schwierig  erklären  ^s^ 
und  dass  die   Kräfte,  wenn  fiberhaupt  eine  Erklärung  möglich 
sein  soll,   sehr  complicirt  angenommen  werden  müssen,  w  wiic 
man   der  von  Herrn  Professor  Beyricr  angedeuteten  Hypothese 
gewiss   mit  Recht  vor  allen  anderen  den  Vorzug  geben,  dt  (li^ 
selbe  weder  auf  Schwierigkeiten  in  der  Zeit,  noch  bei  Erklänio! 
der  Schichtenstellung  stösst,  und  es  ergiebt  sich  demoscb,  dtf» 
die  Störungen  der  Schichten   im  Lähner  Busen  gegen  das  Eo^ 
der  Tertiärzeit,  durch  Kräfte,  die  beim.  Einsturs  des  Hirsefabergcr 
Kessels  hervorgebracht  wurden,  entstanden  sind.    Es  dringt  sA 
hier  beim  Schlüsse  der  Arbeit  noch  eine  Frage  auf,  die  ich  ti 
beantworten   versuchen   will,    pämlich  die:    wo  hing  das  Krei^ 
meer  im  Hauptbusen  mit  der  Lähner   Malde  zusammen?    ^ 
Meere  haben  keine  Ablagerungen  zwischen  beiden  Mulden  ta^' 
gelassen,  die  bei  Beantwortung  dieser  Frage  als  WegweiBer^ 
nen   könnten.     AHein   wenn  wir  bedenken,  dass   die  Melip^ 
kette  von  Görisseifen   bis  an  den  Bober  and  die  MeUphjrbtff 
in  der  Nähe  von  Wiesenthal  vermöge  ihrer  Höhe  jedenfidU  i*^ 
vom  Kreidemeer  bedeckt  wurden,  so  bleibt  nur  der  sehr  0ch0i^ 
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Raum  zwischen  diesen  BergzQgen,  das  jetzige  Flassbett  des  Bo- 
bers, übrig,  durch  welchen  die  Mulde  von  Lahn  mit  dem  grösse- 
ren Ereidebusen  Niederschlesiens  zusammenhängen  konnte.  Es 
wurde  dieser  Zusammenhang  wahrscheinlich  nur  durch  einep  ziem- 
lich flachen  Kanal  hergestellt,  der  von  den  heutigen  Schmottsei- 
fener  Sandsteinbergen  ausgehend  über  Merzdorf  hin  bei  Sieben- 
eichen und  Zobten  vorbeizog  und  sich  in  der  Mähe  von  Höfel 
mit  dem  Hauptmeere  vereinigte  und  der,  weil  er  eben  sehr  seicht 
war,  gar  keine  Ablagerung  zurückgelassen  hat. 
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